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Bie Seffion des Parlamentes von Grof-Britannien, 
im Winter 1707/8. 


Die Verhandlungen des Barlamentes. 


Am 6./17. November 1707 trat das erfte Parlament für 
Groß- Britannien zufammen. In Betreff der englifchen Mitglieder war 
es daßfelbe geblieben; aber wegen des Eintrittes der Mitglieder für 
Schottland Hielt die Mehrheit im Unterhaufe es für geboten, eine 
neue Sprederwahl vorzunehmen. Die Wahl fiel wieder auf Smith, 
und zwar ohne Widerfprud, weil die Tory-Partei, in Betracht, daß 
diefe Seffion die legte, e8 nicht der Mühe werth hielt, die Wahl 
ftreitig zu machen. Vielfach gab fi) die Meinung Fund, daß der Ein- 
tritt dev Mitglieder für Schottland, die fänmtlic mit der Regierung 
sehen würden, für diefelbe gelegen fäme, weil nad dem nicht glüd- 
lichen Kriegsjahre 1707 Angriffe in ficherer Ausficht ftünden‘). 

Die Thronrede der Königin ging aus von der Union von Eng- 
land und Schottland, und baute darauf viele Hoffnungen für die 
Zukunft. Sie berührte das Mislingen der Unternehmung gegen Toulon, 
die in Spanien und am Rheine erlittenen Nachtheile für die Allianz, 
ftellte die in Italien errungenen Vortheile dagegen, und hob befonders 
die günftige Wirfung der Uebernahme des Commandos am Rheine von 
Seiten des Kurfürften von Hannover hervor. Sie fpra die Hoffnung 
aus, dag mit Hülfe der vereinten Kräfte der Allianz e8 dem Könige Carl 


) Hofimanns Bericht vom 13. November. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeſſ. des Haufes Hannover. KIN. 1 
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von Spanien im nächſten Jahre gelingen werde, die gejammte Mon- 
archie wieder zu gewinnen. 

Died war ja feit nunmehr drei Jahren der in Worten vor- 
herrſchende Gedanke, glei als fei darum die große Allianz vom 
7. September 1701 gejchloffen worden. Der Gedanfe fand feinen 
verftärkten Widerhall in der Adreffe des Unterhaufes. „Wir bitten, fagt 
fie, Ew. Majeftät verfihern zu dürfen, daß fein Misgefhid uns ent- 
muthigen foll, die äußerften Anftrengungen aufzubieten, um Ew. Ma- 
jeftät in den Stand zu fegen, daß Sie, in Gemeinſchaft mit Ihren 
Berbündeten, die gefammte fpanifhe Monarchie dem Könige unter: 
thänig machen.” 

Das Oberhaus, in welchem die Jahre vorher die Whig- Mehrheit 
mit diefer politifchen Demonftration nad) außen voranzugehen pflegte, 
entwidelte dies Mal nicht denfelben Eifer. Die Whigs Hatten verlangt, 
daß die Thronrede die fehweren Verluſte der Schifffahrt und des 
Handels in dem abgelaufenen Jahre berühren und die Abwendung 
derjelben für die Zufunft verfpreden folle. Godolphin Hatte die ver- 
weigert, weil es dem Eingeftändniffe eines bisherigen Mangels an Bor- 
ſicht gleid) fommen würde. Die Weigerung mochte den Whigs erwünfcht 
fein, weil fie den Angriff wollten, weniger gegen den Lord Groß- 
Admiral, den Prinzen-Gemahl, als gegen den Lord Churchill, Bruder 
Marlboroughs, der hauptſächlich dns Collegium der Admiralität leitete, 
und zugleich eines der eifrigften Mitglieder der Tory-Partei war. Lord 
Wharton, eines der Mitglieder der Whig-Junta, regte im Oberhaufe 
den Gedanfen an, zuerft den Zuftand der Nation in Betreff des 
Handels und der Schifffahrt in Erwägung zu zichen. Ihm folgte fein 
Parteigenoffe, Kord Somers. Dann aber ftimmte in felben Sinne 
auch die ganze Partei Rocheſter mit ein. Der Antrag eines gemäßigten 
Whig, Lord Stamford, zuerft die Thronrede zu beantworten, ward 
abgelehnt: man wollte zuerft den Zuftand der Nation ins Auge faffen. 
Es war vorauszufehen, daß bei den vielfach erhobenen Beſchwerden 
gegen die Admiralität das Unterhaus dann nicht zurücbleiben, fondern 
in einer fo nationalen Angelegenheit auch feinen Antheil von der Bopu- 
larität haben wolfe!). 


1) Hoffmanns Bericht vom 26. November. 
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Die Angriffe im Oberhaufe waren ſcharf, fo ſehr dag die Königin, 
Schon vorher verftimmt durch das Ausbleiben einer Antwort auf ihre 
Thronrede, ſich äußerte: man erweife ihr nicht einmal die gewöhnliche 
Höflichkeit. Nach wenigen Tagen nahm aud das Unterhaus die Ange: 
legenheit vor, jedod, wie Hoffmann berichtet, mit mehr Beſcheidenheit. 
Die Berechnungen ergaben, daß im Laufe des Krieges die Engländer 
den Franzofen genommen hatten 35 Kriegsſchiffe, darunter 13 von der 
Linie, daß fie ihnen vernichtet hatten 80, darunter 25 von der Linie. 
Ungfeich größer dagegen war der Verluſt der Engländer an Kauffahrern: 
er betrug für die Stadt London allein von 1703 an bis gegen Ende 
1707 die Zahl von 1139. — Für die Kriegesflotte waren die Berlufte 
namentlich) der Tegten Zeit fehr groß; denn in weniger als vierzehn 
Tagen waren fieben Sriegesfchiffe, jedes zu 70 bis 80 Kanonen, mit 
3000 Seeleuten verloren, theils durch nachtheiligen Kampf mit fran- 
zöfifchen Kreuzern, theils durch ein beſonderes Unglüd. In Betreff des 
legteren wurde namentlich der Admiral Shovel beflagt. Es hieß, daß 
er auf der Ruckkehr mit der großen Flotte vor der Einfahrt in den 
anal auf den fänmtlichen Schiffen habe Beobachtungen anftelfen laſſen. 
Die Ergebniffe derfelben haben übereinftimmend dahin gelautet, daß 
man fid in der Entfernung von 20 franzöfifchen Meilen von den 
Sciliy-Infeln befinde. Dies habe Shovel bewogen, vier Stunden ſtill 
zu liegen, um am folgenden Morgen bei hellem Tage in den Canal 
einzufahren. Diefe vier Stunden aber gereichten zum Unglüde. Denn 
wäre man noch bei Tage weiter gefahren, fo würde man erfannt haben, 
daß man fi nicht weit weg von den Scilly-Infeln, fondern nahe 
davor befand. So aber gerieth um acht Uhr Abends, bei tiefer Finfter- 
nis, das Abmiral-Schiff felber auf die Scilly-Klippen. — Es blich 
daher zur Erflärung nur übrig, den allgemeinen Irrthum in der Be 
rechnung den mangelhaften Inftrumenten beizumeffen '). 

So laut auch zu Anfang mande Vorwürfe gegen die Admira- 
Iität erffangen, fo fahen die Kundigen voraus, daß das Ergebnis auf 
die Bitte um mehr Vorſicht für die Zukunft hinaus laufen werde?). 
Und dies in der That war, nad den Verhandlungen vieler Wochen, 
das praltiſche Ergebnis. 


1) Hoffmanns Bericht vom 2. December. 
7) Desgleichen. 
1. 
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Unterdefjen arbeitete das Unterhaus, feiner Adrefje entſprecheud, 
mit Eifer und Nahdrud an feinen Bewilligungen für den nächſten 
Feldzug. Es erfolgten dort nicht, wie man vorher beforgt hatte, irgend 
welche nennenswerthe Angriffe wegen der verfchiedenen Unfälle von 1707. 
Namentlich ftand das Anfehen Marlboroughs, obwohl dies Mal feiner 
Heimfehr feine Siegesfunde vorangegangen war, in vollfter Geltung. 
Und nicht bloß beim Unterhaufe. Wie die Gefandten der fremden 
Mächte, fo ftrömten auch Hervorragende engliſche Perfönlichfeiten bei 
ihm ein, in ſolcher Zahl, wie Hoffmann meldet, „daß auch cin König 
allhier bei feinem Lever nicht mehr Perfonen um ſich fehen würde, als 
er continuirlich hat“i). Die Beſorgnis, die Marlborough im Haag 
gehegt, daß das Unterhaus gegen eine Erhöhung des Truppenftandes 
Bedenken haben werde, bewährte ſich nicht. Die Vermehrung um volle 
10,000 Mann, von 50,000 auf 60,000, ward von der Mehrheit gut- 
geheißen. Die erften Bewilligungen betrugen 1.158,000 Pfund Sterling 
für die Armee in den Nigderlanden, und 2.200,000 Pfund Sterling für 
die Flotte. Diefe zwei Bewilfigungen allein ſchon trugen nad dem 
dantaligen deutfhen Gelde fünfzehn Millionen Reichsthaler aus, eine 
Summe, wie fie zu diefen Zweden früher niemals bewilligt war?). 

Bereits am 18./29. December erſchien die Königin im Oberhaufe, 
ließ das Unterhaus an die Schranken befceiden, und fanctionirte, mit 
dem Ausdrude ihrer höchften Befricdigung über diefe raſche Erledigung 
der Gefchäfte, unter anderen Bills aud die Bewilligung jener aus— 
giebigen Mittel. 

Am nächften Tage jedoch fielen im Oberhaufe Heftige Reden über 
die Kriegführung in Spanien. Marlborough hatte bereits einige Tage 
zuvor dem Refidenten Hoffmann den bevorftchenden Sturm angefün- 
digt: „Machen Sie Sich darauf gefaßt, daß die Angelegenheiten in 
Spanien zerriffen, aber auch, daß fie Hergeftellt werden" ?). Dies Ichtere 
geſchah freilich in einer befonderen Weife. 

Peterborough, der nad) einer längeren Reife über Wien, Leipzig, 
Hannover, im Herbfte in London eingetroffen war, ſah mit einiger 
Beſorgnis der Entwidlung der Dinge dort entgegen. Er ward weder 


') Bericht vom 23. December. 
2) Hoffmanns Bericht vom 2. December. 
3) Desgleichen vom 23. December. 
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bei der Königin, noch bei Godolphin vorgelaffen. Dagegen forderte 
der Stante-Secretärv Sunderland von ihm die jriftlihe Beant— 
wortung einer Reihe von Fragen, namentlid) warum er im Juni 1706 
dem Könige Carl III. zuerft abgerathen, feinen Weg über Valencia 
nad) Madrid zu nehmen, warum er ſich nicht fchleunigft mit Galway 
vereinigt, und warum er ſich diefem nicht unterordnnen wollen, und 
Anderes mehr. Gegen diefe dornigen Fragen fuchte Beterborough feine 
Zuflucht bei dem Faiferlihen Nefidenten Hoffmann. Er ftellte eine 
Rechtfertigungsfchrift für den König Earl III. in Ausfiht, wern man 
ihm die Zufiherung made, daß Earl II. fie genehm Halten werdet). 

Mit diefem Anfinnen zurückgewieſen, verfuchte Lord Peterborough 
es auf andere Weiſe. Er gewann cine gewandte Feder für fi, Dr. Friend, 
der feine Thaten in Spanien beſchrieb. Nach diefer Darftellung erſchien 
Peterborough als der größte Feldherr, der je gemefen, dem im Erſinnen 
und Durchführen von Kriegsliften Fein Grieche nod Römer zu ver: 
gleichen. Die Dinge wandelten ſich völlig um. Wo in der Wirklichteit 
Peterborough durch das Abfchlagen aller Geldmittel, im Juni 1706, 
dem Könige Carl den Marſch über Valencia nach Madrid unmöglich 
gemacht, und ihm in die Nothwendigkeit gedrängt Hatte ſich nad 
Saragofja zu wenden, da war es nun Peterborough, der den Zug 
über Valencia empfohlen, und der König Carl, der nicht gewollt hatte 2). 

Aber Peterborough durfte für die günftige Aufnahme dieſer 
Schrift hoffen auf die Barteilichfeit der Engländer für ihren Lande- 
mann. Er durfte ferner darauf rechnen, daß die Tory»Partei, in deren 
Schuß er fi begeben, den Whigs gegenüber ſich feiner annehmen 
werde. In der That gefchah es, daß Lord Rochefter, am 19./30. De- 
cember, die Erörterung der fpanifchen Angelegenheiten begann mit einer 
Rede zum Preife des Muthes und der Führung des Lords Peterborougd ?). 
Das Herfommen verlange, ſchloß er, daß einer Perfönlichkeit, die cine 
fo eminente Stellung eingenommen, Dank dargebracht oder Rechen: 
ſchaft auferlegt würde. — Der nächſte Redner der Whig-Partei, Lord 
Halifax, erfannte auch feinerfeitS die erfolgreichen Dienfte Peterboroughs 
an; nur hielt er es für beffer, den Dank Hinauszufchieben, bis der 


%) Hoffmanns Bericht vom 25. October. 
7) Desgleichen vom 23. December. 
3) Lords Debates vol. II, p. 193. 
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Sachverhalt völlig flar vorläge. — Und wiederum überboten fid) dann 
die Redner der Tory:Partei im Lobe Peterboroughs, auf Koſten 
Galways, der ja eim Fremder jei. Peterborough mürte die günftige 
Strömung aus. Er betheuerte die Rothwendigfeit den Krieg fortzu: 
führen, bis der Thron Carls III. in Spanien feft begründet fei, und 
erflärte ſich bereit, wenn es erforderlich werde, nad) Spanien zurüd- 
zulehren und fogar unter Galmay zu dienen '). 

Die Urteile Carls IH. über Beterborough und Galway haben 
und gezeigt, daß im feinen Augen der Eine fo viel werth war wie 
der Andere. 

Es war jedoch der Tory-PBartei im Oberhauſe weniger darum 
zu thun Peterborough zu rechtfertigen, als die Kriegführung überhaupt, 
namentlich alfo Marlborough anzugreifen. Dies unternahm der Lord 
Rocheſter. Er lenkte von dem Kriege in Spanien über auf denjenigen 
in den Niederlanden. „ES ſcheint mir“, fagt er, „daß wir die Haupt: 
ſache vernadjläffigen und auf Nebenſachen unferen Fleiß verwenden. 
Ih erinnere an den Ausſpruch eines alten Generals, des Marſchalls 
Schomberg, welder zu fagen pflegte: Frankreich in den Niederlanden 
anzugreifen, heiße den Stier bei den Hörnern fallen. Darum meine 
ich: wir follten den Krieg in Flandern nur defenfiv führen, dagegen 
15,000 oder 20,000 Mann von dort nad) Spanien fenden." — Ihm 
ftimmte der Graf Nottingham bei und klagte, daß Spanien völlig 
preiögegeben werde 2). 

Dagegen erhob fih Marlborough nicht ohne fichtliche Heftigkeit, 
um, wie er fagte, die Gefahr eines jo unüberlegten Vorſchlages dar- 
zulegen. Biel eher fei es nöthig die Armee in den Niederlanden zu 
vermehren als jie zu verringern. Er machte zwei hauptſächliche Gründe 
geltend. Die Mehrzahl der feindlichen Pläge in Flandern, fagte er, 
Iaffe fi) behaupten mit je einem Bataillon, wogegen die bon den 
Verbündeten eingenommenen großen Städte in Brabant je die 
zwanzigfache Zahl zur VBertheidigung erforderten. Den anderen Grund 
nahm Marlborough Her von der Stimmung in der Republif. Wenn 
die Armee in den Niederlanden gejhwächt würde und demgemäß die 


1) Lords Debates vol. II, p. 184: he was ready to return to Spain and 
serve even under the earl of Galloway. 
m A. a. O. 
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Franzoſen, bei ihrer großen Ueberlegenheit, wahrfcheinlich einen erheb⸗ 
lichen Bortheil davon trügen: fo würde in der Republik die nicht 
geringe misvergnügte Partei, die nur mit Widerwillen fi unter die 
unvermeidliche Laſt des Krieges füge, laut nach Frieden rufen. 

Der Bortheil bei diefer Entgegnung war augenſcheinlich nicht 
auf Seiten Marlboroughs, zumal da er Spanien gar nicht berührt 
hatte. Rocheſter benußte dies. Er müffe zuerft feine Verwunderung 
ausfprechen, entgegnete er, daß ein Pair, deffen Ruhe und Mäßigung 
bisher immer anerkannt worben fei, nun fi zu folder Heftigfeit ver- 
fteige. Die abfolute Nothwendigkeit etwas für Spanien zu thun, Tiege 
jedoch vor Augen. Daher werde Marlborough das Haus zu Dante 
verpflichten, wenn er angeben wolle, von wo aus Truppen nad 
Spanien verfügbar gemacht werden fünnten. Dies umſomehr, da Lord 
Beterborough lurz zubor verfihert, aus dem Munde des Prinzen 
Eugen vernommen zu haben, daß die deutſchen Soldaten fid lieber 
decimiren ließen als nad Spanien zu gehen. 

Marlborough fah fich in die Enge getrieben. Ex entjehuldigte die 
fundgegebene Heftigkeit mit der Wichtigkeit der Sade, und antwortete 
dann auf die Frage des Grafen Rocefter: „Obwohl es ungeeignet 
ift, noch geheime Entwürfe zu eröffnen vor einer fo großen Ber- 
ſammlung, von welcher aus leicht eine Kunde zu dem Feinde hinüber 
gelangen kann: fo darf ich doch, um den Herren zu willfahren, hier 
verfihern, daß die Verabredungen mit dem Kaifer für eine Armee 
don 40,000 Mann unter dem Commando des Herzogs von Savoyen 
getroffen find, deögleihen für die Sendung eines mächtigen Succurfes 
für den König Carl. Dabei ift zu Hoffen, daß der Prinz Eugen be 
wogen werden könne nad Spanien zu gehen und dort das Commando 
zu übernehmen, in welhem Falle die deutſchen Soldaten ihm gern 
folgen würden. Die einzige Schwierigfeit bei diefen Entwürfen ift die 
gewöhnliche Langfamkeit des Wiener Hofes. Beiſpielsweiſe erinnere ich 
daran, daß, wenn die 7000 Mann Recruten, die der Kaifer im 
dorigen Sommer für die Armee in Piemont verfproden, rechtzeitig 
eingetroffen wären, die Unternehmung gegen Toulon Erfolg gehabt 
haben dürfte. Aber es fteht zu hoffen, und ich glaube "mein Wort 
dafür einfegen zu dürfen, daß in Zukunft der Kaifer fein Verſprechen 
pünftlic, Halten wird." 





8 Vierunddreifigfiee Bud 


Die Rede ift ein Meines Meifterftüd, nicht in Betreff der Wahr- 
baftigfeit, fondern der Abficht an einer directen Antwort auf die dornige 
Frage Rocheſters vorbeizulommen. Wir haben uns zu erinnern an die 
Charalteriſtit Marlboroughs durch den ihn Jahre lang beobadhtenden 
Goslinga (Band XII, ©. 520): „Seine tiefe Berftellung wird um 
fo gefährlicher, weil er fie verſtekt unter Manieren und Ausdrüden, 
welche die Offenheit felber zu fein ſcheinen.“ Das ift hier der Fall. 
Während Marlborough ſcheinbar fo offen redete, daß er fogar Cabinets⸗ 
Geheimniffe enthüllte, befliß er ſich eben dadurch, fein eigentliches 
Geheimnis zu verdecken, und, mit wohlberechneter Speculation auf 
die Sympathien und Antipathien der Engländer, feine Hörer um die 
eigentliche Frage herum zu führen. Dies erfordert ein näheres Eingehen. 

Ungeachtet aller Worte der Thronreden der Königin Anna und 
der antwortenden Adrefien des Parlamentes über den Wiedergewinn 
von Spanien für den König Carl III, hatten die Häupter der eng- 
liſchen Kriegführung, Marlborough und Godolphin, in den Jahren 
zuvor nit Spanien jelber als das erfte und wichtigfte Object für dic 
Ausrüftung der großen Flotte in Ausficht genommen, fondern den 
frangöfifchen Kriegeshafen Toulon. So 1704, 1705, 1707. In diefem 
legten Jahre war es zu einer Unternchmung gekommen; aber fie war 
mislungen. Auf welche Perfönlichkeit zuerft und hauptſächlich der Ver- 
dacht einer Mitfhuld an den Mislingen fiel, blieb für Marlborough 
nicht wie für den großen Haufen der Engländer ein Geheimnis. Auch 
mußten dies die favoyifchen Gefandten Briangon und Maffe. Als 
Marlborough damals die Abfiht ausſprach, anftatt des jugendlichen 
Diplomaten Chetwynd den Brigadier Palmes als Gefandten bei 
Bictor Amadeus. zu haben, zogen jene Savoyarden daraus die Fol- 
gerung, daß diefer neue Gefandte als fundiger Militär, nad den im 
vorigen Feldzuge erhobenen Zweifeln, für Marlborough bei Victor 
Amadeus ald Späher zur Ueberwadung dienen folfe !). 


') A questo conto perd Briangon e Maffei hanno detto fra di loro, che 
Marlborongh vuole haver uno apia con il duca, per farlo osservare doppo i 
dubii della campagna passata, Aus einem Schreiben des Secretars Primoli an 
den Grafen Gallas, vom 16. December 1707. Die Briefe Brimolis thun bar, 
daß er ſich Einſicht in die Eorrefpondenz jener zwei Savoparden verfchafft hatte. 
Die Briefe dienen auch für das Folgende. 
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Aber die Sade mit Toulon war geſchehen. ine Erörterung 
des Verdachtes gegen Bictor Amadeus machte die Sache nicht wieder 
gut, zog vieleicht gar den Bruch mit einem Fürften herbei, der, bei 
aller feiner Falfchheit, dennoch wieder nützlich werden Fonnte. Dazu 
war in Betreff des Mislingens gegen Toulon die Meinung in Eng- 
land nicht wider den Herzog Bictor Amadeus, fondern wider den 
Raifer. Eine Anflage gegen den Iegteren fand, wie wir oft bemerkt 
haben, bei den Engländern damaliger Zeit immer eben fo willige 
Ohren, wie ein Lob für den Erfteren. Auf diefe Syinpathie und 
Antipathie war die Erwähnung Zoulons in der Rede Marlboroughs 
berechnet. Bon einer Taiferlihen Zufage der Nachſendung von 7000 Re- 
eruten, wie Marlborough dem Oberhaufe von England erzählte, von 
einem Ausbleiben derfelben vor Toulon, von einer Confequenz dieſes 
Ausbleibend zum Nachtheile des Unternehmens — findet fih in den 
Berichten des Prinzen Eugen vor Toulon feine Spur. Daß Marl- 
borough felber nicht glaubte, was er hier fagte, ergibt ſich daraus, 
daß er drei Jahre fpäter vor demfelben Oberhaufe ſachgemäß erklärte: 
„Die Unternehmung gegen Toulon ift nit aus Mangel an Mann: 
ſchaft mislungen; denn e8 waren nahe an 17,000 Mann in Italien. 
belafjen, fondern aus Mangel an Zeit und aus anderen Umftänden“ !). 
Demnad) war jene Anklage Marlboroughs gegen den Kaifer eine 
Fiction. Indem fie aber in diefer Verfammlung unwiderjprochen blieb, 
wirkte fie mittelbar zu Gunften des Herzogs Victor Amadeus. 


Die Unkunde der Engländer über den wirklichen Verlauf der 
Unternehmung gegen Toulon war fo groß, daß in den nächſten Tagen 
Godolphin dem Unterhaufe noch eine Nachbewilligung für die fpecielfen 
Dienfte des Herzogs Victor Amadens im Kriegesjahre 1707 zumuthen 
durfte. Die Bewilligung erfolgte mit 100,000 Pfund Sterling ?). 

Und dies führt und auf den eigentlichen Kriegesplan Marl: 
boroughs in Betreff Spaniens, welchen er auf die Anfrage Rochefters 
im Oberhaufe nit ausfprad, fondern in denfelben Tagen dem Sa: 
voyarden Maffei für Victor Amadeus eröffnete. 


5) Lords Debates vol. II, p. 314. 
7) Commons Debates vol. III, p. 79: Duke of Savoy's special service 
in 1707. 
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Marlborough fagte ihm im Bertrauen, daß er nicht beabfichtige, 
für den lommenden Feldzug Truppen nad) Catalonien zu fenden, 
fondern nur die dahin beftimmten Kaiferlihen und Pfälzer zu recru- 
tiven, und die Subfidien für den König Carl um 150,000 Pfund Sterling 
zu vermehren 1). Werbe die Armee desjelben, die auf 13,000 Dann zu 
ſchatzen, in diefer Weife verftärkt, fo fei fie fähig auf der Defenfive 
zu ftehen, und den Ausgang des Feldzuges abzuwarten, nach welchem 
man die geeigneten Maßregeln für das folgende Jahr treffen fönne. 
Denn wie glücklich auch immer der nächſte Feldzug fein möge, fo 
veihe das nicht aus: vielmehr feien für einen vortheilhaften Frieden 
noch zwei Kriegsjahre erforderlich. Auch wenn man in Spanien noch 
fo großen Erfolg erringe, jo werde doch dadurch Frankreich nicht zum 
Brieden gezwungen, fondern nur dadurch, daß man es zwifchen zwei 
Beuer bringe, einerfeits indem er, Marlborough, ſich einen Weg in 
Frankreich hinein eröffne, andererfeit8 indem der Herzog von Savoyen 
fih im Dauphins feftfege, dort überwintere und dann von da aus in 
das Innere Frankreichs eindringe. Finde Bictor Amadeus es zweck⸗ 
mäßig, die Freigrafſchaft zu befegen, jo werde Marlborough Sorge 
‚dafür tragen, daß der Kurfürft von Hannover ihm dahin 3000 Mann 
Cavallerie entgegenfende. 

Diefer Plan Marlboroughs behält alfo die Hauptfächliche Aufgabe 
des Drudes auf Frankreich derjenigen Armee vor, die er felber führte, 
will dagegen Carl III, dem die Seemächte den Wiedergewinn des 
Erbes feiner Vorfahren mit den Waffen in der Hand in Ausficht 
geſtellt, auf der Defenfive eines Theils desfelben belaffen. 

Die Anfrage Rocheſters im Oberhaufe traf daher den wunden 
Fleck des Planes von Marlborough, und doch fehen wir dann, mit 
welchem Geſchicke Marlborough fid) der Sade entwindet, einestheils 
durch Ablenken von der Hauptſache, zugleich aber aud und in Ver- 
bindung damit durch die Eröffnung einer pofitiven Ausficht, derjenigen 
der Sendung des Prinzen Eugen nad) Spanien. Mit welchem Rechte 
er dieſe Ausſicht eröffnete, wird nachher zu betrachten fein. E& kommt 





') Primolis Schreiben vom 20. December: E doppo di cid Marlborough 
gli ha fatto una grande confidenza: egli gli ha detto che non si vaol mandare 
truppe in Catalogna per Ia nuova campagna, ma solo reclutare li Palatini e 
Cesarei, che vanno colä, etc. 
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zunächſt die Wirkung in Frage, welche diefe Ausſicht auf das Parla— 
ment machte, nicht bloß mehr auf das Oberhaus, an welches bie 
Aeußerung gerichtet war, fondern auch auf das Unterhaus. Beide Häufer 
einigten fi nämlich, am 19./30. December, zu einer gemeinfanen 
Adreffe, welde ftärfer noch als eine der früheren die Ueberzeugung 
ausfpricht, daß nichts Anderes ein gerechtes Gleichgewicht der Macht 
in Europa herftellen könne, al8 die Zurüdführung der gefammten 
fpanifhen Monardie unter das Haus Defterreich. Die Adreffe wieder: 
holt ‚dann und verfchärft den Ausdruck diefes Gedankens, mit den 
Worten: „ES ift unfere einftimmige Meinung, daß für Em. Majeftät 
oder Ihre Verbündeten fein Friede ehrenhaft oder ficher fein Tann, 
welcher Spanien, Weftindien oder irgend einen Theil der fpanifchen 
Monarchie unter der Herrihaft des Haufes Bourbon belaſſen 
würde" 1). 

Dann kam die Adrefje auf die Sendung des Prinzen Eugen 
nad Spanien. Marlborough Hatte die Ausfiht darauf in die Form 
der Hoffnung gefleidet: die Adrefje fhritt zuerft über einen Zweifel 
hinweg. „Wir fühlen uns verpflichtet, fagt fi, Ew. Majeftät unferen 
unterthänigen Dank auszuſprechen für die Sorgfalt, die Sie auf fih 
genommen, und die Mühen, die Sie aufgewendet, um den Kaiſer zu 
vermögen eine beträchtliche Hülfe unter dem Commando bed Prinzen 
Eugen nad) Spanien zu jenden; denn das ift ficherlih das geeignete 
Mittel die Angelegenheiten der Allianz in jenem Lande herzuftelfen." 
„Allein, fährt dann die Adreffe fort, die häufigen Täufhungen, die 
wir von Seiten des Kaiſers und des Reiches zum Nachtheile der 
alfgemeinen Sade erfahren Haben, legt uns die Pflicht auf, damit 
der Krieg zu einem glüdlichen Ende geführt werde, noch ferner 
Ew. Majeftät zur deingendften Verwendung bei dem Kaifer zu erſuchen, 
daß er feinem Bruder dem Könige von Spanien mit aller Beſchleu— 
nigung eine mädtige Hülfe fende, unter der Führung jenes großen 
und an Erfolgen reichen Feldherrn.“ Auch für die anderen Kriegs- 
ſchauplãtze möge die Königin fi bei dem Kaifer bemühen, der ja, 
nad) den großen Thaten der Königin für fein Haus, ihr nichts ver- 
weigern werde. 


) Commons Debates vol. III, p. 77. — Hoffmanns Bericht vom 3. Januar. 
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Die Antwort der Königin wiederholte in den Grundzügen die 
Gedanken der Adreffe, beftätigend und zufagend. 

Eine ſolche Einftimmigfeit ſcheint einen Zweifel nicht auffommen 
laſſen zu dürfen, daß es damals der Königin wie dem Parlamente 
ernftlih um Spanien zu thun war. Und dennod) vernehmen wir einen 
folgen Zweifel. Einige Tage nad jener Adreſſe und der Antwort, 
am 26. December/6. Januar, meldet der Eaiferliche Refident Hoffmann: 
„Ich weiß nicht, was id von den hieſigen Intentionen über die 
fpanifhe Sade halten foll. Denn, obwohl alle diefe Parlaments: 
Adreffen behaupten, daß kein Friede ſicher und ehrenhaft fei, der nicht 
die gefammte fpanifche Monarchie unter das Erzhaus bringe: fo find 
doch Viele hier und zwar unter der Whig-Partei felbft, welche dic 
Sache in Spanien für verloren geben, und nur noch von einer ftarfen 
Expedition nach Amerifa etwas Hoffen“ 1). 

Aber es fragte ſich zunädyft, ob man diefer Sendung des Prinzen 
Eugen nad Spanien, welde Marlborough im Intereſſe feiner Ver: 
theidigung dem Parlamente in Ausficht geftellt Hatte, denn bereits fo 
ſicher war. 


Die Frage der Sendung des Prinzen Eugen nad Spanien. 


Kurz zuvor Hatte eine abermalige diplomatifche Differenz zwischen 
London und Wien ftattgefunden. Bevor die Unterredung im, Haag über 
den Feldzug des nächſten Jahres ftattfand, Hatte der Kaifer durch den 
Refidenten Hoffmann in London vorſchlagen laffen, die Heſſen und 
Gothaer, die im englifhen Solde in Italien ftanden, nad dem Rheine 
marfhiren zu laffen. , Die Antwort der Königin lautete ſcharf. Sie 
fei erftaunt, lich fie erwiedern, über ein ſolches Anfinnen ; denn niemals 
werde fie eimwilligen, die Armee des Herzogs Victor Amadeus zu 
ſchwãchen. Zugleich habe fie vernommen, daß dem Prinzen Eugen der 
Befehl zugegangen fei, fünf Regimenter der Arınce in Italien bereit 
zu Halten zum Abmarſche nad dem Rheine oder nad) Ungarn. Die 
Königin proteftire dagegen. Sie werde cin foldes Verfahren anfehen 


) Hoffmanns Bericht vom 6. Januar. 
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wie eine Erklärung, daß der Kaifer die Neigung oder die Abficht habe, 
dem Kriege ein Ende zu machen '). 

Die kaiſerliche Antwort, vom 10. December, verwies auf die 
Beredungen im Haag, die inzwifchen ftattgefunden. Es fei zu münfchen 
geweſen, daß der englifhe Hof den Ausgang diefer Conferenz abge⸗ 
wartet, bevor er fi) zu jenen Aeußerungen entjchloffen hätte. „Denn 
derartige Ausdrüde an einen hervorragenden treuen Verbündeten, 
welcher dem Wohl der gemeinfamen Sache alles zum Opfer bringt, 
fogar die Sicherheit feiner eigenen Länder, machen auf die anderen 
Mächte der Allianz nicht einen günftigen Eindrud, und erregen bei 
den Gegnern die Hoffnung auf die Spaltung der Einigfeit" 2). 

Noch bevor diefe Denkichrift in London übergeben ward, erließ 
die Königin, am 29. November, ein Handſchreiben an den Kaifer 
zum Zwede der Sendung ded Prinzen Eugen nad) Spanien. 

Der Gedante war, wie wir feiner Zeit vernommen haben, nicht 
zuerſt von London aus angeregt, fondern-von Carl II. in Spanien 
felber, in Folge der Bedrängnis, welde der Mangel an gutem Willen 
oder an Befähigung der engliſchen Generale über ihn gebracht. Wir 
haben vernommen, wie der Graf Wratislaw von Wien aus das Ber: 
langen Carls III. beftritt, nicht ohne den Vorwurf, daß Earl III. 
dasſelbe nicht Tediglih an den Kaifer, fondern auch an die Königin 
von England gebracht habe. (Band XI, ©. 512.) Der durchſchlagende 
Grund der Ablehnung in Wien war, daß für einen möglichen Unglücks— 
fall des Kaifers Joſeph I. das Intereſſe des Erzhaufes, alſo das 
eigene des Königs Earl, die Anweſenheit des Prinzen Eugen in den 
öfterreichifchen Erblanden erforbere. 

Demgemäß that auch das Handfchreiben der Königin, vom 29. No- 
vember, in Wien feine Wirkung. Bevor aber noch der Abſchlag in 
London eintraf, ergab fi dort eine neue Differenz. \ 

Der Taiferlihe Refident Hoffmann hatte eine Denkfgrift über 
die Unterftügung für Carl III. in Spanien eingegeben. Seinem Auf- 
trage gemäß, Hatte er darin verlangt, daß die Errihtungsgelder für 

9) Dentfdrift des Gefandten Meadows vom 16. November: La reine 
regardera (an) tel procdd6 comme une d£claration que la cour impdriale a 
envie et en vene de mettre fin & cette guerre. 

2) Denkihrift vom 10. December. 
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die Regimenter, welche der Kaiſer abermals nad Spanien ſchicken 
wolle — nämlih 6000 Mann — von England bezahlt würden. In 
Folge deffen wurde er im den Gabinets-Rath geladen, beftehend aus 
dem Erzbifchof von Canterbury, dem Lord-Ranzler, dem Lord-Treafurer, 
den Herzogen von Marlborough, Newcaftle und Devonfhire, den 
Grafen Pembroke und Sunderland, fo wie dem anderen Staats- 
Secretär, Sir Robert Harley. Die vielen Namen indeffen dienten 
nur zur Staffage der einen Perfönlicjkeit, die allein vedete und allein 
entſchied, nämlih Marlborough. Er erging fi in ſcharfen Worten 
über die Forderung von Faiferlicher Seite, und erflärte, daß die eng: 
liſche Regierung lediglich den Transport und zwei Drittel des Unter- 
altes in Spanien auf fid) nehme. Die Königin erwarte von dem 
Kaifer, daß er, in Rüdficht auf feinen Bruder und auf das Intereſſe 
des Erzhaufes, die erforderlichen Mittel finde !). 

Wir fehen, wie von Jahr zu Jahr der urjprüngliche Standpunft 
ſich verdumtelt. Nicht nach eigenem Wunſche und Willen hatte ja der 
Kaiſer Leopold I. im Jahre 1703 feinen Sohn Carl nah Spanien 
entfendet, fondern er hatte darin dem Andringen der Seemächte nadj- 
gegeben, die in ihrem eigenen Intereſſe verlangten, daß nicht das Haus 
Bourbon im Befige von Spanien verbleibe. Allmählich verſchoben ſich 
nun die Dinge in den Augen der Engländer dahin, al® habe die 
engliſche Politit dem Haufe Habsburg damit eine Wohlthat erwieſen 
und erweifen wollen. 

Marlborough berechnete in jener Conferenz, am 1./12. Januar, 
die vorhandenen Streitfräfte Carls II. in Spanien auf 13,000 Mann. 
Unterwegs dahin fein 4000 Kaiferlihe und 7000 Pfälzer. Dazu 
wolle num der Kaifer noch 6000 Mann fenden. Nach der Ankunft 
alfer dieſer Truppen würde alfo die Gefammtzahl 30,000 Mann 
austragen. Ueber diefe Armee, die nur etiva zur Defenfive ausreichte, 
folfte gemäß dem Vorſchlage, für melden Marlborough dns englifche 
Parlament in Beregung geſetzt hatte, der Prinz Eugen dns Com- 
mando übernehmen. 

Zwei Tage fpäter traf ein Schreiben des Grafen Wratislaw 
bei Marlborough ein, enthaltend die Meldung, daß der Kaiſer den 


) Mehrere ausführliche Berichte darüber von Hoffmann, vom 13. Januar. 
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Prinzen Eugen nad Spanien nit entjenden fünne. Diefelbe Nach-⸗ 
richt Tief ein von dem englifchen Gejandten Mendows in Wien. 

Wie einige Tage zuvor, fo ward darauf, am 5./16, Januar, 
der Faiferliche Refident Hoffmann abermals in den Cabinetsrath ge- 
laden. Als er auf die von allen Seiten erhobenen Vorwürfe begann 
die Gründe des Kaifers für das Nicht-Eingehen darzulegen, „fiel man 
mir — fo meldet er — alfogleid in die Rede, mit dem Vermelden, 
daß Mendows das alles ſchon berichtet Habe, und daß es gejuchte 
Bormände feien, um die Verweigerung damit zu bejhönigen. Denn 
68 drohe weder von Seiten der Türken, noch der Schweden eine Ge- 
fahr, noch fei fonft ein Anlaß vorhanden, der die Anweſenheit des 
Brinzen Eugen in Wien nothiwendig made". Den durchſchlagenden 
Grund, welhen Wratislaw dem Könige Carl gemeldet (Band XI, 
©. 512), Hatte allerdings der Wiener Hof nad England Hin nicht 
ausgeſprochen. — Mit diefer Motivirung zurücgemiefen, brachte 
Hoffmann einen anderen Grund vor. „Auch felbft, wern der Kaifer 
einwilfigte, fagte er, fönnte e8 doc; gefchehen, daß der Prinz Eugen 
oder aud Graf Starhemberg Bedenken trüge, ein Commando auf 
ſich zu nehmen, bei welchem aus Mangel einer genügenden Macht 
feine Ehre zu erwerben fei, wohl aber die erlangte Reputation in 
Gefahr kommen fönne. Denn, wo dod don hier aus die Armee in 
Spanien formirt werden muß, ſehe ih an Ort und Stelle nicht ab, 
aus welchen Truppen fie beftehen ſoll, erblicke vielmehr alles noch in 
weitem Felde.“ Darauf betheuerte Godolphin mit ftarfem Nachdrucke, 
daß der Prinz Eugen in Spanien eine Feld-Armee von 30,000 Mann 
haben würbe. . 

„Ich muß Hinzufügen — fo fehließt Hoffmann feinen Bericht — 
daß ich die englifchen Minifter niemals in einer folhen Erregung 
geſehen habe wie über dieſe Verweigerung" 1). 

Dan forderte von ihm, daß er felber den Inhalt der vernom- 
menen Reben in eine Schrift zufammendränge, diefe bei Marlborough 
einreihe, damit man die Gewisheit Habe, daß fie den Inhalt der 
gefallenen Aeußerungen wiedergebe, und dann nad Wien einfende 2). 


') Bericht Hoffmanns vom 6./17. Januar. 
?) Röeit de ce que les Seignenrs du cabinet de la Reine m’ont dit 
aujourd’hni etc. 
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Darin heißt es, daß die Königin von der Freundſchaft des Kaiſers 
nicht den Abfchlag eines Verlangen® habe erwarten dürfen, welches 
fie betrachte als das gerechteſte, als das nothwendigfte und als das 
wichtigfte für die gemeinfame Sande. Die Gründe, die man dem 
Sefandten Meadows für den Abſchlag angegeben, feien in feiner 
Weiſe gleihwiegend gegen die offenbare Nothwendigfeit, die Sade in 
Spanien herzuftellen, und ohme die Anweſenheit des Prinzen Eugen 
dort liege die Gefahr des völligen Zufammenfturzes vor Augen. Im 
diefem Sinne gehen die Aeußerungen weiter. 

Marlborough perfönlid) blieb nicht zurüd. Er antwortete dem 
Grafen Wratislaw im felben Sinne, wie er und die anderen Minifter 
in der Conferenz zu dem Refidenten Hoffmann geredet. Nur ging er 
darin nod einen Schritt weiter. Wir haben gejehen, daß gerade er, 
um fi der Anklage Rocheſters in Betreff der geringen Leiftungen 
für Spanien zu erwehren, den Namen des Prinzen Eugen in die 
Debatte warf, und daran für fi perfönlic eine Dedung fand. Dem 
Grafen Wratislaw, alſo dem Faiferlihen Hofe gegenüber, wendete er 
die Sache anders. „Die Sendung des Prinzen Eugen nad) Spanien, 
fagt er, war das einzige Mittel, das man hier in Anwendung bringen 
fonnte, um einen Jeden zu beftimmen, zur Hülfe des Könige Carl 
die Außerften Anftrengungen zu maden“ 1). 

Die Thatfahen Haben uns gezeigt, daß in Wirklichkeit die 
Dinge ganz anders Ingen. Die Nennung des Prinzen Eugen durch 
Marlborough im Oberhaufe Hatte allerdings die gemeinfame Adreffe 
beider Häufer hervorgerufen, die in den bis dahin ftärkften Ausdrüden 
den Wiedergewinn der gefammten ſpaniſchen Monarchie für Earl II. 
fordert, dieſes Ziel Hinftellt als das hauptſächliche des Krieges. Demnach 
ſollte man erwarten, daß nun auch die hauptſächlichſte Bewilligung des 
Unterhauſes für den Krieg in Spanien beſtimmt ſein, oder daß, wie 
Marlborough ſich ausdrückt, dafür die äußerſten Anſtrengungen gemacht 
würden. Einer ſolchen Erwartung entſprechen jedoch nicht die Liſten 
der bewilligten Summen. Von den ſechs Millionen Pfund Sterling, 
welche das Unterhaus in dieſer Seſſion für den Krieg gewährte, ward 


) Wratislaw hat das Original zu den Anglieis im ff. Archive gegeben. 
Es findet ſich abgedrudt bei Murrmy vol. III, p- 660. 
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etwa ein Zwölftel für den Krieg in Spanien zufammen mit demjenigen 
in Portugal beftimmt, ein Fünftel dagegen für die Armee in den Nieder- 
landen, alfo für diejenige Marlboroughs. Der Betrag für Victor 
Amadeus, der fi nit ganz Kar erfennen läßt, dürfte demjenigen 
für Marlborough nahe fommen !). Wir Haben ja gefehen, daß nad) 
dem Plane Marlboroughs nur diefe zwei Armeen die offenfiv agirenden 
fein, diejenige in Spanien auf der Defenfive bleiben ſollte. Die 
Thatfache des Planes von Marlborough ward durch jene Worte der 
Barlaments-Adrefjen nicht aufgehoben. 

Aber Marlborough ftelit weiter in jenem Schreiben an Wratislam 
die Sade fo hin, als wenn ohne die Sendung des Prinzen Eugen 
nad) Spanien jegliche Bewilligung de Parlamentes für den Krieg 
fraglich bleiben werde. „Sch geftehe Ihnen, ruft er aus, daß bei dem 
Gedanken an die möglichen Eonfequenzen mid) ein Zittern überfommt. — 
Ich beſchwöre Sie bei Ihrem Eifer für die gemeinfame Sache der 
Allianz, und felbft für das Erzhaus, alles aufzumenden, damit der 
Kaiſer diefe Angelegenheit nochmals ernſtlich erwäge.“ 

In demfelben Sinne redete der Rathspenfionär Heinfius zu 
dem Grafen Gallas, der fih im Haag befand. „Die Seemädhte, fagte 
er, fehen die Abfendung des Prinzen Eugen nach Catalonien als das 
einzige Mittel an, welches für den Wiedergewinn der ſpaniſchen Mon- 
archie noch einige Hoffnung bietet." Er führte dies weiter aus, fo 
ſehr im Sinne Marlboroughs, daß Heinfius wie ein Organ desjelben 
erſcheint, ja ihm noch überbietet. Nur die Hinfendung des Prinzen 
Eugen nad) Spanien, fagte er, werde die Königin und ihr Minifterium 
in den Stand fegen, die zu dem ſpaniſchen Kriege erforderlichen 
Subfidien bei dem Parlamente, weldes diefelben nur unter dieſer 
Bedingung zugefagt, zur Verwirklichung zu bringen 2). — So mochte 
man von England aus dem NRathöpenfionär die Sache dargeftellt 
haben: die betreffenden Adreſſen des Parlamentes laſſen eine folde 
Bedingung nicht erkennen. 

Heinfius geftand zu, daß in der ungariſchen und der ſchwediſchen 
Berwidelung das Verhalten der Seemädte den Raifer unangenehm 


3) Commons Debates vol. III, p. 79. 
?) Bericht des Grafen Gallas, vom 14. Februar. 
2 opp. Fall d. Haufes Stuart u. Suceff. d. Haufe dannover. XIII. 2 
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berührt Hatte, verwies dagegen auf die Erfahrung des Jahres 1704, 
daß man den Raifer nicht ſtecken Infjen werde. Er drängte feine 
Meinung endlich zufammen in die Worte: „Die Entfcheidung ob das 
Haus Bourbon Spanien behalten ſoll oder nit, beruht Icdiglich auf 
der Frage, ob der Kaifer den Prinzen Eugen nad Catalonien fenden 
wird oder nichl. Denn er ift der Einzige, in welden Ale ihr Ber- 
trauen fegen, und, in Ermangelung feiner Perſon, wird alles was 
man fonft thun fönnte, für verloren geachtet." 

Der Kaiſer Tieß dem Rathspenfionär erwiedern: die für die 
Rebellion in Ungarn bewiefene Begünftigung und das Verhalten 
der Seemädhte gegenüber dent Zwange zu dem Vertrage von Alt-Ranftadt 
liege, aus gerechten Urſachen, dem Kaifer noch fo fehr am Herzen, daß 
er völlig entjchloffen fei, eher alles in der Welt zu opfern, als ſich 
jemal® wieder einer ſolchen Zwangslage zu unterwerfen 1). 

Unterdeffen Hatte jedoch der Kaiſer bereits einen anderen Schritt 
gethan. Er lich im Hang den Vorſchlag machen, daß die drei Ober- 
Anführer, Marlborongh, der Prinz Eugen, der Kurfürft Georg Ludwig, 
fi perfönlih und mündlich über den Feldzug verftändigen möchten. 
Hoffmann beflagte es, daß der Vorſchlag nicht zuerft in London ge- 
macht fei, namentlich wegen der Perfon Marlboroughs, der ihm ver 
fihere, daß ex zwiſchen den Intereſſen des Kaifers und der Königin 
feinen Unterfehied Tenne. Die Königin Anna ihrerfeits ließ auf den 
Vorſchlag erwicdern, 16./27. Januar: fie gebe ihre Zuſtimmung zu 
einer Conferenz zwiſchen Marlborough und dem Kurfürften. In 
Betreff des Prinzen Eugen fünne fie nicht andere als annehmen, ihre 
eindringlichen Bitten würden bei dem Raifer eine ſolche Wirkung 
geübt haben, daß der Prinz Eugen ſich bereitS auf dem Wege nad 
Spanien befinde 2). 

Es war die letzte Kundgebung des unberechtigten Verdruffes in 
diefer Sache. Marlborough ſchwieg von da an über die Sendung des 
Prinzen Eugen nad) Spanien. Dagegen ift aus dem fpäteren Verlaufe 
der Dinge wahrſcheinlich, daß die Ausfichten, die für ihn fi aus dem 
Vorſchlage des Kaiferd entwickelten, ihm beffer gefielen als jene aus 


) Kaiſerliches Nefeript an den Grafen Gallas, vom 14. Februar. 
2) Hoffmanns Bericht vom 31. Januar. 
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der Sendung ded Prinzen Eugen nad) Spanien. Als Hoffmann einige 
Zeit fpäter ihm mittheilte, daß der Wiener Hof abermals auf die 
Conferenz dringe, nicht mehr in Hannover, fondern im Haag, ſprach 
Marlborough den Wunſch aus, dag Hoffmann die Angelegenheit durch 
eine Denlſchrift an die Königin bringe. Dem ihm vorgelegten Ent- 
wurfe fügte er die Bitte Hinzu, das Scriftftüd ohne Zeitverluft 
einzureichen 1). Es geſchah durch den neuen Staats⸗Secretär Bople, 
und die Königin genehmigte, ohne auch nur einem anderen Minifter 
eine Mittgeilung zu maden. Es war der Beginn de Zufammen- 
wirfens des Prinzen Eugen und Marlboroughs im Jahre 1708, mit 
den Confequenzen von Oudenarde und Lille, 


Weitere Verhandlungen des Parlamentes. 

Unterdefien gingen die Beforgnifie, welchen über die Nicht- 
Sendung des Prinzen Eugen nad) Spanien Marlborough von London, 
Heinfius vom Hang aus nah Wien Hin fo ftarfen Ausdrud gegeben, 
nicht in Erfüllung. Im Parlamente kam, wie e8 feheint, die Sache 
gar nicht wieder zur Sprache, wenigften® nicht in der Form eines 
Beichluffes. Aber beide Häufer befchäftigten ſich wiederholt mit den 
Angelegenheiten in Spanien. Im Oberhaufe hatte die erfte Erörterung 
den Lord Peterborough nur erft geftreift: am 13./24. Januar und 
dem folgenden Tage wurden die Angriffe fehärfer. Das Oberhaus 
verlangte die anflagende Denkfchrift des Grafen Gallas mit den 
Beilagen (Band XII, ©. 129 und 543). Darunter befand ſich der Brief 
Beterborough8 an Carl III. vom 10. Juni, enthaltend die Meldung, daß 
er zu einem Marſche des Königs über Valencia nad) Madrid weder 
Geld, noch ein Maulthier geben könne. Dies ſcharfe Zeugnis wider 
ihn ftrebte Peterborough hinweg zu reden, nicht dadurch, daß er fih 
gegen Carl III. wandte, fondern gegen Galwah, der mit diefer Frage 
direct nicht in Beziehung ftand. Von dem jungen Könige ſprach er 
mit großem Ruhme, und beflagte nur nicht dasfelbe auch von defjen 
Miniftern fagen zu fönnen. Immer aber Tehrte er auf Galway 
zurüd, und geftaltete feine Vertheidigung um zu einer Anklage wider 


1) Pray lose no time in letting M. Secretary Boyle have this memorial. 
Zu Hoffmanns Berichte vom 28. Februar. 
gr 
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diefen. Nur im zwei Punkten, fagte er, erkläre er fi für ſchuldig: 
dem einen, daß er gegen das Votum des Kriegsrathes, dem er fonft 
in allem gefolgt, Barcelona angegriffen und genommen; dem anderen, 
daß er von Genua aus dem Lord Galmay fo viel Geld zugebradht, 
daß diefer dadurch in den Stand gefegt worden fei zu marſchiren und 
ſich bei Almanza ſchlagen zu laſſen °). 

Die endlofen Reden Peterboroughs, die zahlreichen Zeugen, die 
er vorführte, die Papiere, die er vorlegte, ermüdeten die Hörer. 
Man lich, ohne zu einem Beichluffe zu kommen, die Angelegenheit 
falten 2). . 

Schwieriger geftaltete fich für die Regierung eine andere Frage 
in Betreff des Krieges in Spanien vor dem Unterhaufe. Es ergab 
fih, daß im Jahre zuvor die Mittel bewilligt waren für mehr als 
29.000 Mann in der fpanifchen Halbinfel, daß dagegen bei Almanza 
mitgefämpft hatten 8660 Mann, daf fih in Portugal damals fein 
Engländer befand, und in Catalonien und Valencia nur Hin und 
wieder einige wenige Negimenter Ingen, fo daß der Abgang auf 
16.000 6i8 17.000 Mann gefhägt werden mußte. Es ward der Antrag 
eingebracht, daß das gefammte Haus durd) eine Adrefie die Königin 
um Auskunft über dies Misverhältnis erfuen möge. Keine Stimme 
des Widerfpruches gegen den Antrag ward laut ®). Auf die Ueber 
reichung der Adreſſe antwortete die Königin: „Meine Herren, Ihrem 
Wunſche ſoll mit alfer Sorgfalt willfahrt werden, und in furzer Zeit 
werde ih Ihnen die Antwort zugehen laſſen.“ 

Einem folchen Thatbeftande gegenüber befand fi) das Mini- 
fterium Godolphin in einer ſchwierigen Lage. Und zwar die um fo 
mehr, da unter denen, die auf Unterfuchung drangen, ſich eine amtliche 
Perfönlichfeit befand, von welcher man, nad dem üblihen Brauche in 
ſolchen Fällen, ein Eintreten zu Gunften der Regierung hätte erwarten 
follen, der Staatd-Secretär Harlch *). 

Dies Vorgehen Harleys brachte daher Marlborough und Godol- 
phin zu dem Entfchluffe, ihre Sache mit ihm zur Entfdeidung zu 





*) Hoffmanns Bericht vom 24. Januar. 

2) Burnet p. 820 (London Edition 1857). 
») Hoffmanns Bericht vom 17. Februar. 
H Deoleichen vom 24. Februar. 
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bringen. Diefe erfolgte in der That, bevor das Unterhaus jene fpanifche 
Angelegenheit erledigte, und darum Haben wir zunächſt auf diefe 
Sade Harley unfere Aufmerkfamfeit zu richten. 


Entlaffung des Staats-Secretärs Harley. 


Auf die dringende Bitte Marlboroughs, vom Feldzuge aus, 
am 15. September, daß die Königin vor dem Beginne des Parlamentes 
ſich entfcheiden möge zwifchen Godolphin und Harley, war eine Antwort 
nicht erfolgt. Demnad wollte die Königin nicht willfahren. Nach der 
Racklehr Marlboroughs aus dem Feldzuge erfuchte Harley bei Godol- 
phin um eine perfönliche Conferenz mit ihm und Marlborough. Die, 
wenn auch zufagende, Antwort Godolphins athmet nicht eine freund- 
lie Stimmung '). Die Zufammenkunft Heilte nicht die Differenz, 
fondern erweiterte fie. Einige Wochen fpäter lich der Treafurer in 
officielfer Form dem Staatd-Secretär fein Misfallen über deſſen 
Verhalten anfündigen. Auch darauf noch antwortete Harley mit der Ver⸗ 
fiherung des Vertrauens auf feine Unſchuld und dem Wunfche, durch 
feine. Handlungen die Aufrichtigkeit feiner Abfichten und feines Pflicht- 
eifers für Godolphin zu beweifen 2). Mit diefer unterwürfigen, wenn 
auch heuchleriſchen Redeweiſe Harleys zu Godolphin ift nicht vereinbar, 
was man fpäter über fein Auftreten gegen Marlborough erzählte, 
daß er diefem ſchon damals offen den Vorwurf gemacht, er fuche in 
feinem Privat-Intereffe den Krieg in die Länge zu ziehen 3). Vielmehr 
war es für Harley klüger, Marlborough nicht zu reizen, weil immerhin 
für ihn die Möglichkeit da war, über Godolphin den Sieg davon zu 
tragen, weniger jedod über Marlborough und Godolphin. Des 
Legteren kurze, fharfe Antwort auf jenes heuchleriſche Schreiben ent: 
hielt die Ankündigung des Bruches 9). 

Zugleich ſchien für Harley eine andere Gefahr emporzuwachſen. 
Es ergab fih, daß aus feinem Bureau verfdiedene Nachrichten zur 
Kunde der Franzofen gefommen waren, namentlich das Handſchreiben 
der Königin, vom 29. November 1707, an den Kaiſer, betreffend die 


3) Beide Schreiben vom 5. December, bei Somerrille, Queen Anne p. 627. 
28. 0. D. p. 628. Bom 30. Januar/10. Februar. 

5) Rapin Thoyras t, IV, p. 223 a. 

4) Somerville p. 628. 
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Sendung des Prinzen Eugen nad Spanien. Der Verdacht Haftete 
an einem Beamten, Namens Gregg, welcher den Auftrag hatte, die 
Eorrefpondenz der gefangenen Franzofen in England, alfo namentlid, 
des Marſchalls Tallard, mit Frankreich, welche durch das Amt des 
Auswärtigen vermittelt werden mußte, zu überwachen, und welcher 
demgemäß die Gelegenheit hatte, derartigen Briefen auch andere 
Papiere beizufügen. Die Berhöre des Gregg führten weitere Ber- 
haftungen nad fi, namentlih eines Savoyarden Baud, Secretärs 
des Gefandten Briangon. Man hatte nämlich aus Paris die fichere 
Nachricht erhalten, daß der Hof dort bis zum 10. Juni des Jahres 
zuvor von einem Plane gegen Toulon feine Kunde gehabt hatte, und 
der Beginn diefer Kunde ward dem Savoyarden Baud beigemeffen '). 
Dan ging noch weiter. Der Stantd:Secretär Sunderland forderte 
von dem faiferlihen Nefidenten Hoffmann aud die Einwilligung in 
die Verhaftung von Primoli, einem Secretär des Grafen Gallas, 
welcher legtere noch nicht wieder eingetroffen war. Hoffmann meinte, 
fi nicht weigern zu dürfen. Unzweifelhaft ftand Primoli in Ver: 
bindung mit Baud, und hatte von diefem Her die Nachricht über 
jenen auffallenden Plan Marlboroughs, daß nur er und Victor Ama- 
deus offenfiv verfahren, Carl III. in Spanien auf die Defenfive 
befehränft bleiben follte. Nicht jedoch eine Unterfuchung nad diefer 
Richtung hin "war das Ziel Sunderlands, fondern Anhaltspunkte zu 
finden, welche Harley als den Chef in die Anklage gegen feinen Canz- 
liften Gregg verwideln könnten. Eben dies wünfchte die gefammte 
Whig-Partei, die feit langem bei Marlborough und Godolphin darauf 
drangen, von der Königin die Entlaffung des gefährlichen Harlcy zu 
fordern, und diefe Entlaffung zur Bedingung ihrer ferneren Unter: 
ftügung machten. Das Oberhaus, das ift die Whig- Mehrheit darin, 
wählte einen Ausfhuß von fieben Mitgliedern zu dem Zwecke der 
weiteren Nachforſchung über jenen Verdacht. 

Diefer Gefahr freilich durfte Harley ruhig die Stirn bieten. 
Die Ausfagen des Angeklagten Gregg ergaben in Betreff Harleys 
Nachläffigkeit und Mangel an Vorficht in der Geſchäftsführung, nichts 
weiter. Während der Angeflagte Gregg für ſich perfönlich alles eingeftand, 


1) Hoffmanns Bericht vom 24. Januar. Bgl. Bd. XII, S. 329. 
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wehrte er von Harley jede Anklage ab. Er beftätigte dies in befonders 
nachdrũcklicher Weife in der legten Schrift, die er vor feiner Hinrichtung 
dem Sheriff übergab. Bon diefer Seite her war Harley nicht beizufommen. 

Bevor indefjen diefer Verdacht gegen Harley ſich aufflärte, 
waren Marlborough und Godolphin, auf das Andringen der Whig- 
Partei und im eigenen ntereffe, gegen Harley vorgegangen. Wie im 
Soinmer zuvor die Königin den brieflihen Mahnungen Marlboroughs 
gegen Harley ausgewicen war, fo nad feiner Rückkehr aud den 
mũndlichen. Die Stimmung wurde daher noch gejpannter. Sie ward 
nicht gemildert durch das Mit-Eintreten der Lady Marlborough, 
welche für den Fall, daß Marlborough aus feiner Stellung gedrängt 
würde, wo fie felber dann auch nicht bei Hofe bleiben könnte, in zu: 
dringlicher Weife der Königin das Berfprechen entriß, die von ihr, 
der Lady Marlborough, befleideten Hofämter ihren zwei älteften Töchtern 
zu geben '). Der Gedanke, daß Godolphin die Alternative der Wahl 
zwiſchen ihm und Harley ftellen könnte oder würde, war der Königin 
feit langem befannt; der andere, daß Marlborough fi darin mit 
Sodolphin vereinigen könne, ſcheint der Königin bis dahin nicht 
gefommen zu fein. Sie erwiederte der andringenden Lady Marl: 
borough: „Wir dürfen uns niemal8 trennen." 

Nachdem aber die Königin der wiederholt angeregten Alternative 
der Wahl zwifchen Godolphin und Harley immer ausgewichen war, 
vereinbarten Marlborough und Godolphin den Plan, nad) welchem 
nicht bloß mehr der Teßtere, fondern dev erftere zufammen mit ihm 
der Königin die Alternative ftellen wollte. 

Am 7./18. Februar, einem Samſtage, trat Marlborough in 
diefer Abfiht vor die Königin 2). Er erging fi in ftarten Ausdrüden 


1) Coxe vol. II, p. 204. 

2) Ic folge weentlih dem ausführlichen Berichte von Hoffmann, 24. Fe— 
bruar, der unter dem unmittelbaren Einbrude des Borganges niebergeihrieben 
wurde. Das niht-batirte Schriftftüd bei Coxe vol. II, p. 191 erfeint mir nicht 
als ein Brief, der an die Königin abgefict wurde, fondern als die Vereinbarung 
der Rede Marlboroughs für die Audienz. Das Scriftftüd ſchließt mit den 
Worten: And I beseech Y. M. to look upon me, from this moment, as forced 
out of your service etc. Wenn aber eine ſolche Aeußerung fchriftlih in den 
Händen der Königin war, fo Konnte doch wohl Marlborough nicht naher noch 
zur Audienz erſcheinen. 
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gegen Harley. Er nannte das Verhalten desfelben falſch und ver- 
vätherifh. Wolle die Königin einen folhen Mann im Dienfte behalten, 
fo werde fie dadurch ihre Angelegenheiten daheim zerrütten, im ganz 
Europa Kummer und Erftaunen erregen. „Indem ich aber, fuhr er 
fort, für meine eigene Ehre und Reputation einzuftehen habe, darf 
ih mic nicht täglich zum Opfer der Falfchheit und des Verrathes 
hingeben, fondern muß Eurer Majeftät unterthänigft eröffnen, daß 
keine Rückſicht mich bewegen Tann, länger mit jenem Manne zu 
dienen. Ich erfuche daher Em. Majeftät von diefem Augenblicke an, 
mid aus Ihrem Dienfte ald hinaus gezwungen zu betrachten, fo 
lange Sie e8 für geeignet finden, jenen Dann darin zu behalten.” 
Dasfelbe erlärte er im Namen Godolphins. Sie beide würden ſich 
Sofort auf das Land zurüdziehen, dort Gott bitten die Regierung der 
Königin zu fegnen, und fie aus den Händen jenes Mannes zu erlöfen, 
bevor es zu fpät fein würde. Marlborough bat ferner um baldige 
Entjcheidung, weil Gefahr im Verzuge, und namentlih die General 
ftanten Nachricht wünjcden würden, um, im Falle feiner Nicht: 
Wiederkehr, fih nad einem anderen Feldheren umzufehen. — Die 
Königin, heftig weinend, erwiderte, er könne eben fo wohl feinen Degen 
ziehen und fie durchſtoßen, als das Commando niederlegen wollen. 
Eine weitere Antwort gab fie nicht. Marlborough mußte fih ohne 
eine Entfcheidung zurüdziehen. 

Die Kunde dieſes Standes der Dinge verbreitete ſich raſch. 
Noch am felben Tage einigte man ſich unter der Hand in beiden 
Häufern des Parlamentes, im Falle der Entlafjung von Marlborough 
und Godolphin alle Geſchäfte zu fufpendiven und die Königin um 
die Urſache einer fo wichtigen Aenderung zu befragen. Die Wbig-Partei 
insgefanmt haßte Harley; die Zahl feiner Freunde unter den Tories 
war nicht groß. Beiden Parteien galt er als ein Dann ohne Grundfäge '). 

Auf den folgenden Tag, Sonntag den 8./19. Februar, war 
eine Sitzung des Cabinetörathes angefagt. Marlborough und Godol- 
phin ftellten fich nicht ein?). Nachdem die Königin ihren Sig ein- 


3) Beide Parteien, fogt Hoffmann, Halten ihn für einen gefähtficen Eaba- 
liſten und einen Mann von gar feinen prin 

2) Ueber den Verlauf diefer Sitzung ift ber Bericht bei Burnet p. 821 
(bet London Edition 1857) die Grundlage aller fpäteren. 
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genommen, begann Harley über einige auswärtige Angelegenheiten zu 
berichten ; aber in der Haltung der Mitglieder der Berfammlung prägte 
ſich Verftimmung aus. Der Herzog von Somerfet brach hervor mit 
den Worten: er fehe nicht ab, wie über ſolche Angelegenheiten in 
Abweſenheit des Generald berathen werden könne. Er wiederholte dies 
mit einiger Heftigkeit, und die verdroffene Haltung der Anderen that 
das Uebrige, fo dag ſich die Königin genöthigt ſah, die Berfammlung 
aufzuheben. Sie konnte fi nicht verhehlen, daß das Beifpiel von 
Mariborough und Godolphin auch bei anderen Miniftern Nachfolge 
finden würde, . 

Dennoch zögerte die Königin mit ihrer Entſchließung bis zum 
nächften Tage, dem 9./20. Februar. Es herrſchte allgemein die Anficht, 
daß, wenn es fi nur um Godolphin gehandelt hätte, die Königin 
lieber diefen als Harley entlafjen würdet). Dadurch, daß Marlborough 
gemeinfame Sade mit Godolphin machte, war Harleys Plan durd- 
kreuzt. Das Verbleiben Marlboroughs als Feldheren ftand der Königin 
höher als ihre Furcht vor der Herrſchaft der Whig-Bartei. Dies be: 
weift, daß fie damals fi ihrer Krone ficher fühlte nur dur die 
nahdrüdliche Fortführung des Krieges. Erwähnenswerth jedoch ift 
da8 Gerücht, daß Harley, im Falle feines völligen Sieges, wo er für 
fi) die Stelle des Treafurers in Ausfiht genommen, auch für das 
Commando der Armee in den Niederlanden an einen Erfag gedacht 
habe, nämlih an den Rurfürften Georg Ludwig ?). 

Es gereihte zur befonderen Verwunderung, daß die Königin 
über den Plan ſich im folder Weife von der Herrfchaft der Whig- 
Partei loszuwinden, wie es nun ans volle Licht trat, fich zu feinem 
Anderen vorher eröffnet hatte ). Aber es fragte ſich, ob fie gegen die 
ftarfe Strömung wider Harley Stand halten fünne. 


1) Hoffmann: Es will durchgehende dafür gehalten werden, daß wenn 
Marlborough nicht causam communem mit Godolphin gemacht und es ſich allein 
wifchen diefem und Harley gehandelt hätte, die Königin lieber jenen als dieſen 
entlaffen haben würde. 

2) Schreiben des Secretärs Primoli, vom 17. März, im Gräflich Clam- 
Gallas'ſchen Archive in Prag. 

3) Primoli fagt: Di tutte queste cabale mai la Regina si d aperta con 
ehi vi sia, il che & ben ammirabile e virtuoso: anzi Lei era per sostenere 
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Harley felber feheint cher gewichen zu fein als die Königin. Er 
mochte die Stimmung gegen ihn ungünftiger finden, als er felbft vor- 
her fie ſich gedadht, und in der Furcht vor der wider ihn auffteigenden 
Gefahr bat er felber die Königin nachzugeben. 

Am Montag Morgen, dem 9./20. Februar, ſprach die Königin 
ihren Entfhluß aus, den Stants-Secretär Harley zu entlaffen. An 
feine Stelle trat noch am felben Tage Boyle, dem gräflichen Haufe 
Burlington angehörig, bisher Kanzler des Schagamtes, eine PBerfün- 
lichkeit, die nicht der einen oder der anderen Partei beigezählt wurde, 
dagegen bei beiden Parteien in Anfehen und Achtung ftand. Nach 
der Anficht des kaiſerlichen Gejandten Gallas Hatte bei Marlborough 
zur befonderen Empfehlung für Bohle gereicht defjen günftige Ge 
finnung für Victor Amadens. — Die hauptſächlichen Anhänger Harleys 
dagegen kamen der Entlaffung durch freiwillige Refignation zuvor. 
Es waren die drei Toried: der Controlor des königlichen Haushalts, 
Nitter Manfell, der General:Advocat Harcourt, der Kriegs⸗Secretär 
St. John '). 

Marlborough und Godolphin hatten in erfter Linie gehandelt; 
aber der Sieg fam weniger ihnen zu gute als der Whig-Partei, unter 
deren moralifhem Drude fie gehandelt hatten. Fortan war von Seiten 
der zwei Häupter jedes Sträuben gegen die Forderungen der Whig- 
Partei auf die Dauer unhaltbar 2). Mit der Entlaffung Harleys 
beginnt die Herrſchaft der Whig-Partei. 

Sie hatte gefiegt; aber in dem Siege felbft faß der Wurm, 
der ihn anfraß. Sie hatte gefiegt über die widerftrebende Neigung der 
Königin. Diefe Hatte fi fügen müffen, aber darum hatte fih ihr 
Widerftreben noch nit in Willigfeit gewandelt. Je weniger fie in 
der nächſten Zeit eine Ausficht fah, diefes Widerftreben gegen die 
Forderungen der Whig-Partei zu bethätigen, defto intenfiver fpannten 


Harley di tutta forza e I'haverebbe sostenuto (per quello dicono), se li due 
Signori menzionati ed una parte dei consiglieri di stato non si fossero di- 
chiarati di voler rinonziare, quando l’altro non fosse stato rimosso. 

1) Bericht Hoffmanns vom 24. Februar, und derjenige des Grafen Gallas 
vom 5. März. 

2) Gallas in einem Briefe vom 5. März fagt fogar: Godolphin tout bon 
joueur d’Schee quil est, a eu & la fin Schee ot mat par le parti des Wbigs. 
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ſich in ihr die Wunſche es zu können. Dies zumal unter der Ein- 
wirfung ihrer Freunde. Wenn aud äußerlih der Schein eines guten 
Verhältniffes mit dem Ehepanre Marlborough und Godolphin noch 
erhalten blich, fo Hatte doch der Drud, den alle drei auf fie geübt, 
die früheren Bande der Zuneigung durchſchnitten. Um fo mehr fuchte 
die Königin Zuflucht bei ihrer Freundin Mafham. Es Hatte fih anfangs 
das Gerücht verbreitet, daß, nach Harlcy, auch diefe Hofdame entlafjen 
fei. Man meinte, daß die Königin dem Andringen nicht blos des 
Ehepaares Marlborough und Godolphins, fondern auch vieler Parla- 
ments-Mlitglieder nicht werde widerſtehen Tönnen 1). Das Gerücht 
bewährte ſich nicht. Frau Maſham blieb. Und mit ihr blieb aud für 
Harley der Zutritt zu der Königin. Die Minifter und die Whig— 
Partei Hatten dieſem gefährlichen Gegner den Zutritt nehmen können, 
den er vermöge feines Staatsamtes beſaß: fie Hatten nicht die Macht, 
ihm den Verkehr mit feiner Verwandten zu unterfagen, die im un: 
mittelbaren perfönlihen Dienfte der Königin ftand. Die Bedeutung 
und der Einfluß jener Frau konnte eben damals noch um fo mehr 
fteigen, weil die Perfönlichkeit, die ihr hätte entgegen wirken können, 
fi) zurüdzog. Lady Marlborough fündigte der Königin an, daß nad) 
der fchr harten und ungewöhnlichen Behandlung, welche fie erfahren, 
fie annehmen müffe, der Königin werde nichts fo Täftig fein als ihre 
Anweſenheit. Darıım wolle fie aufs Land gehen 2). Eine gütige Ant: 
wort 3) der Königin und die Mahnungen der Freunde der Lady 
änderten nicht diefen Entſchluß. Auch Marlborough, von Holland aus, 
war der Anſicht, daß Lady Marlborough die Frau Mafham dur 
nichts mehr verpflichten könne als durch das eigene Entfernt-Sein von 
der Königin; aber er wolle ihr feinen Zwang auferlegen %). Fortan 
tamen die Königin und Lady Markborough faft nur noch geſchäftlich 





») Primoli meldet, 23. April: 8. M., non ostante l’addirizzo del Par- 
lamento e le rimostranze del duca, di Marlborough e di M. Tresoriere non 
se n’& volnta disfare nel tempo che ogn’uno lo credette, © vuol in ogni forma 
haverla presso di lei. 

2) Coxe vol. II, p. 24. 

3) Private Correspondence of the Duchess of Marlborongh t. I, 
p.iii. 

H A. a. O. p. 116. 
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zufammen ; dagegen zog ſich das freundfchaftliche Verhältnis der Königin 
und der Frau Mafham fefter, zu Gunften zugleich von Harley. 

Formell war er entlaffen: in der Wirklichkeit entzog fi fortan 
feine Thätigfeit jeglicher Ueberwachung. Sein erfter Verſuch war 
mislungen, aber nicht die Ausficht ihm abgefchnitten, den Verſuch zu 
erneuern, wenn etwa die Dinge fi) günftiger wendeten, und einft- 
weilen die Gewisheit ihm geblieben, für diefe günftige Wendung der 
Dinge arbeiten zu können. 

Zunäcft jedoch ſchien fein Sturz dns Minifterium Godolphin 
befeftigen zu müffen, namentlich in Betreff der Angelegenheiten in 
Spanien. 


Fortgang der fpanifhen Angelegenheiten im Unterhaufe. 


Gemäß jener Antwort der Königin auf die Anfrage des Unter 
hauſes um Auskunft über die Truppen in Spanien wurde eine aus⸗ 
führliche Schrift ausgearbeitet, welche das Räthſel des Misverhältniffes 
jener Zahlen löfen follte, und am 18./29. Februar von dem Sprecher 
vor dem Unterhaufe verleſen 1). Aber die Schrift wich der eigentlichen 
Frage aus. Sie befchäftigte fih viel mit den Truppen, die man nad 
Almanza habe aufbringen wollen. Sie zog den König von Portugal 
herein, und fand e8 nicht rathſam, eine allzu ſcharfe Nachforſchung 
des Truppenftandes eines Verbündeten vorzunehmen, der unabläffig 
bom Feinde umworben werde. Die Schrift befriedigte nicht. Die 
Torp-PBartei im Unterhaufe meinte bereit eine fefte Angriffs-Bafis 
gegen da8 Minifterium zu haben. Bon ihr aus erfolgte der Antrag: 
der geringe Stand ber engliihen Truppen zur Zeit der Schlacht 
von Almanza fei dem Mangel an. vechtzeitigem und wirkſamem Nach— 
ſchube beizumeſſen. Die erwartete Bejahung follte zur Begründung 
einer Anklage gegen das Minifterium Godolphin dienen. 

Wie aber die Dinge Ingen, mußte eine folde Anklage zum Vor— 
theile für die Plane Harleys ausfchlagen. Indem die Whig-Partei 
nit Godolphin zu Gunften Harleys fallen laſſen wollte, entſchied 
fie fi, auf Koften der offenkundigen Wahrheit, gegen jenen Anteng. 


1) Commons Debates vol. III, p. 88. 
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Derſelbe ward mit 250 gegen 175 Stimmen verneint 1). Damit war 
das Minifterium freigefprocdhen. Die Verneinung zog die Bejahung 
nad ſich. Eine Adrefie, überreicht durch das gefammte Haus, ſprach 
der Königin Dank aus für ihre Mafregeln den Stand der Dinge in 
Spanien herzuftellen, und die Königin antwortete in entjprechender Weife. 

Die Aeuferungen des in erfter Linie Betheiligten, des Könige 
Cart III., die wir zum Jahre 1707 vernommen haben (Band XII, 
©. 286), lafjen vermuthen, daß eine Verhandlung über die näheren 
Umftände des Treffens von Almanza vor feinem Forum einen anderen 
Ausgang genommen Haben würde als vor demjenigen der Whig-Partei 
de8 Parlamentes von England. Hatte Peterborough fih durch die 
Ermüdung feiner Hörer im Oberhaufe von jeder Anklage frei ge- 
fämpft, jo ward im Unterhaufe gegen den Whig Galway eine An- 
Mage nicht einmal erhoben. Für das gefchichtliche Urtheil über ihn 
jedod dürften die Worte feines Gegners, des Marſchalls Berwid 
(Band XII, ©. 288), eine fefte Grundlage bilden. 

Wenige Tage fpäter trugen Ereigniffe von außen bei, die 
Stellung der Whig-Partei zu verftärten, nämlich die erfte Kunde, der 
Berlauf und der Ausgang eines Verfuches, den damals Ludwig XIV. 
auf Schottland vorbereitete. Nachdem ſchon zu Ende des Monats 
Februar fi Gerüchte verbreitet Hatten, daß in Dunkirchen bedrohliche 
Rüftungen ftatt fanden, ließ die Königin am 4./15. März durch den 
Staat8-Serretär Boyle dem Unterhaufe anfagen, daß der prätendirte 
Prinz von Wales in Dünkirchen eingetroffen fei, augenfcheinlich zum 
Zwecke einer Invafion in England. Wir Haben alſo auf den Urfprung 
und das Werben diefes Planes unfere Aufmerffamkeit zu richten. 


Der Berfuh des Prätendenten auf Schottland, im März. 

Die Mehrheit des legten ſchottiſchen Parlamentes Hatte die 
Unions-Acte: beſchloſſen, das englifche Parlament fie in derfelben Form 
angenommen, die Königin fie fanctionirt. Die Ausdrüde der Königin 
bei dieſem Anlaffe laffen feinem Zweifel Raum, daß weitaus die 
Mehrheit der Engländer die Union als eine Segnung betrachtete. 
Richt fo war es bei den Schotten. Die Mehrheit derjelben war auch 


1) Hofimanns Berichte vom 6. und 13. März. 
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vorher nicht für die Union geweſen: mit der Durchführung derfelben 
vom 1. Mai 1707 an ftieg die Abneigung. Die engliſchen Zoll- 
bedienten erregten fo fehr den Unwillen der Schotten, daß diefe ber 
haupteten, England fende feinen Abſchaum nad Schottland ). Vor 
alfen Dingen aber fehmerzte der Berluft der Selbftändigfeit von 
Schottland. Dafür ſchien es nur ein Heilmittel zu geben, nämlich, die 
Herftellung des königlichen Haufes Stuart. Auch die Presbyterianer 
und Cameronianer kamen nun über den Einwand der katholiſchen 
Religion Hinweg. Denn, fagten fie, Gott künne den König belehren, 
oder er könne proteftantifche Kinder Haben; aber die Union könne 
niemals gut werben. 

Die Wünfche vieler Menſchen in Schottland nahmen fogar die 
Form der Erwartung an. Zur felben Zeit, wo in London die Königin 
Anna die Acte der Union fanctionirte, bereiteten in Schottland Viele 
fih vor mit Waffen und Pferden zu dem Könige Jacob VIII. zu 
ftoßen, wenn er nun bald fanden werde. An den Wünfchen und Er- 
wartungen diefer Art betheiligten ſich Mitglieder aller bisher ver- 
ſchiedenen Parteien, jo daß ein Schotte, der mitten in der Bewegung 
ftand, in diefer Beziehung auf feine Landelente das ſchottiſche Sprid- 
wort anmwandte: „Sie Alle waren Eines Vaters Kinder" 2). 

Wenden wir alfo unfere Blide nad St. Germain. 

Dort war im Laufe der Jahre der Sohn, deffen Geburt im 
Juni 1688 dem Haufe Stuart die Krone zu fihern fdien, und um 
deſſen vermeintlicher Rettung und Erhaltung willen der Bater Jacob II. 
fi zu der Thorheit verleiten ließ, durch feine Flucht, im December, 
diefelbe Krone zu verlaffen und preis zu geben — dieſer Sohn war 
nun zum jugendlihen Manne empor gewachſen, erfüllt von dem 
ſehnlichen Wunſche, das Recht feiner Väter wieder zu erwerben. Aber 
er wie feine Mutter Marie waren nod) immer berathen von denfelben 
Männern, wie einft der Vater Jacob II., von Middleton und Earyli, 
die eben jo wenig wie dic Föniglichen Perfonen felbft crfannten, daß 
gerade derjenige Mann, auf welchen fie für die Herftellung befondere 
bofften, der König von Frankreich, das ftärkfte Hindernis gegen diefelbe 


?) Lockharts Memoirs t. I, p. 223. Auch für das nächſt Folgende. 
?) X. a. D. p. 227. They were all one man’s bairns. 
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war. Indem das Konigshaus Stuart fein Geihid an dasjenige 
Ludwigs XIV. band und gebunden erhielt, galten die Siege Marlboroughs 
nicht blos der Macht Ludwigs XIV., fondern auch dem Rechte Jacobs III., 
welcher in jenem Könige den Schüger feines Rechtes zu erblicken ver- 
meinte. Ludwig XIV. Hatte beim Tode Jacobs II., im September 1701, 
den Sohn als Jacob III. anerfannt. Damit ſchien ja er fih für die 
Herftellung desfelben verpflichtet zu Haben. Allein es blieb vieleicht 
der Königin Marie wie ihrem Sohne unbefannt, daß unter dem 
Friedenserbietungen Ludwigs XIV. vom Jahre 1706 voran ftand die 
Anerkennung der Königin Anna. 

Nur einmal findet fi eine Andeutung, daß der Vorſchlag ge- 
macht worden fei, für die königliche Familie einen anderen Aufenthalts- 
ort zu erwählen. Der Vorſchlag ſcheint ohne weitere Erörterung zurüd 
gewieſen zu fein '). 

In der Erweifung der äußeren Ehren hielt Ludwig XIV. feſt 
daran, feinen Schügling als den gleichberechtigten König anzuerfennen. 
Der Hofmann Dangenu berichtet: „Wenn der König von England 
auf einem Balle fein erſtes Menuet tanzt, erweift ihm der König die 
Ehre ſich beftändig aufrecht zu Halten“ 2). Bei folder Höflichkeit mochte 
Marie Bentrice ſich ficher fühlen, daß um fo mehr aud in ernften 
Dingen ihr Sohn an Ludwig XIV. eine fefte Stüge haben werde. 

Aber für Jahre lang tauchte, bei den Miserfolgen der franzöfi- 
{hen Waffen, ein Hoffnungsftern für St. Germain nit auf. In 
Ermangelung eines folden erörterte man dort oft aufs neue wieder 
die Frage, ob endlich einmal Marlborough und Godolphin dns oft 
gegebene Wort einlöfen würden. Es ſcheint, daß es Marlborough ge 
Tungen fei, nad) St. Germain hin auch die Union mit Schottland als 
ein Werk guter Abficht darzuftellen, weil dadurch Godolphin im Amte 
erhalten werde. Denn in St. Germain galt die Meinung, daß, ohne 
Sodolphin, Marlborough nicht vermögen würde, feine alte Schuld 
zu zahlen. Aber die Erwägungen folder Art ſchloſſen dann do immer 
mit dem Zweifel und der Beforgnis, daß Marlborough nur fein 
eigenes Intereſſe verfolge?). 





Aaephemon's Original Papers vol. II, p. 75. 86. 
?) Dangenu t. XII, p. 80. 
3) Macpherson's Original Papers vol. II, p. 75. 
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Im Beginne des Jahres 1707 gelangten nad St. Germain 
die Nachrichten über die mismuthige Stimmung der Schotten wider 
die Union. Hier endlich ſchien ſich eine reelle Ausficht zu eröffnen, und 
fofort erbliden wir den Hof von St. Germain in reger Thätigfeit, 
um bei Ludwig XIV. eine Hülfe zu erwirken. In Verſailles war 
man minder eifrig. Auf das Andringen Middletons erwiederte 
Chamilfart, daß der König abermals, wie fon früher, den Oberften 
Hoofe nach Schottland fenden wolle, um an Ort und Stelle die 
Lage der Dinge zu erkunden. Die Bitten von St. Germain aus um 
ein Mehr blieben vergeblich. Noch im Februar 1707 begab fi Hoofe 
nad Schottland !). 

Er trug bei fich zwei Inftructionen, die cine von St. Germain, 
die andere von Verſailles. Sie waren fehr verſchieden. Diejenige von 
franzöfifcher Seite ermädjtigte ihn nicht zu einem pofitiven Verſprechen 
an die Schotten. Sie unterfagte ihm ausdrüdlic den König in Aus- 
gaben zu verwideln, welche er, bei der Laft der anderen ihm obliegen- 
den, nicht tragen könne. Aber Hoole foll fi genau erkundigen nad 
der Anzahl der Truppen, aus welchen die fchottifche Armee beftchen 
werde, nad den Namen der Generale und der anderen Officiere, 
welche fie commandiren follen, nad) den feften Plägen, dev Artillerie, 
dem Fuhrweien, der Kleidung, der Bewaffnung, den Werkzeugen, 
Pulver und Blei u. |. w. Es wird in der Inftruction nichts ver- 
geffen bis Hinab zu Schuhen und Strümpfen. — Dies Alles follte 
Hoofe erfunden zu ciner Zeit, wo die einzige Realität, auf welde 
man in Betreff Schottlands rechnen Tonnte, in der Erregung ber 
Mehrheit wider die Union beftand. — Der englifhe Hiftorifer, der 
fiebzig Jahre fpäter jene Inſtruction ans Licht zog, nennt fie ein 
Probeſtũck der Unwiſſenheit des franzöfifhen Miniſteriums, fowie der 
Unaufrichtigfeit gegen den Prätendenten 2). 

Diefer felber ftattete den Hoofe mit einer Proclamation aus, 
welche das fchottifche Volk zum Wiedergeminne feiner Freiheit in die 
Waffen rief. Die Inftruction ftellte weiter in Ausfiht: „Sobald die 
Schotten in Waffen auftreten und ſich für und erflärt haben, beab- 





?) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 76. 
m A. a. O. p. 79. 
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fihtigen wir in Berfon ihnen zu Hülfe zu fommen mit dem Succurfe, 
den der König von Frankreich uns verſprochen hat, und den er nicht 
gewähren fan, bis die Schotten den augenſcheinlichen Beweis ihrer 
Geſinnung gebracht haben.“ 

Im Februar 1707 landete Hooke in Schottland und begann 
feine Thätigfeit. „Ich Habe guten Grund zu glauben, ſagt über ihn 
der ſchottiſche Yacobit Lochart,- daß er dem Hofe von St. Germain 
aufgenöthigt und der eigentliche Diener des franzöfifchen Königs war; 
denn der Oberft Hoofe zeigte ſich mehr befliffen um jeden Preis einen 
inneren Krieg zu erregen — denn das wollte ja der franzöfifche König — 
als diejenigen Mafregeln zu treffen, welde zum Dienfte des Königs 
Jacob gereichten, und feine Unterthanen zu ermuthigen für ihn zu 
handeln“ 1). 

Was hier der fhottifhe Patriot aus feiner Wahrnehmung und 
Erfahrung über die Thätigkeit des Oberften Hoofe im Jahre 1707 
ausfpricht, das fehließt in fich, wie die Thatfahen von Anfang an 
un ergeben Gaben, den Grundzug der geſammten Politif Ludwigs XIV. 
in Betreff des unglüdlichen Haufe Stuart. Es war vom Beginne _ 
Jacobs II. das Trachten Ludwigs XIV. gewejen, jenen König mit 
der Republif der Niederlande, vor allem mit dem Prinzen von 
Dranien zu verfeinden, um fie gegenfeitig lahm zu legen, damit fie 
nit im Stande feien, feinen europäifchen Planen entgegen zu treten. 
vudwig XIV. Hatte die Expedition des Oraniers im Jahre 1688 
nicht gehindert, fondern negativ befördert, damit die Mächte Holland 
und England fi in einander verbeißen follten. Als die Wage in 
England ji zum Vortheile des Oraniers fenkte, hatte er, damit nicht 
ein Ausgleich erfolge, der zu feinen Ungunften ausfchlagen würde, das 
thörichte fönigliche Paar von England zur Flucht nad Frankreich 
verleiten laſſen. Im Befige der Föniglichen Familie von England und 
Herr ihres Willens Hoffte Ludwig XIV. in England einen inneren 
Krieg zu erregen, nicht indem er felber zuerft Truppen und Geld 
daran wagte, fondern indem er zuerft die Engländer unter einander 
zu entzweien hoffte. Wie haben- wiederholt die Differenz der Meinungen 
Ludwigs XIV. und Jacobs II. beobadjtet: diefer verlangt zuerft die 


1) Lockhart's Memoirs t. I, p. 227. 
Miopp. Halld. Haufe Gtuart u. Euccefi. d. Haufe Hannover. XIIL. 3 
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Sendung franzöfifcger Truppen nad England, jener zuerft eine jaco- 
bitifche Erhebung im England. So namentlich bei dem Plane des 
Attentated auf Wilhelm II., im Februar 1696. Ungeachtet alles 
Mislingens bleibt der Grundzug bei Ludwig XIV. immer derfelbe. 
Nah dem Tode Jacobs II. proclamirte Ludwig XIV. den König 
Jacob III., weder aus Großmuth für die Fönigliche Familie, nod aus 
thörihtem Hochmuthe gegen England, fondern aus dem politischen 
Wunfhe und der Hoffnung, dadurd England in ſich zu fpalten. 

Affe diefe Wünfche und Hoffnungen waren fehl gejhlagen. Nun 
bot fi im Jahre 1707 eine reelle Ausficht, wie fie bis dahin nicht 
geweſen war, das Haus Stuart, wenn nicht nad) England, jo doch 
nad) Schottland wieder einzubringen. Und wiederum ſehen wir den- 
felben Grundzug der Politif Ludwig XIV.: er verlangt, bevor er 
eine Hülfe fendet, zuerft die Erhebung der Schotten in Waffen, aljo 
zuerft den Bürgerkrieg. 

Es ift von Intereſſe, damit zu vergleichen, daß fpäter auch 
Napoleon I. über eine Landung in England ähnlich gedacht Hat wie 
einft Ludwig XIV. Im Jahre 1805 errichtete Napoleon I. an der 
Nordfüfte Frankreichs das große Lager von Boulogne, das wie eine 
ungehenere Vorbereitung zur Landung in England angejehen werden 
folfte, und in Wirflichfeit eine Rüftung gegen Defterreich war. Al 
einige Jahre fpäter Metternich in einer Unterredung mit Napoleon I. 
bemerfte, daß er diefe Offenfiv-Anftalten nicht als gegen England 
gerichtet angejehen Habe, erwiederte Napoleon lädjelnd: „Vous avez 
eu bien raison: jamais je n’eusse dt6 assez sot pour entre- 
prendre une descente en Angleterre, le seul cas excepté d’une 
revolution interieure dans ce pays“ '). 

Zwei Männer ragten damals in Schottland befonders hervor, 
die Herzoge von Hamilton und Athol. Beide waren jacobitiſch gefinnt ; 
aber der erſtere Hatte durch fein Verhalten im legten fchottifchen 
Parlamente bei einigen feiner Landsleute Mistrauen gegen ſich erwedt. 
Der Yacobit Lockhart bezeichnet ihn als Toyal, aber vielleicht ein wenig 
zu vorfichtig, oder cher furdtfam?). Nicht den Herzog von Hamilton 


») Metternichs nachgelaſſene Papiere Bd. I, ©. 44. 
2) Lockhart's Memoirn t. I, p. 228. 
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zunächſt fuchte daher Hoofe auf, fondern den Herzog von Athol und 
diejenigen, welde zu ihm hielten. Dieſen Herzog felber mochte der 
Ehrgeiz leiten, als das Haupt einer Bewegung aufzutreten, die den 
König zurüchringen werde; aber auch von den Anderen, die mit ihm 
gingen, ſchatzte, wie Lockhart fagt, ein Jeder fich felber als einen 
zweiten Mont. So nahmen mit Athol fünfzehn oder ſechszehn Edel⸗ 
leute es auf fi, ohne Vollmacht von Anderen, jene eingehenden 
Tragen des franzöfifchen Agenten Hoofe zu beantworten. Dennoch 
fehen wir dann aud von ihnen her diefelbe Differenz der Anfichten 
fi) Fund geben, die einft zwiſchen Ludwig XIV. und Jacob II. be 
ſtanden: fie verlangten als Vorbedingung, daß der König Jacob VII. 
ſechs bis fieben taufend Mann vegulärer Truppen mit bringe '). 

Gegen Hamilton und deſſen Freunde benahm fi Hoofe fo 
hochfahrend, daß eine Vereinbarung zwiſchen ihnen unmöglich fchien. 
Hamilton und feine Freunde wendeten fi daher an Middleton in 
St. Germain. In der Hauptfrage jedoch ftimmten fie mit jenen 
Anderen überein, und fpannten ihre Forderung nur noch höher. Da 
ein Verſuch mit ſchwachen Kräften, fagten fie, für die Perfon des 
Königs Jacob verhängnisvoll werden könne, und jegliche Ausficht für 
die Zufunft vernichten werde; da es ferner Mar fei, daß, wenn in 
einer folden Sache das Schwert gezogen, die Scheide weggeworfen 
werden müffe: fo erfuchen fie, daß der König Jacob VIII. zum 
wenigften 10,000 Mann vegulärer Truppen mitbringe 2). 

Im Mai 1707 ſchied Hooke mit der Berfierung, daß im 
Auguft der König fommen werde. Er erftnttete feine Berichte in 
Berfaille® und St. Germain. Middleton richtete ein dringendes 
Schreiben an Chamillart: „Die Schotten erwarten ifren König, und 
er glüht vor Verlangen, zu ihnen zu eilen. Wenn ein geringer Theil 
der Mannſchaft und des Geldes, das hier verwendet wird, ausreicht 
die Sache dort durchzuführen: fo wäre es doc Unrecht zu zaudern“ 3). 
Er verwies auf das Beifpiel von Ungarn, fo wie auf andere, um zu 
zeigen, wie vortheilhaft es fei, eine große Macht in ihrem Daheim 
anzugreifen. 

1) Lockhart’s Memoirs t. I, p. 233. 

YAaD. 

3) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 87, vom 27. Juli. 
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Im denjelben Tagen gab Hoofe nad Schottland die Nachricht, 
daß zur Zeit die Sade nidt unternommen werden fünne. 

Der Schotte Lodhart hebt mit Recht bei diefem Anlaſſe die 
Diseretion des ſchottiſchen Volkes hervor. Obwohl der Wunf und 
die Abficht fo Bielen gemeinfam war, und in fo zahlreichen Kreijen 
der Bevölferung erörtert wurde, daß der englifchen Regierung eine 
alfgemeine Kunde des Wunſches und der Abſicht nicht verborgen 
bleiben konnte: fo fehlte es ihr doch an jedem beftimmten Anhaltspunfte 
de8 Eingreifens. 

Bei den Häuptern der Jacobiten in Schottland aber befeftigte 
ſich durch dies Hinausſchieben der Verdacht, der ſchon durch das Ver— 
halten des Agenten Hooke bei feiner Anwefenheit rege geworben war, 
daß der König von Frankreich für dns Haus Stuart nur in fo weit 
bedacht war, als es feinem eigenen Intereſſe entſprach, und daß er 
den jungen König als fein Werkzeug gebrauchte für feine eigenen 
Zwede. — Died war namentlich die Ucherzeugung des Herzogs von 
Hamilton N). 

Ein auffallender Unterfchied tritt uns befonders entgegen in 
dem Verhalten Ludwigs XIV. gegenüber dem Haupte des ungarifchen 
Aufftandes, Franz Rafoczy, und dem Sohne Jacobs IT., den er als 
den rechtmäßigen König proclamirt hatte. Dem Rakoczy war, wie er 
felber dankend bei Ludwig XIV. anerkennt, aud der Beginn feiner 
Rebellion nur durch franzöfifches Geld möglich gemadt worden. Und 
dann erſt recht die Fortdauer. Ludwig XIV. zahlte pünktlich, Monat 
auf Monat und Jahr auf Jahr, und fein Gold wandelte fi in den 
Händen Rakoczys zum Schwerte und zur Brandfadel für Ungarn 
zunächſt, und dann für die Nachbarländer, damit durch alles dies die 
Macht des Kaifers gelähmt würde. Ludwig XIV. Hatte es ähnlich 
in feiner Hand aud die ihm gefährlichere Macht England daheim 
zu lähmen, wenigſtens vom Jahre 1707 an, wenn er nur den Bitten 
der Schotten willfahrte, ihnen einen verhältnismäßig geringen Theil 
feiner Macht zu Hülfe zu fenden. Er zauderte. Er konnte ſich nicht 
entfchließen. 





?) Lockhart's Memoirs t. I, p. 234. 
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Der Grund liegt in der Verjchiedenheit ſowohl der Sade als 
der Forderung. Ludwig XIV. bejoldete den Franz Rakoczy als Rebellen 
gegen den Raifer. Der Ungar war und blieb in den Augen Lud- 
wigs XIV. ein Rebell, mit welchem er als König ein Bündnis zu 
ſchließen ſich weigerte, fo daß er ihn fallen laſſen konnte je nad) 
feinem Belieben. Auch ſchidte er ihm nit Mannſchaft, fondern Geld. 
Anders ftand e8 mit dem Prätendenten Jacob Stuart. Er verlangte 
nicht zuerft Geld, fondern reguläre Mannſchaft. Er war ale recht⸗ 
mäßiger König von Ludwig XIV. anerfannt. Wenn diefer den jungen 
König mit franzöfifher Mannſchaft nad Schottland gehen ließ, fo 
war dort in doppelter Weiſe feine Ehre engagirt. Er Hätte ſich nicht 
losſagen können, weder von dem Könige Jacob, nod) von feiner eigenen 
Mannſchaft. Aber nicht er war Herr des Meeres, fondern England. 
Auch wenn es Ludwig XIV. gelang, den König Jacob und für Ein- 
mal mit ihm 10,000 Mann hinüber zu bringen: fo war, im Zalle 
des Fehlſchlagens, der Ausgang für ihn von fehr bedenklicher Art. \ 

So ftand die Sade im Jahre 1707. Und dennoch entſchloß 
fih dann Ludwig XIV., im Beginne des Jahres 1708, dem An- 
dringen des Hofes von St. Germain nachzugeben und eine Flotte 
auszurüften, die den jungen König mit 6000 Mann Landungstruppen 
nah Schottland hinüber tragen follte. 

Am 24. Februar entjendete der Prätendent von St. Germain 
aus zwei der drei ſchottiſchen Deputicten, die im Jahre zuvor zu ihm 
geflommen waren, an feine Getreuen in Schottland. Die Inftruction 
beginnt mit den Worten: „Sie follen den Freunden, die wir Ihnen 
genannt haben und hier nit nennen dürfen, in unferem Namen ver 
ſichern, daß wir im Begriffe find zu kommen, mit aller möglichen 
Eile, um unfer Recht zu behaupten und unfere Unterthanen, gemäß 
ihren Geſetzen, bei ihrer Religion, ihren Sreiheiten, ihrem Gewerbe 
und Handel zu beihügen, ferner daß wir mit uns bringen eine aus- 
veichende Macht, eine gute Summe Geldes, Waffen, Munition und 
andere Borräthe, ganz wie das im Ihrer Denkfchrift verlangt wird“ 1). 

Beachtenswerth für den Verlauf der Dinge ift dann der weitere 
Sag: „Sie folfen denen, welche damit beauftragt find, in unferem 


1) Macpherson’s Original Papers vol. IL, p. 99. — Dangeau t. XII, p. 99. 
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Namen befehlen, daß fie bei dem erften Erfcheinen der Flotte, die uns 
trägt, oder bei der erften Nachricht, die fie von umferer Landung 
erhalten, uns al8 König proclanıiren überall da, wo fie eine Autorität 
haben. Sie follen ferner alle wehrbare Mannſchaft mit ihren beften 
Pferden und Waffen aufrufen, und folfen alle Zuſammenkünfte derer, 
die fortan noch in der Rebellion verharren, hindern, und die Perſonen 
derjelben innerhalb ihres Bereiches ergreifen.“ 

Es ift von befonderem Interefie, die Meinungen wahrzunehmen, 
die bei dem Kundwerden des Planes auf Schottland an den haupt 
fählichen Orten zum Ausdrude gelangten. 

Im großbritannifchen Parlamente ward wenige Tage zuvor 
die Frage erwogen, ob ein geheimer Rath für Schottland fortbeftehen, 
oder nur Ein geheimer Rath für die vereinigten Königreiche fein folle. 
Als die getvihhtigfte Rede für dem legteren Antrag, den dann das 
Parlament zum Befchluffe erhob, galt diejenige des Lords Somers 
im Oberhaufe. „Die Königin und der Rath von Groß-Britannien, 
fagte er, tragen die Sorge für den öffentlichen Frieden in allen 
Theilen des vereinigten Königreiches. Dies fowohl in Betreff innerer 
Unruhen, als einer fremden Invafion. In letzterer Beziehung Hoffe 
id, daß der Feind dazu feine Gelegenheit findet. Wir find zur Zeit 
beffer verforgt als im Frieden; denn dann haben wir fein ftehendes 
Heer, jetzt aber befigen wir die genügenden Kräfte. Wenn fo etmas 
wirklich fich ereignen follte, fo würden wir und nicht zu verlafjen haben 
auf Befehle oder Rathſchläge des geheimen Rathes von Schottland, 
fondern auf die Truppen“ ). 

Dean ficht, diefe Rede am 7./18. Februar ftreift die Möglich: 
keit einer Invafion in Schottland, und verneint die Wahrfcheinlichkeit. 

Am 17.,28. Februar Hatte man in London fihere Nachrichten 
über Rüftungen in Dünkirchen. „Sollte der Feind wirklich eine 
Landung vorhaben, meldet Hoffmann, jo Tann fie nur auf Schottland 
abgefehen fein. Man alarmirt ſich Hier aber nicht fehr darüber“ 2). 
Am felben Tage erging jedoch Marlboroughs Aufforderung an 
Dumerferfe und Cadogan in den Niederlanden, Truppen zur Ein- 


1) Hardwicke's State Papers vol. II, p. 473. 
?) Hoffmanns Beriht vom 28. Februar. 
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ſchiffung bereit zu Halten, fo wie die Generalftaaten um die Yertig- 
ftellung von Kriegsſchiffen zu erfuchen '). Zugleich ward mit vaftlofem 
Eifer gearbeitet, engliſche Schiffe feefertig zu machen. 

Cadogan, der fi nach Oſtende begeben, meldete beftimmtere 
Nachrichten. Am 20. Februar/2. März gab Marlborough an, daß die 
Sandungstruppen auf der franzöfifchen Flotte aus 20 Bataillonen 
beftehen würden. „Wenn aber, fagt er, diefer Weftwind, bei welden 
die feindliche Flotte nicht auslaufen Tann, noch einige Tage anhält, 
fo werden wir vor den Dünen ein Geſchwader bereit haben, das dem 
Feinde hinreichend gewachſen ift." — „Marlborough, fügt Hoffmann 
hinzu, ſcheint feine ſonderliche Beforgnis zu haben“ 2). 

Die Ausfichten für und wider wurden in London lebhaft er- 
wogen. „Iſt der Landungsplan auf Schottland gerichtet, meldet Hoff- 
mann am 25. Fchruar/6. März, fo kann er kaum völfig fehl ſchlagen. 
Denn nur ein Drittel der Bevöllerung dort ift für die Regierung, 
zwei Drittel find gegen fie, entweder ald Jacobiten, oder wegen der 
Union. Ob es aber dein Intereffe von Frankreich entſpricht, 6000 Mann 
in ein feindliches Königreich zu fegen und dadurch aufzuopfern, weil 
man ja doc, bei der Ueberlegenheit der englifchen Flotte, fie nicht 
ftügen fann — das wird billig in fehr großen Zweifel gezogen“ >). 

In London ward ein Brief des neuen franzöfiichen Minifters 
Desmaretd an einen Freund viel beſprochen. Es hieß darin, die Vor- 
bereitungen für Schottland feien fo getroffen, daß das Unternehmen 
nicht fehl ſchlagen könne, und dann werde man binnen ſechs Monaten 
auch in England Aenderungen erleben *). 

Erſt am 4./15. März ließ die Königin dem Unterhaufe die 
Gefahr fund thun. Wenden wir daher unjere Blicke zuvor nad 
Frankreich. 

Der Plan einer Landung in Schottland erfüllte dort ſo ſehr 
die Gemũther der leitenden Perſönlichkeiten, daß der Magyar Vetes 
bereits am 1. Februar, wo nach außen hin über die Sache noch das 
tieffte Geheimnis bewahrt wurde, an Rakoczy meldet, daß vor dieſer 


%) Murray vol. III, p. 679. 

2) Hoffmanns Bericht vom 2. März. 

2) Desgleihen vom 6. März. 

4) Aus einem Schreiben des Secretärs Primoli, vom 3. April. 
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Angelegenheit alle® Andere zurüdftehe 1). Die Erwartungen diefes be- 
fonnenen ungarifchen Politifer8 von der Unternehmung gingen eben fo 
hoch wie diejenigen vieler Franzoſen. Er meinte, daß das Gelingen ders 
felben einen völligen Umſchwung der Dinge herbeiführen werde 2). Bon 
den erften Tagen des Monate März an war bei den kundbaren Bor- 
bereitungen das Geheimnis nicht mehr zu bewahren; aber man gab 
fih in Verſailles der Hoffnung Hin, fo viele Zeit gewonnen zu haben, 
daß englifche Gegenmaßregeln zu ſpät fommen würden. Dem Gerüchte 
nad nahm die frangöfifche Flotte in Dünkirchen an Bord 7000 Mann 
Landungstruppen, dazu 1500 iriſche Officiere, ferner 30,000 Flinten, 
20,000 Biftolen und 4 Millionen banren Geldes 3). ‚ 

Nachdem alles fertig war, verfuhr Ludwig XIV. ähnlich wie 
im Jahre 1696, wo er den Mordplan Barclays gegen Wilhelm III. 
auszunugen hoffte. (Band VII, ©. 172.) Seine Gefandten an 
neutralen Höfen, wie z. B. in Stodholm, erhielten den Auftrag zu 
verkünden, daß Ludwig XIV. ſich entfchlofien habe, Schiffe auszurüften 
und Truppen auszufenden, um den jungen Prinzen Stuart auf den 
Thron feiner Väter wieder einzufegen und das in deſſen Bater, 
Jacob II., verlegte Recht des Königthumes herzuftellen *). 

Amı 26. Februar/7. März begab fi der König von England, 
wie er in Frankreich genannt wurde, zu Ludwig XIV., um Abjchied 
zu nehmen. Die Berfönlichkeit des damals faft zwanzigjährigen Prinzen 
war kurz zuvor bon der Herzogin von Orleans in einem Briefe an 
die Kurfürftin Sophie gezeichnet mit folgenden Worten: „Unfer junger 
König von England hat wohl gefunden Verftand und Vernunft, aber 
gar feine Lebhaftigkeit. Ex ift wohl erzogen, über die Maßen höflich, 
aber allzeit nachdenklih und traurig und ungefund. Immer fehlt 
etwas. Er lacht aber jelber über feine Träumerei und Zerftreuung, 
und nimmt e8 gar nicht übel, wenn andere darüber laden. Er ift 
von gar gutem Naturell, Hat großen Rejpect und Liebe zu der Königin 


1) Fiedler, Actenſtüde u. f. w. Bd. I, ©. 84. 

2) %.a. D. p. 87: Cette entreprise est la chose 1a plus de consöquence 
pour Ia cause commune; car, si elle röussit, nons reviendrons sur loan. J'ai 
tout lieu de croire qu'elle reussira. 

Mad. 

‘) Lamberty t. V, p. 17. 
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feiner Frau Mutter, fo wie eine vechte Zärtlichkeit für feine Schweiter, 
die doch ganz anderer Art ift“ '). 

Der Prätendent nahm von Ludwig XIV. Abſchied mit den 
Worten: er Hoffe nicht fo bald die Ehre zu Haben, den König wieder 
zu fehen. Er werde in Schottland bleiben, wenn er dort aud nur 
eine einzige Burg habe. Wenn er aber einmal in feine Königreiche 
hergeſtellt werde, wie er hoffe, fo werde er von London hierher lommen, 
um dem Könige feine Dankbarkeit und Anhänglichfeit auszufprechen, 
ihm für feine Perfon, wie für das ganze Fönigliche Haus ?). — Die 
Worte zeigen, daß der Prinz glaubte fortan Herr feines Thuns und 
Laſſens zu fein. Ob dies deu Imtentionen feines Gönners entſprach, 
ftand noch dahin. Beim Scheiden von St. Germain nahm der Prü- 
tendent den Titel an: Ritter von St. Georg. 

Biele Wünfche geleiteten ihn, auch derjenigen Blutsverwandten, 
von denen Andere vielleicht es nicht erwarteten. 

Außer der Herzogin Elifabeth Charlotte von Orleans, Tochter 
des Kurfürften Earl Ludwig von der Pfalz, Enkelin alfo der einftigen 
Brinzeffin Elifabeth aus dem Haufe Stuart, befand ſich in Paris 
noch eine Tochter von Eliſabeth, Louiſe Hollandine, Aebtifjin von 
Maubuiffon. Die englische Succeffions-Acte von 1701 Hatte diefe ältere 
Defcendenz der Pringefjin Elifabeth, weil Fatholifch geworden, ausge 
ſchloſſen zu Gunften ihrer jüngften Tochter, dev Kurfürftin Sophie 
in Hannover, die dadurd) nad) der Königin Anna zur Krone berufen 
war. Dies Thronfolgegejeß hatte indefjen weder die geſchwiſterliche 
Zuneigung getrübt, noch die Gefinnungen geändert. 

Am Tage nad) der Abreife des Ritters von St. Georg ſchrieb 
die Prinzeffin Louiſe Hollandine, Aebtiffin von Maubuiffon, damals 
ſechsundachtzig Jahre alt, aber geiftig wie körperlich gefund und rege, 
an ihre Schwefter, die Kurfürftin Sophie in Hannover, damals acht⸗ 
undfiebzig Jahre alt, wie folgt. 3) 


%) Rante, Franzöfiſche Geſchichte Bd. VI, ©. 249. — Ueber bie unge- 
funde Anlage der Kinder Jacobs IT. vgl. Vd. IV, S. 496, Anlage II. 

2) Dangesu t. XII, p. 98. 

3) Der Brief unter den Leibniz-Papieren in ber f. Bibliothet in Hannover, 
im frangöfifgen Driginal abgebrudt in meiner Ausgabe der Werte von Leibniz 
Bd. IX, ©. XLVIII. 
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„Wir haben Hier ein großes Ereignis. Der König von England 
iſt geftern nad) Dünkirchen abgereift, um von dort aus in Schottland 
zu landen, wenn es Gott fo gefällt, wie der h. Apoftel Jacobus jagt; 
denn Hier ift das: wenn «8 Gott fo gefällt, gar fehr am Orte. 
Jedenfalls aber Hat diefer junge Prinz vor ſich die Freude der Hoffnung 
und einer angenehmen Reife. In feinem blühenden Lebensalter, wohl 
gebildet, Tiebenswürdig, bei einem Verhalten nad Wunſch, fehlt ihm 
nur nod) eine beffere Lebensftellung, und das hangt ab von der Bor- 
ſehung. Wenn fie den Marfchall Berwick auserfehen hat diefelben 
Erfolge zu erringen, wie einft der General Mont, jo wird das ruhm⸗ 
voll für ihn fein. Bon folden alten Geſchichten zu veden, liebe 
Schweſter, find doch nur wir zwei noch im Stande; denn wir haben 
fie durchlebt, und diejenigen, welche fie nur aus Büchern kennen, be 
trachten auch ja uns wie Chronifen. Ich beklage jedoch die Unruhe, 
welde die arme Königin (Marie Beatrice) davon haben wird. Sie 
fließt fid; ein zum Gebete. Ich habe ihr heute meine Wünſche ver- 
melden laffen.“ 

Es ift auffallend, daß die Prinzeffin Hier den Marſchall Berwid 
als Kommandanten nennt, den natürlichen Bruder des Prätendenten. 
Die Schotten hatten ihn für das Unternehmen erbeten, aber Lud⸗ 
wig XIV. die Bitte nicht bewilligt, mit dem Bemerken, daß er des 
Marſchalls Berwid anderswo bedürfe. Diefer felbft erfuhr von dem 
Unternehmen nicht eher etwas, als bis es bereitS im Gange war ). 
Das Commando erhielt ein geborener Franzofe, General Gace, mit 
der Ernennung zum Marſchall Matignon. 

Beachten wir aber den gefammten Inhalt jenes Schreibens. 

Man ficht, die Schwefter der Kurfürftin ſchreibt an diefe prä- 
fumtive Thronerbin von England über den Prätendenten und ben 
Plan desfelben wie an cine Genoffin der eigenen Gefinnung. Ebenſo 
wie die Aebtiffin von Maubuiffon den Prätendenten hier als König 
von England bezeichnet, geſchieht dasſelbe durchweg von der Nichte, 
der Herzogin von Orleans, in ihren zahlreichen Briefen an die Kur- 
fürftin. Es bedarf dabei kaum der Erwähnung, daß ähnlich oder noch 
mehr als zwiſchen den Schweftern ein inniges Verhältnis obwaltete 


1) M&moires de Berwick t. II, p. 40. 
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zwifchen der Tante und der unter ihrer mütterlihen Obhut auf den 
Höhen von Iburg aufgewachſenen Nichte. 

Demnach muß angenommen werden, daß die Kurfürftin niemals 
ein Zeichen der Unzufriedenheit über den königlichen Titel für den 
Sohn ihres Better8 Jacob II. kund gegeben hat. Eine directe Rüd- 
äußerung von ihr auf jene Briefe liegt nicht vor, weil, aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nad, ihre Briefe an jene Verwandten in Frankreich ver- 
nichtet find !). Den Gefammt-Eindrud derfelben. faßt fpäter, nach der 
Thronbefteigung Georgs I., die Herzogin von Orleans zufammen in 
die Worte: „Ma tante hat mir als geſchrieben: fie dächte nit an 
diefes Königreih (England). Sie glaubte, die Königin (Anna) wäre 
heimlich für ihren Bruder, und würde ihm endlich das Königreich 
aufpielen“ 2), 

Und dennoch, obwohl eine Antwort der Kurfürftin an ihre 
Schwefter von Maubuiſſon über die Unternehmung des Prätendenten 
nicht beizubringen fein dürfte, Haben wir, in diefem befonderen Falle, 
dafür einen Erfag, und zwar einen Erfag, der vielleicht noch fchwerer 
ins Gewicht fällt, als es mit einer Antwort an die Aebtiffin von 
Maubuiſſon fein würde. Iſt ſchon jener Brief der letzteren an die 
Kurfürftin überrafchend, fo ift e8 noch mehr der nun folgende der 
Kurfürftin Sophie. 

Zu ihren zahlreichen Correfpondenten gehörten die Töchter 
morganatifcer Ehe ihres Bruders Carl Ludwig von der Pfalz, Rau— 
gräfinnen zu Pfalz genannt. An eine derjelben, Amalie, ſchrieb die 
Kurfürftin Sophie, am 22. März, alfo kurz nad dem Eintreffen 
jener Meldung der Aebtiffin von Maubuiffon, von Hannover aus 
die folgenden Zeilen: „Man weiß nicht, warn der Kurfürft zur Armee 
gehen wird, oder, wo die jungen Herrſchaften fein werden, hier oder 
zu Hereenhaufen. Der Heine Prinz (Friedrich Ludwig) Hat ſchon zwei 
Zähne. Zu Berlin find fie Gottlob Alle gefund. Die Kronprinzeffin 
ift nicht guter Hoffnung. Der König will nad Carlsbad. Der Krons 
prinz, wie man meint, nach Pyrmont. Der Prinz von Wales ift 


1) Man vergleiche meine Ausgabe der Werke von Leibniz Bb. IX, ©. L. 

7) Briefe der Herzogin don Orleans an die Raugräfin Louife, in den 
Publicationen bes Literariſchen Vereines zu Stuttgart, Bb. VI, ©. 184. Das 
Bort: als, in diefer Weiſe gebraucht, if} mittelcheinifhe Mundart, 
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in Dünfirhen. Wer weiß, ob Gott den nit erheben wird, 
der jo unſchuldig leidet? Seine Schwefter hat die Mafern, und 
man fagt, daß aud) er daran frank fei. Madame ift auf den Tod 
gelegen“ u. ſ. w.') 

Dan ficht, daß hier in einem vertraulichen Samilienbriefe mitten 
unter einer Reihe kurz gefaßter Nachrichten die Kurfürftin Sophie 
ganz beiläufig, ganz von ungefähr, in den hier im Drude, nit in 
der Original⸗Handſchrift Hervorgehobenen Worten, eine jacobitifche 
Gefinnung befundet, welche derjenigen ihrer Schwefter von Maubuiffon 
nahe kommt. Der einzige Unterfchied ift, daß die legtere den Präten: 
denten als König von England bezeichnet, die Kurfürftin ihn als 
Prinzen von Wales. Ungeachtet der Annahme der Parlaments-Acten 
von 1701 und 1706 war alſo die Gefinnung der Kurfürftin im 
Jahre 1708 gleich derjenigen in ihrem jacobitifhen Briefe vom Sep- 
tember 1700 (in Band VII, ©. 567 u. f.). 

Der Ardivar, dem neunzig Jahre fpäter diefer Brief wieder 
zu Geſichte Fam, gab feinem Gefühle Ausdruck mit den Worten: 
„Dieſes ganz unverdächtige Zeugnis eines über alle niebere Leiden- 
ſchaften erhabenen Herzens verdient noch mehr als eine irdiſche Krone" 2). 

Unterdeffen verliefen die Dinge in Dünkirchen nicht fo günftig, 
wie man in Frankreich hoffte. Bei der Ankunft des Prätendenten 
dort wurden englifche Kriegsſchiffe vor der Rhede erblidt, die man 
für die zurüdgefchrte Flotte des Admirals Leafe hielt. Demnach fah 
man die Ausfahrt als unmöglid an, und die Truppen wurden wieder 
ausgeſchifft, am 28. Februar/1O. März. Eine Recognoscirung am 





) Gräflich Degenfeld-Schonburgifches Arhiv zu Eybach in Württemberg. 

2) (Razner) Louife Raugräfin zu Pfalz. Leipzig 1798. vd. II, ©. 162. — 
Es findet fi in englifchen Geſchichtebüchern vielfach eine Trabition, die Lord 
Mahon (fpäter Earl of Stanhope) in feiner History of England from 1713 to 
1783, vol. I, chapter III in die orte Heidet: She (the Electress Sophia) used 
to say that she should die happy, if she could only live to have: „Here lies 
Sophia, Queen of England“ engraved upon her coffin. — Aehnlid) Coxe, 
Marlborough vol. II, p. 122. Es ift darauf zu bemerken, daß feiner’ der Schrift- 
ſſeller, welche diefe Worte berichten, dabei angibt, wann? — wo? — zu wen? — 
die Kurfürfin auch nur ein einziges Mal diefe Aeußerung gethan habe. — Ob 
biefelbe vereinbar ift mit den vielen anderen actenmäßig vorliegenden Aueſpruchen, 
wird der Leſer jelber entſcheiden. 
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nãchſten Tage jedod ergab, daß jene Schiffe nicht die Flotte unter 
Leafe fein könnten, daß ſogar fehr wenige ſchwere Kriegsichiffe fich 
dabei befänden. Deshalb einigten fi der Admiral Forbin und der 
General Gace, nachheriger Marſchall Matignon, die Truppen wieder 
einzufgiffen, am 1./12. März. Aber es trat ein neues Unglüd ein. 
As Forbin bereit war die Anfer lichten zu laffen, fam ihm die 
Meldung, der Ritter von St. Georg fei erfranft. Diefer felber drängte 
dennoch an Bord zu gehen; aber man geftattete es nicht. Die 
Krankheit entwidelte fih als Mafern mit gutartigem Verlaufe, fo 
daß nad} einigen Tagen der Ritter von’&t. Georg fi auf die Flotte 
begeben konnte. Bon dort aus ſchrieb er an feine Mutter in St. Ger⸗ 
main: „Endlid bin ih an Bord. Mein Körper ift recht ſchwach; 
aber mein guter Muth Hält mich aufrecht. Ach hoffe Dir nicht eher 
wieder zu ſchreiben als aus dem Schlofje von Edinburg, wo id am 
Samftage, den 24., einzutreffen hoffe“ ). — Die englifhen Schiffe 
vor Dünfirchen, nicht ſtark genug e8 mit der franzöfifchen Flotte auf 
zunehmen, hatten fid weiter zurüdgezogen. Am 6./17. März lief die 
franzöſiſche Flotte, ohne irgend welchen Kampf, mit günftigem Winde 
in See ?). 

Wir haben bereit8 vernommen, daß am 4./15. März die Köni- 
gin durch den Staatd-Secretär Boyle dem Unterhaufe die Nachrichten 
über die franzöfifchen Rüftungen in Dunkirchen vorlegen ließ. Nach 
der Berlefung derjelben befchloß das Unterhaus einftimmig, eine 
Adreffe an die Königin zu richten, und das Oberhaus zur Betheiligung 
einzuladen. So geſchah «8. Am näcjften Morgen traten die Mitglieder 
beider Häufer vor die Königin, un fie ihrer Treue und ihres Danfes 
für die getroffenen Maßregeln zu verfichern. Derfelbe Dank galt den 
Generalftaaten für ihre BVereitwilligkeit zur Hülfe. Die Adreſſe des 
Barlamentes erſuchte weiter die Königin, die Geſetze gegen die Katho- 
lifen und Eidesverweigerer in Vollzug zu bringen. „Wir ergreifen, 
ſchloſſen fie, bereitwillig diefe Gelegenheit, um Ew. Majeftät und der 
ganzen Welt zu zeigen, daß feine Verſuche folder Art uns abhalten 


») Dangesa i. XII, p. 101. 
DU. a. O. p. 94 et sniv. — Die Berichte von Betes bei Fiedler Bd. I, 
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werden, Ew. Majeftät in der nachdrücklichen Fortführung des gegen: 
märtigen Krieges gegen Frankreich zu ftügen, bis die fpanifche Mon- 
archie dem Haufe Oeſterreich zurüdgegeben fein, und Ew. Majeftät 
den Ruhm Haben wird, die Freiheit Europas hergeftellt zu haben.” — 
Die Königin antwortete in gleihem Sinne. Sie Hoffe, fagte fie, daß 
dies Unternehmen nur den Urhebern desſelben Schaden bringen werde. 

Dann erließ die Königin eine Proclamation der Acht über den 
Prätendenten und feine Anhänger. Diefelbe beginnt: „Wir haben 
fichere Nachricht erhalten, daß die Perſonlichkeit, welche bei Lebzeiten 
des verftorbenen Königs Jacob II. prätendirte Prinz von Wales zu 
fein, und welde nad) deſſen Tode den königlichen Titel angenommen 
hat, für England als Jacob III., für Schottland als Jacob VII. — 
daß diefe Perfönlickeit, welche, auferzogen im papiftifchen Aberglauben, 
angeleitet worden ift, die franzöſiſche Regierungsweife in unfere König- 
reihe und Länder einzuführen — offen und treulos ſich anſchickt, mit 
einer Armee, beftchend aus Truppen des Königs der Franzoſen, 
unferes erklärten Feindes, fowie einiger unferer rebellifchen Unterthanen, 
in unfer Königreich Groß-Britannien einzubrechen.“ Es folgt dann der 
Hinweis auf die Gefege von England zur Feftftellung der Thronfolge 
in der profeftantifchen Linie, auf die Barlaments-Acte gegen den Prä- 
tendenten als Hocpverräther, ſowie gegen feine Anhänger in gleicher 
Weiſe. Die Proclamation erneuert gegen fie Alfe die Androhung der 
Strafe des Hochverrathes, und eben fo, nad dem Wunfche des Barla- 
mentes, die Ausweifung der nicht Hausgefeffenen Papiften auf zehn 
engliſche Meilen von London und Weftminfter !). 

Damals zweifelte man in London noch, ob, bei den fundbaren 
Anftalten, die in England und Holland mit überrafchender Schnelligkeit 
getroffen waren, die franzöftfche Flotte von Dünfirchen auslaufen werde. 
Bereits am 3./14. März nämlich war eine englifche Flotte unter dem 
Abmiral Byng von Portsmouth aus in See gegangen; aber fie Hatte 
den Wind entgegen 2). Erft am 10./21. März erblidte man von Dün- 
lirchen aus die holfändifch-englifche Flotte in der Stärke von 27 Segeln. 
Auch die franzöfifche Hatte nach der Ausfahrt aus Dünfirchen nicht einen 


1) Die Proclamation bei Lamberty t. V, p. 12. 
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günftigen Wind gehabt; vielmehr hatte ein Sturm fie an den Bänfen 
zwiſchen Nieuport und Oftende zurüdtgehalten. Dennoch hatte fie vor jener 
Ankunft der Engländer das Weite gewonnen. Bon Oftende aus, wo 
man von den Kirhthürmen die franzöfifche Flotte hatte erjpähen 
Lönnen, erhielt der Admiral Byng Kundſchaft. Er machte ſich fofort 
auf den Weg, ihr nad der vermutheten Landungsftelle im Firth of 
Forth, dem Strome von Edindburg, zu folgen. Nad der Rechnung 
in Verſailles hatte Forbin zweimal vierundzwanzig Stunden voraus ). 

Unterdeffen befand fi) Schottland, und zu einem bedeutenden 
Theile auch England, in heftiger Erregung der Erwartung. Der 
Jacobit Lockhart malt die Ausfichten als ſehr günſtig. Zwar waren 
Mannſchaften von den Niederlanden her unterwegs; aber in England 
fo wie in Schottland befanden ſich zur Zeit fo wenige Truppen, und 
die engliſchen, 15,000 Mann, in folder Entfernung, daß fie, im 
Falle der Landung des Prätendenten, nicht vermochten, die Bildung 
einer Armee zu hindern. Dazu war es, nad) der Anficht der Jacobiten, 
ſehr fraglich, ob fich die englifhe Regierung auf ihre ſchottiſchen 
Truppen überhaupt verlaffen durfte. War aber erſt eine jacobitiſche 
Armee gebildet, jo mußten immer mehr Truppen aus den Nieder- 
landen Herangezogen werden. Dann war es für Frankreich nicht mehr 
ſchwer, mit überlegenen Kräften die Republik niederzuwerfen, und 
fomit die Allianz zu fprengen. Im England rechneten die Jacobiten 
auf das gegenfeitige Mistrauen und die Zucht. Die letztere gab ſich 
namentli fund durch das Nennen an die Bank von England mit 
Forderungen der Banrzahlung. Die Jacobiten Hofften, daß die Bank 
dahin gedrängt werden könne, ihre Zahlungen einzuftellen 2). 

Eben darum aber bot die Regierung ihrerfeits alles auf, die 
Bank zu halten. Die Königin befahl Godolphin, den Directoren 
300,000 Pfund Sterling anzubieten. In ähnlicher Weife bethätigten 
ſich reiche Kaufleute und andere Perjönlichfeiten ). 

Bei der Lage der Dinge aber kam es zunächſt und hauptſächlich 
darauf an, ob die englifche Flotte rechtzeitig eintreffen würde, um eine 
Landung im Firth of Forth verhindern zu fünnen. 





%) Dangean t. XII, p. 108. — Lockhart’s Memoirs vol. I, p. 242. 
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Es ift merfwürdig, daß die franzöfifche Flotte den VBorjprung, den 
fie Hatte, fehr wenig ausnugte. Sie hielt fih auf der Fahrt weit 
öftlih, aus Vorficht, wie es nachher Hieß, um nicht von der englifchen 
Küfte aus gefehen zu werden. Sie fam in Sicht der ſchottiſchen Küfte 
erft nordwärts von Aberdeen, hatte alfo einen weiten Bogen gemacht, 
fo daß fie, um den Firth of Forth zu erreichen, wieder ſüdwärts 
fegeln mußte. Unfern des Meeres Ing auf der ſchottiſchen Küfte das 
Schloß des Grafen Marifhall, welcher auf die Signale der Flotte 
die verabredete Antwort zu geben hatte. Diefe Antwort erfolgte nicht ). 
Am Nahmittage des 12./23. März traf die Flotte an der Mündung 
jenes Meerbufens ein, und ging dort vor Anker, mit der Abfiht, am 
nädjften Morgen den Firth of Forth hinauf zu fegeln, und am der 
Südſeite desfelben, unfern Edinburg, zu landen 2). 

In den nächſten Stunden ſchon ward diefer Plan vereitelt. In 
derfelben Nacht noch traf die englifche Flotte vor der Mündung des 
Firth of Forth ein. Als beim Sonnenaufgang die franzöfifhe Flotte 
den Feind gewahrte, ward nicht bloß der Plan der Landung fofort 
aufgegeben, fondern nur noch auf die Flucht gedacht. E& war nicht mehr 
Zeit die Anker zu lichten. Die Taue wurden gefappt. Der Wind 
blies günftig vom Lande ab die hohe Sec zu gewinnen. Da die fran- 
zöſiſchen Schiffe noch dazu weniger ſchwer und furz zuvor carennirt 
waren, gelang es ihnen einen folgen Vorſprung zu gewinnen, daß 
gegen Abend die Engländer von der Verfolgung abließen und fi mit 
der Erbeutung eines einzigen, urfprünglich englifhen Schiffes be- 
gnũgten 3). 

Der Admiral Byng fegelte zurüd an die Mündung des Firth 
of Forth, und warf dort Anker. 

Nachdem die zerftreuten franzöfifchen Schiffe ſich wieder gefammelt, 
20 an der Zahl, hielten der Marſchall Matignon und der Admiral 
Forbin Kriegsrath. Der Erftere fragte, ob, ach dem Mislingen der 
Landung bei Edinburg, ein anderer Hafen geeignet fei. Forbin ſchlug 
Inverneß vor, weiter nördlih. Sie brachten den Vorfchlag an den 
Nitter von St. Georg, der mit Freuden zuftimmte. Allein es ergab 


?) Lockbart’s Memoirs t. I, p. 246. — Ker of Kersland’s Memoirs p. 62. 
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ih, daß Niemand auf der Flotte der Fahrt nad dem Hafen Inverneß 
tundig war. So lautet der officielle Bericht des Marſchalls Matignon '). 
Demnad) war die Unternehmung nur auf eine Landung bei Edinburg 
berechnet, und man hatte für den Fall, daß diefe ein Hindernis fand, 
einen anderen Ort der Landung vorher nicht ins Auge gefaßt, noch 
zu einem folden Zwede einen ſchottiſchen Lootſen an Bord genommen. 
Man ſchickte ein Fahrzeug aus, um vom Lande einen Lootſen zu 
gewinnen. Aber das ftürmifche Wetter geftattete nicht ans Land zu 
gelangen. Der Kriegsrath einigte fi daher für die Nüdlehr. Der 
Nitter von St. Georg bat den Admiral Forbin flehentlich, doch, 
wenigftens ihn allein mit feiner Begleitung ans Land zu fegen. Forbin 
ſchlug ab 2). 

Der Beihluß der Rückkehr ward ausgeführt. Bald Windftillen, 
bald Sturm verzögerten die Fahrt, jo daß die franzöfifche Flotte erſt 
am 27. März/7. April in Dunkirchen wieder einlief. Sie hatte ſchwere 
Berlufte an der Landungs-Mannfhaft erlitten, die den Beſchwerden 
einer folchen Seefahrt nicht gewachſen war, und brachte weder Ruhm, 
noch Bortheil zurüd. „ALS wir zu Schiffe gingen, jagt ein Theilnehmer 
der Fahrt, Hörten wir von allen Seiten nichts als Freudenrufe und 
Glũckwünſche: bei unferer Zurücdkunft machte man uns fein anderes 
Willkommen, als daß man die Schultern zog und den Kopf fdüttelte” 3). 
Wie zu erwarten, zogen die Engländer ihre Vergleiche zwifchen der 
pomphaften Anfündigung des Unternehmens von Seiten Ludwigs XIV. 
und der Thronrede der Königin, die am Schluffe gefagt hatte, daß 
von diefer Unternefmung Niemand einen Schaden haben werbe als 
der Unternehmer felbft *). " 5 

Die fehottifchen Yacobiten dagegen erhoben noch dazu gegen 
Ludwig XIV. eine Anklage. Der gefchichtliche Wortführer derfelben, 
Lochart, jagt: „Ih kann kaum diejenigen tadeln, welde der Meinung 
Huldigen, daß Ludwig XIV. eine Landung des Könige Jacob niemals 
ernftlich beabfichtigt hat. Von der Weberzeugung und Befriedigung 


N) Abgedrudt bei Lamberty t. VI, p. 26. 
3) Lockhart's Memoirs t. I, p. 214. 
”) Eurieufe Nachrichten vom Ritter St. Georg ©. 82. 
4) &o der englifhe Gefandte Stanyan an die Schweizer, bei Lamberty 
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aus, daß die Schotten willenseifrig waren, fid in Waffen zu erheben, 
mochte er meinen, daß das Erſcheinen jeiner Flotte an der Küfte 
genügen würde, diefen Willen zuc That zu machen. Wenn dann 
einmal die Waffen erhoben und der Bürgerkrieg entzündet war, fo 
Konnte er feine Mannſchaft und fein Geld fparen und den König in 
feinen Händen behalten, um fid bei einer anderen Gelegenheit feiner 
zu bedienen. Denn, fagten weiter die Schotten, wenn Ludwig XIV. 
wirklich die Abfiht der Landung hatte, warum ſchickte er nicht die 
vereinbarte Zahl der Mannſchaft? Die Unterhändler Hatten bie 
7000 Mann verlangt, die Partei Hamilton 10,000. Jener Betrag 
war bemilfigt; aber in Wirklichkeit befanden fi auf der Flotte nur 
zwifchen 4000 und 5000, nicht gerade guter Mannſchaft. Auch war die 
Geldfumme, der Vorrat} an Waffen und anderen Kriegswerkzeugen 
auf der Flotte weitaus nicht fo groß, wie verlangt und bewilligt war. 
Da der König von Frankreich aber doch fo viele Auslagen für die 
Unternehmung gemadt und fie der Welt mit foldem Geräuſch ver- 
kündet Hatte, warum ließ er nicht im Norden oder im Weſten 
landen, wo fein Widerftand zu erwarten war? Allerdings war das 
füdliche Ufer des Firth of Forth die vereinbarte Stelle, und zwar 
ehr geeignet, weil dann fofort Edinburg mit allen den Vortheilen, 
die der Beſitz diefer Stadt gewährte, gewonnen werden konnte. Aber 
die Differenz zwiſchen Welt, Süd und Nord war dody nicht fo groß, 
daß, wenn der eine Anſchlag fehl ging, darum das ganze Unternehmen 
vereitelt wurde” '). 

Mit diefem Urtheile der Yacobiten ftimmten auch Andere aus 
dem entgegengefetten Lager überein. „Ludwig XIV., fagten fie, achtete 
den Prätendenten nur als ein Werkzeug, um in England Verwirrung 
anzurichten" 2). 

Das weitere Verhalten Ludwigs XIV. war nicht geeignet, den 
Verdacht der Schotten niederzufchlagen. Die Meinung, daß Fehler und 
Verfäumniffe vorgefommen, vegte ſich auch in Frankreich. Auf die 
Nachricht, daß die franzöfifche Flotte von der Mündung des Firth of 
Forth nordwärts geflohen fei, trug der Hofmann Dangeau in fein 
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Tagebuch die Worte ein: „Man fieht in der ganzen Angelegenheit 
noch nicht Mar '). Die Sache müßte ſich alfo Hären nad) der Rückkehr 
der Flotte. Am 7. April traf diefelbe in Dünfirchen ein, bereit8 am 
8. April befand fi) der Admiral Forbin in Verſailles. Der König 
belobte fehr fein Verhalten?). Damit ſchwand für die Franzoſen jeg- 
licher Zweifel, ob der Admiral Forbin correct gehandelt; für die 
ferner Stehenden war jedenfalls dadurch dargethan, daß der Admiral 
in dem Niht-Willfahren auf die flehentliche Bitte des Ritters von 
St. Georg, ihn and Land zu fegen, nicht eigenmächtig fi benommen 
habe, fondern nach Befehl. Daß der Ritter von St. Georg eindring- 
ih und nahdrüdlid verlangt Hatte, in Schottland zu Tanden, wußte 
man in Verſailles allgemein ®). 

In dem Prinzen feheint zuerft der Unmuth über die Rolle, die 
er nicht nad) eigenem Willen, fondern, wie einft fein Vater, im Dienfte 
eines anderen Königs Hatte fpielen müfjen, die Oberhand gehabt zu 
haben. Er kehrte nicht zurüd nah St. Germain, fondern blieb in 
Dünficchen und St. Omer. Es war die Frage, ob diefer Unmuth, 
diefer moraliſche Drud, den die eigenen Erlebniffe der letzten Tage 
auf ihm üben mußten, ihn zur Erkenntnis bringen würden, daß ber 
Eardinal-Fehler feiner Eltern, wie nunmehr auch fein eigener, beftand 
in dem Vertrauen auf einen fremden König, daß diefem thörichten 
Vertrauen hauptſächlich das Unglüd feines Haufes entftammte, ſowohl 
der Verluft des Thrones als das Schwinden der Ausfiht auf den 
Wiedergewinn, und daß daher die erfte Bedingung für diefen Wieder- 
gewinn fein müffe die Losſagung von diefem vermeintlichen Gönner 
und Beſchũtzer. Daß nicht feine Religion die Scheidewand war, bie 
ihn von dem Throne feiner Väter trennte, lag in Betreff der Schotten 
aus den Betheuerungen derfelben zur Genüge vor. Eben dasſelbe 
durfte in Betreff Englands angenommen werden; denn das erfte 
Jahr der Regierung des Vaters Jacob II. Hatte gezeigt, daß, unge 
achtet aller Härte und Graufamfeit der englifchen Gefege gegen die 
Rathofifen, ungeachtet aller Borurtheile der Engländer gegen die all: 
gemeine Kirche, die katholische Religion dennod Jacob II. nicht gehindert 
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hatte ein populärer König zu fein. Nicht die Fatholifche Religion Hatte 
Jacob I. um den Thron gebracht, fondern feine Verbindung mit 
Ludwig XIV., feine Bereitwilfigfeit auf die eigennügigen Rathichläge 
eines fremden Königs zu eigenem Schaden zu hören. Und der Fort: 
gang der Dinge hatte zur Genüge dargethan, daß England niemals 
gutwilfig feinen König aus der Hand Frankreichs empfangen werde. 
Wenn daher der Ritter von St. Georg fortfuhr feine Sache an die 
jenige des Königs von Frankreich zu binden, fein Recht an das Unrecht 
zu knüpfen, in welchem Ludwig XIV. gegenüber den anderen Nationen 
Weft-Europas ftand: fo ſchädigte jeder Sieg, den England über die 
Herrfchfucht Ludwigs XIV., über fein Unreht davon trug, zugleich, 
auch das Erbrecht de Haufes Stuart und fteigerte das Parlaments- 
Recht hinaus über das Erbredt. 

Es handelt fid) Hier nicht um das ungeſchichtliche Verfahren, 
um Hundertundachtzig Jahre fpäter einen guten Rath zu geben, was 
Jemand hätte thun folfen, fondern um die Erkenntnis einer hiftorifchen 
Sachlage. Das verfehlte Unternehmen auf Schottland hatte dem Ritter 
von St. Georg gezeigt, was er von feinem vermeinten Gönner zu 
erwarten habe. Diefem Hatte er felber beim Abfchiede in Verſailles 
gejagt, daß er in Schottland landen und dort aushalten wolle, auch 
wenn er nur Eine Burg dort fein eigen nenne. Aber der Admiral 
Ludwigs XIV. hatte ihm die Landung nicht geftattet, und der König 
hieß nachträglich diefe Nicht-Geftattung gut. Ueber den Ausgang dieſes 
Unternehmens übten nicht bloß die ſchottiſchen Jacobiten ihre Kritik, 
wie wir fie kennen gelernt haben, fondern auch Andere. „Sch Halte 
dafür, ſchreibt die Kurfürftin Sophie, am 19. April, an cine ihrer 
Nichten, dag der König von Frankreich den Ritter von St. Georg in 
den April geſchickt hat, um dadurd eine Diverfion hervorzurufen“ i). 

Da ähnliche Urteile vielfach Taut werden mußten, da das Ber- 
bleiben des Prinzen in Dunkirchen, die Nicht-Rückkehr nad St. Ger: 
main wenigftens fo viel beweift, daß er ſich unbehaglich oder unzu- 
feieden fühlte: fo darf man fagen, daß fein Verhältnis zu Ludwig XIV. 
an eine Krifis gefommen war. Bei diefer Lage der Dinge fonnte er 
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einen Fühnen Entſchluß faſſen. Wie der Vater Jacob II. gewußt hatte, 
daß die Kurfürftin Sophie ihm geneigt war, daß fie feinem Sohne 
die Herftellung gönnte (vgl. Band VIII, ©. 568 und 569): fo Fonnte 
auch dem Sohne, bei dem brieflihen Verkehre, der zwiſchen der Herzogin 
von Orleans, fo wie der Aebtiffin von Maubuiffon mit der Kurfürftin 
Sophie in Hannover ftatt fand, und vor St. Germain nicht geheim 
gehalten wurde, es nicht unbekannt fein, daß die Kurfürftin aus ſich 
die englifche Krone nicht begehrte, daß fie auch, ungendtet der An- 
nahme der Parlaments-Acten, die ohne ihr Zuthun und fogar ohne 
ihr Vorwiſſen entftanden waren, dennod mit Wohlwollen feiner ge- 
dachte und damals, 1708, ihm fogar die Herftellung wünſchte. Daß 
der Kurfürft Georg Ludwig von der Gefinnung feiner Mutter nicht 
ſehr weit abwich, liegt und Späteren offen vor Augen, war aber auch 
damals, vermittelft der Herzogin von Orleans, der Spielgefährtin 
feiner Jugend, nicht ſchwer zu erfahren. Wenn aljo bei der Lage der 
Dinge nad der verunglüdten Expedition auf Schottland, durch welche 
udwig XIV. den Ritter von St. Georg dem Spotte preis gegeben, 
diefer den Entſchluß faßte, überhaupt nicht nad St. Germain zurüd: 
äufehren, fondern die Gaſtfreundſchaft der ihm perſönlich wohlwollen- 
den Verwandten in Hannover nachzuſuchen: fo konnte er dadurch den 
Engländern beweifen, daß er die ftärkfte Scheidewand zwifchen ihm 
und ihnen, die Verbindung mit Ludwig XIV., nicdergeriffen hatte, 
und dann war von diefem Puncte aus ein Ausgleich möglich, der aller 
Vahrfcheinlichfeit nad, gemäß jenem Briefe vom 22. März, eine 
Fürfprecjerin gefunden hätte an der bis dahin präfumtiven Thron- 
erbin von England, der Kurfürftin Sophie. 

Ob und in wie weit derartige Gedanken fi in dem Kopfe des 
Ritters von St. Georg geregt haben, liegt nicht vor. Der Gang der 
Dinge beweift, daß er den Gedanken der Trennung feiner Sade von 
derjenigen Ludwigs XIV. nicht zu faflen vermodte. Er wolfte zuerft 
nur nicht zurüc nad St. Germain. Bon Dunkirchen aus bat er den 
König ihm zu geftatten, daß er bis zum Beginne des Yeldzuges in ' 
den Städten von Flandern verweile, und dann als Freiwilliger den 
Feldzug mitmache !). Mit diejer Bitte war die principielle Frage zum 
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Vortheile Ludwigs XIV. entſchieden. Dann begab fi diefer, am 
11. April, zu der Königin Marie Beatrice, deren geiftiges Auge, wie 
es fcheint, jedem Lichtftrahle über die wahre Natur ihres vermeint- 
lichen Beſchutzers nad) wie vor, für immer unzugänglich blieb. Lud- 
wig XIV. und die Königin beſchloſſen, daß der Ritter von St. Georg 
fofort nad) St. Germain zurüdzufehren habe!). Und er kehrte zurüd. 

Diefe Rüdtehr nad St. Germain hatte naturgemäß die Folge, 
daß die Bande der Abhängigkeit des Ritters von St. Georg von 
Ludwig XIV. noch ftraffer angezogen wurden. Dies ergibt fi aus 
der Inſtruction, mit welder noch im Laufe des Monates April der 
Schotte Farquarſon nah Schottland hin entjendet wurde, nämlich 
aus der Verſchiedenheit derfelben von derjenigen vom 24. Februar, 
durch melde damals der Ritter von St. Georg feinen bevorftehenden 
Aufbruch angefündigt hatte. 

In jener’ erften Imftruction vom 24. Februar hatte der Ritter 
von St. Georg feine Getreuen in Schottland aufgefordert, ihn als 
König zu proclamiren beim erften Erſcheinen dev Flotte, die ihn hin— 
über bringe, an der ſchottiſchen Küfte, oder auf die Nachricht feiner 
Landung. Die Getreuen in Schottland, fo bereitwillig fie waren, 
warteten diefe Nachricht ab, und daran zerging das Unternehmen, oder 
genauer der Plan Ludwigs XIV. 

Denn es iſt hier die Divergenz der Intereſſen hervorzuheben. 
Die Schotten hatten das Interefje ihren König bei ſich zu haben, um 
unter feiner Führung fi zu erheben. Der Ritter von St. Georg 
hatte das Intereſſe, fich zu den Schotten zu begeben, um mit ihnen die 
Freiheit Schottland von England wieder zu erringen. Ludwig XIV. 
hatte das Intereffe, den inneren Krieg auf der großbritannifchen Infel 
zu entzünden, zugleih aber den Prätendenten aus feinem Madt- 
bereiche, wo möglich, nicht zu entlaffen. Indem der Stärkfte feinem 
Intereffe diejenigen der ſchwächeren Freunde opferte, wurden alle 
Wunſche zugleid) vereitelt. 

Die neue Inftruction nun, mit welcher am 25. April ein Schotte 
entfendet wurde, entſprach beffer, als die frühere, den Intentionen 
Ludwigs XIV. Der Ritter von St. Georg verkündet darin feinen 


») Dangeau t. XII, p. 116. 
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Getreuen in Schottland wie folgt: „Weit entfernt durch das Vor— 
gefalfene entmuthigt zu fein, find wir entjchloffen, Himmel und Erde 
in Bewegung zu fegen, und feinen Stein ruhen zu lafjen, um uns 
und fie zu befreien. Und zu diefem Zwecke beabfichtigen wir felber in 
die ſchottiſchen Hochlande zu kommen, mit Geld, Waffen und Munition, 
und und an die Spige unferer guten Unterthanen zu ftellen, wenn 
fie für uns in Waffen ftehen. Und wenn nit, fo ermahnen wir 
fie ſich zu erheben, mit aller dienlihen Eile, in der Erwartung unferer 
Ankunft, welche fobald wie möglich erfolgen fol, nachdem wir hierauf 
Antwort erhalten haben“ 1). 

Eine diefer Inftruction beiliegende Denkſchrift von franzöfifcher 
Seite jagt: „Es ift augenſcheinlich das Intereffe Sr. Majeftät ſowohl 
wie des Königs von England, alles aufzuwenden, damit in Schottland 
ein Bürgerkrieg entzündet werde" ?). Die Worte mochten richtig fein 
von dem Standpuncte der franzöfifchen Politit aus: fie waren es 
nicht in derfelben Weife von demjenigen des Ritter von St. Georg. 
Was für jenen der Zwed, durfte für diefen nur das Mittel fein. 
Indem er aber jenem Worte fich fügte, indem aud er die franzöfifche 
Forderung fi zu eigen machte, daß die Erhebung der Schotten in 
Waffen feiner Ueberfunft vorhergehen müffe, ſchadete er feiner Sache 
nur noch mehr. Die Schotten hatten fi nit in Waffen erhoben, 
wo fie die franzöfifche Flotte mit ihrem Könige an ihrer Küfte mußten, 
fondern hatten zuvor feine Landung erwartet: wie viel weniger durfte 
er ihnen zumuthen, daß fie, nachdem ihr Vertrauen auf den aufrichtigen 
Willen des Königs von Frankreich tief erfhüttert war, ſich erheben 
folten, wo fie ihn fernab in St. Germain mußten, in völliger Ab- 
hängigfeit von dem Willen des Königs von Frankreich? 

Ja es ſcheint fogar diefe erneute Abficht eines Unternehmens 
auf Schottland den Getreuen dort nicht einmal zur Kunde gekommen 
zu fein. Wenigftens gedenft der ſchottiſche Jacobit Lockhart derſelben 
nit. Er führt vielmehr ſchwere Klage, daß auf die Anfragen nad 
St. Germain hin über die Urſachen der Nicht-Landung jegliche Antwort 


1) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 101. 

2). a. D.: It is evident that it is of the interest of His Majesty as 
well as of the king of England to do every thing that is possible for foment- 
ing a civil war in Scotland. 


56 Bierunddreißigfiee Buch. 


ausgeblieben fei. „Died macht die Sache um fo dunkler,” meint er’). 
In der That aber gibt die Inftruction vom 25. April für das Zuvor- 
fommen der englifchen Flotte an der Mündung des Firth of Forth 
als Gründe an: die Krankheit des Ritters von St. Georg in Dün- 
kirchen, Irrthümer der Lootſen und andere nicht vorgejehene Zufäle, 
fo wie für das Nicht-Landen in einem anderen Hafen heftige Gegen- 
winde, Zerftreuung der Flotte, Unkenntnis der Küfte und Mangel an 
Brovifion. Es ift kaum anzunehmen, daß derartige Reden den Schotten 
Lodhart befriedigt haben würden. 

Da die Schotten nicht die Thorheit begangen hatten, welche die 
frangöfifche Politik von ihnen hoffte, fih in Waffen zu erheben, bevor 
fie ihren König auf dem eigenen Boden erblidten, war es auch nicht 
zu irgend welchem Kampfe gefommen. Aber die Haltung, das Be— 
nehmen, die Worte gaben doch Anlaß für die Regierung, eine Reihe 
von Verdächtigen zu verhaften. Der engliſche Commandant in Edin- 
burg, Graf Seven, Hatte auf die Kunde des Planes den Herzog von 
Athol, die Lords Drummond, Errol, Marifhal, Breadalbaine, Stor- 
mond nad Edinburg gefordert. Indem fie der Ladung nicht Folge 
leifteten, erſchienen fie verdächtig. Des Herzogs von Hamilton, der auf 
einer Reife begriffen war, hatte die Regierung ſich fogleich beim Beginne 
verfichert. Die Verhafteten wurden indgefammt nad) London gebracht. 
Hier jedoch gelang es dem Herzog von Hamilton in geſchickter Weife 
ſich die Differenz zu nutze zu machen, welche, ungeachtet de8 Zufammen- 
gehens, doch immer zwiſchen Godolphin und der Whig-Partei beftand. 
Mit derfelben traf Hamilton die Uebereinkunft, daß er und feine 
Freunde bei der demnächſtigen Wahl der ſchottiſchen Paird für das 
großbritanniſche Oberhaus mit der Whig-Partei gehen würden. Nach 
dem Berichte des ſchottiſchen Jacobiten Lodhart gelang es dadurd 
dem Herzoge von Hamilton, den Hochverraths-Prozeß von den Ver—⸗ 
hafteten abzuwehren 2). 

Ueber den Lord Griffins, der fid) auf dem genommenen Schiffe 
Saliebury befunden, wurde zwar die Todesftrafe ausgejprochen, aber 


4) Lockhart’s Memoirs t. I, p. 247. 
7 X.a. D. p.249. Bor den Ausſagen des als Jacobiten zuverläffigen 
Lochart fallen die gegen Hamilton fpäter erhobenen Anklagen zufammen. 
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immer hinausgefhoben. Er ftarb zwei Jahre fpäter im Gefängniffe 
im Tower. 

Nachdem einerfeits die Gefahr der Unternehmung gegen Schott: 
land völlig befeitigt und alle erforderlichen Mittel für den Krieg be- 
willigt waren, trat, am 1./12. April, die Königin dor das Parlament. 
Sie anerfannte den bewiefenen Eifer für dns öffentliche Wohl, nament- 
lich in Betreff der reichen Bewilligungen, welche abermals alle früheren 
übertrafen, und fuhr dann fort: „Sch fehe diefelden an, namentlich 
bei der jeigen Lage der Dinge, ald unanfechtbare Beweiſe Eures 
Eifers und Eurer Anhänglichkeit für meinen Dienft, fo daß fie Jcder- 
mann überzeugen müffen von der gerechten, von Euch mir dargebrachten 
Anerkennung, daß Ahr Alles, was Euch lieb und thener ift, unter 
meiner Regierung für gefihert haltet, und es als unvettbar verloren 
anfehen würdet, wenn jemals die Abfichten eines papiftifhen Präten- 
denten, der erzogen ift nach den Grundſätzen der willfürlichften Re— 
gierung, fi verwirklichen Tießen." 

Die Thronrede ſchloß mit einer fharfen Drohung gegen die 
Katholilen. Der kaiſerliche Aefident Hoffmann bemerkt dazu: „Man 
darf aber hoffen, daß fie davon nit mehr zu leiden haben werden, 
als fie bisher von dergleichen Bedrohungen, die man niemal® nad 
der Strenge ausführt, gelitten haben" 1). 

Nach diefer Thronrede ward das Parlament vertagt, um nad) 
turzer Zeit aufgelöft zu werden. 

Es ward bemerkt, daß noch niemals die Königin fi) gegen den 
Prätendenten fo ſcharf ausgefprocden, wie in diefer Thronrede. Außer 
der Königin, der Schwefter diefes Prätendenten, die einft den Vater 
Jacob II. gebeten, die Krone annehmen zu dürfen, um fie für den 
Bruder in Verwahrung zu nehmen — war an diefer Thronrede als 
Berfaffer betheiligt der erfte Minifter Godolphin, auf den wie auf 
Marlborougd man in St. Germain nad) wie vor die Hoffnung feßte, 
daß fie endlich einmal ihre alte Schuld gut machen würden. Eben 
damals ſchrieb der Stants-Secretär Caryll in St. Germain nieder, 
daß, wenn nicht die Unternehmung fo erfolglos abgefaufen wäre, fie für 
Marlborough die Gelegenheit geboten haben würde, fein fo oft vers 


4) Hoffmanns Bericht vom 13. April, 
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pfändetes Wort der Bezahlung einzulöfen. — Mehr vielleicht als 
irgendwo fonft, vingt ſich im diefer Angelegenheit immer wieder der 
Zweifel empor, in wie weit den Worten der Menfchen zu trauen ift. 


Die Trage der Einladung der Kurfürftin Sophie 

nah England. 

Diefe Ungewisheit der Zukunft fuchte damals der Lord Beter- 
borough in einer befonderen Weife für fi auszunugen, nämlid in 
Betreff einer Einladung der Kurfürftin Sophie nah England. 

Diefe Frage, welche im Yahre 1706 die Partei Rocheſter nicht 
in aufrichtiger Weife erhoben, die Whig-Partei dagegen von der 
Königin abgewehrt Hatte, war darum nicht befeitigt. Sie wurde wieder 
angeregt im Laufe des Jahres 1707 durch einen gewiſſen Scott, der, 
im Dienfte des Kurfürften ftehend, von diefem die Erlaubnis erhalten 
hatte in eigenen Angelegenheiten nad London zu reifen. Dort jedoch 
betrieb Scott auch Anderes. Er trat mit Hod-Tories in Verbindung. 
Er fandte dem Kurfürften Berichte ein über die Stellung der Parteien, 
ſchilderte jene Hoch-Tories ald die Freunde des Haufes Hannover, die 
Whigs als den Hofe ergeben. Darum werde von jenen, gleich wie 
von der großen Mehrheit der Nation die Einladung der Kurfürftin ge- 
wünfcht, von diefen befämpft. Er erfuchte den Kurfürften um die Ein- 
willigung zu einer folden Einladung. Dann werde in der nädjften 
Seffion des Parlamentes die Sache geordnet werden !). 

Die Antwort des Kurfürften an Scott war ein ſcharfer Verweis, 
daß er ſich ohne Auftrag in derartige delicate Angelegenheiten miſche, 
wo er diejenigen Perfonen, die davon zu reden wünfchten, an den 
Gefandten Schüß hätte weifen müffen. Dem Verweiſe folgte ein ent- 
ſprechendes Verbot für die Zukunft 2). — Der Kurfürft ließ durch den 
Gefandten Schüg an Godolphin, Sunderland, Halifar Abſchriften 
dieſes Briefes geben. 

Robethon ſetzte Marlborough davon in Kenntnis, und dieſer ſeiner⸗ 
ſeits theilte nach Hannover die Berichte der Miſſis Howe, der Frau des 
engliſchen Geſandten dort, mit, welche jeglichen Unterlaſſungsfehler in 


1) Coxe vol. IH, p. 124. 
?) Macpherson’s Original Papers vol. n, p. 98. 
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Hannover darftellten als eine abfichtliche Kränfung und als einen Beweis 
der Gleihgültigfeit gegen die Ausficht auf die Succeffion in England 1). 

In Betreff des kurfürftlichen Haufes in Hannover urtheilte 
Marlborough in einem Briefe an Godolphin: „Obwohl der Kurfürft 
ſich in diefer Angelegenheit benommen, wie ich immer von ihm er- 
wartet babe: fo dürfen Sie fi) doch darauf verlaffen, daß Scott 
nichts thut als gemäß der Direction der Kurfürftin" ). — Dies ift eine 
Anklage, für welche Marlborough fein Zeugni® borbringt, und melde 
mit dem thatfächlichen Verhalten der Kurfürftin unvereinbar ift. Bon 
jener feiner Anklage aus jagt weiter Marlborough zu Godolphin im 
Auguft 1707: „Sie werden fehen, daß man im nächſten Winter den 
Verſuch machen wird." Wir werden allerdings wahrnehmen, daß fortan 
diefer Gedanke der Einladung nicht wieder zur Ruhe kommt. 

Zunädft nahm der Lord Peterborough den Gedanfen wieder 
auf, jedoch, wie es feheint, nur für feine Perſon. Er Hatte auf feiner 
Nückehr nah England, im Juli 1707, mehrere Tage in Hannover 
zugebradt. Vom Hofe war ihm ein Sechsſpänner zur Berfügung 
geftellt, und er fpeifte zu Mittag und zu Abend in Herrenhaufen. 

Nad der Entlaffung des Parlamentes, im April, richtete Peter 
borough je ein Schreiben an die Kurfürftin Sophie und an den Kur: 
fürften Georg Ludwig. Das letztere lautet wie folgt ?). 

„Wenn die Franzofen durch ihre ganz unerwartete Unternehmung 
uns Unrube bereitet haben, fo haben fie uns zugleich auch die Befriedigung 
verfchafft, daß alle ehrenhaften Perfönlickeiten hier in Betreff des 
einzigen Heilmittel gegen ſolche Plane derfelben Anficht find." 

„Ih ſehe mich um nad) der erften Gelegenheit, Ihnen perſönlich 
meine unveränderlie Anhänglichkeit für Ihren Dienft zu betheuern. Es 
ift von Wichtigkeit, daß Em. Fönigliche Hoheit Sorge tragen für 
Ihr eigenes Intereffe wie für dns unferige. Die Dinge ftehen bei ung 
auf einem fehr wandelbaren Fuße. Es ift hier im eigentlichen Sinne 
dad Land der Unbeftändigkeit. Hoffentlih wird der Feldzug Ew. 
töniglien Hoheit wirtfame Folgen für Europn haben, fo wie für 


1) Coxe vol. II, p. 123. 
Aa. O. p. i26. 
®) Macpherson’s Original Papers t. IT, p. 110. 
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diejenigen, welche fi mit der Hoffnung ſchmeicheln, eines Tages Ihre 
Unterthanen zu werden." 

Beftimmter noch lautete das Schreiben an die Kurfürftin Sophie. 
Es enthielt, daß, nachdem die Furcht vor 5000 Mann Franzoſen 
England in die äußerfte Verwirrung geftürzt, und die Landung der: 
felben lediglich durch einen Zufall verhindert worden fei, es ſich als 
durchaus nothivendig ergebe, daß ein Mitglied des kurfürftlichen Hauſes 
feine Refidenz in England nehme '). 

Die Kurfürftin Sophie übergab das Schreiben Peterboroughs 
ihrem Sohne, dem Kurfürften. Diefe Thatſache allein ſchon widerlegt 
jene Vermutung Marlboroughs, daß Mutter und Sohn in biefer 
Angelegenheit verfchiedene Wege gingen. Die Antwort entiprad) nicht 
den Wünfchen des Lords Peterborough. Sie lautet wie folgt. 

„Ich Habe das Schreiben, welches Sie an mic) zu richten ſich 
bemüht haben, empfangen, und dasjenige an die Kurfürftin gelefen. 
Ich bin Ihnen fehr verbunden für die neuen Beweiſe, welde Sie mir 
von Ihrem Eifer für das Intereffe meines Haufes geben, fo wie von 
der Beforgnis, die Sie gehegt haben, daß die franzöfifche Unternehmung 
auf Schottland demfelben nachtheilig fein würde. Im Ucbrigen dürften 
Sie, Mylord, während Ihres Aufenthaltes hier bemerkt haben, daß 
ich als feften Grundfag aufgeftellt Habe, in Bezug auf großbritanniſche 
Angelegenheiten feinen Schritt zu thun als in Uebereinftimmung mit 
der Königin und ihren Miniſtern. Denn ich gehe von der Ueberzeugung 
aus, daß den Abfichten der Uebelwollenden nichts fo fehr zumider fein 
Kann, als ein völliges Einverftändnis zwifchen Ihrer Majeftät und 
meinem Haufe. Demgemäß ftelle ih, Mylord, e8 Ihrem Urtheile an⸗ 
heim, ob nit Grund zu der Beforgnis fein würde, daß bei dem 
Verdienſte, welches Sie befigen, eine Reife Ihrerſeits nad) Hannover, 
oder zu der Armee, welche ic) commandire, irgend welden Verdacht 
erregen und zu unmillfommenen Auslegungen Anlaß geben könnte. 
Im anderen Falle würde es mir ein großes Vergnügen maden Sie 
zu fehen, und Ihnen Beweiſe der Hochſchätzung zu geben, welde ich 
für Sie Hege" ?). 

1) Diefer Inhalt des Schreibens an bie Kurfücftin ergibt ſich aus der 


Mittheitung Marlboroughs an Gobolphin, bei Coxe vol. IL, p. 226. 
2) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 110, vom 26. Mai. 
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Die abweifende Antwort zeigt abermals flar und ſcharf den 
Standpunct, welden von Anfang an das furfürftlihe Haus einge: 
nommen hatte, fih in feiner Weife in die englifchen Angelegenheiten 
einzumiſchen. Es ift von Wichtigfeit dies wiederholt Hervorzuheben, 
weil wir bei den einzelnen Engländern jener Zeit durchweg die Bor- 
ausfegung antreffen, daß das eigene Intereffe des Furfürftlihen Hauſes 
demfelben eine Einmiſchuug folcher Art vorſchreibe oder nützlich er- 
feinen laſſe. 

Der Eoneipient jenes kurfürſtlichen Schreibens, der Rath, Robe- 
thon in Hannover, den Marlborough feit langer Zeit fih für Mit- 
theilungen folder Art gewonnen, berichtete dnrüber an Marlborough, und 
diefer fandte den Bericht an Godolphin ein, welcher ihn der Königin 
vorlegte. Sie war, wie Gobolphin meldet, micht fehr überrafcht, ſchien 
vielmehr vorbereitet zu fein, im nädjften Winter viel mit diefer Frage 
behelfigt zu werden. „Dennoch, fügt Godolphin hinzu, kann man fie 
nicht dahin bringen, in diefer oder irgend einer anderen Beziehung, 
dasjenige zu thun, mas, nach meiner Anficht, allein abwehren Fönnte" 1). 

Godolphin fagt nicht, was er damit meint. Wenn er feine oft 
gegebenen Verſicherungen nad St. Germain Hin chrlih meinte, fo 
dürfte man annehmen, daß er die Ausföhnung mit dem Bruder als 
das wahre Mittel der Sicerftellung für die Königin Habe andeuten 
wollen. Dies jedod würde mit der legten von ihm verfaßten, von 
der Königin gehaltenen Thronrede ſehr wenig vereinbar fein. 


Ueberblick des enropäifchen Kriegszuftandes im Beginne 1708. 


Die franzöfifhe Unternehmung auf Schottland, obwohl mis: 
lungen, Hatte augenfälfig wieder in Erinnerung gerufen, daß es ſich 
in dem großen Kriege, der von der ſpaniſchen Succeffion den Namen 
bat, nicht blos Handele um diefe, fondern eben fo fehr um die eng- 
liche, oder um die Sicherung der dort beftehenden Thronfolge. Auch 
war dies ja vor der Kriegserflärung von Seiten der großen Allianz 
ausdrũcklich feſtgeſtellt. Der Vertrag derjelben, vom 7. Septem- 
ber 1701, faßte nur die Differenz über das ſpaniſche Erbe ind Auge; 


1) Coxe vol. II, p. 227. 
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aber er war dann ergänzt worden durch den wichtigen Zufag-Artifel 
vom Jahre 1702, welder dem Könige von Groß-Britannien und der 
gefammten britifhen Nation Genugthuung zufiderte für die überaus 
ſchwere und unmwürdige Beleidigung, welche der König von Frankreich 
ihnen gegenüber dadurch begangen, daß er dem angeblichen Prinzen 
von Wales als König von England, Schottland und Irland procla- 
mirt Habe. (Vgl. Band IX, ©. 458.) Der Allianz-Vertrag von 
7. September 1701 Hätte England nur verpflichtet, als Auxiliär-Macht 
in den Krieg mit einzutreten: auf Grund dieſes Zufag- Artikels trat 
«8 als Principal-Madht ein (vgl. Band X, ©. 43), und zwar ale 
der in aller Bezichung gewichtigfte Feind Frankreichs, mit der Abficht 
diefe Macht zu fchädigen und hinabzudrüden, wo immer es gejchehen 
tonnte. Darum ift, auch nach Maßgabe des englijchen Kriegsmanifeites 
(vgl. Band X, ©. 67), der übliche Name des fpanifchen Succeffions- 
Krieges von da an nicht mehr recht zutreffend. 

Die Worte der Thronveden der Königin Anna und ber ant- 
wortenden Adreffen des Parlamentes ftellen allerdings, Jahr auf Jahr, 
als dns Ziel des Krieges Hin den Wicdergewinn dev gefammten 
fpanifhen Monardie für das Haus Habsburg. Diefem Wortlaute 
gemäß ſollte man alfo erwarten, die ftärkfte Offenfive gegen den Be— 
fig Philipps V. in Spanien entwidelt zu fehen. Aber in dem ganzen 
fangen Kriege ift das aud nicht ein einziges Mal der Fall. Vielmehr 
verfolgt die engliſche Kriegführung gegen Frankreich in erſter Linie 
immer Zwede des englifchen Interefjes. Die großen Flotten nad dem 
Mittelmeere in den Jahren 1704, 1705 und 1707 waren nicht zuerft 
darauf berechnet, der Sache Carls IH. zu dienen, fondern, wenn 
möglich, ſich des Kriegshafens von Toulon zu bemächtigen, und nur 
in zweiter Linie fam in den Jahren 1704 und 1705 die Sache 
Carls III. in Spanien in Betradt. Die Erwerbungen von Gibraltar 
und Barcelona, welche dann gelangen, waren, dem Wefen nad, die 
Frucht der Mühen des Landgrafen Georg. Ferner waren die Mittel, 
welche die englifche Regierung für den Herzog Victor Amadeus auf- 
wandte, weil er für die Zwecke der englifchen Offenfive wider Franf- 
veich diente, immer bedeutender als diejenigen für den König Earl III. 
Der Wiedergewinn von Spanien ftand voran in Worten, nicht in 
der That. 
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Daß die Engländer, oder auch nur die Mitglieder des Parla- 
mentes, ſich über das eigentliche Verhältnis ar gewejen wären, ift 
faum anzunehmen. Wir erinnern uns, wie es Marlborough gelang, 
die Angriffe Rocheſters im diefer Richtung abzuwehren. Und ferner 
famen dabei ja auch die Parteirüdjichten in Frage. Wir haben gejehen, 
daß, als im Unterhaufe bei der Erörterung über Almanza die Differenz 
zwifchen dem Soll: und dem Effectiv-Beftande der Truppen in Spanien 
in fo greller Beleuchtung der Zahlen Hervortrat, dennoch die Whig- 
Mehrheit es über ſich gewann, durch die Abſtimmung zu Gunften des 
Minifteriums den Toried die Bafis für eine Anflage vorweg zu 
nehmen, 

Das Unterhaus bewilligte die Mittel allerdings für beftinmte 
Zwecke. Allein, ob fie gerade dazu verwandt wurden, ift eime andere 
Trage. Ein kundiger Beobachter der Vorgänge in England, der faifers 
liche Gefandte Graf Gallas, berichtet darüber: „Lord Sunderland 
und die gefammte Whig-Partei meinen nit nur einen großen Theil 
des Minifterii an ſich gebracht, fondern die Oberhand darinnen ge— 
wonnen zu haben. Auch ift dies in mander Beziehung nicht in Abrede 
zu ftelfen. Allein was die Truppen und das Geld betrifft, fo machen, 
wenn biefelben einmal bewilligt find, Marlborough und Godolphin 
damit was fie wollen" 1). 

Die Grundlinien des Planes von Marlborough für den Feld- 
zug 1708 Haben wir aus den Mittheilungen darüber an den Herzog 
Victor Amadeus bereitd vernommen: offenfiv in den Niederlanden 
und von Savoyen aus, defenfiv in Spanien (S. 10). Wie wenig 
diefer Plan in Betreff Spaniens ftimmt zu den Thronveden und ben 
Barlaments-Adreffen, bedarf nicht der Ausführung. 

Der Plan Ludwigs XIV. dagegen war, offenfiv zu verfahren 
in den Niederlanden und in Spanien, nad; anderen Seiten defenfiv 2). 

Eine andere Offenfive, die nur Geld und feine Mannſchaft 
toftete, blieb dabei Ludwig XIV. immer ſicher: diejenige durch Rakoczy 
gegen den Kaifer. Durch das Vorwärts-Treiben zu dem blutigen 
Landtage von Onod hatte der König von Franukreich, nach feiner 


2) Bericht des Grafen Gallas vom 25. December. 
) Pelet t. VIII, p. 6. 
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Anficht, es dahin gebracht, daß Rakoczy, auch wenn er wollte, nicht 
mehr zurück konnte, fo fehr, daß Ludwig XIV. am den Zahlungen 
für ihn etwas fparen konnte. Die faiferlihen Truppen, welche durch 
Rafoczy in Ungarn befchäftigt wurden, hätten ſicherlich ausgereicht, 
in Spanien binnen furzer Zeit die Dinge zu wenden. 

Die Gefahr für den Kaifer von dem Schweden her, und damit 
des Zufammen-Schlagens beider großen Kriegsflammen von Oſten 
und von Weften, war durch den Abzug Carls XI. verringert. In 
Wien betrachtete man fie nit als aufgehoben, vielmehr diente dort 
der Hinweis auf diefe Gefahr als einer der Gründe für die Weigerung, 
den Prinzen Eugen nah Spanien zu enden. Im Beginne des 
Jahres 1708 tauchte fogar diefe Gefahr von der anderen Seite wieder 
auf. Der Czar Peter J. ließ nämlich durd) feinen Gefandten Urbich 
dem Kaifer dns Erbieten einreichen der großen Allianz beizutreten und 
zu diefem Ziwede 12,000 Mann zu ftellen. Die betreffende Denkſchrift 
wies hin auf das freundliche Verhalten des Ezaren und feiner Bor- 
gänger zu den römischen Kaiſern. Niemals hätten fie die Waffen 
gekreuzt, vielmehr gegen den Feind des hriftlichen Namens einmüthig 
geftanden. Dem Kaifer Leopold zu Gefallen habe der Ezar in feinem 
Reiche den römiſch-katholiſchen Cultus verftattet, den Miffionären der 
Kirche freien Durchzug zu den Völfern des Oftens vergönnt. Auch 
habe der Czar ſchon früher, beim Beginne des Krieges feinen Beitritt 
zur Allianz erboten, und für feine Truppen lediglich die Bedingung 
des Unterhaltes geftellt. Damals feien die Seemächte nicht gemeigt 
gewefen, und daran die Sache gefcheitert. Seitdem aber Habe die 
Königin von Groß-Britannien fo vielfach ihre geneigte Gefinnung für 
den Ezaren dargethan, daß er nun feinen Antrag erneuere, in der 
Hoffnung, die Willfährigkeit des Kaiſers werde auch für die anderen 
Verbündeten entſcheidend fein). 

Das Erbieten entftammte derſelben Furcht des Ezaren Peter 
vor dem Schmwedenfönige, die im Jahre zuvor ihm angetrieben, die 
Vermittelung Ludwigs XIV. nachzuſuchen. Aber den Kaifer brachte 
«8 im nicht geringe Verlegenheit. Ablehnen oder Annehmen Hatte beides, 
je in Rüdficht auf den Ezaren oder den Schwedenfönig, feine befonderen 
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Gefahren. Größer erfchien vielleicht noch diejenige der Annahme, weil 
der Eintritt des Ezaven in die große Allianz einen Bund der Könige 
bon Frankreich und Schweden nad) fi ziehen konnte. Der Kaifer 
ertheilte daher feinem Geſandten Gallas in London den Auftrag, dns 
Erbieten zur Kunde der Königin zu bringen und die Sache ihrer 
Entſcheidung anheim zu ftellen, fo jedoch, daß diefe Entfcheidung, wos 
hin immer fie ausfalle, von den Seemächten vertreten werde, weil fie 
einer etwaigen Rache eines jener Gewaltigen nicht ausgefegt feien 1). 

Es gelang den Mächten, durch Hinausfchieben über das verfäng- 
lie Erbieten Hinweg zu kommen. 

In Betreff des Planes der Offenfive in den Niederlanden fehen 
wir alſo Ludwig XIV. und Marlborougg — denn diefer ift auf 
Seiten der Verbündeten die entjcheidende Perfönlichfeit — für den 
Teldzug 1708 einander begegnen. Das Motiv bei Ludwig XIV. ift 
die Abficht des Drudes auf die Republit der Niederlande, um bie 
dort auffeimende Friedenswilligfeit höher zu treiben; das Motiv bei 
Marlborough ift feine Führung diefer Armee. 

Ludwig XIV. bereitete zu diefem Zwecke der Offenfive in den 
Niederlanden eine Armee vor, wie er fie bis dahin noch nicht beifammen 
gehabt Hatte. Es ergab ſich nachher, daf fie beftand aus 131 Batail- 
Ionen und 216 Schwadronen?). Eine ſolche Macht war vorausficht- 
lid} der verbündeten Armee auch mit allen den Verftärfungen, welde 
Marlborough im Laufe des Winters in London und im Haag für 
diefelbe erwirkt Hatte, weitaus überlegen. 

Aber es fügte fih, daß an einer anderen Stelle nod ein anderer 
Dffenfiv-Blan gegen Frankreich aufwuchs, welder demjenigen Marl- 
boroughs nicht fern ftand, ja ſich damit in Verbindung bringen ließ. 
Dies geſchah in Wien. 

Im dem Feldzuge zuvor Hatte, nach der Vereitelung der Unter- 
nehmung gegen Toulon, der Prinz Eugen in einem Schreiben von 
St. Laurent aus an Marlborough eine Reihe von Entwürfen für den 
nädften Feldzug zur Sprade gebracht ). Die hauptjählihe Stelle 
dieſes Schreibens lautet: „Wird e8 bejchloffen, daß wir hier auf der 

') Raiferlihes Refcript vom 1. Februar. 

2) Pelet t. VIII, p. 6. 

®) Coxe vol. II, p. 207. Bom 31. Auguft 1707. 
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Defenfive bleiben: fo müßte aus verſchiedenen Truppen eine zweite 
Armee an der Mofel gebildet werden, welde, je nad) den Umftänden, 
an den Grenzen Deutfchland oder Flanderns offenfiv agiven könnte.“ 
Das war damals ein hingemorfener Gedanke, der von Seiten Darl- 
boroughs, welcher im Winter 1707/8 mit dem ftärkften Nachdrucke 
für die Sendung des Prinzen Eugen nad Spanien eintrat, nicht weiter 
erörtert wurde. Dagegen ift anzunehmen, daf der Prinz Eugen nad 
feiner Rüdfehr nad) Wien, vor dem Kaifer ihn mit Nachdruck geltend 
gemacht habe. Der Kaifer, um dem Andringen der Seemächte auf die 
Entjendung ded Prinzen Eugen nad) Spanien einen pofitiven Vorſchlag 
entgegen zu ftelfen, Tieß dann, noch im Januar, nach dem Haag und 
nad Sondon Hin, die Aufforderung ergehen, die wir fennen gelernt 
haben (S. 18), daß die drei Oberanführer, der Prinz Eugen, Marl- 
borough, der Kurfürft Georg Ludwig, ſich über den Plan des kommenden 
Feldzuges perſönlich verftändigen möchten. Wir haben gefehen, daß darauf 
Marlboroughs bis dahin Inute Rede für die Sendung des Prinzen 
Eugen nad; Spanien fofort verftummt, daß er dagegen den Faiferlichen 
Gefandten in London mahnt, ohne Zeitverluft den Vorfchlag bei der 
Königin zu betreiben. Denn, wie immer fonft diefe Berftändigung aus- 
fallen mochte: in jedem Falle bot ſich ihm dadurd die Ausficht, feine 
Dffenfive gegen Frankreich zu verftärken. Sowohl in London als im 
Haag ging man auf den faiferlihen Vorſchlag ein. 

Die Inſtruction, welche der Prinz Eugen von Wien mitnahm, 
erörtert zunächft eine Operation am Oberrheine, und nimmt dabei 
Straßburg oder Pfalzburg in Ausficht. Bei der vorausſichtlichen Ab: 
neigung aber der Seemächte gegen einen folden Plan folgt der Aus- 
drud des Wunfches von Seiten des Kaiſers, daß eine Armee an der 
Mofel gebildet werde. Dann aber wird aud die Vereinigung diefer 
Armee mit derjenigen unter Marlborough in Ausficht genommen, mit 
der Beitimmung, daß in diefem Falle in Betreff des Commandos «8 
gehalten werden möge, wie im Jahre 1704 zwifchen dem Markgrafen 
don Baden und Marlborough !). 

Am 24. März brach der Prinz Eugen von Wien auf, richtete 
jedoch feine Reife nicht, wie es urfprünglic die Abfiht war, zuerft 


!) In den Hollandicis des f. k. Archivs. 





Das Kriegejahr 1708. 67 


nad Hannover, fondern direct nad) dem Haag. Da unvermeidlich zu 
Gunſten der neuen Armee Truppen verwendet werden mußten, auf 
die der Kurfürft Georg Ludwig für die Reichsarmee gerechnet Hatte: 
fo konnte dies Vorbeigehen ihn nicht angenehm berühren. Am 8. April 
traf der Prinz Eugen im Haag ein. Marlborough wartete in England 
ab, bis die Nachricht der Ruckkehr der frangöfif—hen Flotte mit dem 
Kitter von St. Georg nad) Dünfirhen eingetroffen und damit jede 
Gefahr befeitigt war. Dann eilte auch er hinüber. Er und der Prinz 
Eugen begaben ſich zufammen zum Rathspenſionär Heinfius, am 
11. April. Von diefem Tage aljo an batirt das Zufammen-Wirken 
der drei Männer, welches über zwei Jahre lang für das gefammte 
Europa von fo folgenfchwerer Bedeutung wurde. Nicht jedoch dieſe 
drei allein entſchieden. Mochten auch die Vollmachten des Prinzen 
Eugen und Marlboroughs noch fo umfaffend fein: fo hatte doch der 
Rathepenfionär Heinfius die Deputirten der Republif für die geheimen 
Angelegenheiten zu befragen. Es waren der General-Schagmeifter Hop, 
der Secretär des Staatsrathes und der Greffier Fagel!). 

Am 12. April traten die genannten Perfonen zu einer Conferenz 
zuſammen. Der Prinz Eugen legte in einem längeren Bortrage den 
Stand der Angelegenheiten des Kaiſers auf den verſchiedenen Kriegs⸗ 
fhauplägen dar. Seine Rede, einfach und ſchmucklos, aber Har und 
nachdrũcklich, erregte Bewunderung. Sie betraf die Bildung einer dritten 
Armee an der Mofel, die je nach Bedarf der Reichsarmee oder der 
Armee der Verbündeten in Flandern hülfreihe Hand bieten werde. — 
Dann legte Marlborough feine Vollmacht dar, die Armee zu ver- 
ftärken. 

In wiederholten Eonferenzen fuchte der Prinz Eugen die faifer- 
liche Bolitif gegen die Anklagen zu rechtfertigen, zu welden man von 
Seiten der Seemächte oft allzu ſehr geneigt gewejen war. Die Recht» 
fertigung in Betreff des Nicht- Friedens mit Franz Rakoczy war fachlich 
nicht ſchwer, namentlich für den Prinzen Eugen, der von Anfang an 
nachdrũcklich die Anficht vertreten Hatte, daß nur die Macht der Waffen 
dem Aufftande ein Ende machen könne. Schwerer mochte fie den 
Hörern eingehen, welche, wie die Folgezeit ergeben wird, auch durch 


1) Lamberty t. V, p. 37. 
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den blutigen Landtag von Onod fi nit von der wahren Natur 
Franz Rafoczys und feines Aufftandes überzeugen ließen. Ungleich 
ſchwerer aber noch war es die Holländer zu überzeugen, daß die Ein- 
fünfte der Länder Bayern, Mailand und Neapel den Finanzen des 
Kaiſers nicht eine nennenswerte Erleichterung gewährten. Die That 
fache mochte immerhin begründet fein; aber, wenn fie e8 war, fo fiel 
dies den Organen der faiferlichen Verwaltung zur Laft. „Der geringere 
Theil deffen, was die Bayern zahlen — meldet chen damals der Bene- 
tianer Dolfin — gelangt in das faiferliche Aerar. Alles wird wie in 
einen Schlund geworfen, der fein Ende hat; denn, wenn gleich die 
Scarffiht im Einfammeln noch fo groß ift, fo ift größer nod die 
Verſchwendung im Zerftreuen" 1). Nach feiner Anficht brachte Bayern 
ftatt der früheren fünf Millionen nur noch zwei auf. „Weberhaupt, 
meint Dolfin, kann man fi die financiellen Bedrängniffe der Hof 
fammer und des Hofes felbft nicht ſchwer genug vorftellen. Es mangelt 
den Angeftellten der Gehalt, den Werkleuten der Lohn, den Soldaten 
das Brot. Und dennoch leben fie Alle, weil es ihnen nicht zum Bor- 
wurfe gereicht auf welche Art immer fih das Brot zu erjagen" ?). 
Eben fo wenig wie die Reden des Prinzen Eugen dieſe Holländer, 
die zu eigenem Schaden die geringe Zuverläffigfeit der kaiſerlichen 
Finanzverwaltung erfahren hatten 3), überzeugen mochten, daß e8 damit 
nunmehr anders beftellt fei: eben fo wenig mochte er ausrichten durch 
den Hinweis auf den Nachtheil, den die Allianz dadurch erleide, daß 
die Seemächte bei allen Differenzen zwiſchen dem Kaifer und dem 
Herzoge Victor Amadeus geneigt feien, auf die Seite des Letzteren zu 
treten. Das günftige Vorurteil für den Herzog Victor Amadeus war 
einmal da, ungleich mehr noch in England als in Holland, und aud 
fogar durch den Verdacht, der in Betreff des Verlaufes der Unter 
nehmung auf Toulon gegen ihn doch hier und da auffteigen mußte, 
faum verringert. Dazu hatte ja aud Victor Amadeus bei der wich. 
tigften Perjönlichfeit dort, bei Marlborough, feine befonderen Mittel 
angewendet. (Vgl. Band XI, ©. 529.) Und Marlborough, obwohl 


%) Dolfins Final-Relation von 1708, in Fontes reram A. Bd. XXII, ©. 13. 
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gerade bei ihm aus den Briefen des Prinzen Eugen vor Toulon der 
Eindrud haften mußte, daß der Verdacht des letzteren doch eine Be- 
gründung haben müffe, vertraute für den Feldzug 1708 wieder auf 
Bictor Amadeus, weil das Vertrauen auf denfelben dem Plane feiner 
Offenſive wider Frankreich entſprach. 

Iſt daher nicht anzunehmen, daß die eindringlichen Reden des 
Brinzen Eugen im Haag auf die Meinungen feiner Hörer zu Gunſten 
der faiferlien Politif und Verwaltung nachhaltig eingewirkt haben, 
fo gewann feine eigene Perfönlichkeit, welche Nachdruck mit Milde paarte, 
zuglei ihre Hochſchätzung und ihre Zuneigung. In der Inſtruction 
des Prinzen Eugen findet fi) aud) der Auftrag, daß er, für den Fall 
feines gemeinfamen Handelns mit Marlborough, bei dem Rathepen- 
fionär auf die Abſchaffung des Syſtems der Feld-Deputirten dringen 
Tolle. Dies Syftem war aber mit der Verfaffung der Republik fo 
verwachſen, daß aud Wilhelm III. ſich unweigerlih in dasfelbe ge- 
fügt Hatte, und es ſcheint nicht, daß der Prinz Eugen auch nur einen 
Berfuh im der Richtung feines Auftrages gemacht Habe. Dagegen 
trat ein anderes Verhältnis ein. Wir werden wiederholt zu erjchen 
Gelegenheit haben, daß die Feld-Deputirten dem Prinzen Eugen ein 
ganz anderes Vertrauen entgegen trugen als dem Herzog von Marl: 
borougd. 

Im Hang einigte man fi) alfo dahin, daß eine Armee an der 
Mofel gebildet werden folle, in der Stärke von 20,000 Mann, unter 
dem Commando des Prinzen Eugen, fat nur aus faiferlihen und 
pfãlziſchen Regimentern beftehend. Man berechnete, daß die Reichsarmee 
am Oberrheine unter dem Kurfürften Georg Ludwig dann noch 
43,000 Mann ftark verbleiben würde‘). Zwiſchen Marlborough und 
dem Prinzen Eugen beftand von Anfang an das Einverftändnis, ihre 
Armee zu bereinigen. 

Aber es blieb ihnen noch die befondere Aufgabe, die Einwilligung 
von zwei wichtigen Perfönlichkeiten zu erlangen. Der Kurfürft Johann 
Wilhelm von der Pfalz verlangte für die Ueberlaſſung feiner 9000 Mann 
von dem Kaiſer die Einweifung in den Beſitz der Oberpfalz und die 
Herftellung in die urſprünglich pfälzifche Kurwürde Um ihn von 


1) Die genaueren Angaben bei Murray t. II, p. 709. 
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diefer Forderung abzubringen, wollte fid der Prinz Eugen vom Haag 
zunächſt nad) Düffeldorf begeben. Dann aber kam die zweite Schwierig: 
keit: die Frage der Einwilligung des Kurfürften Georg Ludwig. Um 
diefe zu erlangen, verabrebeten der Prinz Eugen und Marlborough in 
Hannover zufammen zu treffen. Marlborough kehrte daher, ungeachtet 
der Wünjce Godolphins, vor dem Feldzuge nicht erft noch nad; Eng- 
land zurüd !). 

Der Verſuch des Prinzen Eugen in Düffeldorf gelang nidt. 
Johann Wilhelm Hielt feft am feiner Forderung. Unterdefien madte 
fih auch Marlborough vom Hang aus auf den Weg nad) Hannover. 
Die Reife wurde fo eingerichtet, daß Marlborough unterwegs den 
Grafen Rechteren als Deputivten der Republit mit aufnahm, und 
auf der legten Station vor Hannover fih mit dem Prinzen Eugen 
vereinigte. Sie trafen zufammen in Hannover ein. 

Das Verhältnis der Feldherren von 1708 ift nit unähnlich 
demjenigen von 1704. Wie damals der Prinz Eugen und Marlborough 
einander näher und einigermaßen im Gegenfage zu dem Markgrafen 
Ludwig von Baden ftanden, fo nunmehr zu dem Kurfürften. Diefer 
erhob den Einwand, daß die Schwächung der Reichsarmee zu Gunften 
einer dritten Armee an der Mofel ihn außer Stand fegen werde, 
offenfio zu verfahren. Auf den Vorſchlag jedocd ihm noch die zwei 
faiferliden Regimenter Mercy und Lobkowitz zu belaffen, gab er nad 2). 
Der eigentliche Plan ward ihm verhehlt. „Unferen Plan, berichtet 
Marlborough an Godolphin, die zwei Armeen zu vereinigen, hielten 
wir für beffer dem Kurfürften nicht mitzutheilen. Es ift daher zu 
erwarten, daß die Ausführung desfelben ihn ſehr ärgerlich machen 
wird. Allein da das Gelingen des ganzen Feldzuges davon abhangt, fo 
weiß ich dagegen fein anderes Heilmittel als Geduld" >). 

Es ward beichloffen, daß die Mofel-Armee ſich zwiſchen dem 
20. und 25. Mai zwifchen Coblenz und Nheinfel® verfammeln folte, 
und diejenige am Oberrheine zur felben Zeit. Den erften Beſchluß zur 
Ausführung zu bringen, war jedoch nicht möglich, fo lange Johann 


1) Lamberty t, V, p. 41. Murray t. III, p. 698, 705.— Coze vol. II, p.211. 
2) Die Uebereinkunft bei Murray t. III, p. 715. 
®) Coxe vol. II, p. 215. Aus dem Haag, 3. Mai. 
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Wilhelm in Düſſeldorf feſt hielt an ſeinen Forderungen, und darum 
verzögerte ſich der Beginn des Feldzuges in den Niederlanden. 

Unterdeffen Hatte au Ludwig XIV. feine Anordnungen für 
den Feldzug getroffen. Er ſtellte fünf Armeen auf. Auf den Wunſch 
feine Enkels, des Herzogs von Bourgogne, übergab er ihm die 
Führung der ftärkften Armee, die er bis dahin befeffen, und auf . 
welche er, der Sachlage nach, die Hoffnung einer günftigen Wendung 
der Dinge fette. Dem Herzog zur Seite ftand der Marſchall Ben- 
dome. Die Zufammenftellung diefer zwei Perfönlichkeiten konnte vom 
Beginne an don jedem kundigen Franzofen nur mit Beſorgnis be 
tradhtet werden; denn zwiſchen dem noch jugendlichen Prinzen, dem 
frommen, fittenftrengen Zöglinge Fenelons, und dem alten prahlenden 
Eynifer beftand eine moralifche Kluft. Da vor der Ernennung des 
töniglihen Enkels der Kurfürft Mar Emanuel aus den Niederlanden 
weichen mußte, fo erhielt er das Commando am Obercheine mit dem 
Marſchall Berwid zur Seite. Der Marſchall Billard ward gegen den 
Herzog Bictor Amadeus entjendet, mit dem Auftrag der Defenfive. 
Nach Spanien hiete der König abermals feinen Neffen, den Herzog 
von Orleans, mit dem Marſchall Bezond als Berather. Eine zweite 
Armee führte der Marſchall Noailles von Rouffillon aus nad Spa- 
nien hinein. 

Im Norden und im Süden alfo wollte Ludwig XIV. offenfiv 
vorgehen, nad Often und Sübdoften fi defenfiv verhalten. Aber 
zugleich blieb ihm die dritte Offenfive, durch die er nicht durch feine 
Mannschaft, fondern nur durch fein Geld einen großen Theil der 
Macht des Kaifers lahm Iegte, diejenige des Franz Rakoczy und feines 
Aufftandes in Ungarn. Richten wir dahin zuerft unjeren Blick. 


Iran; Rakoczy im Zahre 1708. 
Unterhandlungen. 


Auf den Wunfh und die Bitte der friedensbedürftigen Ungarn, 
die ſich außerhalb des Mactbereihes von Franz Rakoczy befanden, 
ſchrieb der Kaifer Joſeph I. am 23. December 1707 einen Landtag 
nad) Preßburg aus, auf den 20. Februar. Das Ausſchreiben verfündet, 
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daß der Kaifer unter den verfchiedenen Mitteln, den Frieden wieder 
zu bringen, wiederholt als das wirkfamfte die Berufung eines allge 
meinen Landtages ind Auge gefaßt, bisher jedoch, bei der Ungunft der 
Umftände, e8 nicht in Vollzug gebracht Habe. Da nun die Gelegenheit 
günftiger erfcheine, fo wolle er, kraft feines föniglichen Amtes und der 
Statuten des Königreiches, es daran nicht ermangeln laſſen. Das 
Einberufungsfchreiben, gegengezeichnet von den Grafen Illeshazy und 
Sadislaus Huniady, wurde in allen Grenzſtädten angeſchlagen 1). 

Boran in dem Landtage zu Prefburg erſchienen der Cardinal 
von Sachen als Primas von Ungarn und der Palatin Paul Efter- 
hazy. Im den Vorberathungen ſchlug der letere vor, daß, da der 
Landtag den Frieden des gefammten Vaterlandes bezwede, man nicht 
vorgehen fünne ohne die Umzufriedenen. Es fei daher eine. neue Auf 
forderung an jie nothwendig. Er erhielt die Zuftimmung der Stände, 
und der Kaifer erhob feinen Einwand, daß eine folhe Aufforderung 
von dem Palatin aus erging. Rakoczy Hatte unterdeffen die Stände 
feines Machtbereiches zu einem Gegen-Sandtage nad Kaſchau berufen. 
Dahin erging an ihn die Einladung des Palatins. Die Antwort 
Rakoczys lautete nicht bloß ablehnend, fondern zugleich, herausfordernd. 
Er habe nicht erwartet, fagte er, daß der Palatin fo verwegen und 
unbefonnen fein würde, ihm eine folche Aufforderung zugehen zu laffen. 
Denn 08 fei doch befannt genug, daß er, Rakoczyh, feit den Beſchlüſſen 
des Landtages zu Onod, von feinem Könige in Ungarn mehr wiffe, 
und daher auch den nad) Preßburg von dem Kaifer, unter dem Namen ' 
eines Königs von Ungarn, ausgefchriebenen Landtag als ſolchen nicht 
refpectiven Tönne. Anftatt dafür zu reden, möge der Palatin beſſer 
bedenken, was er Gott, dem Vaterlande und fich felber als ehrlichem 
Manne ſchuldig ſei). — Wie fehr daher aud) der Gardinal von 
Sachferi-Zeiz als Primas von Ungarn ſich bemühen mochte, unter 
denen, die erjchienen waren, Satholifen und Proteftanten, den 
Frieden zu vermitteln: die Stände des Machtbereiches von Rafoczy, 
unter dem Drude der Furt vor dem Schwerte und dem Feuer, 
blieben fern. 


1) Lamberty t. V, p. 77. 
7) Theatrum Europaeum Theil XVIIIb, ©. 45. 
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NRakoczy Hatte, wie wir gefehen haben, die Blutthat von Onod 
vollbracht auf die Anforderung der franzöfifchen Politik. Er hatte 
vermeint, durch die Abfage an Kaifer Zofeph I. ſich für Frankreich 
bündnisfähig zu machen. In der Wirklichkeit hatte, vermöge biefer 
Borfpiegelung, die franzöfifche Politik ihn dahin getrieben, um, aud 
ohne ein Bündniß mit ihm zu fchliegen, dennoch ſicher zu fein, daß 
Rakoczy, weil er nicht mehr zurüd könne, in der Rebellion gegen den 
Kaifer beharren müffe. Obwohl, nad den mündlichen Darlegungen 
de8 Vetes in Munkacs, dem Nafoczy fein Zweifel darüber bleiben 
tonnte, daß er, ob mit, ob ohne Willen, in Verfailles nur als Wert- 
zeug behandelt wurde, fo fehr, daß nah Onod auch die früher vegel- 
mäßigen Zahlungen der 50,000 Livres monatlich nicht mehr pünctlich 
eingingen: fo richteten ſich doch feine Hoffenden Blicke noch wieder 
nad Berfailles. Er fandte Vetes wieder dahin, mit dem Auftrage die 
Zuftimmung des Könige und des Kurfürften Mag Emanuel zur Wahl 
des Tegteren zum Könige von Ungarn zu erwirfen. Vetes, obwohl er 
aus feinen früheren Wahrnehmungen und Beobachtungen wußte, wie 
geringe Ausficht auf Erfolg ein ſolcher Auftrag hatte, ging hin. Aber 
& gebührt ihm die Anerfennung, daß er nad wie vor zu feinem Auf- 
traggeber in offener Sprache vebete. 

In DVerfailles ward im Beginne des Jahres 1708 der Plan 
erwogen, Süddeutſchland zu Gunften des Kurfürften Mar Emanuel 
zu infurgiven und ihm wieder nad Münden zu führen. Der Urheber 
de8 Planes war der Minifter Ehamillart. Auf die Kunde eines foldhen 
Planes begab ſich der Marſchall Berwid zu Ludwig XIV., und wies 
den Plan als in aller Beziehung undurdführbar nad. Der König 
erwiederte mit lachendem Angefichte: „Chamillart meint die Dinge 
beffer zu verſtehen al8 irgend ein General; aber er verfteht gar nichts 
davon" 1). Es war ein Zeichen, daß der Stern der Gunft für Cha- 
millart im Erbleichen begriffen war. 

Wenn aber Mar Emanuel nicht einmal nah Münden kommen 
fonnte: mie follte er nad Ungarn gelangen? Torch erörterte 
mit Vetes diefe Fragen; aber der einzige Zwed alfer Erörterungen 
war, nad der Anſicht von Vetes: pour nous amuser. Aber 


1) Mömoires de Berwick t. II, p. 3. 
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Torch verſprach die Zahlung der Nücdftände, 120,000 Thaler, auf 
einmal '). 

Rakoczy dagegen fuchte zu drängen. Am 6. März fchrieb er an 
Vetes, daß er mit Ungeduld einer Antwort harre. „Denn, fagt er, 
wenn ich nicht des Entſchluſſes des Kurfürften fiher bin, fo würde 
ich vorziehen, auf die Friedenshandlung einzugehen, die uns angeboten 
ift" 2). Da die gleichzeitigen Drohungen und Handlungen von Rakoczh 
gegen diejenigen Ungarn, welche fi) nad) Preßburg begaben, mit einer 
Friedenswilligkeit nicht vereinbar find: fo find jene Worte an Vetes 
nur wie ein Drüden auf die Politif.von Verſailles zu betrachten. 

Aber auch von dort aus verfuhr man in ähnlicher Weife. Ob 
die Berichte von Desalleurs und Bonac wirklichen Zweifel an der 
Beftändigfeit Rakoczys erregt Hatten, oder ob Torch fie nur fingirte, 
Vetes ſah fich genöthigt über dns ihm fund gegebene Mistrauen Torcys 

" zu berichten ®). Als abermals für Rakoczy Wochen ohne eine beftimmte 
Antwort vergingen, dagegen nur jener Zweifel an ihn gelangte, drängte 
er, am 31. März, aufs neue, daß Ludwig XIV. über die Wahl des 
Kurfürften zum Könige von Ungarn einen Entfhluß faſſe, und bes 
theuerte feine Standhaftigfeit. Der Inhalt dieſes Schreibens ift für die 
Kenntnis des Rakoczy und feiner Sache ganz beſonders Iehrreih. Er 
begründet darin fein Dringen auf jene Entfcheidung in folgender Weife. 

„Denn, nachdem wir verweigert Haben, ung mit dem Wiener 
Hofe in Unterhandlung einzulaffen, ſcheint mir für denſelben fein 
anderer Entſchluß übrig zu bleiben, als die äußerten Anftrengungen 
aufzubieten diefe Nation zu unterjochen. Sie aber ift entjchloffen, in 
der Hoffnung auf den Schug und die Hülfe des Königs von Franf- 
veich, lieber die äußerften Leiden über ſich Kommen zu Iaffen, als fih 
der Herrfchaft des Haufes Defterreich zu unterwerfen. Aud reicht ja 
die Art und Weife, mit welcher fie ihren Willen fund gibt, zu dem 
von dem Kaiſer berufenen Landtage ihre Deputirten nicht zu entfenden, 
völfig aus, das von unferen Feinden ausgebreitet, unbegründete Ge- 
rücht zu zerftöven. Es wäre denn freilich, daß man dort (in Verſailles) 


1) Bericht des Vetes vom 1. Februar, bei Fiedler Bd. I, ©. 84. 
m) A. a. D. S. 314. 
>) X. a. O. S. 82. Vom 19. Januar. 
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nad Borwänden ſucht, um den Mafregeln auszumeichen, die man 
faffen muß, wenn man uns helfen will. Dazu auch berührt es mich 
fehr unangenehm, daß, nachdem ich alles erfüllt, was id vom Beginne 
dieſes Krieges an in Ausficht geftellt Habe, ich num erleben muß, daß 
man lieber fremden Berichten Glauben beimißt als demjenigen, was 
ich melden Taffe. Mein Entſchluß wie derjenige der Nation Hat die 
Brobe beftanden, ſowohl in dem Verluſte von Schlachten wie in 
Friedensunterhandlungen, fo daß man fein Recht hat an unferer 
Teftigkeit zu zweifeln. Das alles Hat nur gedient, um und zu der 
Abfage (von Onod) zu führen. Und darum thut man ung Unrecht 
zu meinen, daß wir dennoch fähig fein würden nun wieder umzu— 
ſchlagen, während wir noch Hoffnung auf das Gelingen de Planes 
haben, den Sie auf meinen Befehl dort betreiben. Daher erwarte ich 
fo bald wie möglid; den endlichen Beſchluß des Königs und des Kurz 
fürften, und verlaffe mich) darauf, daß, wenn man nicht vermag mir 
bei meinen Planen zu Helfen, man doch nicht auch die Schuld tragen 
will, daß wir durch die Gewalt der Waffen unterjodt werden“ i). 
Dies wichtige Schreiben zeigt abermals, wenn e8 deſſen noch bedürfte, 
daß Franz Rafoczy feinen Frieden anders wollte als auf feine Be 
dingungen, daß auch, nach Rakoczys eigener Anficht, dem Kaifer nichts 
Anderes übrig blieb, ald was der Prinz Eugen von Anfang an mit 
ſtarlem Nachdrucke ausgefprochen hatte, die Bezwingung des Anfftandes 
dur) die Waffen. Aber Rakoczy redet in diefem Schreiben von ſich 
und der ungariſchen Nation. Es ift ſchwer einen freien Willensaus- 
drud der leßteren zu gewahren. Schon zu Ende des Jahres 1705 
haben wir von den feemächtlichen Gefandten die Klage vernommen, 
daß einige wenige Häupter nach ihrem Intereſſe über die Schidfale 
der ungarifchen Nation entfchieden. Dies hatte fich noch gefteigert 
dur die Anerkennung der abfoluten Gewalt bei Franz Rakoczy in 
dem Landtage auf dem Felde von Szecſin. Und abermals Hatte es 
ſich gefteigert durch den blutigen Landtag von Onod und deffen Eon: 
fequengen. Wie der Schredden von Onod daheim innerhalb des Macht⸗ 
bereiches von Franz Rakoczy jeden Widerſpruch lähmte: fo handelte 
diefer nach außen Hin, namentlich nad) Verſailles, von wo dem verzehren- 


ı) Fiedler Bd. I, S. 317. 
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den Feuer in dem franzöſiſchen Golde die hauptſächliche Nahrung 
zugeführt wurde, ganz allein. Eben damals befiehlt Rakoczy an Vetes: 
„Schreiben Sie feine Nachrichten von dort an Perfonen meines Hofes 
und nod) weniger melden Sie irgend etwas von Ihren Unterhand- 
lungen dort nad} hier, an wen immer e8 fei; denn die Leute, die Feine 
Kenntnis von Gefdjäften, noch von dem fremden Lande haben, könnten 
dann Vermuthungen und Vorurtheile fafjen, die nachher ſchwer aus 
zutilgen wären. Darum babe id vom Beginne diefed Krieges an vor 
ihnen die Nachrichten und meine auswärtigen Beziehungen immer 
geheim gehalten.” Es folgt für Vetes der Hinweis, daß an der Be 
obachtung diefer Vorſchrift feine Stellung hanget). 

In der Wirklichkeit hegte man in Verfailles nicht die Beforgnis, 
daß e8 in Ungarn zum Frieden kommen fünne. Das Tagebuch des 
Hofmarſchalls Dangenu, das getreue Echo deffen, was Ludwig XIV. 
vor feinem Hofe ausſprach, meldet bereit8 zum 21. April, lange bevor 
jenes Schreiben des Rakoczy dort eintraf: „Der Kaifer bat jegliche 
Hoffnung auf eine DVerftändigung mit den Ungarn verloren. Sie 
verüben mehr Unordnungen als je zuvor. Sie haben fogar bi auf 
zwei Meilen von Wien Fleden und Dörfer verbrannt" 2). 

Die Stantsmänner der Republif der Niederlande dagegen be 
harrten in einer, man dürfte fagen, wunderbaren Unfenntni® des 
eigentlichen Sachverhaltes. Sie ſchickten eben damals an ihren Gefandten 
in Wien, Hamel Bruining, eine neue Vollmacht zum Angebote ihrer 
Friedensvermittelung bei dem Kaifer?). — Der Kaifer wollte den 
Frieden; aber er fonnte nicht die Vermittelung der Seemächte wollen, 
nachdem Rakoczy diefelbe früher mit fo ſchlauer Ueberlegendeit in feinem 
Intereſſe ausgebeutet hatte. Es dürfte fogar fraglich fein, ob Hamel 
Bruining, der die Lage der Dinge in Wien beffer kennen mußte, das 
Angebot auch nur vorgebracht hat. 

Jene Nachrichten über die Erneuerung der Brandritte der Kur 
ruczen mochte man in Verſailles gar gern vernehmen; aber ob darum 
die Meinung des Franz Rakoczy richtig war, daß, weil er überhaupt 


1) Fiedler 8b. I, ©. 322. Bom 16. April. 
2) Dangesu t. VII, p. 121. 
3) Die Vollmacht bei Lamberty t. V, p. 81. 
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feinen Frieden mit dem Kaiſer wollte, der König von Frankreich nun 
auch feinen Wunſchen willfahren werde, war eine andere Frage. 
„Dringen Sie, gebot Rafoczy dem Betes, unabläffig in den dortigen 
Hof, die möglichſten Anftrengungen am heine zu madhen; denn das 
ift die einzige Diverfion, die den Kaifer hindern kann und zu unter 
drüden" 1). Der Befehl entſprach weder dem Wollen noch dem Können 
de8 Nurfürften wie des Königs. Noch bevor Vetes den Befehl erhielt, 
meldete ex zurüd, daß für die Wünſche Rakoczys geringe Ausficht fei. 
Nicht Ungarns wegen gehe der Kurfürft von Bayern an den Ober- 
thein, fondern weil er des Ranges wegen nicht mit dem Herzog von 
Bourgogne zufammen in Flandern fein könne. Die Furcht des Kur- 
fürften, den Kaiſer noch weiter zu beleidigen als er bereits gethan, 
fe im Wachſen. Der König vermöge nit an zwei Stellen offenfiv 
zu verfahren 2). 

Dagegen erfannte Vetes, daß bie Bereitwilligfeit in Verſailles 
für Rakoczy abnahm. Auf feine erneute Beſchwerde über die Rüd- 
fände der Subftdien antwortete Torch troden: „Der König zahlt 
wie er kann.“ — Obwohl Vetes wußte, daß nad Onod, auf den 
Abſchluß eines Bündniffes nicht mehr zu hoffen, fo Hatte er doch, 
formell, darauf zu dringen. In die Denkfchrift, die er zu dem Zwecke 
eingab, Hatte er die Worte eingefeßt, daß, wenn nicht die Allianz er⸗ 
folge, Rakoczy und die conförderirten Stände gezwungen würden, 
durch einen Vergleich für ihre Sicherheit zu forgen. Beim Lejen diefer 
Worte fuhr Torcy fcharf Heraus: „Der Fürft Rakoczy hat es nicht 
in feiner Hand ein Abkommen zu treffen; denn die Proteftanten von 
der faiferlichen Partei in Preßburg machen mehr von fi reden als 
er, und verlangen mit ftarfen Worten die Herftellung der Geſetze 
und der freien Religionsübung.” — Vetes entgegnete: „Wünſcht der 
König durchaus fi davon zu überzeugen, daß es in der Hand des 
Fürften Rakoczy fteht, den Krieg in Ungarn durch einen Vertrag zu 
beenden, fo bitte ich nur mich dieſes Willens zu verfichern. Ich werde 
dann die Nachricht Hinbringen, und binnen zwei Monaten werden Sie 
den Erfolg fehen.” Torch Ienfte ein®). 





1) Fiedler 8b. I, ©. 320, 
m) ã. a. D. ©. 90. Bom 19. April. 
2) A. a. D. 6.97 und 105. 
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Betes fügt feinem Berichte darüber an Rakoczy die Worte hin» 
zu: „In Gottes Namen, gnädigfter Herr, wen man Ihnen hier nicht 
willfahrt, jo zeigen Sie doc diefen Leuten, daß e8 von Ihnen abhangt, 
Ungarn den Frieden zu geben.“ 

Es würde zu weit führen in die Einzelnheiten der Ausflüchte ein- 
zugehen, mit welchen die franzöfifche Politik fi von dem Verſprechen 
eines Bündniffes mit Rakoczy loswand. Dagegen ift e8 von Inter⸗ 
eſſe zu ſehen, in welcher Weife der Ungar Vetes durch die Eharaf- 
teriftit der Politit des Hofes von Verſailles auf Rakoczy einzus 
wirken fucht. 

„Diefer Hof, fagt Vetes, ift unbeftändig wie der Wind, und 
Niemand darf ſich jemal® auf ihm verlaffen. Im Glüde ift er uner- 
träglih hochmuthig und höhnt feine Bundesgenoſſen; im Unglüde 
opfert er fie feinem Eigennuge, und meint feinen Verpflichtungen 
gegen fie zu genügen mit der Ausrede, daß er thue was möglich. Ich 
darf nicht ermüden zu fagen, daß aud wir für alle ihm geleifteten 
Dienfte nicht erlangen werden, als diefe unfruchtbare Antwort. Mein 
Rath daher ift, dag Ew. Durchlaucht die Einzelnheiten meiner Unter- 
handlung prüfen, und demgemäß den feften Entſchluß faſſen, ſich nicht 
dem Eigennuge dieſes Hofes zu opfern, fondern lieber die noch vor- 
handenen Vortheile zu benugen, um fich einen guten und ehrenhaften 
Ausgleich zu erwirfen. Behandeln Sie den König hier, wie er Sie 
behandelt, das Heißt: auch wenn der König ſich geneigt zeigt, einen 
Vertrag mit uns zu fhliegen, fuchen wir auch unfererjeit8 VBorwände 
um auszuweihen. Denn einen Bertrag mit Frankreich, ſchließen oder 
nicht ſchließen, ift für uns ganz dasſelbe. Frankreih wird niemals 
einen Vertrag halten auf Koften feiner Vortheile. Richten Sie, gnä- 
digfter Herr, alle Ihre Mühe und Sorgfalt dahin, einen Ausgleich, 
zu erreichen, damit nicht der Fluch einer Nation über Sie fommt, 
den Sie in anderem Falle, wenn Sie fie dem Intereffe Frankreichs 
opfern, auf fi und Ihr Haus herabziehen. Und wenn Sie nichts 
Anderes erreichen fönnen, weder für ſich felber, noch für das Vater- 
land, fo erhalten Sie wenigftens ſich felber und dieſes für eine m gun- 
ſtigere Zukunft" i). 


1) Fiedler Bd. I, ©. 108. Vom 20. Juli. 
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Wir fehen, Vetes war als Diener des Franz Rakoczy dennoch 
ein ungarifcher Patriot. 

Vetes ſchrieb diefen Appell an den Patriotismus des Franz 
NRakoczy nieder in Paris am 29. Juli, wenige Tage vor der Nieders 
lage des legteren bei Trentſchin. 


Der Feldzug. 

Unterdefjen nahm der Landtag in Prefburg nicht einen gün- 
ftigen Berlauf. Es ftanden bort ähnlich wie hundert Jahre zuvor die 
tatholiſchen und proteſtantiſchen Stände einander gegenüber. Die 
erfteren wollten die Erneuerung der Beſchlüſſe des Landtages von 
Dedenburg 1681, die Iegteren verlangten mehr. Bon der Partei des 
Rakoczy jedoch waren beide Richtungen gefchieden dadurd, dag fie 
beide den König Joſeph anerkannten !). Die Bifchöfe wurden als mit 
dem Hofe völlig einig betrachtet 2). 

Zur felben Zeit befand fi Rakoczy bis in den Monat Juli 
in Erlau, wo er, wie er meldet?), feine Armee verfammelt hatte, neu 
beffeidet, ftattlich anzufehen. „Ihr Renommee, fagt er, ſchwellte um fo 
mehr das Herz der Nation, da die Feinde fih gar nit rührten. 
Nach Starhembergs Entjendung nad Spanien hatte der Kaifer Joſeph 
den alten Feldmarſchall Heifter wieder berufen. Aber es fehlte an 
genügenden Truppen und an Geld. Die geringe Mannfchaft lag in 
der Schütt, unfähig zu einer nahdrüdlihen Offenfive". Bei diefer 
Lage der Dinge machte, wie Franz Rakoczy erzählt, Bercſeny im 
Namen der Officiere, die am der Waag ftanden, dem Rakoczy den 
Borwurf: es fcheine, daß er Verräter um fi habe; denn er Liefere 
Schlachten, wenn der Feind ftark fei, Tiege dagegen der Jagd ob, wo 
der Feind nicht wage aus der Schütt Hervor zu kommen ). Rakoczy 
ließ fi) dadurch bewegen zu marfchiren, zuerft nad Neuhäufel. Dort 
warf man ihm abermals vor, daß er den Einflüfterungen der Fran⸗ 
zoſen folge, deren Intereſſe es fei, daß der Krieg niemals ein Ende 


i) Die Berichte des englifhen Gefandten Meadows im Archivum Rako- 
esyanum, II O., IILK., p. 380 2qg. 

7%. a. O. p. 384, 886. 

3) Mömoires du prince Frangois Rakoczy p. 128. 

9 A. a. O. 
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nehme. Er rüdte weiter vor auf die Wang. Sein Plan war auf die 
Feſtung Leopoldftadt gerichtet; jedoch abermal® ward er wider feine 
eigene Neigung, wie er erzählt, bewogen gegen Trentſchin zu marſchiren, 
Ende Juli. Der Engländer Meadows in Wien meldet, daß dann das 
Feuer der Verwüftung ſchwer über die armen Schlefier gefommen feit). 

Am 27. Juli brach jedoch auch Heifter aus der Schütt nord- 
wärts auf. Er hatte 7000 Mann, die Armee des Rafoczy ward auf 
22,000 angegeben ?). Er ereilte fie bei Trentſchin, am 3. Auguft. 

Franz Rakoczy, der in feinen Denkwürdigfeiten die wichtigen 
Verhandlungen feines Agenten Vetes in Frankreich nicht erwähnt, 
erzählt wie den Feldzug, fo auch das Treffen von Trentſchin in aus 
führlicher Weife. „Niemals, fagt er endlich felber, war eine Niederlage 
ſchmählicher und erbärmlicdher, ſowohl an ſich wie durch ihre Folgen." 
Nach den Berichten von Faiferlicher Seite verloren die Schanren des 
Franz Rakoczy 6000 an Todten, 400 an Gefangenen, und das ge 
fammte Geſchutz, während ihr eigener Verluft 200 Mann an Todten 
und Verwundeten betragen habe). — Rakoczy gibt feine Zahlen an. 

Eine englifche Zeitung jener Tage ſchildert die Kriegführung der 
Schaaren des Franz Rakoczy mit den Worten: „Diefe angeblichen 
Patrioten find Fühn wie die Löwen und ebenfo unerbittlih, fo lauge 
es fih darum Handelt zu verwüften, zu brennen, ihre Landsleute zu 
überfallen und nieder zu ſchlachten; aber fie Inufen davon wie die 
Kinder, fobald eine ſchwächere Anzahl Faiferliher Truppen ihnen ent- 
gegen tritt. Das find feine gemügenden Beweiſe für die Güte einer 
Sache, welche fie jelber diejenige der Freiheit nennen" 9. 

Der Kriegführung von der einen Seite mochte freilich auch die- 
jenige von der anderen entfprechen. Der Feldmarſchall Heifter glaubte 
bemerkt zu haben, daß die größte Gefahr für das Land unter feiner 
Obhut von den Heinen Streiffchaaren drohe, welche leichter durch die 
Linien brachen als eine größere Anzahl. Ex befahl daher, daß, wo die 


») Bericht vom 4. Auguft, p. 398. 

2) Nach dem Theatrum Europaeum Theil KVIIIb, ©. 45 die Raiferligen 
6000 Mann Infanterie und 1400 Mann Cavallerie, die Rebellen 22,000 Mann. 

3) Der Bericht des Meadows vom 8. Augufl, p. 394. — Diefelben Zahlen 
aud) im Theatrum Europseum Theil XVIIIb, ©. 46. 

4) Daily Conrant, 7% January 1709. 
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laiſerlichen Truppen eine Streiff haar unter hundert Mann gefangen 
nehme, jedem der Gefangenen die rechte Hand abgehauen werden ſolle, 
zur Abſchreckung von folden Erxcurfionen‘). 

Die ganze Kriegführung charakteriſirt fich in zwei beiderjeitigen 
Erläffen. Der erfte vom Feldmarſchall Heifter, vom 27. October, 
lautet: „&8 wird den’ Rebellen fund gethan, daß, wenn fie in den 
Eomitaten — 8 folgen fieben Namen — ferner nod) ein einziges 
Haus anzuzünden wagen, nicht bloß die dreißig geftern gefangenen 
Rebellen, fondern alfe, welche noch gefangen werden, weil fie nur als 
Räuber und Mordbrenner zu betrachten find, ohne Gnade zum Feuer 
verwiefen und Iebendig verbrannt werden follen" 2). 

Bon Seite Rakoczys ward darauf erwiedert: „Es wird den 
deutfchen Verwüſtern Ungarns fund gethan, daß, wenn fie ferner noch 
tagen, in den conföderirten Comitaten de3 Königreiches Ungarn — 
& folgen diefelben Namen — Raub, Brand, Kirhenplünderung, Ge 
walt gegen Frauen, Zortur der Männer vorzunehmen, dann nicht 
bloß die zwei⸗ und dreimal dreißig legthin beim Raube gefangenen 
Deutfhen und Raizen, fondern Alle, welche noch gefangen werden, 
weil fie nur als Mordbrenner, Landverwüfter, Frauen- und Heiligthums⸗ 
ſchander zu betrachten find, ohne Gnade zum Feuer verwielen, und 
mit der folchen Verbrechern gebührenden Strafe belegt werden folfen“ 3). 

Die Folgen diefes nunmehr fünfjährigen Krieges lagen in fchred- 
licher Weife vor Augen. „Diefer Krieg, fagte damals der Benetianer 
Dolfin, der zum größeren Theile auf Koften ungarifhen Blutes und 
mit vieler Wuth geführt worden ift, hat das Königreich jo vermüftet, 
daß ein Halbes Jahrhundert erforderlich fein wird, es wieder zur 
früheren Blüthe zu bringen." — „Das Volk freilich, meint er, des 
Iammerd müde, würde den Frieden vorziehen; aber die Häupter 
wollen in ihrem Privat-Intereffe den Krieg und täufchen den großen 
Haufen mit dem füßen Namen der Freiheit, obwohl er eine ganz bar- 
bariſche Sclaverei erleidet”). 


1) Bericht des Meadows vom 5. Mai, ©. 375. 
?) Archivam Rakoczianum I. O, VI. K, p. 151. 
A. a. O. 
4) Fontes reram Austr. t. XXII, p. 17. 
atepp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeſ. d. Haufe Hannover. KIT. 6 
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Für Viele jedoch Löfte fich in Folge der Schlacht von Trentſchin 
diefer Drud. In feinem fpäteren Ueberblick über die Lage der Dinge 
in den nächſten Monaten fagt Rakoczy: „Heifters Angriff auf Neuhäufel 
ſchlug fehl. Die Jahreszeit war vorgerüdt. Die dänifhen Truppen, 
die aus Bayern zur Hülfe heran gezogen waren, fitten durch Krankheiten. “ 
Meine Truppen in Nieder-Ungarn, unter dem Commando von Anton 
Efterhazy, fegten noch immer ihre Ausritte nad) Oefterreih und Steier- 
mark hinein fort. Unfere Angelegenheiten ftanden daher nicht hülflos, 
wenn nicht eine Art Schwindel fi) der ganzen Nation bemächtigt 
hätte. Magnaten, Edelleute, Officiere, Soldaten dachten nicht mehr 
am den Krieg, ſondern nur noch ihre Habe, ihre Frauen, ihre Kinder 
zu retten" i). 

Der Uebertritt war freilich nur denen möglich, die fi inner- 
halb der Machtſphäre Faiferlicher Truppen befanden. Rakoczy dagegen 
verfammelte feinen Senat und die Deputirten der Comitate feines 
Machtbereiches in Szecfin?). Dort wurden die Beichlüffe erneuert, 
daß die Freiheit nur duch die Gewalt der Waffen wieder zu erringen 
und die Abtrünnigen mit dem Tode zu beftrafen fein. Diefe Be- 
ſchlüſſe ließ Rakoczy durch Circulare alfentyalben fund maden. Das 
Schickſal des Todesurtheils traf binnen Kurzer Zeit mehrere höhere Offi- 
ciere, die ihren Frieden mit den Kaiferlihen gemacht hatten, und dann 
gefangen waren: Ozfay, Bezeredy, Segedy; diefer Iegtere wurde jedoch 
begnabigt?). 

Einem anderen hervorragenden Ungarn gelang es ſich zu retten. 
Es war Paul Okolicſany, der in den erften Jahren für die Ver— 
mittelung gedient, Vater des Unglüdlichen, den Bercfeny im Landtage 
von Onod erſchlagen hatte. Auch diefer Paul Ofolicfany befand ſich 
unter den Edelfenten des Comitates Turosz, welche Rakoczy nach dem 
Landtage von Onod einferfern ließ, und wiederholt hatte das Gerücht 
aud) feine Hinrichtung gemeldet. Aber im Beginne des Jahres 1709 
ward er, nach geleiftetem Eide nicht zum Kaiſer zurüdzufehren und 
gegen Caution, der Haft entlaffen. Er betrachtete diefen Eid als 


1) M&moires de Fr. Rakoczy p. 13. 
2) Bericht des Meadorws vom 8. September, ©. 398. 
YA. a. D. vom 20. Februar, ©. 429. 
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erzwungen, Tieß die Kaution fahren und entfloh nad Wien, um dort 
um Gnade zu bitten. Sie ward ihm zu Theil‘). 


Neue Verſuche Franz Rafoczys. 


Jene Beichlüfie des Ausharrens in den Waffen wurden von 
Rafoczy gefaßt vor dem Einlaufe der Meldungen von Vetes aus Paris, 
daß weder auf ein Bündnis, noch auf fernere regelmäßige Zahlung 
von dort her zu rechnen fei, mit feiner entſprechenden Bitte, einen 
Ausgleich mit dem Kaifer zu ſuchen. Diefe Briefe gelangten erft am 
20. October nad) Szathmar in die Hände von Franz Rakoczy. Seine 
Antwort erwähnte der Bitte nicht. „Das Unglüd diefes Feldzuges, 
fagte er, rechne ich für nichts; aber, weil ih aus Ihren Briefen er- 
ſehe, daß die Minifter des franzöfifchen Hofes die Dienfte, welche ich 
dem Könige zu leiſten ftrebe, in folder Weife gering ſchätzen, jo werde 
ich meine Maßregeln treffen gegen alles, was mir begegnen fönnte"2). 

Diefe Maßregeln, wie Franz Rakoczy fic benannte, waren theils 
ſchon getroffen, theils in Vorbereitung. Er war in Betreff der Mächte, 
an die er ſich bereit® gewendet, oder noch wenden wollte, nicht wäh. 
lerifch, wenn fie nur ſich verwenden ließen gegen den Kaiſer. Es waren 
der Czar Peter I., der Bapft Clemens XI., die Türken, der König 
von Preußen, und vermittelft. vesjelben die Seemädhte. 

Die Gunft des Ezaren Peter verdanfte Franz Rakoczy, wie wir 
nachher beftimmter erfehen werden, der Hoffnung des Czaren dadurd 
die Geneigtheit Ludwigs XIV. und die Vermittelung desfelben zum 
Frieden mit Earl XII. zu erlangen. Auch als diefe legtere Hoffnung 
im Jahre 1708 nit in Erfüllung ging, ließ dennoch der Czar Peter, 
gemäß dem Berichte Rafoczys, ihn noch einen Monat nad Trentſchin 
feiner Gunft verfihern, fo wie feiner Abfiht an dem Vertrage von 
Warſchau von 1707 feftzuhalten, alſo Franz Rakoczy zum Könige 
von Polen zu maden?). Diefe Hoffnung war freilih für Franz 
Ralkoczy ſehr im die Ferne gerüdt durd die beftimmte Erflärung 
Ludwigs XIV. am den Agenten Vetes, daß er niemals dazu feine 


') Bericht des Meadows vom 20. Februar, ©. 429. 
2) Fiedler 8b. I, ©. 326. 
®) Mömoires de Fr. Rakocay p. 135. 
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Einwilligung geben und fi nicht den Zorn Carls X. zuzichen wolle!). 
— Aber Rafoczy gab darum dies Trachten nicht auf, fondern that 
neue Schritte in diefer Richtung. So meldet nämlid) der Engländer 
Meadows aus Wien, am 1. December, mit den Worten: „Ich erfahre 
fo eben, daß der Fürft Rakoczy fi in Polen befindet, und dort ſich 
bemüht den Adel für feine Wahl zum Könige von Polen zu gewinnen. 
Er bedient ſich zu diefem Zwede der Intriguen feiner Freundin, der 
Frau des Kron-Generals, deren Einfluß ſich weit erftredt; aber er 
rechnet hauptſächlich auf die großen Reichthümer, welde er in Ungarn 
gefammelt hat, und deren die Polen fehr bedürftig find“ 2). 

Der Bericht ift nicht ohne Bedenken, weil diefe Elifabeth Siniawska 
im Jahre zuvor dem Rakoczy von dem Trachten nad) der polnifchen 
Krone abgerathen hatte. Indeſſen waren die Umftände verändert. Auch, 
in einem fpäteren Berichte kommt Meadows auf die Verbindung des 
Rakoczy mit der Familie Siniawsti und deren Einfluß in Polen 
zurück?). Auch Rakoczy felber Habe dort großen Einfluß, fagt er, 
durch die ausgedehnten Befigungen, die er von der Witwe Sobiesfa 
gefauft habe. Mit welchem Gelde diefe Güter bezahlt waren, mochte 
alferdings dieſer Engländer, der, wie durchweg feine Landsleute, für 
die Beziehungen des Franz Rakoczy zu Ludwig XIV. feine Augen 
hatte, nicht ahnen. 

Ferner wandte Rakoczy, bei der Andauer der Differenzen zwi⸗ 
ſchen Papſt und Kaiſer, ſeine Augen auf Rom, und ſchickte dahin 
als ſeinen Agenten den Weltprieſter Brenner, der ihm zuvor in Polen 
gedient, einen Mann, deſſen Seele erfüllt war von glühendem Haſſe 
gegen das Haus Habsburg. Wenn der franzöſiſche Plan einer ita- 
lienifchen Liga gegen DOcfterreih zu Stande fam, fo war Rakoczy 
bereit in dieſelbe einzutreten, und Hoffte dann mit päpftlihen und 
italienifhem Gelbe die Kroaten infurgiven zu fünnen. Ex verſprach 
zugleich dem Papfte, wie der Bericht Elements meldet, Wunderdinge 
zu verrichten für die Austilgung der Proteftanten in Ungarn und 
Siebenbürgen. — So Element. Er fügt jedod feinen Berichte Hinzu, 


2) Fiedler 8. I, S. 29. 
3) Bericht des Meadows p. 412. 
j A. a. D. p. 47. 


Das Rriegsjahr 1708. 8 


daß diefe Unterhandlungen in Rom und Venedig niemald zu feiner 
vollen Kunde gekommen feien!). Gewis fei ihm die Thatſache der 
Anwejenheit Brenners in Rom und der guten Aufnahme desfelben 
bei dem Papfte Clemens XI. 

Jedenfalls jagt der Bericht nur, was Rakoczy oder in feinem 
Namen der Weltpriefter Brenner geplant, nicht was der Papft Cle— 
mens XI. darauf geantwortet habe. Der Bapft hatte in zahlreichen Breven 
die ungarischen Unruhen beffagt, die Auflehnung gegen den rechtmäßigen 
König misbilligt. Er hatte, wie wir gefehen (Band XII, ©. 482), 
namentlich in ſcharfer und nachdrücklicher Weife die Beiclüffe des blu: 
tigen Landtages von Onod gerügt, und allen geiftlihen Perfonen 
Ungarns, die in irgend einer Weife an der Aufrichtung eines neuen 
Königs ſich betheiligen würden, die kanoniſchen Strafen gegen un: 
gehorſame Briefter in Ausficht geftellt. Im diefem Verhalten blieb 
Clemens XI. ſich völlig gleih. Er ſprach fi, wie nad) Onod, fo 
auch im Auguft 1709 in einem Breve an den Cardinal von Sadhjfen- 
Zeiz ſcharf tadelnd über diejenigen Geiftlihen in Ungarn aus, die au 
dem Aufftande fich betheiligt ). Es ift daher ſchwer zu glauben, daß 
er den Anträgen Brenners im Auftrage Rakoczys irgend weldes Gehör 
geichentt habe. 

Welche Plane indeffen aud) immer Franz Rakoczy in Rom ver: 
folgt Haben mag, fie zergingen mit dem Friedensfchluffe zwiſchen Papft 
und Kaifer, im Januar 1709. 

Ferner entfendete Rakoczy, im Winter 17089, neue Boten nad 
Gonftantinopel. Aber die Regierung dort war in den Händen des- 
ſelben Großwefirs, der früher dem Paſcha Ibrahim von Belgrad ge- 
ſchrieben: er geftatte dem Franz Rakoczy Hülfe zu leiften, fo jedoch 
daß diefe Hülfe nicht al8 ein Einbrud in den Frieden von Carlowig 
angefehen werden fönne®). Demnach hatte Franz Rakoczy von dort 
her feine Ausficht auf nachhaltige Hülfe. 

Endlich hoffte Rafoczy auf den König von Preußen und, ver 
mittelft deöfelben, auf die Seemächte. 

1) Fiedler Bd. II, ©. 4: Ces nögotiations ne sont jamais venues elai- 
rement & ma connaissance, 

7) Clementis XI. epistolae t. L, p. 560. 

9) Correspondance du marquis de Ferriol p. 353, 364. 
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Wir Haben wiederholt Gelegenheit gehabt zu beobadıten, daß 
man in Berlin von Anfang an auf die Thätigkeit Franz Rakoczys 
mit Wohlwollen blickte (Band XI, ©. 58). Im Beginne des Jahres 
1706 führte dies Wohlwolfen, in welchem Ludwig XIV. und Friedrich I. 
ſich begegneten, zu franzöfifchen Angeboten in Berlin, bis die Schladt von 
Ramillies bie bereits angefnüpften Fäden zerſchnitt (Band XII, ©. 49). 

Das Wohlwollen jedoh in Berlin für Franz Rakoczy blieb, 
und feheint, wie die Folgezeit beweift, auch durch die Nachricht des 
blutigen Landtages von Onod nicht geſchwächt worden zu fein. 

Im Jahre 1708 ließ Franz Rakoczy dem Könige Friedrich I. 
in Berlin melden, daß er in Mähren, Schlefien und jelbft in Böhmen 
Einverftändniffe Habe, daß er feinen Marſch auf die Grenzen jener 
‚zwei erften Länder richte, und die geeigneten Proclamationen bei ſich 
führe, dort einen Aufftand hervorzurufen. Der Berliner Hof behielt 
fid) feine Entſchlüſſe bevor '). 

Statt der Inſurgirung jener Länder erfolgte jedoch die Zer- 
trümmerung der Rakoczy'ſchen Armee der Freiheit bei Trentſchin. 
Die Nahriht ward am Berliner Hofe mit Beftürzung vernommen. 
Sriedrich I. ließ durch den Agenten des Rakoczy in Berlin, Clement, 
jenem den Rath ertheilen: er möge ſich für beffere Zeiten fparen und 
zu diefem Zwecke die Vermittelung der Seemächte anrufen, die noch 
fortbeftehe. 

Diefer Gedanke des Fortbeſtehens der Wermittelung mochte 
allerdings einem Manne wie Franz Rakoczy, der wiederholt vor 
Ludwig XIV. und deffen Miniftern als fein Verdienft um Frankreich 
geltend gemacht, daß er jene Unterhandlungen von 1706 abgebroden 
habe, aus fi etwas fern liegen. Aber dann fand der Rath bei ihm 
wilfige Ohren. Er ließ durch Marlborough an die Königin ein 
Schreiben gelangen, in welchem er die Anflage erhob, daß die Unter- 
handlungen bisher durch nichts fo fehr verzögert worden feien, als 
durch das Trachten des Kaifers, der fo feierlich angenommenen Ber- 
mittelung der Königin zu entkommen. Er bat daher die Königin, 
ihre wohlwolfende Gefinnung aufs neue zu bethätigen 2). 


3) Bericht Elements, bei Fiedler Bd. II, ©. 3. 
?) Archivum Rakoczianum II. O., III. K., p. 406. 
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Daß diejes Schreiben, vom 17. October, fofort einen Erfolg 
haben würde, mögen weder die Förderer Nakoczys in Berlin, noch 
er felber ſich gedacht haben. Aber zunächſt war dadurd die Sache 
wieder angeregt, und die Einleitung zu Schritten getroffen, die wir 
im nachſten Jahre kennen lernen werden. 

Zur jelben Zeit, im Herbfte 1708, wo Rafoczy nad) den ver- 
fhiedenen Seiten hin in diefer Weife ſich bemühte, ließ er in Wien 
einen Antrag auf Waffenftillftand ftellen. Zu dieſem Zwecke entließ 
er einen Gefangenen, den Protonotar Tolvay, nad Wien. Vor feinem 
Aufbruche trugen Rakoczy und Bercfeny ihm auf, dem Kaifer ihren 
Wunſch nad Frieden und zunächft nad einem Waffenftilfftande aus— 
zuſprechen, während deſſen man den Frieden verhandeln könne. Im 
Beginne des Monats November traf diefer Tolvay in Wien ein, 
und fortan wurde dort vielfach erwogen, ob der Antrag ernftlih und 
aufrichtig gemeint, und ob Rakoczy zu einem Frieden zu bringen fei 
ohne Vermittelung und die Garantie der Seemächte. Dies verneinten 
au diejenigen Ungarn, welche in den legten Monaten die Gnade des 
Kaiſers gefucht Hatten. Der Waffenftillftand war thatſächlich da wegen 
des Winters; aber die Unterhandlung zog fih Monate hindurch. Der 
Feldmarſchall Heifter ftimmte gegen jeden Vertrag, weil die Waffen 
ſchneller zum Ziele führen würden als eine Unterhandlung !). Es 
fam nicht zu einem Abfchluffe, weil im März des nächſten Jahres der 
Kaiſer alle Verhandlung abbrad. 


Carl XI. und Peter I. 


Die Beforgnis, die man in Wefteuropa im Jahre 1707 Hatte 
hegen müffen, daß durch einen unberechenbaren Entſchluß des jungen 
Schwedenfönigs die Flammen der zwei großen Kriege in einander 
ſchlagen würden, legte fi in dem Maße, wie Carl XII. ſich oftwärts 
entfernte. Um fo mehr ftieg die Furcht des Gzaren Peter vor dem 
grimmigen Gegner. Demgemäß fuchte er durch Mittel ſehr verjchiedener 
Art die drohende Gefahr abzuwenden. 


1) Eine lange Reihe von Berichten des engliſchen Gefandten Meadows, 
im Archivam Rakoczianum, II. O., III. K., p. 408 2qq. 
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Im Beginne des Jahres fuchte der Czar Peter I. feinerjeits 
Anlehnung an die große Allianz. Wir haben vernommen, daß er, im 
Januar, dem Kaifer durch feinen Gefandten Urbich den Beitritt zur 
großen Allianz antragen lich, und daß man in Wien auswid. Zur 
Zeit dev Conferenzen im Haag, im April, erfhien auch Urbich dort, 
und brachte im Vereine mit dem ruſſiſchen Gefandten in England, 
Matueof, jenen Antrag vor. Auch dort ficl der Beſchluß dahin aus, 
auszumweihen, bis man ehe, melden Verlauf der Krieg zwiſchen 
Earl XII. und Peter I. nehmen werde !). 

Zugleich ließ Peter I, wie im Sabre zuvor, in Verſailles 
Schritte thun, um die Wriedensvermittelung Ludwig XIV. bei 
Earl X, zu erlangen. Diefe Hoffnung auf Frankreich war der 
hauptſãchliche Beweggrund für die Gunft, welche der Czar dem Franz 
Rakoczy bewies; denn er meinte, bei dem Intereſſe, welches Lud⸗ 
wig XIV. daran nahm, den ungariſchen Aufftand brennend zu er- 
halten, diejen König fich dadurch zu verpflichten 2). Darum war fein 
Vertrag mit Rakoczy für den letzteren überaus günftig. Er nahın 
darin nur auf fih, in der nachdrücklichſten Weife bei Ludwig XIV. 
fi) dafür zu verwenden, daß diefer die Friedensvermittelung zwiſchen 
dem Gzaren und Carl XII. auf fi) nehme. Wenn dies gelang und 
dadurch für den Gzaren der Friede mit Carl XII. erlangt wurde, 
fo verpflichtete ſich der Czar, fofort mit dem Kaifer Joſeph zu brechen 
und nit cher Frieden zu ſchließen, al8 bi6 der Kurfürft Mar Emas 
nuel die Krone von Ungarn und Franz Rakoczy das Fürftenthum 
Siebenbürgen ruhig befiße. 

Der Magyar Betes, der im Namen Rakoczys diefe Angelegen- 
heit der Vermittelung in Verfailles betrieb, erhielt zur Antwort, daß 
der König fi auf eine Vermittelung nicht einlaffen Tönne, bie er der 
Einwilligung Carl XI. ſicher ſei). Da Carl XU. fi im Jahre 
zuvor gegen jede Andeutung folder Art ablehnend verhalten hatte, fo 
war im Jahre 1708, bei feinem nunmehrigen Kriegszuge gegen den 
Ezaren, noch geringere Ausfiht auf eine geneigte Antwort. 


1) Murray t. IV, p. 8. 
2) Fiedler Bd. 1, ©. 27. 
9X. 0. O, ©.88. Som 26. Min. 
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Diefe gleichzeitigen und wenig zu vereinbarenden Schritte des 
Szaren Peter, einerſeits bei der Allianz, andererſeits bei Ludwig XIV., 
entftammen augenſcheinlich demfelben Motive, nämlich der Furcht, die 
auf irgend eine Weife den drohenden Angriff des mächtigen Schweden: 
Tönigs ablenten möchte. Es war befannt, daß Carl XII. mit dem 
Czaren Peter eben jo zu verfahren gedachte wie mit Auguft II. von 
Polen 1). Auch mochte eine gewiſſe Achnlichkeit der Verhältniffe darin 
zu liegen ſcheinen, daß, wie Auguft II. fi nicht auf die Polen hatte 
verlafjen können, der Czar Peter duch feine Neuerungen und durd) 
die fchonungslofe Härte, mit welcher er dieſelben durchführte, ſich 
viele feiner Unterthanen entfremdet hatte, die nur einer günftigen 
Gelegenheit harren würden. Aber dagegen ftand dann die Verſchieden⸗ 
heit des Charakters. Auguft II. war gefehmeidig wie ein Handſchuh: 
der Ezar Peter dagegen hatte, wie bei feinen Neuerungen, fo bei jedem 
anderen Anlaffe, fih an Willensfcaft feinem Gegner Carl XII. eben- 
bürtig gezeigt, ohne an ähnlichen Auswüchſen diefer Willenskraft 
zu kranken. 

Es fam nun darauf an, ob, im Jahre 1708 und ferner, 
Carl XII. vermögen würde, die Verſäumniſſe der legten Jahre wieder 
einzubringen, Polen und Schweden zugleich, die in diefer Beziehung 
da8 gemeinfame Intereſſe hatten, wider die ruſſiſche Exrpanfivfraft zu 
ſchũtzen. Der Ausgang hat gezeigt, daß er die nicht vermochte, und 
die nachfolgenden Zeiten Haben von Yahrzehent zu Sahrzehent mehr 
zur Klarheit gebracht, daß jener Kampf zwiſchen dem Czaren Peter 
und Carl XH. ein welthiftorifher war, von unabjehbarer Tragweite. 
Aber auch gleih damald wurden Erörterungen gepflogen, welche die 
möglichen Confequenzen jener Vorgänge für Europa ins Auge faßten, 
namentlih in Holland, in Anlaß des Antrages von Peter I. auf 
Eintritt in die große Allianz. Seit Narwa galten die Ruſſen nicht 
bloß für undiscipliniet, fondern auch für feige. War es da zu vathen, 
fragte mau, folde Schaaren unter disciplinirte Truppen aufzunehmen, 
unter denen fie Unordnung anrichten würden, wo fie aber andererſeits 
die Gelegenheit erhielten fi zu discipliniven und an den Krieg zu 
gewöhnen? Die Gelegenheit fei gefährlich für Europa, meinte man, 


1) Lamberty t. V, p. 180. 
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weil die Milde des wefteuropäifchen Klimas fie locken würde, mit 
ihrer überlegenen Menge den Weften zu überſchwemmen und zu ver- 
ehren, wie einft zur Zeit des Moſes die Heufchreden in Aegypten 
gethan. Man warf die Frage auf, ob dns Intereſſe der Seemächte 
England und Holland es geftatte, daß eine neue Seemacht an der 
Dftfee aufwachſe, die eine Kriegsflotte fchaffen und mit der Zeit die 
Herrſchaft de8 Meere dort anftreben werde. Man erörterte fogar 
die Frage, ob es correct geweſen fei, auf den holländifchen Werften 
Rufen zum Erlernen des Schiffsbaues zuzulafjen 1). 

Es ift demgemäß anzunehmen, daß die Sympathien in Europa 
überwiegend auf Seiten Carl XII. waren. Wie geringen Anſpruch 
auf Dank er bis dahin fi) erworben, dem Garen gegenüber mußte 
er den weiter Blickenden erjcheinen als der Vertreter des Weſtens 
gegenüber dem Often. Sein eigenes Verhalten in Sadjen hat uns 
gezeigt, daß bei ihm an der Ausficht auf feinen demnächſtigen Sieg 
fein Zweifel fi vegte, daß feine Sade gegen den Czaren ihm nur 
als eine Frage der Zeit erſchien. Er führte eine Armee, an Qualität 
gleih und an Quantität nicht viel geringer al8 diejenige Marlboroughs 
in den Niederlanden. Wenn Carl XII. aud nicht Hoffen durfte, 
naddem er dem Gzaren Peter eine Reihe von Jahren zur Diecipli- 
nirung und militäriihen Schulung feiner Mannſchaft Zeit gelaffen, 
die Ruſſen in dem Zuftande zu finden, wie acht Jahre zuvor bei 
Narwa: fo ftand doc mit Gewisheit zu erwarten, daß bei gleichen 
Zahlen der Streitmächte die Ruffen den Schweden nicht Stand Halten 
würden. 

Aber es kamen doch aud noch andere Factoren in Betracht. 
Marlborough, bei feinem furzen Aufenthalte in Alt-Ranftadt, hatte 
einer Heerſchau der Schweden nicht beigewohnt. Sein Aufenthalt 
überhaupt war zu furz geweſen, um ihn einen tieferen Einblid in die 
Organifation der ſchwediſchen Armee zu geftatten. Dennoch hatte cr eine 
befondere Wahrnehmung gemacht und aus derfelben den Schluß gezogen, 
den er, wie wir gefehen (Band XII, ©. 387), feinem Begleiter 
RobetHon gegenüber in eine für Carl XI. Unheil verfündende Bor: 
ausfagung kleidete. Er blieb bei diefer Anſicht auch gegenüber dem 


1) Lamberty t. V, p. 167. 
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Prinzen Eugen, der fi wegen der Vorgänge des Jahres zuvor in 
heftiger Erregung wider den Schweden äußerte. „Wir Tönnen nichts 
Befferes thun, antwortete Marlborough, als ihn nad) feinem Belieben 
wider Mosfau agiren zu lafjen. Er wird damit nie zum Ziele 
fommen und fi) fo zu Grunde richten, daß er dann nit mehr im 
Stande fein wird etwas zu unternehmen und wir feiner los fein 
werden" 1), 

Die Worte Hangen etwas anders als die Anrede Marlboroughs 
an Carl XI. im Lager von Alt-Ranftadt im Jahre zuvor. Aber 
Carl XO. vernahm fie nicht, oder wenn er ähnliche vernahm von 
der Art etwa, wie Marlborough fie nad) feinem Ueberblicke des ſchwe— 
difchen Lagers damals an Robethon gerichtet: fo bewies ihm ja feine 
bisherige Erfahrung, daß für ihn der Sieg nicht fi band an einen 
folgen Apparat. Die Kriegsweiſe des Czaren Peter gegenüber Carl XII. 
dagegen thut dar, daß fie den Mangel dieſes Apparates, namentlich 
der Magazine, zur Borausfegung nahm, daß fie darauf berechnet war, 
diefen Mangel zum Verberben der Schweden zu wenden. 

Es würde zu weit führen, in die Einzelnheiten diefes Krieges 
einzugehen. Es fommt nur darauf an, die hauptfägli—en Momente 
feftzuftellen. 

Die Ruffen in Polen, vor den Schweden überall zurücweichend, 
liegen Hinter fih, wo möglich, eine Wüfte. Die ſchwediſche Armee 
überwand bie Beſchwerden und Entbehrungen ihres Vordringens, und 
traf, zu Ende März, in der Umgegend von Minsk ein. Dort ver: 
weilte fie dreizehn Wochen. Der lange Aufenthalt an ſich felber thut 
dar, daß Carl XII. über feine weiteren Schritte unjdlüffig war. Er 
fandte Befehl an den General Lewenhaupt, der mit einer beträchtlichen 
Armee in Kurland ftand, mit diefer Mannfhaft und mit Vorräthen 
zu ihm zu ftoßen. 

Wenn dies gefhah und dann Carl XII. direct auf fein Ziel 
fosging, fo war, nad) der Anficht eines Augenzeugen in der Umgebung 
des Ezaren, für diefen alles zu fürdten 2). Allein eben damals über- 


1) Schulenburgs Denkwürbigkeiten Bd. I, ©. 340. 
2) Bgl. Herrmann, Geſchichte bes ruſſiſchen Staates Bd. IV, ©. 238, 
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wog in der Seele Carls XI. der Rath des alten Koſaken-Hetmanns 
Mazeppa, der ihm vorfpiegelte, daß die Koſaken ſich zu feinen Gunften 
wider den Gzaren erheben würden, und zu diefem Zwede ihn auf 
forderte, ſich rechts ab nad der Ukraine zu. wenden. Der Graf Piper 
machte dagegen dringende Vorftellungen geltend. Er bat, daf der 
König den General Lewenhaupt erwarte oder ihm entgegen gehe. Durch 
diefen verftärkt, werde der König Herr feiner Entfchlüffe fein. Durch 
den Abmarſch nach der Ukraine fege Carl XI. dns Corps 
des Generals Lewenhaupt der Gefahr aus, von der Uebermacht erdrüdt 
zu werden, fo wie feine eigene Armee derjenigen des Mangels und 
der Entbehrung. Zugleich wies Piper Hin auf die nicht willige Stim- 
mung der Armee !). 

Bei Carl XII. verhalften diefe Gründe. Er entfandte an Lewen- 
haupt den Befehl feinen Marfch zu ihm zu befehleunigen, brach aber 
feloft an der ruſſiſchen Grenze, unweit Smolensf, füdwärts nad der 
Ufraine auf, im September. Mazeppa war Rebell gegen Peter I, 
handelte aber dennod, indem er Carl XII. zu diefem Zuge verleitete, 
durchaus im Intereſſe de8 Czaren. Denn don alfen den Vorfpiege- 
lungen, die er Carl XII. zu diefem Zwede gemadjt, bewährte fi 
nachher feine einzige. Dagegen erfüllte fi bald die Beſorgnis, die 
man für Lewenhaupt hegen mußte. Der Czar warf ſich mit mehr als 
doppelt überlegener Macht bei Liesna auf ihn, am 28. September/ 
9. October. Lewenhaupt büßte alfe feine Vorräthe und die Hälfte 
feiner Mannfhaft ein; mit dem Ueberrefte, 6000 Mann, erreichte er 
Earl XI. in der Ufraine, 

Im Tagebuche des Czaren Peter Heißt «8: „Die Schladt von 
Liesna ift der wahre Grund aller nachfolgenden glücklichen Ereigniffe 
für Rußland und unfere erfte Probe in der Kriegesfunft: fie ift 
die Mutter des um neun Monate fpäter errungenen Sieges von 
Pultawa.“ 

Die Bemühungen Mazeppas dagegen, die Kofafen gegen den 
Czaren und zu Gunften Carls X. in Aufftand zu bringen, mis— 
langen völlig. Er Hatte dem Schweden 30,000 Dann in Ausfict 
geftellt. In der Wirklichkeit folgten ihm nur diejenigen, über die er 


+) Nordberg Bd. II, ©. 88. 
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unmittelbar verfügte, 40 bis 50 Perfonen. Mit diefen traf ev am 
4. November im Lager Earl XII. ein, nicht mehr als Hetmann 
der Koſalen, fondern als Flüchtling, und brachte eben darum für 
Carl XD. nicht eine Willigkeit, eine Freundfchaft der Kofafen mit, 
fondern ihre Abneigung, ihre Feindfchaft. 


Berwickelung des Knifers mit dem Papfle Klemens XI. 


Der Bapft Clemens XI. Hatte fi im Sabre 1707 in ben 
Durchmarſch der faiferlihen Truppen nad Neapel gefügt, jedoch 
widerftrebend. Mehr noch erregte ihn dann eine andere Angelegenheit. 
Es war der Wille des Kaifers, nad) der Vertreibung der Franzofen 
aus Stalien die alten Rechte des Reiches dort geltend zu machen, 
demnach von ben Ländern, die als Reichslehen betrachtet wurden, 
Beiträge zum Reichskriege wider Frankreich einzufordern. Bereits am 
14. December 1706 ſchloß der Marquis Prie als kaiſerlicher Bevoll- 
mãchtigter darüber einen Vertrag mit dem Herzoge von Parma und 
Piacenza, fo wie den Deputirten der Städte dieſes Landes. Aber 
Clemens XI. verneinte, daß Parma und Piacenza Reichslehen feien, 
beanfpruchte fie vielmehr als Lehen des päpftlichen Stuhles. Ganz 
befonder® erregte feinen Unmuth ein Artikel des Vertrages, durch 
welchen die Geiftlifeit zu Beiträgen herangezogen wurde, faft einem 
Biertel der ganzen Summe. 

Nachdem Clemens XI. verfchiedentlich im Stilfen verfucht Hatte, 
diefen Vertrag rüdgängig zu maden, trat er direct und öffentlich 
dagegen auf, am 27. Yuli 1707. Er erflärte den Vertrag vom 
14. December des Jahres zuvor für nichtig. Er ging weiter. Er 
ſprach über diejenigen, die fih an dem Vertrage und der Ausführung 
desfelben beteiligt, die Excommunication aus. 

Wenige Wochen fpäter erfolgte der Vertrag von Alt-Ranftadt 
mit Carl XII. über die Einräumung von Kirchen in Schlefien an 
die Lutheraner, die Abmahnung des Papftes an Joſeph I. gegen 
diefen Vertrag und die Vertheidigung des Kaiſers (Band XII, ©. 442). 
Die Stimmung beiderfeit8 konnte durch diefen Schriftenwechſel nicht 
freundlicher werden. 
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Namentlich aber wegen jener Androhung der Excommunication 
gerieth man auf faiferliher Seite in Heftige Erregung. Joſeph I. 
forderte von dem Statthalter Carls III. in Neapel, dem Eardinal 
Grimani, fo wie von Moles in Barcelona, und von Anderen ihr 
Gutachten über diefe Ercommunication. Nachdrücklich ſprach fih 
namentlich aus der Prinz Eugen. „Unter ſolchen Umftänden, meinte 
ex, werde es alleweg nöthig fein, eine feharfe Refolution zu faflen, 
und Sr. Heiligkeit feineswegs zu geftatten, daß Sie fi in die welt- 
lichen Angelegenheiten fo weit einmiſche“ '). Ex bob hervor, daß ſich 
der Papft gegen ben Herzog von Anjou (Philipp V.) ganz anders 
benehme. 

Der Schriftenwechjel wurde heftiger. Auf die Nachricht, daß von 
faiferlicher Seite beabfichtigt werde, die Armee in den Kirchenſtaat 
einzulegen, vichtete Clemens XI. an den Kaifer eine nachdrückliche 
Beichwerde. Er würde, fagte er, ein folches Vorgehen betrachten als 
einen offenen Angriff auf feine Jurisdiction, ſo wie auf die Immu- 
nität, deren dor Anderen ſich die Unterthanen des Heil. Stuhles er- 
freuen müßten 2). 

Es traten nod andere Factoren Hinzu. Der Herzog Rainald 
von Modena, defien Frau eine Schweſter der Kaiferin Amalie war, 
erhob Klage vor dem Kaiſer, daß der päpftlihe Stuhl dem Haufe 
Efte das Herzogthum Ferrara im Jahre 1597 mweggenommen habe 
und widerrechtlich befige. Der erfte Minifter in Wien, Fürft Salm, 
nahm fi diefer Sache an. Andere waren fehr dagegen. Dies berührt 
die inneren Differenzen des faiferlihen Hofes, defjen verworrenen 
Zuftand damals der Prinz Eugen dem Könige Carl IH. in ftarfen 
Ausdrüden ſchildert ). Wie der Prinz Eugen, fo war aud) der Graf 
Wratislaw dem Treiben des Fürften Salm entfdieden abgeneigt. Er 
hatte, wie jener, dafür geftimmt, daß dem Papfte Clemens XI. ein 
Schrecken eingejagt werde. „Aber im dieſer Sache, ſchreibt er dem 
Könige Carl II, fann ich nicht mitthun; denn wir attaquiren ein 


1) Bericht des Prinzen Eugen vom 20. October 1707. Abgedrudt in 
Feldzlige des Prinzen Eugen Bd. IX, Supplementheft, S. 198. 

2) Bom 5. November. Romana des R. 1. Ardivs. — Clementis XI. epi- 
stolae t. I, p. 409. 

3) Das Schreiben vom 7. März bei Arneth, Prinz Eugen Bd. IT, ©. 462. 
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Land, welches die Kirche feit mehr als hundert Jahren für ihr Batri- 
monium bäft" '). 

Bereit8 am 31. März ermäctigte der Raifer zum Einrüden 
in Ferrara und zur Belegung von Comacchio. In dem Handfehreiben 
heißt es: „Man hat alfo auf den Widerſpruch des Papftes nicht zu 
attendiven: viel weniger foll Jemand die Abfolution von der ver» 
meinten Ercommunication begehren, weil dadurch diefelbe gleichſam 
anerfannt würde" 2). — Im Mai rücten Taiferliche Truppen in das 
Herzogtum Ferrara ein. Andererfeitö ſuchte der Cardinal-Legat Caſoni 
fi) in BVertheidigungsftand zu ftellen. 

Bon franzöfifher Seite ſchürte man mit großem Eifer. Es 
ſchien fi die Ausficht auf die Verwirklichung des Planes zu bieten, 
den der Marſchall Teſſo ſchon im Jahre 1701 durchzuführen geftrebt 
hatte, der Bildung einer italienischen Liga mit dem Papfte als Ober: 
haupte, die, wie im Jahre 1708 die Dinge lagen, folgerecht gegen 
das Ueberwachjen der Faiferlihen Macht in Italien ftehen würde. 
Teſſs verfaßte zu diefem Zwecke eine Denkſchrift. Ludwig XIV. gab 
ihr feine Zuftimmung®). Aber bei aller geringen Neigung, welche 
außer dem Papfte auch die Republif Venedig, die Republif Genun, 
der Herzog von Parma, der Großherzog von Toscana der kaiſerlichen 
Macht entgegen trugen, war es doch von Anfang an fehr zweifelhaft, 
ob fie fich derfelben auf eigene Gefahr, ohne nachhaltige Unterftügung 
Frankreichs, bloß ftellen würden. An Worten allerdings war von 
Verſailles und Madrid Her in Rom kein Mangel *). 

Der Papft Elemens XI. für fi ſchien entſchloſſen zur Gegen- 
wehr. Auf den Einmarſch in Ferrara erließ er, am 2. Juni, ein in 
ftarfen Ausdrücken abgefaßte® Breve an den Raifer. Ein ſolches Ver- 
fahren, fagt er darin, ſei wider alles Recht und alle Billigfeit, wider 
die Ehrfurcht, die dem heiligen Stuhle gebihre, wider göttliche und 
menfchlihe Gefege, wider den Titel des Schirmvogtes der Kirche, 
deſſen ſich die Vorfahren des Kaifers mit Recht gerühmt. Der Papſt 





1) Wratislaw an Carl III. 2. Auguſt. 

2) 8. f. Ardiv, Romana 1708. 

3) Mömoires do Tens& t. Il, p. 276. 

4) Noorden Bd. II, ©. 329 u. f. hat eine Reihe von Auszügen aus der 
betreffenden Correſpondenz. 
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verſichert, daß er, eingedenk feiner Pflicht, alle kirchlichen und welt- 
lichen Waffen zur Vertheidigung aufbieten werde. — Wie an den 
Raifer, fo wandte fih der Papft mit denfelben Klagen und Bitten 
aud am die jenem naheftehenden Berfönlicleiten: an die Kaiferin- 
Witwe Eleonora, an die Raiferin Amalie, an den Beichtvater Biſchoff, 
an den Fürjten Salm, ferner an die Kurfürften von Mainz und 
Trier, an die Könige von Polen und Portugal !). 

Die Mehrzahl diefer Schreiben bezwedte Abmahnungen an 
Xofeph I.; aber zugleich auch ergingen, gemäß der Anfündigung am 
Schluſſe des Breves an ben Kaiſer, die Hülferufe des Papftes an 
eine Reihe von Fürften. Er wandte fih an. Zudwig XIV., an 
Philipp V., an bie anderen Mächte in Italien, an die katholiſchen 
Schweizer. Von den letzteren namentlich verlangte er einen Zuzug von 
6000 Mann 2). 

Einftweilen jedod war eine ſolche Hülfe nit zur Stelle, und 
die Kaiferlihen drangen vor. Joſeph I. ließ auf das Breve des 
Bapftes vom 2. Juni antworten durch ein Manifeft vom 23. Juni, 
welches den Hergang der Dinge in der Auffafjung der kaiſerlichen 
Politik berichtet, und die Anklage dem Papfte zurüdgibt: nicht eine 
Vertheidigung bezwede der Papſt durch feine Schriften, fondern eine 
Ufurpation der Rechte des Reiches auf Parma und Piacenza. „Nicht 
ohne das tieffte Leidweſen, fagt ferner das Manifeft, find wir ger 
zwungen zu fagen, daß die Räthe des römifchen Stuhles, fei e8 auf 
fremden Antrieb, fei es in der Hoffnung auf eigenen Vortheil, fich 
zu dem Wagniffe haben fortreißen laffen, zum Staunen - der Melt 
und zum Yergerniffe des criftlihen Gemeinmwejens, in weltliden An— 
gelegenheiten kirchliche Waffen zu verwenden" 3). 


1) Clementis XI. epistolae t. I, p. 470 sqq. Einige dieſer Schreiben aud) 
in Lunigs Literae proceram t. III, p. 971. — Lamberty t. V, p. 86. 

2) Schreiben des Nuntius in Madrid, vom Februar 1709, bei Lamberty 
1. V, p. 208. 

?) Verum memorare nune hand absque justo doloris sensu cogimur, 
Ministros Curiae Romanae, sen alieni instinctu genii, sen proprii qualiscumgne 
emolumenti fidueia, eo abreptos esse, ut ausi faerint, ad stuporem universi 
et cum Reipublicao christianae scandalo, saecularibus in rebus spiritualia 
arma intentare. 
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Ungeachtet diefer fcharfen Anflngen übermog dennod in Wien 
die Anficht, daß es beffer fein werde, nicht zum Aeußerften zu fehreiten. 
Der Marquis Prié erhielt den Auftrag, dem Cardinal-Legaten Cafoni 
in Ferrara Vorſchläge zu einem Ausgleiche zu machen. Sie traten zu- 
fammen am 2. Juli. „Die Annahme diefer Vorſchläge, ſchrieb ein Jahr 
fpäter der Nuntins in Madrid an einen Minifter Philipps V., hätte 
damals den Kirchenftaat bewahrt vor allen den Trübfalen und den 
ſchweren Koften, die feitdem über und gefommen find; aber der heilige 
Bater verwarf fie, in der Hoffnung, daß die Sendung des Marſchalls 
Teſſé, welche der König von Frankreich ihm im Ausficht geftellt, die 
Lage der Dinge zu feinen Gunften verändern werde" 1). 

Mit diefer fpäteren Anficht des Nuntius in Madrid ift zu ver- 
gleichen diejenige des Botſchafters Prie aus der Zeit feiner nachherigen 
Berhandlungen in Rom. „Nach dem Nicht-Eingehen des römifchen 
Hofes auf die Erflärungen und Vorfchläge, die ich dem Cardinal 
Caſoni bei unferem Congreffe in Ferrara machte, verwarf man allge: 
mein die Führung diefes Hofes, und hielt die Entjehlüffe Ew. Taifer- 
lichen Majeftät für gerechtfertigt” 2). 

Indeſſen dürfte e8 doch die Frage fein, ob nicht auch noch 
andere Factoren einwirkten, die Stellung des Papftes ungünftiger zu 
geftalten. Der Graf Wratislaw in Wien hatte, wie wir aus feiner 
Mittheilung an Carl III. vernommen Haben, für feine Perfon dem 
Unternehmen auf Ferrara nicht beigeftimmt. „Wenn nicht, ſchreibt er 
am 2. Auguft, die Victoria in den Niederlanden erfolgt wäre, näm— 
li) der Sieg von Dudenarde am 11. Juli — fo weiß ich nicht, wie 
& uns in Italien ergangen wäre." 

Wie der Tag von Dudenarde, der 11. Juli, die Ausfichten für 
Giemens XI. auf eine franzöfifche Hülfe noch mehr verringerte: fo 
mochte er damals, als er die kaiſerlichen Vorfcläge verwarf, im 


3) Lamberty t. V, p. 266. 

2) Aus dem Berichte Prise vom 26. November: Doppo tutte le proteste 
che V. M. haveva fatta fare dai suoi generali e poi da me si chiaramente 
e si positivamente al Cardinale Casoni nel congresso havuto a Ferrara, sopra 
il che si condanna universalmente la condotta di questa corte, e si rendono 
ginstifieate le determinazioni di V. M. 

Liopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succefl. des Yaufed Hannover. KILL. 7 
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Beginne des Monates Juli, noch nicht wiffen, daß bereits ein neues 
Gewitter gegen ihn im Anzuge war. 

Am 8. Mai erhob der englifhe Staats-Secretär Boyle vor 
dem Taiferlichen Gejandten Gallas die Anklage: es feien der Königin 
fichere Nachrichten zugegangen, daß der Papft und der Großherzog 
von Toscana für das franzöfifche Project der Invafion in Schottland 
nicht bloß öffentliche Demonftrationen veranftaltet, fondern aud Geld 
beigeftenert hätten. Died der Neutralität zuwider laufende Verfahren 
gebe Grund zu der Beforgnis, daß der päpftlice Stuhl aud ferner 
der Krone Frankreich) Vorſchub leiſten wolle. Da nun Frankreich 
darauf ausgehe, vor der Welt den Krieg als einen Religionskrieg 
auszumalen, fo habe die Königin fich entfchloffen, bei Zeiten zuvorzu⸗ 
kommen, und die Sache fowohl in Florenz, als namentlih in Rom, 
nachdrũcklich zu ahnden, und erſuche den Kaifer um feine Mitwirkung. 
Einftweilen jedoch folle die Abficht noch ein Geheimnis bleiben !). 

Die Sache ward wiederholt erörtert. Gallas fuchte zu be 
ſchwichtigen. Am 22. Juni eröffnete Boyle, daß die Königin von dem 
Papſte eine Satisfaction und Schadloshaltung fordern wolle für die 
Dienfte, welche der Papft der Krone Frankreich in der fhottifhen 
Angelegenheit geleiftet. Der Admiral Leale, als der Kommandant der 
engliſchen Flotte im Mittelmeere, habe den Auftrag, von dem Bapfte 
400,000 Thaler zu fordern. — Gallas erhob Einwände, welde be- 
weifen, daß die Abficht der Königin weder ihm perſönlich, noch, nach 
feiner Annahme, dem Kaifer willfommen fein Tonnte 2). 

In Betreff der Thatſache muß gleich hier bemerkt werden, daß 
Clemens XI. in den fpäteren Unterredungen mit dem Botſchafter 
Prie anerkannte, Bittgänge für das Gelingen der Unternehmung des 
Ritters von St. Georg veranftaltet zu Haben, jegliche Geldunterftägung 
berneinte. 

Aber wir fehen hier, wie abermals der Glaube an eine Ehrlich“ 
keit. der Politif Ludwigs XIV. dem unglüdlichen Papfte Clemens XI. 
zum Nachtheile ausfchlägt. Im Jahre 1701 Hatte er ſich bewegen 
laffen, den Beifpiele Ludwigs XIV. in der Anerkennung Jacobs III. 


%) Bericht des Grafen Gallas, vom 8. Mai. 
>) Desgleichen vom 22. Juni. 
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zu folgen. Er Hatte dann fich verleiten laſſen, an eine befondere 
Uebereinfunft Ludwigs XIV. und Wilhelms III. zu glauben, und in 
diefem Glauben den Plan gefaßt, für die Herftellung des Friedens 
außerordentliche Nuntien auszufenden (Band IX, ©. 351 u. f.). In- 
dem er fo den hohen Beruf des Papftes als des gemeinfamen Vaters 
der Chriftenheit und darum des Friedensvermittlers der Wölfer zu 
erfüllen vermeinte, hatte er gerade dadurch, bei der unvermeidlichen 
und nothwendigen Weigerung des Kaiſers Leopold, einen ſolchen 
Nuntius anzunehmen, ihm verfehlt, nicht bloß für das eine Mal, 
fondern aud für die Folgezeit. Und nun, im Jahre 1708, Hatte 
Clemens XI. abermals geglaubt an die Aufrichtigfeit des LUnter- 
nehmens von Ludwig XIV. zu Gunften des Ritters von St. Georg, 
und hatte in diefem Glauben Demonftrationen gemacht, welde der 
englifchen Regierung die Handhabe boten, von ihm Satisfaction zu 
fordern. Und abermals noch wieder vertraute Clemens XI., fi der 
bedrängten age, in die er gerathen war, entwinden zu können mit 
der Hülfe des Königs von Frankreich. Denn er verwarf die Vorſchläge, 
welche zu Anfang Juli in Ferrara der Marquis Pride dem Eardinal 
Cafoni gemacht, in der Hoffnung auf die Hülfe, welche Ludwig XIV. 
ihm durch das Verſprechen der Sendung des Marſchalls Teffe in 
Ausficht geftellt 1). 

Jedoch muß bemerft werden, daß das Cardinals-Collegium mit 
dem Papfte ging. Es erließ an den Kaiſer eine Vorftellung, vom 
12. Auguft 2), in welcher hervorgehoben wurde, daß ein Schreiben 
des Kaiſers Leopold an den Papft Innocenz XII, vom 14. Decem- 
ber 1691, Parma und Pincenza als Lehen des päpftlihen Stuhles 
anerfenne. Weiter führt das Collegium Klage über das ſcharfe Mani- 
feft des Kaifers vom 23. Juni. „Wir Alle, jagt das Schreiben, haben 
es nicht anders Iefen fönnen als mit tiefem Herzeleid, und Einige von 


N) &o ausbrüdlic der Nuntius Zondodari in dem Schreiben an Medina 
Gefi, vom Yebruar 1709, bei Lamberty t. V, p. 255. 

2) Dies Schriftfiüe findet ſich im k. f. Archive, Romana, ber Zweifel bei 
Roorden Bh. III, ©. 337, N. 1 ift alfo nicht begründet. Dagegen habe id) das 
von ihm dort angezweifelte Breve vom 16. Juli auch im #. f. Archive nicht 
gefunden. 
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uns nur mit Thränen“ :,. Dem Papite dagegen gab das Cardinald 
Solfegium jeine Zuftimmung, den von Sirtus V. für driagende Noth⸗ 
fälle des päpftlichen Stuhles und der Freiheit der Kirche im der 
Engelöburg hinterlegten Schag anzugreijen. 

Clemens XI. madte jeine Drohung zur Wahrheit. Er warb 
Soldaten an. Er gab den Oberbefehl einem General Marfigli, der 
einft nit mit Chren aus dem faijerliden Dienſte gejchieden war 
(Band X, S. 311). Aber der General Daun marjdirte von Piemont 
heran, im Auguft. 

Inzwijden machte fi) der Rüdjhlag von Oudenarde auf die 
franzöjijce Macht jühlbar. Ludwig XIV. fonnte feine Truppen ſchicken, 
aud wenn er gewollt Hätte. Aber aud nicht einmal die Werbungen 
von päpftliher Seite in Avignon erhielten von ihm Vorſchub. Der 
Marſchall Tefje traf emdlih als Botſchafter in Rom ein, reih an 
Worten, aber allein und mit leeren Händen. Sein Project einer 
Liga war von vorne herein ausfichtslos. Auch die latholiſchen Cantone 
der Schweiz entſprachen nicht den Wünfchen des Papſtes. Dort arbeitete 
der Graf Trautmannsdorf mit Gefhid und Erfolg, die Werbungen 
zu vereiteln?). Bon feiner Seite fam dem Papſte eine Hülfe. 

Anderſeits jedoch erwuchſen für Clemens XI. günftige Factoren, 
wo er fie nicht geſucht Hätte. Victor Amadeus von Savoyen war 
mit dem Kaifer der Anficht, daß die günftige Gelegenheit benügt werden 
müffe, die Differenzen mit dem Papſte vortheilhaft zu beenden; aber 
er erſchrak bei der Nachricht der englischen Befehle an den Admiral 
Leafe. Er wollte nicht, daß dem Oberhaupte der Kirche in folder 
Weife ein Affront zugefügt werde, und fah die Abſicht an als eine 
Frucht des Haſſes der Engländer gegen die katholiſche Religion. Des- 
halb erhielten Maffei im Haag, Briangon in London, die Befehle, in 
geeigneter Weife entgegen zu wirken, der erftere aud) bei Marlborough °). 

Im Haag bedurfte es feiner ſolchen Mahnung. Heinfius war 
mit einem Vorgehen Englands gegen den PBapft gar nicht einverftanden, 





%) Eum quidem libellum, Angme Caesar, non sine intimo cordis dolore 
omnes, aliqui etiam nostrum non sine Iacrymis legere valuimus. 

2) Wefcripte des Kaifers an den Grafen Trautmannsdorf, vom 10. und 
24. Dctober, im Gräflih Clam-Gallas'ſchen Archive. 

3) Victor Amadeus an Maffei, 26. Juni, im felben Archive. 
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und mit demjenigen des Kaifers nur halb. Er fagte dem kaiſerlichen 
Gefandten: der holländiſche Admiral im Meittelmeere habe keinen 
Befehl, feindlich gegen den päpftlihen Hof zu agiren, und werde daher, 
im Falle eines folchen Vorgehens, ſich von Leafe abfondern. Er Habe 
jenen Auftrag an Leafe zu fpät erfahren. Wenn er vedtzeitige Kunde 
gehabt Hätte, fo würden die Generalftanten alles aufgeboten haben, 
ihn zu Hintertreiben 1). 

Es kam fogar dahin, daß im Haag Vorwürfe (nut wurden: 
der Raifer fei bereitS zu weit gegangen. Gallas ſah fi) genöthigt 
von London aus dahin zu ſchreiben: „Ich bitte, daß doch hierin nicht 
abermals verfahren werde wie in der ungarifhen Sache. Indem man 
damals dem Kaifer fofort Unrecht gab und nicht geftatten wollte, daß 
er von Anfang an rechtzeitig die erforderlichen Mittel anwandte, hat 
man ihm mehr Schaden zugefügt als der Gegner felbft." In der 
That aber war auch in Wien der Befehl an den Admiral Leafe nicht 
mit Beifall vernommen. Gallas erhielt den Auftrag in London vor- 
zuftelfen, daß die Flotte oder ein zulängliches Geſchwader fi immerhin 
dem Hafen Civita Vecchia nähern möge, um Furcht einzuflößen, nicht 
jedod um Thätlichfeiten vorzunehmen. Boyle erwiederte zuftimmend. 
Die Königin, im Hinblide zugleich auf die im Haag gefallenen Aeuße— 
rungen, ließ fagen: fie begriffe fehr wohl, daß man den Kaifer bei 
dem Unternehmen nicht tadeln, vielmehr mit allem Erforderlichen 
unterftügen müffe. Won der Forderung der 400,000 Thaler werde 
weiter feine Rede fein. Dagegen fei an den Admiral Leale der Befehl 
ergangen, ganz im Einverftändniffe mit dem Faiferlichen Botſchafter 
vris zu Handeln ?). 

Damit war dem Wunfche fowohl des Kaifers als des Herzogs 
Victor Amadeus willfahrt. Sie wollten feinen Bruch, fondern eine 
Unterhandlung unter dem Drude der Waffen. Diefer Drud laſtete 
ichwer auf den päpftlichen Unterthanen, namentlich nachdem auch noch 
die Preußen in Italien herangezogen waren. 

Es laftete auf ihnen der doppelte Drud der päpftlichen Heeres⸗ 
macht, welde auf 25,000 Mann angegeben wurde, und derjenigen der 


1) Bericht des Gefanbten Heems, vom 1. September. 
2) Bericht des Grafen Gallas, vom 30. October. 
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Truppen im faiferlihen Dienfte. Die Reden der letzteren gingen hoch 
daher: fie nahmen beveit8 eine Plünderung Roms in Ausfiht. Dem- 
nad ftieg das Schredbild der Erneuerung der Ereigniffe von 1529 
empor. Die Stimmung dev Bevölferung wandte ſich gegen den Papft, 
der die Urſache ihrer Leiden fein würde. Man fragte, ob ſich der 
Bapft zum Märtyrer Philipps V. machen wolle. Aber auch viele 
Cardinäle und hervorragende Theologen vedeten zu Elemens XI. in 
ähnlichem Sinne '). 

Gedrängt von diefer allgemeinen Stimmung entſchloß ſich der 
Bapft, die angebotene Unterhandlung nicht mehr auszufchlagen. Zu 
Ende October fuhr der kaiſerliche Botſchafter Prie in Rom ein, 
begrüßt, wie er meldet, von dem Jubel des Volkes, das ihn den Boten 
des Friedens nannte, wie vorher Teſſoͤ denjenigen des Krieges 2). 

Allein damit war nod) keineswegs der Friede hergeſtellt. Im 
faiferlichen Rathe ward fogar die Frage erwogen, ob es zweckmäßig 
fei, um den Drud zu verfchärfen, die Eaiferlihe Armee auf Rom 
marſchiren zu laffen. Der Prinz Eugen, um fein Gutachten befragt, 
rieth ab. Er ftellte nachdrücklich vor, daß der Papft nicht bloß ein 
fouveräner Fürft, fondern auch das Haupt der gefammten CHriftenheit 
fei, und daß daher ein Marſch auf Rom als der äußerſte Drud erft dann 
angewendet werden dürfe, wenn alfe anderen Mittel fehl gefchlagen >). 

Zugleich mit diefer Abmahnung lief ein Bericht des Botſchafters 
Prie in Wien ein, der mehr Hoffnung gab als die erften. In drei- 
ftündiger Audienz hatte ihm der Papft eine Vertheidigung feines Bon: 
tificate® entwidelt und, wie zu erwarten, den Nachdruck darauf gelegt, 
daß er in die franzöſiſche Forderung, Philipp V. mit Nenpel zu be- 
Ichnen, nie gewilligt. In Betreff der Anklage von englifcher Seite her 
betheuerte er, daß er dem Prinzen von Wales niemald eine andere 
Unterftägung habe zufommen laffen als diejenige feiner Gebete t). 


1) Bericht des Nuntius Zondobari in Madrid, bei Lamberty t. V, p. 256. 

2) Bericht Pries vom 4. November, in den Romanis des k. k. Archivs. 

?) Bericht des Prinzen Eugen, vom 2. December. 

4) Bericht Priss vom 26. November: Asseverd pure di non haver mai 
dato la minima assistenza al Prencipe di Galles, toltone quella delle sue 
orazioni. 
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Bris erhob fünf Forderungen: Entwaffnung der päpftlihen 
Truppen, Satisfaction für den Kaifer wegen einiger fpecieller Klagen, 
Anerkennung ‘Carld II. auf gleichem Fuße mit Philipp V., Prüfung 
der Anfprüde auf Parına und Comachio, Anerkennung des Ranges 
des römischen Kaiferd vor dem Könige von Frankreich. 

Der ſchwierigſte diefer Punkte war der dritte, die Anerkennung 
Carls III. auf gleicher Stufe mit Philipp V. Konnte man von faifer- 
licher Seite mit Recht jagen, daf die Anerkennung Philipps V. durch 
den Papft Clemens XI. der Sade des Haufes Bourbon wie über- 
haupt, fo namentlid in Spanien eine ftarfe moralijhe Stüge ver- 
liehen habe: fo wurde von päpftlicher Seite erwiedert, daß zur Zeit 
der Anerkennung, im Jahre 1701, weder der Kaifer Leopold I. felbft, 
noch fein Botjchafter in Rom, Graf Lamberg, einen Einfpruc gegen 
diefelbe erhoben, daß fie lediglich die Nichtbelehnung Philipps V. mit 
Neapel verlangt, und daß der Papft, ungeachtet aller Beſchwerden und 
Forderungen von franzöfifch-fpanifcer Seite, dies Verſprechen treu 
gehalten hattet). 

In der That war ja nicht von dem Haufe Habsburg die For- 
derung des Rückgewinnes der ganzen ſpaniſchen Monarchie ausgegangen, 
fondern von England aus, im Jahre 1703, niht um für das Recht 
des Haufes Habsburg einzutreten, fondern im Intereſſe Englands, 
damit nicht das Haus Bourbon durch die Bereinigung der zwei Mon- 
archien Frankreich und Spanien übermädtig werde. Damals, im Jahre 
1703, war der Act, durch welchen der Kaifer Leopold I. und der römische 
König Joſeph alle Rechte des Haufes auf Spanien an den Erzherzog 
Earl übertrugen (Band X, ©. 393), in feinem Urfprunge nit ein 
jelbftändiges Erheben des Anſpruches, fondern eine Conceffion an die 
Bolitit der Seemãchte. Nachdem aber einmal diefer Schritt gethan, 
änderte fi) folgerecht die ganze Anſchauung von dem Kriege, fo ſehr 
daß es allmählich in Vergefjenheit gerieth, daß man in den erften 
zwei Jahren des Krieges, 1701 und 1702, von einer ganz anderen 


3) Bericht Priss vom 20. November: Che il defonto Imperatore, ne il 
suo Ambaseiatore in Roma, non si era mai opposto a tal ricognizione, sendosi 
solo chiesto da 8. 8, che non concodesse l’investitura di Napoli, il che fü 
promesso ed osservato inviolabilmente, non ostante tutte le doglianze © le 
premure dei Gallispani. 
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Bafis ausgegangen war, als nad) dem September 1703. Auf Seiten 
der Verbündeten mochte e8 daher Vielen erſcheinen, als fei die For- 
derung den König Carl III. auf gleicher Stufe wie Philipp V. an- 
zuerfennen, nur diejenige der Gerechtigkeit. 

Stärfer noch erflang diefe Forderung von Seite Carls III, der 
durch den Botſchafter Prid in Rom mit Nachdruck geltend machen 
ließ, daß fein Gegner ſich auf die päpftliche Anerkennung berufe, um 
den Krieg um die Erbfolge in Spanien zu einem Religionsfriege zu 
fteinpeln. Carl III. erhob wider den Papft Clemens XI. den Bor- 
wurf, daß er gegen dies Bemühen, namentlich gegen die Verwendung 
des Tribunal® der Inquifition in diefem Sinne niemal® einen Ein- 
ſpruch erhoben, daß er den Erzbiſchof von Saragoffa, den Biſchof 
von Murcia und Andere, die fich diefer Vermengung kirchlicher und 
politifcher Angelegenheiten mit großer Härte ſchuldig gemacht, niemals 
mit kirchlichen Cenfuren belegt habe‘). Carl III. forderte daher in 
der Anerkennung des Papſtes die Gleichftellung mit feinem Gegner. 

Clemens XI. dagegen hatte zu erwägen, daß feine Anerkennung 
Philipps V. auf kaiſerlicher Seite feinen Widerjpruc hervorgerufen 
hatte, wogegen die Forderung der Verbündeten nunmehr auch Earl III. 
anzuerkennen, den lauten und drohenden Einſpruch von Seiten Frant- 
reihe und Caftiliens fand. Ludwig XIV. und PHilipp V. liegen ihm 
den Verluſt ſämmtlicher Einkünfte aus Frankreih und Spanien in 
Ausficht ftellen, fo wie die Wegnahme von Avignon. Demgemäß würde 
das Nachgeben des Papftes auf die Forderung der Allianz ihm ein 
feindliches Verhältnis don Seiten Ludwigs XIV. und Philipps V. 
nad) ſich ziehen. Ein ſolcher Bruch, den der Papft vermeiden mußte und 
wollte, war allerdings auf faiferlicher Seite ein Motiv des Andrin- 
gens für die Anerkennung Carls III.2) 

Mit den Drohungen verband Ludwig XIV. Verheißungen. 
Der Bapft fagte dem Botjchafter Prie, daß der König von Frank— 
reich ihm eine Hülfe von 24,000 Mann in Ausficht geftellt Habe. „Es 


') Eine von Pris eingereichte Dentſchrift: Motiva quae rex Catholicus 
habet juste conquerendi de Curia Romana ete. 

3) Priss Bericht vom 30. November: Bi deve finalmente ponderare per 
terzo motivo essere probabilissimo, che venendosi a guadagnare questo punto, 
ne possi derivare la rottura del Papa colla Francia. 
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wurde mir nicht ſchwer, meldet der Botjchafter, den Nachweis zu 
führen, daß ein ſolches Erbieten völlig unausführbar ſei“ 1). 

Clemens XI. fuchte eine Ermäßigung der ſchweren Bedingungen 
direct bei dem Kaifer zu erlangen durch die Sendung des Erzbiſchofs 
von Nazareth als befonderen Nuntius. Diefer trug zugleich Breven 
mit fi) für die zwei Kaiferinnen, Amalia und Eleonora. Auch das 
brachte feinen Erfolg 2). . 

Als damals, im December, mehr und mehr dic Meinung über- 
hand nahm, daß der Papft den Forderungen des Kaifers nachgeben 
werde, ſchrieb der Marſchall Tefis, den eine Krankheit an das Haus 
band, dem Papfte einen Brief, deſſen Inhalt, wenn er auf den Papſt 
Clemens XI. eine Wirfung ausübte, es nicht zu Gunften dev fran- 
zöfifchen Politif thun konnte. Teſſo fagt darin, daß Religion, Ehre, 
Gerechtigkeit und Furcht die vier Grundpfeiler feien, auf welden alle 
Angelegenheiten der Welt beruhen. Durch einen Friedensſchluß mit 
dem Kaiſer begebe fi der Papft auf den gefährlichen Weg, der dahin 
führe, anftatt der Religion, der Ehre und der Gerechtigkeit, nur die 
Furcht al8 Motiv des Handelns zu nehmen ?). 

Der Brief des Marſchalls Tefje war vom 14. December. In 
einer Audienz vom 16. December fagte Clemens XI. dem Botſchafter, 
daß er eine Hülfe von Frankreich weder erwarte, noch wolle. 

Damit jedoch war die Sache noch nicht entſchieden. Auf diefe 
von allen Verbündeten gewünfchte Entfheidung drängte namentlid, die 
Republik der Niederlande. Bon faiferlicher Seite ward daher dem Papſte 
die Frift geftellt bi8 zum 15. Januar 1709, binnen welcher Zeit er 
ſich zu entfeiden habe. Im anderen Falle würden die Truppen auf 
Rom marſchiren. Ungeachtet alles Zauderns, war doch bis dahin 
der endliche Entjchluß des Papftes Clemens XI. vorauszufchen. 

Wie war die politifhe Stellung des Papſtes Clemens XI. zu 
Ende des Jahres 1708 fo weit verjchieden von derjenigen im Beginne 
feines Bapates! Damals Hatte im Eardinals-Collegium für die raſche 


') Bericht vom 16. December. 
?) Clementis XI. epistolae t.I, p. 517. Sämmtlid) vom 12. December. 
?) Das Schreiben bei Lamberty t. V, p. 93, mit Angabe des Datums. — 
Mömoires de Tess& t. II, p. 296. 
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Wahl namentlih die Beſorgnis gefprocdhen, daß nach dem Tode 
Carls II. von Spanien durch das Ueberwachſen einer politifhen Macht 
die Freiheit der Papftwahl gefährdet werden könne. Clemens XI. war 
gewählt worden bei völliger Unabhängigfeit des Cardinal-Collegiums. 
Es ftand bei ihm feine Unparteilihkeit zu wahren, und als der ge: 
meinfame Vater der Ehriftenheit den Frieden der Völker zu vermitteln. 
So wollte e8 Clemens XI. Aber die Nahahmung des Beifpieles von 
Ludwig XIV. in der Anerkennung eines Königs Jacob III. von Eng- 
land brachte Clemens XI. um die Anerkennung der Unparteilichkeit, 
deren er bis dahin ſich erfreute, und die Eonfequenzen benahmen ihm 
die Ausſicht auf die Löfung der Aufgabe, die er ſich geftellt, der Ver⸗ 
mittelung des Friedens. Es fam dahin, daß Clemens XI. in weit 
höherem Maße franzöfifch parteiifch erfchien als er e8 war und fein 
wollte, und daraus erwuchs endlich, bei dem Hinzutreten noch anderer 
Motive auf kaiſerlicher Seite, der Kriegszuſtand. Diefem Kriegs 
zuftande mit dem Stärkeren zu entlonımen gab es für den Papft 
Clemens XI. fein anderes Mittel als dasjenige des Nachgebens in 
politifen Dingen. Eben dies Nachgeben nad der einen Seite mußte 
dem Bapfte Clemens XI. von der anderen Seite den Vorwurf der 
Parteilickeit zuziehen. Wie immer alfo auch fortan die Dinge ſich 
wandten, für Clemens XI. war die Hoffnung, ‚mit der er fein Bapat 
begonnen, feinem Berufe gemäß der Friedensvermittler der hriftlichen 
Volker zu fein, unerfüllbar. Die Einbuße war ſchwer nicht bloß für 
die eine Perfönlichkeit, den Papſt Clemens XI., fondern für das 
Popfttfum. Und ferner war die Einbuße, vüdwirfend, eben fo ſchwer 
für die Hriftlichen Völker Europas, bei denen fortan allmählich fich bis 
zum Erlöfhen der Gedanke verdunfelte, daß zu ihrer Aller Heile dem 
Papſtthume, gegenüber den weltlichen Mächten, der Beruf der Friedens: 
mahnung und Stiftung gebührt. 


Carl III. in Catalonien. 


Der Feldzug bis zur Einnahme von Tortofa. 


Bis tief in das Jahr 1708 Hinein lebte Carl III. in Barcelona 
der Hoffnung, daß feiner Bitte und den Verwendungen der Seemächte 
gemäß ihm der Kaifer Joſeph den Prinzen Eugen nad) Spanien fenden 
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werde. Er war der Ueberzeugung, daß nur ein nahdrüdlicher Offenfiv- 
Krieg in Spanien ihm zum Ziele führen werde. Er ſprach im Beginne des 
Jahres ſich darüber feinem Berather Wratislaw nahdrüdlih aus mit 
den Worten: „Hoffentlich werdet Ihr endlich erkennen, daß es eine 
Himärifche Einbildung ift, fich Hier defenfio behaupten zu ſollen. Ent- 
weder muß man mid in den Stand fegen weiter zu rüden und 
offenfiv zu agiren, oder man muß fi Har entſchließen, meine Perſon 
und das Ganze hier zum Opfer zu bringen“ 1). 

In diefen feinen Hoffnungen und Wünſchen adoptirte Carl III. 
völlig den, wie er es nennt, geheimen Plan des Engländers Stanhope 
und meldete e8 an Marlborough. Der Plan beftand darin, daß 
Marlborough mit 20,000 oder 25,000 Mann in Spanien landen 
folte, fo daß er von Weften oder Nordiveften aus vorbrechend, Carl II. 
felber und der Prinz Eugen von Eatalonien aus, mit Einem Zuge 
diefen langen und blutigen Krieg enden würden ?). 

Ueberhaupt fette Earl III. volles Vertrauen in Marlborough. 
In denfelben Tagen, am 8. Februar, fchrieb er an Wratislam: „Ich 
glaube nicht, daß Marlborough fich über mich wird beflagen können; 
denn ich habe alfezeit gefucht, eine ganz vertraute Correſpondenz mit 
ihm zu Haben, und auch alfen meinen Miniftern anbefohlen, nie etwas 
zu verhandeln, ohne ihm es mitzutheilen und feinen Rath zu ver- 
nehmen. Sch Habe ihn allezeit zuvor gefchrieben, wenn ich etwas von 
England verlange, und werde ferner darin fortfahren“ 9). 

Demgemäß ftieg in dem jungen Könige feine Ahnung auf, daß 
zur felben Zeit, wo er für fi .und feine Sade in Spanien die 
Rettung und das Gelingen nur von einer nachdrücklichen Offenfive 
erwartete, wo er für den Plan der Offenfive auf Marlborough per- 
ſonlich Hoffte — daß zur felben Zeit diefer felbe Marlborough dem 
Herzoge Victor Amadeus feinen Kriegsplan für den nächſten Feldzug 
dahin eröffnete: offenfiv in den Niederlanden und von Piemont aus, 
an allen anderen Orten, und namentlid auch in Spanien, defenfiv. 


3) Eorrefpondenz von Carl III. und Wratislaw, im Archive für Kunde 
öftere. Geſchichtsquellen Bd. XVI, ©. 60. 

2) Dos Schreiben vom 13. Januar, bei Arneth: Prinz Eugen Bd. II, 
©. 460. 

®) Carl III. an Wratislaw, 8. Februar, ©. 60. 
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verfichert, daß er, eingeben feiner Pflicht, alle kirchlichen und welt- 
lichen Waffen zur Verteidigung aufbieten werde. — Wie an den 
Raifer, jo wandte fi der Papſt mit denfelben Klagen und Bitten 
auch am die jenem naheftehenden Perfönlickeiten: an die Kaiferin- 
Witwe Eleonora, an die Kaiferin Amalie, an den Beichtvater Biſchoff, 
an den Fürften Salm, ferner an die Kurfürften von Mainz und 
Trier, an die Könige von Polen und Portugal !). 

Die Mehrzahl diefer Schreiben bezwedte Abmahnungen an 
Joſeph I.; aber zugleich auch ergingen, gemäß der Ankündigung am 
Schluſſe des Breves an den Kaifer, die Hülferufe des Papftes an 
eine Reihe von Fürften. Er wandte fih an. Ludwig XIV., an 
Philipp V., an die anderen Mächte in Italien, an die fatholifchen 
Schweizer. Bon den letzteren namentlich verlangte er einen Zuzug von 
6000 Dann 2). 

Einftweilen jedodh war eine folde Hülfe nicht zur Stelle, und 
die Kaiferlihen drangen vor. Joſeph I. Tieß auf das Breve des 
Bapftes vom 2. Juni antworten durh ein Manifeft vom 23. Yuni, 
welches den Hergang der Dinge in der Auffaffung der kaiſerlichen 
Politik berichtet, und die Anflage dem Papfte zurüdgibt: nicht eine 
Vertheidigung bezwede der Papſt durch feine Schriften, fondern eine 
Ufurpation der Rechte des Reiches auf Parma und Pincenza. „Nicht 
ohne das tieffte Leidweſen, fagt ferner das Manifeft, find wir ge 
zwungen zu fagen, daß die Näthe des römiſchen Stuhles, ſei e8 auf 
fremden Antrieb, fei es in der Hoffnung auf eigenen Vortheil, ſich 
zu dem Wagniffe Haben fortreißen laffen, zum Staunen - der Welt 
und zum Aergerniffe des hriftlichen Gemeinweſens, in weltlichen An- 
gelegenheiten kirchliche Waffen zu verwenden" 9). 


3) Clementis XI. epistolae t. I, p. 470 qq. Einige biefer Schreiben auch 
in 2ünig8 Literae procerum t. III, p. 971. — Lamberty t. V, p. 86. 

2) Schreiben bes Nuntius in Madrid, vom Februar 1709, bei Lamberty 
t. V, p. 253. 

3) Verum memorare nune hand absque justo doloris sensu cogimur, 
Ministros Curiae Romanae, sen alieni instinotn genii, seu proprii qualiscumque 
emolumenti fidneia, eo abreptos esse, ut ausi fuerint, ad stuporem universi 
et cum Reipublicae christianse scandalo, saecularibus in rebus spiritualia 
arm intentare. 
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Ungeachtet diefer feharfen Anflagen überwog dennod in Wien 
die Anſicht, daß es beffer fein werde, nicht zum Aeußerſten zu fchreiten. 
Der Marquis Prie erhielt den Auftrag, dem Eardinal-Legaten Cafoni 
in Ferrara Vorfehläge zu einem Ausgleiche zu machen. Sie traten zu: 
fammen am 2. Juli. „Die Annahme diefer Vorſchläge, ſchrieb ein Jahr 
fpäter der Nuntius in Madrid an einen Minifter Philipps V., hätte 
damals den Kirdenftaat bewahrt vor allen den Trübfalen und den 
schweren Koften, die feitdem über uns gelommen find; aber der Heilige 
Vater verwarf fie, in der Hoffnung, daß die Sendung des Marſchalls 
Tele, welche der König von Franfreih ihm im Ausficht geftelft, die 
Lage der Dinge zu feinen Gunften verändern werde" 1). 

Mit diefer fpäteren Anficht des Nuntius in Madrid ift zu ver: 
gleichen diejenige des Botſchafters Prie aus der Zeit feiner nachherigen 
Verhandlungen in Rom. „Nah dem Nicht-Eingehen des römiſchen 
Hofes auf die Erklärungen und Vorſchläge, die ih dem Cardinal 
Caſoni bei unferem Congreſſe in Ferrara machte, verwarf man allge: 
mein die Führung diefes Hofes, und hielt die Entſchluſſe Ew. faifer- 
lichen Mojeftät für gerechtfertigt" 2). 

Indeſſen dürfte es doch die Frage fein, ob nicht auch noch 
andere Factoren einwirkten, die Stellung des Papftes ungünftiger zu 
geftalten. Der Graf Wratislaw in Wien hatte, wie wir aus feiner 
Mittheilung an Carl III. vernommen haben, für feine Perfon dem 
Unternehmen auf Ferrara nicht beigeftimmt. „Wenn nicht, fehreibt er 
am 2. Auguft, die Victoria in den Niederlanden erfolgt wäre, näm— 
lich der Sieg von Dudenarde am 11. Juli — fo weiß ich nicht, wie 
es und in Italien ergangen wäre.” 

Wie der Tag von Dudenarde, der 11. Juli, die Ausfichten für 
Elemens XI. auf eine franzöfifche Hülfe noch mehr verringerte: fo 
mochte er damals, als er die faiferlichen Vorſchlaäge verwarf, im 


5) Lamberty t. V, p. 255. 

?) Aus dem Berichte Pride vom 26. November: Doppo tutte le proteste 
che V. M. haveva fatta fare dai suoi generali e poi da me si chiaramente 
€ si positivamente al Cardinale Casoni nel congresso havuto a Ferrara, sopra 
il che si condanna universalmente la condotta di questa corte, e si rendono 
ginstiicate le determinazioni di V. M. 

Klopp. Zalld. Haufes Stuart u. Guccef. des Yaufes Hannover. KIIL. 7 
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Beginne des Monates Zul, noch nicht wiflen, daß bereits ein neues 
Gewitter gegen ihn im Anzuge war. 

Am 8. Mai erhob der englifche Stants-Secretär Boyle vor 
dem kaiſerlichen Gefandten Gallas die Anklage: es feien der Königin 
fihere Nachrichten zugegangen, daß der Papft und der Großherzog 
von Toscana für das franzöfiiche Project der Invafion in Schottland 
nicht bloß öffentliche Demonftrationen veranftaltet, fondern aud Geld 
beigefteuert hätten. Died der Neutralität zuwider laufende Verfahren 
gebe Grund zu der Beforgnis, daß der päpftliche Stuhl aud ferner 
der Krone Frankreich) Vorſchub Ieiften wolle. Da num Frankreich 
darauf ausgehe, vor der Welt den Krieg als einen Religionskrieg 
auszumalen, jo habe die Königin ſich entjchloffen, bei Zeiten zuvorzu⸗ 
fommen, und die Sache fowohl in Florenz, als namentlich in Rom, 
nachdrücklich zu ahnden, und erſuche den Kaifer um feine Mitwirkung. 
Einftweilen jedoch folle die Abfiht noch ein Geheimnis bleiben '). 

Die Sache ward wiederholt erörtert. Gallas ſuchte zu be 
ſchwichtigen. Am 22. Juni eröffnete Boyle, daß die Königin von dem 
Papfte eine Satisfaction und Schadloshaltung fordern wolle für die 
Dienfte, welche der Papft der Krone Frankreich in der ſchottiſchen 
Angelegenheit geleiftet. Der Admiral Leafe, als der Commandant ber 
englifchen Flotte im Mittelmeere, habe den Auftrag, von dem Papfte 
400,000 Thaler zu fordern. — Gallas erhob Einwände, welche be 
weifen, daß die Abſicht der Königin weder ihm perjönlic, no, nad 
feiner Annahme, dem Kaifer wilffommen fein konnte 2). 

In Betreff der Thatſache muß gleich Hier bemerkt werden, daß 
Clemens XI. in den fpäteren Unterredungen mit dem Botſchafter 
Brie anerkannte, Bittgänge für das Gelingen der Unternehmung des 
Ritters von St. Georg veranftaltet zu Haben, jegliche Geldunterftügung 
verneinte. 

Aber wir ſehen hier, wie abermals der Glaube an eine Ehrlich- 
feit der Politif Ludwigs XIV. dem unglüdlichen Papfte Clemens XI. 
zum Nachtheile ausſchlägt. Im Jahre 1701 Hatte er ſich bewegen 
laffen, dem Beifpiele Ludwigs XIV. in der Anerkennung Jacobs II. 


%) Bericht des Grafen Gallas, vom 8. Mai. 
?) Desgieichen vom 22. Juni 
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zu folgen. Er Hatte dann fidh verleiten laſſen, an eine befondere 
Uebereinkunft Ludwigs XIV. und Wilhelms III. zu glauben, und in 
diefem Glauben den Plan gefaßt, für die Herftellung des Friedens 
außerordentliche Nuntien auszufenden (Band IX, ©. 351 u. f.). In- 
dem er fo den Hohen Beruf des Papftes als des gemeinfamen Vaters 
der Ehriftenheit und darum des Friedensvermittlers der Völker zu 
erfülfen vermeinte, hatte er gerade dadurch, bei der unvermeidlichen 
und nothwendigen Weigerung des Kaiſers Leopold, einen ſolchen 
Nuntius anzunehmen, ihn verfehlt, nicht bloß für das eine Mal, 
fondern auch für die Folgezeit. Und nun, im Jahre 1708, Hatte 
Clemens XI. abermals geglaubt an die Aufrictigfeit des Unter- 
nehmens von Ludwig XIV. zu Gunften des Ritters von St. Georg, 
und hatte in diefem Glauben Demonftrationen gemacht, welche der 
englifchen Regierung die Handhabe boten, von ihm Satisfaction zu 
fordern. Und abermald nod wieder vertraute Clemens XI., ſich der 
bedrängten Lage, in die er gerathen war, entwinden zu können mit 
der Hülfe des Königs von Frankreich. Denn er verwarf die Vorfchläge, 
welche zu Anfang Juli in Ferrara der Marquis Pris dem Cardinal 
Caſoni gemacht, in der Hoffnung auf die Hülfe, welde Ludwig XIV. 
ihm durch das Verjprechen der Sendung des Marſchalls Tefje in 
Ausficht geſtellt ). 

Jedoch muß bemerkt werden, daß das Cardinals-Collegium mit 
dem Papſte ging. Es erließ an den Kaiſer eine Vorſtellung, vom 
12. Auguft ), in welcher hervorgehoben wurde, daß ein Schreiben 
des Kaiſers Leopold an den Papft Innocenz XII, vom 14. Decem- 
ber 1691, Parma und Pincenza al Lehen des päpftlihen Stuhles 
anerfenne. Weiter führt das Collegium Klage über das fharfe Mani- 
feft des Kaifers vom 23. Juni. „Wir Alle, jagt das Schreiben, haben 
es nicht anders leſen Tönnen als mit tiefem Herzeleid, und Einige von 


) &o ausdrüdlicd der Nuntius Zondodari in dem Schreiben an Medina 
Seli, vom Februar 1709, bei Lamberty t. V, p. 255. 

2) Dies Schrift findet ſich im k. f. Archide, Romana, der Zweifel bei 
Noorden Bd. IH, ©. 337, N. 1 ift alfo nicht begründet. Dagegen habe ich das 
von ihm dort angepeifelte MBreve vom 16. Juli auch im f. f. Archive nicht 
gefunden. 

ar 
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und nur mit Thränen“ 1). Dem Papfte dagegen gab das Cardinald 
Collegium feine Zuftimmung, den von Sixtus V. für dringende Noth- 
fälle des päpftlihen Stuhle® und der Freiheit der Kirche in der 
Engelsburg Hinterlegten Schag anzugreifen. 

Clemens XI. machte feine Drohung zur Wahrheit. Er warb 
Soldaten an. Er gab den Oberbefehl einem General Marfigli, der 
einft nicht mit Ehren aus dem Faiferlihen Dienfte gefchieden war 
(Band X, ©. 371). Aber der General Daun marſchirte von Piemont 
heran, im Auguft. 

Inzwiſchen machte fi) der Rückſchlag von Dudenarde auf die 
franzöſiſche Macht fühlbar. Ludwig XIV. fonnte keine Truppen ſchicken, 
auch wenn er gewollt hätte. Aber auch nicht einmal die Werbungen 
von päpftli—er Seite in Avignon erhielten von ihm Vorſchub. Der 
Marſchall Tefje traf endlich als Botſchafter in Rom ein, reich an 
Worten, aber allein und mit leeren Händen. Sein Project einer 
Liga war von vorne herein ausſichtslos. Auch die katholiſchen Cantone 
der Schweiz entſprachen nicht den Wünfchen des Papſtes. Dort arbeitete 
der Graf Trautmannsdorf mit Geſchick und Erfolg, die Werbungen 
zu vereiteln 2). Bon feiner Seite fam dem Papfte eine Hülfe. 

Anderfeits jedoch erwuchſen für Clemens XI. günftige Factoren, 
wo er fie nicht geſucht Hätte. Victor Amadeus von Savoyen war 
mit dem Kaifer der Anficht, daß die günftige Gelegenheit benütt werden 
müffe, die Differenzen mit dem Papfte vortheilhaft zu beenden; aber 
er erſchrak bei der Nachricht der englifchen Befehle an den Admiral 
Leafe. Er wollte nicht, daß dem Oberhaupte der Kirche in folder 
Weife ein Affront zugefügt werde, und fah die Abjiht an als eine 
Frucht des Haffes der Engländer gegen die katholiſche Religion. Des— 
halb erhielten Maffei im Haag, Briangon in London, die Befehle, in 
geeigneter Weife entgegen zu wirken, der erftere auch bei Marlborough >). 

Im Hang bedurfte es Feiner folgen Mahnung. Heinfius war 
mit einem Vorgehen Englands gegen den Papft gar nicht einverftanden, 





%) Eum quidem libellum, Augme Caesar, non sine intimo cordis dolore 
ones, aliqui etiam nostrum non sine Iacrymis legere valuimus. 

2) Referipte des Kaiſers an den Grafen Trautmannsdorf, vom 10. und 
24. October, im Graflich Elam-Gallas’fhen Archive. 

3) Victor Amadeus an Maffei, 26. Juni, im felben Archive. 
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und mit denjenigen des Kaifers nur Halb. Er fagte dem kaiſerlichen 
Gefandten: der Holländifche Admiral im Mittelmeere habe feinen 
Befehl, feindlich gegen den päpftlichen Hof zu agiven, und werde daher, 
im Falle eines folden Vorgehens, fi von Leale abfondern. Er habe 
jenen Auftrag an Leake zu fpät erfahren. Wenn er rechtzeitige Kunde 
gehabt Hätte, jo würden die Generalftanten alles aufgeboten haben, 
ihn zu hintertreiben !). 

Es kam fogar dahin, daß im Haag Vorwürfe laut wurden: 
der Raifer fei bereit zu weit gegangen. Gallas ſah fi) genöthigt 
von London aus dahin zu jhreiben: „Ich bitte, daß doch Hierin nicht 
abermals verfahren werde wie in der ungarifchen Sade. Indem man 
damals dem Kaifer fofort Unrecht gab und nicht geftatten wollte, daß 
er von Anfang am rechtzeitig die erforderlichen Mittel anwandte, hat 
man ihm mehr Schaden zugefügt als der Gegner felbft." Im der 
That aber war auch in Wien der Befehl an den Admiral Leake nicht 
mit Beifall vernammen. Gallas erhielt den Auftrag in London vor 
äuftelfen, daß die Flotte oder ein zulängliches Geſchwader ſich immerhin 
dem Hafen Eivita Vecchia nähern möge, um Furcht einzuflößen, nicht 
jedoch um Thätlicjfeiten vorzunehmen. Boyle erwiederte zuftimmend. 
Die Königin, im Hinblicke zugleich auf die im Hang gefallenen Aeuße— 
rungen, ließ fagen: fie begriffe ehr wohl, daß man den Kaifer bei 
dem Unternehmen nit tadeln, vielmehr mit allem Erforderlichen 
unterftügen müffe. Yon der Forderung der 400,000 Thaler werde 
weiter feine Rede fein. Dagegen fei an den Admiral Lenke der Befehl 
ergangen, ganz im Einverftändniffe mit dem kaiſerlichen Botfchafter 
Pris zu handeln 2). 

Damit war dem Wunſche fowohl des Kaifers als des Herzogs 
Victor Amadeus willfahrt. Sie wollten feinen Bruch, fondern eine 
Unterhandlung unter dem Drude der Waffen. Diefer Drud Iaftete 
ſchwer auf dem päpftlichen Unterthanen, namentlich nachdem aud) noch 
die Preußen in Italien herangezogen waren. 

Es laſtete auf ihnen der doppelte Drud der päpftlichen Heeres⸗ 
macht, welche auf 25,000 Mann angegeben wurde, und derjenigen der 


M Bericht des Gefandten Heems, vom 1. September. 
2) Bericht des Grafen Gallas, vom 30. October. 
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Truppen im kaiſerlichen Dienfte. Die Reden der letzteren gingen hoch 
daher: fie nahmen bereit8 eine Plünderung Roms in Ausfiht. Dem- 
nad) ftieg das Schredbild der Erneuerung der Ereigniffe von 1529 
empor. Die Stimmung der Bevölterung wandte ſich gegen den Papſt, 
der die Urfache ihrer Leiden fein würde. Man fragte, ob fi der 
Bapft zum Märtyrer Philipps V. maden wolle. Aber auch viele 
Eardinäle und Hervorragende Theologen redeten zu Clemens XI. in 
ähnlichem Sinne '). 

Gedrängt von diefer allgemeinen Stimmung entſchloß ſich der 
Papft, die angebotene Unterhandlung nicht mehr auszuſchlagen. Zu 
Ende October fuhr der faiferlihe Botſchafter Pris in Rom ein, 
begrüßt, wie er meldet, von dem Jubel des Volles, das ihn den Boten 
des Friedens nannte, wie vorher Teffs denjenigen des Krieges 2). 

Allein damit war noch keineswegs der Friede hergeftell. Im 
faiferlichen Rathe ward fogar die Frage erwogen, ob es zweckmäßig 
fei, um den Drud zu verfchärfen, die faiferlihe Armee auf Rom 
marſchiren zu laffen. Der Prinz Eugen, um fein Gutachten befragt, 
rieth ab. Er ftellte nahdrüdlic vor, daß der Papft nicht bloß ein 
fouveräner Fürft, fondern auch das Haupt der gefammten Chrifteneit 
fei, und daß daher ein Marſch auf Rom als der äußerfte Drud erft dann 
angewendet werden dürfe, wenn alfe anderen Mittel fehl geſchlagen >). 

Zugleich) mit diefer Abmahnung lief ein Bericht des Botſchafters 
Prie in Wien ein, der mehr Hoffnung gab als die erften. In drei 
ftündiger Audienz Hatte ihm der Papft eine Vertheidigung feines Pon— 
tificates entwidelt und, wie zu erwarten, den Nachdrud darauf gelegt, 
daß er in die franzöfifche Forderung, Philipp V. mit Neapel zu bes 
lehnen, nie gewilligt. In Betreff der Anklage von engliſcher Seite her 
betheuerte er, daß er dem Prinzen von Wales niemals eine andere 
Unterftägung habe zukommen lafjen als diejenige feiner Gebete '). 


1) Bericht des Nuntius Zondodari in Mabrid, bei Lamberty t. V, p. 256. 
?) Bericht Pries vom 4. Nobember, in den Romanis bes k. k. Archivs. 
3) Bericht des Prinzen Eugen, vom 2. December. 
+) Bericht Pries vom 26. November: Asseverd pure di non haver mai 
dato la minima assistenza al Prencipe di Galles, toltone quella delle sue 
orazioni, 
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Pris erhob fünf Forderungen: Entwaffnung der päpſtlichen 
Truppen, Satiefaction für den Kaiſer wegen einiger fpecieller Klagen, 
Anerkennung Carls III. auf gleichem Fuße mit Philipp V., Prüfung 
der Anfprühe auf Parma und Comacchio, Anerkennung des Ranges 
des römifchen Kaiſers vor dem Könige von Frankreich. 

Der ſchwierigſte diefer Punkte war der dritte, die Anerkennung 
Carls III. auf gleiher Stufe mit Philipp V. Konnte man von Faifer- 
licher Seite mit Recht fagen, daß die Anerfennung Philipps V. durch 
den Papft Clemens XI. der Sache des Haufes Bourbon wie über 
haupt, fo namentlich in Spanien eine ftarfe moraliſche Stüge ver 
liehen habe: fo wurde von päpftlicher Seite erwiedert, daß zur Zeit 
der Anerfennung, im Jahre 1701, weder der Kaiſer Leopold I. felbft, 
noch fein Botjhafter in Nom, Graf Lamberg, einen Einſpruch gegen 
diefelbe erhoben, daß fie lediglich die Nichtbelehnung Philipps V. mit 
Neapel verlangt, und daß der Papſt, ungeachtet alfer Beſchwerden und 
Forderungen von franzöfif-fpanifcher Seite, dies Verſprechen treu 
gehalten Hatte!). 

In der That war ja nicht von dem Haufe Habsburg die For: 
derung des Rücgeminnes der ganzen fpanifchen Monarchie ausgegangen, 
fondern von England aus, im Jahre 1703, nit um für das Recht 
des Haufes Habsburg einzutreten, fondern im Intereſſe Englands, 
damit nicht das Haus Bourbon durch die Vereinigung der zwei Mon— 
archien Frankreich und Spanien übermädtig werde. Damals, im Jahre 
1703, war der Act, durch welchen der Kaiſer Leopold I. und der römiſche 
König Joſeph alle Rechte des Haufes auf Spanien an den Erzherzog 
Earl übertrugen (Band X, ©. 393), in feinem Urfprunge nicht ein 
felbftändiges Erheben des Anfpruches, fondern eine Conceffion an die 
Bolitif der Seemädte. Nachdem aber einmal diefer Schritt gethan, 
änderte ſich folgerecht die ganze Anſchauung von dem Kriege, fo fehr 
daß es allmählich in DVergeffenheit gerieth, daß man in dem erften 
zwei Jahren des Krieges, 1701 und 1702, von einer ganz anderen 


3) Bericht Priss vom 20. November: Che il defonto Imperatore, ne il 
suo Ambasciatore in Roma, non si era mai opposto a tal ricognizione, sendosi 
solo chiesto da 8. 8., che non concedesse Linvestitura di Napoli, il che fü 
promesso ed osservato inviolabilmente, non ostante tutte Ie doglianze e le 
premure dei Gallispani. 
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Baſis ausgegangen war, ald nad) dem September 1703. Auf Seiten 
der Verbündeten mochte es daher Vielen erſcheinen, als fei die For- 
derung den König Carl III. auf gleicher Stufe wie Philipp V. an- 
zuerfennen, nur diejenige der Gerechtigfeit. 

Stärfer noch erflang diefe Forderung von Seite Carls III., der 
durch den Botſchafter Pris in Rom mit Naddrud geltend machen 
Tieß, daß fein Gegner ſich auf die päpftliche Anerkennung berufe, um 
den Krieg um die Erbfolge in Spanien zu einem Religionsfriege zu 
ftempeln. Carl III. erhob wider den Papſt Clemens XI. den Bor- 
wurf, daß er gegen dies Bemühen, namentlich) gegen die Verwendung 
de8 Tribunal® der Inquifition in diefem Sinne niemals einen Ein- 
ſpruch erhoben, daß er den Erzbifchof von Saragoffa, den Biſchof 
von Murcia und Andere, die fih diefer Vermengung kirchlicher und 
politifcher Angelegenheiten mit großer Härte ſchuldig gemacht, niemals 
mit Firchlichen Cenfuren belegt habe‘). Carl II. forderte daher in 
der Anerkennung des Papftes die Gleichftellung mit feinem Gegner. 

Clemens XI. dagegen Hatte zu erwägen, daß feine Anerkennung 
Philipps V. auf kaiſerlicher Seite feinen Widerfprud hervorgerufen 
hatte, wogegen die Forderung der Verbündeten nunmehr aud Earl III. 
anzuerfennen, den lauten und drohenden Einfprud von Seiten Frant- 
reichs und Caftiliens fand. Ludwig XIV. und Philipp V. ließen ihm 
den Verluſt ſämmtlicher Einfünfte aus Frankreih und Spanien in 
Ausſicht ftelfen, fo wie die Wegnahme von Avignon. Demgemäß würde 
das Nachgeben des Papſtes auf die Forderung der Allianz ihm ein 
feindliches Verhältnis von Seiten Ludwigs XIV. und Philipps V. 
nad) ſich ziehen. Ein folcher Bruch, den der Papft vermeiden mußte und 
wollte, war allerdings auf faiferlicher Seite ein Motiv des Andrin- 
gens für die Anerfennung Carls III.2) 

Mit den Drohungen verband Ludwig XIV. Verheifungen. 
Der Bapft fagte dem Botjchafter Prie, daß der König von Frank— 
reich ihm eine Hülfe von 24,000 Dann in Ausficht geftellt habe. „Cs 


') Eine von Pris eingereichte Dentſchrift: Motiva quae rex Catholicus 
habet juste conquerendi de Curia Romana etc. 

2) Pri6s Bericht vom 30. November: Si deve finalmente ponderare per 
terzo motivo essere probabilissimo, che venendosi a guadagnare questo punto, 
ne possi derivare la rottura del Papa colla Francis. 
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wurde mir nicht fehwer, meldet der Botjchafter, den Nachweis zu 
führen, daß ein ſolches Erbieten völlig unausführbar fei" i). 

Clemens XI. fuchte eine Ermäßigung der fehweren Bedingungen 
direct bei dem Kaiſer zu erlangen durch die Sendung des Erzbiſchofs 
von Nazareth; als befonderen Nuntius. Diefer trug zugleich Breven 
mit ſich für die zwei Kaiferinnen, Amalia und Eleonore. Auch das 
brachte feinen Erfolg ?). s 

Als damals, im December, mehr und mehr die Meinung über 
hand nahm, daß der Papft den Forderungen des Kaifers nachgeben 
werde, ſchrieb der Marſchall Tefjs, den eine Krankheit an das Haus 
band, dem Papfte einen Brief, deffen Inhalt, wenn er auf den Papft 
Clemens XI. eine Wirkung ausübte, e8 nicht zu Gunften der fran- 
zöfifchen Politik thun fonnte. Teſſé jagt darin, daß Religion, Ehre, 
Gerechtigkeit und Furt die vier Grundpfeiler feien, auf welchen alle 
Angelegenheiten der Welt beruhen. Durch einen Friedensſchluß mit 
dem Kaifer begebe ſich der Papſt auf den gefährlichen Weg, der dahin 
führe, anftatt der Religion, der Ehre und der Gerechtigkeit, nur die 
Furt als Motiv des Handelns zu nehmen 3). 

Der Brief des Marſchalls Teſſs war vom 14. December. In 
einer Audienz vom 16. December jagte Clemens XI. dem Botſchafter, 
daß er eine Hülfe von Frankreich weder erwarte, noch wolle. 

Damit jedod war die Sache noch nicht entfchieden. Auf dieſe 
von alfen Verbündeten gewünſchte Entfcheidung drängte namentlid) die 
Republik der Niederlande. Von Faiferlicher Seite ward daher dem Papſte 
die Frift geftellt bi6 zum 15. Januar 1709, binnen welcher Zeit er 
ſich zu entfcheiden Habe. Im anderen Falle würden die Truppen auf 
Rom marſchiren. Ungeachtet alles Zauderns, war doch bis dahin 
der endliche Entſchluß des Papftes Clemens XI. vorauszufehen. 

Wie war die politifhe Stellung des Papſtes Clemens XI. zu 
Ende des Jahres 1708 fo meit verjchieden von derjenigen im Beginne 
feines Papates! Damals Hatte im Eardinals-Eollegium für die raſche 


) Bericht vom 16. December. 

?) Clementis XI. epistolae t. I, p. 517. Sämmtlid vom 12. December. 

?) Das Schreiben bei Lamberty t. V, p. 98, mit Angabe des Datums. — 
Mömoires de Tess& t. II, p. 295. 
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Wahl namentlih die Beſorgnis gefproden, daß nad dem Tode 
Carls II. von Spanien durch das Ueberwachſen einer politiſchen Macht 
die Freiheit der Papſtwahl gefährdet werden könne. Clemens XI. war 
gewählt worden bei völliger Unabhängigkeit des Cardinal-Collegiums. 
Es ftand bei ihm feine Unparteilichleit zu wahren, und als der ge 
meinfame Vater der Ehriftenheit den Frieden der Völker zu vermitteln. 
So wollte es Clemens XI. Aber die Nahahmung des Beifpieles von 
Zudwig XIV. in der Anerkennung eines Königs Jacob III. von Eng: 
land brachte Clemens XI. um die Anerkennung der Unparteilichleit, 
deren er bis dahin fi erfreute, und die Eonfequenzen benahmen ihm 
die Ausfiht auf die Löfung der Aufgabe, die er fich geftellt, der Ver⸗ 
mittelung des Friedens. Es kam dahin, daß Clemens XI. in weit 
höherem Maße franzöfifch parteiiſch erſchien als er es war und fein 
wollte, und daraus erwuchs endlich, bei dem Hinzutreten noch anderer 
Motive auf Faiferliher Seite, der Kriegszuſtand. Diefem Kriege 
zuftande mit dem Stärkeren zu entfommen gab es für den Papft 
Clemens XI. kein anderes Mittel als dasjenige des Nachgebens in 
politiihen Dingen. Eben dies Nachgeben nad) der einen Seite mußte 
dem Papfte Clemens XI. von der anderen Seite den Vorwurf der 
Porteilichkeit zuzicehen. Wie immer alfo aud fortan die Dinge ſich 
wandten, für Clemens XI. war die Hoffnung, mit der er fein Bapat 
begonnen, feinem Berufe gemäß der Friedensvermittler der chriſtlichen 
Völker zu fein, unerfüllbar. Die Einbuße war ſchwer nicht bloß für 
die eine Berfünlidfeit, den Papft Clemens XI., fondern für das 
Bapfttfum. Und ferner war die Einbuße, rückwirkend, eben fo ſchwer 
für die chriſtlichen Völker Europas, bei denen fortan allmählich fi bis 
zum Erlöfchen der Gedanke verdunfelte, daß zu ihrer Aller Heile dem 
Papſtthume, gegenüber den weltlichen Mächten, der Beruf der Frieden 
mahnung und Stiftung gebührt. 


Earl II. in Catalonien. 


Der Feldzug bis zur Einnahme von Tortofa. 


Bis tief in das Jahr 1708 hinein Ichte Carl II. in Barcelona 
der Hoffnung, daß feiner Bitte und den Verwendungen der Seemächte 
gemäß ihm der Kaifer Joſeph den Prinzen Eugen nad) Spanien fenden 
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werde. Er war der Ueberzeugung, daß nur ein nahdrüdlicher Offenfiv- 
Krieg in Spanien ihm zum Ziele führen werde. Er ſprach im Beginne des 
Jahres ſich darüber feinem Berather Wratislaw nachdrücklich aus mit 
den Worten: „Hoffentlich werdet Ihr endlich erkennen, daß es eine 
chimãriſche Einbildung ift, ſich Hier defenfiv behaupten zu ſollen. Ent- 
weder muß man mid in den Stand fegen weiter zu vüden und 
offenfiv zu agiren, oder man muß fi klar entſchließen, meine Perſon 
und dag Ganze hier zum Opfer zu bringen" 1). 

Im diefen feinen Hoffnungen und Wünfchen adoptirte Carl III 
völlig den, wie er es nennt, geheimen Plan des Engländers Stanhope 
und meldete es an Marlborough. Der Plan beftand darin, daß 
Marlborough mit 20,000 oder 25,000 Mann in Spanien landen 
folfe, jo daß ex von Weften oder Nordweiten aus vorbrechend, Carl ILL. 
felber und der Prinz Eugen von Catalonien aus, mit Einem Zuge 
diefen langen und blutigen Krieg enden würden ?). 

Ueberhaupt fegte-Carl III. volles Vertrauen in Marlborough. 
Im denjelben Tagen, am 8. Februar, ſchrieb er an Wratislaw: „Ich 
glaube nicht, daß Marlborough ſich über mich wird beffagen fönnen; 
denn ich habe allezeit gefucht, eine ganz vertraute Correſpondenz mit 
ihm zu haben, und aud allen meinen Miniftern anbefohlen, nie etwas 
zu verhandeln, ohne ihm es mitzutheilen und feinen Rath zu ver 
nehmen. Ich habe ihn allezeit zuvor gefchrieben, wenn ich etwas von 
England verlange, und werde ferner darin fortfahren" 3). 

Demgemäß ftieg in dem jungen Könige feine Ahnung auf, daß 
zur felben Zeit, wo er für ſich und feine Sade in Spanien die 
Rettung und das Gelingen nur von einer nachdrücklichen Offenfive 
erwartete, wo er für den Plan der Offenfive auf Marlborough per- 
fönlich hoffte — daß zur felben Zeit diefer felbe Marlborough dem 
Herzoge Victor Amadeus feinen Kriegsplan für den nächſten Feldzug 
dahin eröffnete: offenfiv in den Niederlanden und von Piemont aus, 
an allen anderen Orten, und namentlih aud in Spanien, defenfiv. 


3) Correfpondenz von Carl III. und Wratislaw, im Ardive für Kunde 
öfter. Geſchichtsquellen Bd. XVI, ©. 60. 

2) Das Schreiben vom 13. Januar, bei Arneth: Prinz Eugen Bd. II, 
©. 460. 

3) Earl III. an Wratielam, 8. Februar, ©. 60. 
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Nicht aber die Wünſche oder Bitten Carls III. entſchieden über den 
Kriegesplan, fondern Marlborough und Godolphin verwendeten, wie 
wir vernommen haben, die vom Parlamente bewilligten Kriegesmittel 
nad ihrem Ermeffen. Wie fie nad der Niederlage von Almanza im 
Jahre 1707 keine weiteren englii den Truppen nad) Spanien ent- 
endet Hatten, fo auch nicht im Jahre 1708. 

Dagegen trafen dort im Januar die faiferlichen und pfälzifchen 
Truppen ein, an Zahl 7300 Mann, deren Sold auf ſpaniſchem Boden 
die englifche Regierung auf fid) genommen. Auf die Klagen der Ver: 
treter Carls IT. in London, Hoffmann und Zinzerling, daß man 
den König hülflos laſſe, erhielten fie die Antwort, 13. März, daß 
bereit8 163,000 Pfund Sterling für ihn erpedirt ſeien. Es war 
richtig; aber diefe Gelder Ingerten in Liffabon, von wo aus fie nur 
durd die Flotte unter Senke weiter gefchafft werden Fonnten. Dieſe 
Flotte aber fegelte erft ab im April. 

Earl IH. meldete damals, im März: „Ich habe in Allem nur 
21,000 bis 22,000 Mann. Davon gehen ab für Bejagungen 6000 
Mann. Es bleiben alſo ins Feld zu ftellen 16,000 Dann. Wenn die 
Feinde von allen Seiten anrüden, fo müßte ih die Infanterie in die 
feften Pläge legen, und die Envallerie unter die Kanonen von Barcelona 
ziehen, wo fie aus Mangel zu. Grunde gehen würde." Auf die lage 
de8 Refidenten Hoffmann bei dem Stante-Serretär Sunderland über 
einen folden Stand der Dinge erwiederte diefer: es fei nunmehr in 
alfen Dingen Fürforge getroffen‘). Aehnlich Inuteten andere Ber- 
tröftungen. Aus einem Briefe Carl II. an Wratislaw Haben wir 
erfahren, daß er Hoffnung fette auf das Project des Generals Stan- 
hope. Diefer felbft fuhr fort, nad feiner Wiederkehr aus England, 
im Juni, bei Carl III. in gleicher Weife zu veden. In London habe 
man die Abftcht, fagte er, auf der Flotte unter dem Admiral Byng 
ein gutes Corps nad) Portugal zu transportiven, und Marlborough 
werde aud) hingehen, ob aber bereits im laufenden oder erft im nädhften 
Jahre, müffe die Zeit geben?). Stanhope mochte immerhin darin 
aufrichtig reden; um fo weniger ftieg bei Carl II. ein Zweifel auf. 


») Hoffmanns Beriht vom 13. März. 
2) Carl III. an Wratislaw, 4. Juni, ©. 68. 
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Bunädjft aber war die Realität, daß im März von zwei Seiten 
her der Angriff bevorftand. Der Marſchall Noailles rückte von 
Rouſſillon her ein, um Girona zu bedrohen; der Herzog von Orleans 
begab ſich von Madrid nad; Saragoffa, um von da aus feinen Mari 
gegen Tortoſa zu richten. Aber der Herzog von Orleans fand bie 
Vorbereitungen auf fpanifcher Seite durchaus nicht nad} feinem Wunſche. 
Dazu ereignete ſich für die Verbündeten ein bejonderer Glücsfall, im 
Mai. Bon Toulon aus war ein ftattlihes Convoy ausgelaufen, 
reich beladen mit den Erforderniffen für die Belagerung von Tortoja, 
mit Lebensmitteln, Munition, Geld. Es gelang der unter dem Ad- 
miral Leale anfegelnden Flotte, dies Convoy abzufangen und die ge- 
fammte Ladung nad Barcelona zu bringen‘). Dadurd) ward die 
Belngerung von Tortoſa noch hinausgefchoben. 

Inzwiſchen traf der Feldmarfhall Guido Starhemberg ein, den 
der Raijer feinem Bruder ausdrücklich als den beften feiner Generale 
nad dem Prinzen Eugen bezeichnete. Dieſer felber nennt in einem 
Schreiben an den König Earl III. den Feldmarſchall „einen hoch⸗ 
berühmten und erfahrenen General, welder bei dem Feinde großen 
Refpect hat, und erfprießliche und ftattliche Dienfte leiften wird, wenn 
er nur au mit den gehörigen Erforderniffen und einer Armee ver- 
ſehen tft, ohne melde fonft ein Feldherr, wer es aud) fei, wenig 
fruchten nod verrichten Tann" 2). 

Eine ſolche genügende Armee war allerdings nicht vorhanden. 
Die Bemühungen des Prinzen Eugen in den Eonferenzen im Haag 
hatten nur den Erfolg gehabt, daß man für den Feldzug des nächſten 
Jahres Hülfe in Ausficht ftellte. Es kam aber für Earl III. darauf 
an, dem bedrängten Tortofa Entfag zu bringen. Er erwartete einen 
neuen Succurs von kaiſerlichen und pfälziſchen Truppen, den die Flotte 
unter Leake von Stalien her überbringen folfte. Aber auch mit diefen 
Succurſe, meinte er, würde er feine Armee nur auf 17,000 Mann 
ſchatzen können, während die franzöfifche Macht 25,000 Mann betrug. 
Am 11. Juli capitulirte Tortofa. Von der abziehenden Beſatzung 
nahmen 1500 Mann Dienfte unter dem Herzog von Orleans, fo daß 


1) Theatrum Foropaenm, Theil XVIIIb, ©. 243. 
?) Das Schreiben vom 7. März, bei Arneih: Prinz Eugen Bd. II, ©. 462. 
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er ftärfer daftand als zuvor !). — Noailles dagegen zog ſich von Girona 
wieder zurüd, ohne etwas auszurichten. " 

Inzwiſchen kehrte die Flotte unter Admiral Leale vom der ita- 
lieniſchen Küfte zurüd mit einigen Taufend Mann neuer Truppen für 
Earl III. Sie brachte ihm zugleich, feine Braut Elifabeth Chriftine, 
geb. Prinzeffin von Braunfhweig-Füneburg zu Wolfenbüttel. 


Die Heirath Carls II. mit Elifabeth Chriftine. 


Nah dem Mislingen der Werbung um die Prinzeffin Caroline 
von Anfpad) (Band XI, S. 297 u.f.) drängte der Graf Wratislaw in 
Earl III., mit dem Hinweife im Vertrauen, daß auf eine weitere 
Defcendenz des Kaiſers Joſeph geringe Ausficht, ſich bald für eine 
andere Wahl zu entjcheiden?). Unter den Prinzeffinen, die in Frage 
fommen fonnten, befürwortete die Kaiferin Amalie Wilhelmine?) die 
Wahl einer Prinzeffin ihres Haufes, Elifabeth Chriftine von Braun 
ſchweig⸗Lüneburg zu Wolfenbüttel, Tochter des Herzogs Ludwig Rudolf, 
Enfelin des Herzogs Anton Ulrich, der noch lebte und demnach Chef 
des Haufes war. 

Die Frage diefer Heirath, angeregt durch die Kaiſerin als Ver- 
wandte, ward in dem fürftlichen Haufe zu Wolfenbüttel bereit? 1705 
erwogen. Aber für eine demnächſtige Königin von Spanien war bei 
diefer Nation das katholiſche Glaubensbekenntnis erfte Bedingung. Der 
Herzog Anton Ulrich verlangte das Gutachten feiner zwei Hofprediger 
in Betreff eine® Uebertrittes. Sie verneinten in ſcharfen Worten die 
Zuläffigfeit ). Andere Gutachten, namentlich dasjenige von Fabricius, 
Profeſſor der Theologie in Helmftädt und Titular-Abt zu Königslutter, 
lauteten nicht abweifend. Ueber diefe verfehiedenen Gutachten, die in 
den nachſten Jahren in die Deffentlichfeit traten, erhob fi dann unter 
den atatholifhen Theologen einer Reihe von Ländern Europas ein 
heftiges Gezänf, beſonders gegen Fabricius. 


) Theatram Europaenm, Theil XVIITb, ©. 246. 

2) Wratiela an Carl III, 9. Auguft 1705, ©. 20. 

2) A. a. D., S. 22. Vom 26. Januar 1706. 

+) Man vergleiche über den ganzen Borgang den Aufſatz im patriotiſchen 
Archiv für Deutſchland, &. XI, ©. 1 u.f. 
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Die Kaiferin Amalie, die für ihren Plan unter der Hand den 
Leibarzt Garelli entfandt hatte, erhielt durh ihn Succurs an der 
Kurfürftin Sophie in Hannover und Leibniz. Bon dem Legteren Tiegt 
ein merkwürdige Schreiben an den Herzog Anton Ulrich vor, zugleich 
im Namen der Kurfürftin und im eigenen. Die fpäteren theologifchen 
Zänfer gehen von ber Baſis aus, daß die Prinzeifin wider die eigene 
. Neigung duch die großväterliche Autorität zum Uebertritte bewogen 
fei. Die Kurfürftin und Leibniz, welche die Prinzeffin perſönlich kannten, 
weifen dagegen auf eine fundbare Neigung der Prinzeffin zur fatho- 
liſchen Kirche hin!). Sie vathen daher dem Großvater Anton Ulrich, 
diefer vorgefaßten Neigung nicht mit Autorität und Zwang entgegen 
zu treten, fondern frein Raum zu laffen, und Anftalt zu treffen, daß 
die Prinzeffin römiſch-katholiſch unterrichtet werde. Diefer Rath er- 
folgte am 2. November. Ein Berlöbnis oder auch nur eine officielle 
Werbung lag damals nidt vor. Doc fprad fi) Earl III. einige 
Wochen fpäter zu Wratislaw vertraulich mehr zu Gunften der Prin- 
zeſſin von Wolfenbüttel als anderer ihm vorgefchlagenen aus, mur daß 
die Berſchiedenheit der Religion ihm Bedenken erregte). 

Die Pringeffin, damals kaum fechzehnjährig, begab ſich in das 
Stift Gandersheim, das eine Schwefter ihres Vaters unter dem Titel 
Aebtiffin befaß, und empfing dort Fatholifchen Religionsunterrit von 
dem Jeſuiten Plödner, den der Kurfürſt Lothar Franz von Mainz 
gefendet Hatte. Es ift zu bemerfen, daß die in der Angelegenheit zu= 
nachſt betheiligten Perfonen, der Großvater Anton Ulrich und bie 
Aebtiffin von Gandersheim, bald nachher auch Fatholifch wurden. Das 
Elternpaar blieb Tutheriich. 

Im April 1707 traf in Wolfenbüttel eine folenne Faiferliche 
Botſchaft ein, die Prinzeffin Elifnbeth nah Wien abzuholen. Der 
feierliche Uebertritt der Pringeffin zur römiſch-katholiſchen Kirche geſchah 
unterwegs im Dome zu Bamberg, wohin fih der Mainzer Kurfürft 
Lothar Franz, zugleih Bifhof von Bamberg, zu diefem Zwecke 


’) Die Werke von Leibniz Bd. IX, ©. 239. Leibniz fagt dort: Zumahfen 
man dafiir Hält, daß bereits in der Jugend zarteflen Zahren der Grund der 
tömifchen Religion ohne der hohen Groß- und Eltern Zuthun gelegt worden. 

2) Earl II. an Wratislaw, 15. December 1706, ©. 27. . 
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begeben Hatte, am 1. Mai. Erft während des Aufenthaltes in Wien 
erfolgte die Werbung in officieller Form. Am 18. September 1707 
ließ König Carl II. zu Barcelona die Prinzeffin Elifabeth als feine 
Braut declariren. In Wien geſchah dies erft am 18. October '). 

Die Schilderungen der Perſönlichkeit der Prinzeffin. Elifabeth 
lauten ungemein vortheilhaft. Acht Jahre fpäter, nachdem fie als 
Raiferin aus Spanien nad Wien zurüdgefehrt war, beſchrieb die Lady 
Worthley Montague in ihren Reifebriefen fie als ein Mufterbild weib- 
licher Schönheit. „Was die Dichter, fagt fie, geſungen haben von 
der Majeftät der Juno und dem Reize der Benus, reiht nicht hinan 
zu diefer Wirklichkeit" 2). 

Die Ueberfchiffung der Prinzeffin Elifabeth nad Barcelona war 
im Jahre 1707 nicht mehr ausführbar. Im Jahre 1708 fand vorher 
die Trauung durch Procuration ftatt, am Abende des 23. April, in 
der Eapelle von Hieging, die damals als Schloß-Capelle von Schön: 
brunn diente. Der Kaifer Joſeph vertrat die Stelle feines Bruders, 
des Königs Carl III; die Braut ward von den zwei Raiferinnen 
Eleonora und Amalia an den Altar geleitet. Der Cardinal von 
Sachſen, Erzbiſchof von Gran, affiftirt von zwei Bifchöfen und mehreren 
Prälaten, vollzog den Act der Trauung. Nach demfelben fuhr die 
nunmehrige Königin Elifabeth fofort ab nad) dem kaiſerlichen Schloffe 
Hader&borf?). Von dort aus erfolgte am nächſten Tage, dem 24. April, 
die Weiterreife, mit einer Anzahl von Stationen, wie fic im Zeitalter 
der Eifenbahnen faft unglaublich erjceint. Am 13. Mai traf die 
Königin Elifabeth in Innsbruck ein. 

Wenige Wochen fpäter vollzog fih am felben Hofe eine ähnliche 
Handlung. Der König Johann V. von Portugal hatte um die Erz: 
herzogin Maria Anna angehalten. Am 9. Juli vollzog der Cardinal von 
Sachſen die Trauung, bei welcher der Kaiſer Joſeph den Bräutigam 
vertrat, dies Mal in Klofter-Neuburg. Auch diefe Heirath entſprach den 
Wünſchen der Mächte der großen Allianz, und es ward daher auch für 
diefe neue Königin eine Flotte bereit geftelft, fie hinüber zu tragen, und 


») Ausfuhrlich im Thoatram Enropaenm, Theil XVIIIR, ©. 128 u. f. 
2) In dem Briefe aus Bien, vom 14. September 1716. 
3) Officielle Relation des Cardinals von Sachſen. 
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zwar von den Niederlanden aus. Die Königin Maria Anna brad) 
am 11. Juli von Klofter-Neuburg auf, mit einem Gefolge, wie es das 
Ceremoniell jener Tage erforderte, von 265 Perfonen. Am 19. Auguft 
traf fie im Haag ein, und ging in Rotterdam zu Schiffe am 12. Sep- 
tember. Erſt am 25. September erreichte fie Portsmouth, fo ſchwer 
an der Seelranlheit leidend, daß man für fie fürchtete. Am 18. October 
fegelte die ftattliche Flotte ab, zehn Schiffe von der Linie ftark, mit 
anderen zahlreichen Fahrzeugen. Dies Mal war die Fahrt glüdlid. 
Sie dauerte von Portsmouth nad) Lifjabon nur acht Tage, was bie 
dahin bei einer ftarfen Flotte unerhört erfchien!). 

Ungleich wichtiger indeffen war jene andere Heirath. Es hau—⸗ 
delte fich bei ihr, wie wir aus den Andeutungen des Grafen Wra- 
tislaw als damals bereit8 wahrfcheinlich entnommen Haben, und mie 
es wenige Jahre fpäter zur Gewisheit wurde, um die Fort-Eriftenz 
des Haufes Habsburg. 

Der Durchzug der Königin Elifabeth durch Ober-Stalien, im 
Juni und Juli, vief für einige Mächte dort Verlegenheiten hervor. 
Der Papſt Elemens XI. weigerte ſich fie als Königin begrüßen zu 
laffen, und dies trug nicht wenig bei, die damaligen Differenzen zu 
verfchärfen. Die Republit Venedig und Victor Amadeus hatten auch 
einiges Bedenken; jedoch fügten fie fih. In Mailand dagegen wurde 
Elifabeth als die rechtmäßige Landesfürftin wie im Triumphe em- 
pfangen?). In Vado ftieg fie an Bord, am 13. Juli, und landete 
nad) einer Fahrt von zehn Tagen in Barcelona. 

Zugleich brachte, wie bemerkt, diefe Flotte etion 4000 Mann 
Truppen, kaiſerliche und Nenpolitaner. 


Fortfegung des Krieges in Spanien. 


So willfommen diefe Truppen fein mußten, fie gaben Carl IH. 
nit die Möglichkeit einer Offenfive zurüd. „Wir ftehen Hier, meldet 
er auf die Nachricht des Sieged von Dudenarde, an Wratislaw, durch 
einen Sieg in den Niederlanden um nichts beffer; denn der Feind 
bleibt und um 10,000 Mann überlegen“ ®). 


) Hoffmanns Bericht vom 9. November. 
2) Theatram Enropaeum Theil XVIIIR, ©. 216. 
”) Carl III. an Wratislaw, 2. Auguf, ©. 76. 
Kopp. Fall d. Haufe Stuart u. Guccefl. d. Haufe Hannover. XII. 8 
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Unverfennbar geht durch die Aeußerungen des Königs Carl III. 
ein Zug der Verftimmung gegen den Kaiſer, ald wenn diefer es an 
der erforderlichen Unterftügung für ihn fehlen ließe. Wratislaw ba 
gegen verneint jede Berechtigung zu einem folhen Borwurfe!). In der 
That beweifen eben damals die Aufträge des Kaifers an den Prinzen 
Eugen zu Borftellungen bei Marlborough, daß er ſich der Sache leb⸗ 
haft annahm. Der Prinz Eugen foll diefem die Noth Carls III. fo 
dringend vorftellen, daß, wenn nicht zu der Mannſchaft, welche die 
Flotte des Admiral® hinüber geführt, bald no 8000 Mann Hinzu- 
tommen, er ſich in Catalonien nicht mehr halten könne. Der Auftrag 
war bereit8 am 11. Juli gegeben, am felben Tage, an welchem 
Earl III. an Wratislaw meldete, daß er, im Falle der Einnahme von 
Tortofa, darauf gefaßt fein müffe, im nächſten Winter wieder in Bar- 
celona belagert zu werden. Gerade am felben Tage capitulirte Tortoſa. 

Das Verhalten von englifcher Seite gegenüber der Sache Carls III. 
in Spanien ift gerade in diefem Jahre 1708 faum zu fafjen. Die 
Königin ließ damals bei den Generalftaaten einen Anwurf thun zu 
einem Vertrage, welcher ausdrüdlich beſagen follte, daß die Totalität 
der ſpaniſchen Monarchie dem Haufe Oeſterreich zurüdgegeben werden 
müffe. Die Holländer wichen aus, weil ein folder neuer Vertrag 
nicht vereinbar fein würde mit dem Vertrage von 1703, welcher für 
Portugal beftimmte Theile don Eftremadurn zuficherte2). Wir jehen 
alfo Hier bei der Königin den Beweis eines großen Eiferd. Marl- 
borough dagegen wandte thatjädjlid, bei der Verteilung der bewilligten 
Mittel nicht bloß weitaus den größten Theil nad; den Niederlanden, 
einen anderen großen Theil nad Piemont, fondern verfolgte daneben 
auch noch Jahr auf Jahr den Offenfiv-Plan einer Landung an der 
franzöfifchen Küfte, der immer fehr viele Mittel erforderte, und bi 
dahin niemals ein Ergebnis gebracht hatte. 

Eben damals, im September, wo Carl IH. in Barcelona drin 
gend um Verftärfung bat, erſchien eine englifche Flotte mit Sandungs- 
truppen an der Küfte der Normandie. Die Abwehr ward den Franzofen 
nit ſchwer. Die Reſte der einftigen Landmiliz, in England die train- 


') Bratislam an Earl IIT., 5. October, ©. 78. 
?) Lamberty t. V, p. 165. 
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bauds genannt, in Deutſchland der Ausſchuß, waren aud in Frans 
reich noch vorhanden. Sie wurden aufgeboten. Diefe Landmiliz, uni» 
formirt und bewaffnet, wurde von der englifchen Flotte aus gefehen und 
für regelrechtes Mititär gehalten. Man wagte nicht von der Flotte aus 
einen Mann ans Land zu fegen, fondern Fehrte nad; Portsmouth zurüd '). 

Wenn nicht bei folden Landungsplanen, fo dürfte man in Bes 
treff des Feldzugs in den Niederlanden jagen, daß bei Marlborough 
egoiſtiſche Motive mitwirkten, die Hauptmacht dahin zu Teiten. Aber 
in Betreff Spaniens finden wir aud andere Engländer kaum eifriger. 
Am 21. September meldet Hoffmann aus London: „Es ift fehr zu 
beflagen, daß die Fortfegung des Krieges in Spanien hier mit einer 
folgen Gleichgültigfeit angefehen wird, fo fehr, daß man weder im 
Catalonien noch in Portugal eine dem Feinde wenn nicht überlegene, 
fo doc wenigſtens gewachſene Macht zu Haben trachtet. Und doch 
würde ja ein einziges glückliches Treffen dort über ganz Spanien ent- 
fcheiden, während, wie die Erfahrung zeigt, die an anderen Orten 
errungenen Siege diefen Erfolg nicht haben fönnen“ 2). 

Dennoch gelang es dann für die Sade Carls IH. einige Vor- 
theile zu erringen. Durch den Grafen Eifuentes über die günftige 
Stimmung in Sardinien für ihn unterrichtet, hatte der König ſchon 
früher den englifchen Admiral Hickes aufgefordert, dorthin eine Er- 
pebition zu unternehmen, aber feine Willigfeit gefunden. Der Admiral 
Leale dagegen gab der erneuten Aufforderung nad). In der That be 
durfte e8 nur des Erſcheinens der Flotte vor Cagliari und einiger 
Drohungen, um, bei der Stimmung des Volfes, unter welchem bie 
Mönde zu Gunften Carls III. voran traten, den Gouverneur, Marquis 
von Jamaique, zur Capitulation zu zwingen, am 14. Auguft. Carl III. 
beftelfte Eifuentes zum Gouverneur der Inſel, deren Producte fortan 
für die Stellung Carls II. in Catalonien zu großem Nugen gereichten. 

Wenige Wochen fpäter gelang ein anderer Anſchlag. Von der 
Einnahme Barcelonas an hatte Earl III. unabläffig die Bitte geſtellt, 
daß eine verbündete Flotte im Mittelmeere überwintern möge, und 
jedes Mal die Antwort erhalten, daß man über feinen geeigneten Sec- 





4) Hoffmanns Bericht vom 11. September. 
7) Desgleichen vom 21. September. 
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Hafen verfüge. Von Anfang an aber richteten fi die Blicke auf 
Minorka mit Port Mahon, wo, wie man wußte, die Bevölferung 
Carl III. erfehnte. Am 14. September unternahm der General Stan- 
hope das Wageftüd, an der Inſel zu Ianden. Die Gegenwehr war 
nicht nachdrũcklich. Nach wenigen Tagen capitulirten die zwei Com⸗ 
mandanten der Feftung, ein Spanier und ein Franzoſe. Nad der 
Heimfchr wurde jener zu Madrid der Untreue angeflagt, verurtheilt 
und hingerichtet, diefer zu Toulon auf die Anklage und das Urtheil 
der Zaghaftigkeit. Der vortrefflihe Port Mahon war fortan in den 
Händen der Engländer, damals dem Namen nad für Earl III. Aber 
noch am Tage der Einnahme felbft meldete Stanhope an Sunderland 
feine Meinung, daß England diefe Infel mit ihrem Hafen niemale, 
wieder fahren lafjen dürfe). 

Diefe Erfolge an den Inſeln waren von bedeutender Tragweite; 
aber auf dem Feftlande in Spanien zog der feindliche Ring um Earl II. 
fi enger. Im Anfange November umlagerte der franzöfifche General 
d'Asfeld die Stadt Denia. Sie fiel nad) wenigen Tagen, und eben 
fo dann das Schloß, am 17. November. Und weiter ging es dann 
auf Alicante. Auch diefe Stadt fiel nad; einigen Tagen, im Anfange 
December. Dagegen verfudte Starhemberg die Stadt Tortofa durch 
einen Handftreich wieder zu gewinnen. So wohl derfelbe angelegt war: 
er mislang, am 4. December. 

Auf der anderen Seite der Halbinfel verlief der Feldzug unter 
gegenfeitiger Beobachtung, ohme jegliche Entſcheidung. 

Zum Schluffe des Jahres 1708 überblidte der junge König 
Earl IH. feine Lage als wenig Hoffnungsvoll. Die letzten Verlufte von 
Denia und Alicante Hatten ihm, außer den Plägen felbft, 3000 Mann 
genommen. Um fo mehr alfo fehlte an den 40,000 Mann, die nad) 
dem Anſchlage von Starhemberg zum Widerftande erforderlich waren. 
Eben damald war der Feldzug in den Niederlanden glücklich verlaufen. 
Earl III. Hob abermals hervor, daß alle dortigen erfolgreichen Di- 
verfionen für ihm in Spanien nicht hülfen und daß demgemäß feine 
Sache dort, ohne baldigen und naddrüdlichen Beiftand, zu Grunde 
gehen müfje. Und immer wieder tauchte ihm dann das Stanhope’fche 


') Stanhope, Reign of Queen Anne, p. 363. 
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Project empor. Er bat den Grafen Wratislam zu diefem Zwecke in 
Marlborough zu dringen, daß er im nädjften Frählinge es ausführe. 
Wenn Marlborough einmal felber engagirt, fo werde er auch alles 
zu dem Sriege in Spanien beitragen !). — Freilih, nur ftimmten die 
Wunſche Carls III. nicht zu den eigenen Planen Marlboroughs. 


Plan des Herzogs von Orleans. 


Eine Angelegenheit aus dem Feldzuge in Spanien verdient noch 
eine befondere Erwähnung. Der Herzog von Orleans baute den Fühnen 
Blan auf, fi) an die Stelle Philipps V. zu fegen, einerfeit8 mit Hülfe 
einiger Spanier, die mit der unumſchränkten Herrfchaft der Prinzeffin 
Orfini unzufrieden waren, andererfeit6 der Verbündeten ſelbſt. Er 
Inüpfte mit dem ihm von früher Her befannten engliſchen General 
Stanhope an, in der Hoffnung die Verbündeten zu bewegen, daß auch 
fie ihrerfeitd den König Earl III. fahren ließen. Auf diefen Vorſchlag 
ging der General Stanhope nicht ein, ftellte dagegen in Ausficht, daß, 
wenn der Herzog eine neue Erhebung der Sevennolen begünftige, für 
ihn aus Languedoc und Navarra ein fonveräned Fürſtenthum gebildet 
werben könne 2). 

So die englifchen Nachrichten. Andere lauten davon verfchieden. 
Der Magyar Vetes berichtet fogar, daß Orleans ſich erboten habe, 
Philipp V. den Verbündeten auszuliefern 3). Indeſſen, wie weit immer 
die Plate de8 Herzogs fih erſtrecken mochten, in jedem Falle ſchloſſen 
fie einen Hochverrath gegen Philipp V. in fih. Es gelang der Prin- 
zeſſin Orfini einige Kunde davon zu befommen, und durch die Ver— 
haftung von zwei Agenten des Herzogs, Flotte und Renault, Be 
ftimmtere8 zu erfahren. Philipp V. fette den Großvater in Kenntnis, 
und die nächte Confequenz war, daß dem Herzog von Orleans das 
Commando für 1709 in Spanien genommen wurde. 

Die ausführliche Erzählung des Duc de St. Simon über diefe 
Angelegenheit ſcheint darauf berechnet zu fein, zu zeigen, welche wichtige 


) Earl III. an Wratislaw, 27. December, ©. 80. 
?) Stanhope, Reign of Queen Anne, p. 365. 
%) Siedler Bd. I, ©. 161. 
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Rolle er im diefer Angelegenheit gejpielt Habe '). Der kurze Bericht 
des Magyars Betes, der unabhängig und unparteiifch über diefe An- 
gelegenheit berichten konnte, meldet: „Der geheime Rath, in aufers 
ordentlicher Weife berufen, votirte einftimmig für den Tod, außer 
dem Könige, der in feiner großen Milde und aus Rüdjiht für die 
Mutter und die Tochter des Schuldigen, ihn völlig begnadigte" 2). 

Wichtiger noch als jene Motive dürfte für Ludwig XIV. ein 
anderes geweſen fein, welches er feinem Enfel in Madrid mit den 
Worten Fund gibt: „Nach meiner Anficht ift der befte jegt zu fafjende 
Entſchluß, diefe Angelegenheit, deren Belannt-Werden ſchon allzu viel 
Unheil angerichtet hat, von Stund an in Schweigen zu begraben“ >). 
Dies Schreiben des Großvaters an den Enkel ift zugleich darauf be- 
rechnet, die Schuld von Orleans ab auf jene zwei Agenten zu wälzen, 
als die ihre Inftructionen überfchritten hätten und dafür dem Zorn 
Philipps V. prei® gegeben werden. 

Bon engliſcher Seite ſprach Marlborough gleich damals, auf 
den erften Bericht Stanhopes, die Vermuthung aus, daß der Herzog 
bon Orleans fid nicht jo weit vorgemagt haben würde ohne jegliches 
Vorwiſſen Ludwigs XIV. In diefer Vermuthung ward er beftärkt 
duch Nachrichten von anderen Seiten, daß Ludwig XIV. die Hoff- 
nung aufgebe, feinen Enfel in Spanien behaupten zu können, und 
darum nad einem Ausfunftsmittel ſuche ). 

Die Angelegenheit, die in ihrem Beginne von großer Wichtigkeit 
erſchien, verlor diefelbe von dem Augenblide an, wo fie dem Hofe 
Philipps V. in Madrid zur Kunde kam. 


Ber Feldzug des Herzogs Victor Amadeus. 


Nach dem Plane Marlboroughs und Godolphins follte der Herzog 
Victor Amadeus eine nachdrückliche Offenfive entwideln. Bereits im 
April jedoch dämpften die Reden des Prinzen Eugen zu Marlborough 
ein wenig diefe Hoffnungen. Es fei, meinte er, von Victor Amadeus 


) Mömoires de St. Simon t. V, p. I et suiv. 
2) Fiedler Bd. L, ©. 151. 

3) Oeuvres de Louis XIV, t. VI, p. 208. 

4) Murray vol. IV, p. 409. 
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für diefen Feldzug wenig Nachdrückliches zu erwarten !). — Im Laufe 
des Monate Mai kam Marlborough aus anderen Mittheilungen, die 
er erhielt, namentlich durch einen Brief des Grafen Maffei, zu der- 
felben Ueberzeugung, daß es nicht die Abficht des Herzogs fei, große 
Dinge vorzunehmen 2). 

Nach dem piemontefifchen Entwurfe follte die zur Offenfive zu 
verwendende Macht beftehen aus 46,000 Mann, nämlich 20,000 Raifer- 
lichen, 8000 Preußen und 3000 Sadjjen-Gothaer, beide im Solde 
der Seemädhte, und 15,000 Piemontefen. Bon den Iepteren aber müffe 
der Herzog 7000 Dann für Befagungen zurüd behalten. Von kaifer- 
licher Seite dagegen behauptete man, erft dann zu 20,000 Mann 
verpflichtet zu fein, wenn zuvor GSicilien genommen fei. Diefe 
Differenzen, die ſchon im Februar begannen, zogen ſich lange hin. 
Aber in Wien wußte man fehr wohl, daß fowohl in London wie im 
Haag immer die Neigung vorherrſchte, bei allen Differenzen folder 
Art das Recht auf Seiten des Herzogs Victor Amadeus, das Unrecht 
auf kaiſerlicher Seite zu finden. Der Kaifer Joſeph, in einem Hand» 
freiben vom 3. März, nennt diefe Neigung die bei dem englifchen 
Hofe für den Herzog eingewurzelte Pracoccupation. 

Daß diefe Neigung ſtark war, haben wir daran gefehen, daß 
fie felbft durch die Erfahrungen vor Toulon nur in geringem Grade 
erjchüttert wurde. Dagegen fand fid auf faiferliher Seite nicht immer 
die Bereitwilligfeit, die Victor Amadeus auf Grund der Allianz zu 
verlangen berechtigt war. Der piemontefijhe Gefandte Briangon in 
London zeigte damals dem Grafen Gallas Briefe des Herzogs, nad 
welchen der Taiferliche General Visconti ſich für -ein Nicht-Gehorchen 
auf beftimmte Befehle von Wien her berufen hatte, und machte dazu 
die Bemerkung: „Die Thorheit und Unbefonnenheit Ihrer eigenen 
Leute zieht Ihnen Verdriegligkeiten zu. Wenn Ihr Hof wirklich ſolche 
Befehle gegeben hat, jo boten ſich viele Mittel fie auszuführen, ohne 
ſich ausdrücklich darauf zu berufen und fo den Hof felber bloß zu ftellen">). 


1) Coxe vol. II, p. 213. Godolphin an Marlborough, 11./22. April. 

ZA. a. O. p. 236. 

3) Bericht des Grafen Gallas, vom 15. Mai. — Die Weigerung Biscontis 
genauer in einem Schreiben Godolphins, bei Coxe vol. II, p. 235. 
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Der Beginn des Feldzuges verzog ſich bi8 in den Monat Juli, 
und Victor Amadeus hatte dabei die volle Befriedigung, daß nament- 
ich im Haag, auf die Reden des gewandten Maffei, die Schuld der 
Verzögerung nur den Kaiferlichen beigemeffen wurde 1). Die Feld⸗ 
Armee beftand aus nahezu 35,000 Mann, von denen etwa 14,000 
Kaiferliche unter Daun. 

Bon franzöfiiher Seite bezwedte man nad Südoften hin nur 
die Vertheidigung; aber diefe ward erſchwert durch den Verluſt von 
Sufa im vorigen Feldzuge. E8 wurden daher in Verfaille eine Reihe 
von Vorjchlägen zum Wiedergewinne erwogen, die bei der Unzuläng- 
lichfeit der Mittel Entwürfe bleiben mußten 2). Der Marſchall Villars 
erhielt den Oberbefehl über eine Macht, die bedeutend ſchwächer war 
als diejenige der Verbündeten, und die dann Ludwig XIV. noch ver: 
tingerte, aus Furt vor der Wiederholung des Unternehmens auf 
Toulon, um dort ein verfchanztes Lager zu errichten. Denn abermals 
wie im Jahre zuvor befand fi die Flotte der Verbündeten in der- 
felben Stärke von 40 Linienfhiffen und vielen anderen Fahrzeugen 
im Mittelmeere. Es war befannt, daß fie von Bado aus die Königin 
Elifabeth und neue Truppen nad) Catalonien hinüber tragen follte; 
aber es konnte Weitere® im Plane fein, und in Verfailles hatte man 
zu erwägen, daß die ganze Küfte von der Mündung des Bar bis nach 
Marſeille fi) nirgends im Zuftande der Vertheidigung befand). Da 
dies in London doch auch befannt fein mußte, fo liegt in der Nicht: 
Ausnugung diefer ſchwachen Stelle des Gegners, in dem ſtillſchweigen⸗ 
den Verzichte auf den abermaligen Plan einer Ueberrafdhung von 
ZToulon, der Fingerzeig, daß die maßgebenden Perfönlichkeiten in 
London fehr wohl wußten, in wie weit auf Victor Amadeus zu bauen 
war, und daß er nur einen ſolchen Offenfiv-Blan mit Nachdruck und 
Eifer betreiben wurde, deffen Erfolge ihm felber zu Gute famen. Der 
Marſchall Villars war nad furzem Zweifel von Anfang an der 
Anfiht, daß für die Provence nichts zu fürchten, daß die Offenfive 


1) Lamberty t. V, p. 156. 
2) Pelet, Mömoires militaires t. VIII, p. 189 et suir. 
2%. O. p. 228. 
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des Herzogs Victor Amadeus gegen Savoyen und Dauphind gerichtet 
fein werde '). 

Um die Mitte Juli brach der Herzog Victor Amadeus mit dem 
größeren Theile feiner Armee von Sufa auf, um über den Mont 
Cenis in Savoyen einzudringen, während der Kleinere Theil den Weg 
über den Heinen St. Bernhard einſchlug. Nach den Berichten des 
Marſchalls Villars, welche, namentlich derjenige an die Frau von 
Maintenon ?), wie lauter Siegesfanfaren erklingen, hätte dann er den 
Herzog zurüd gedrängt und fo eingefeilt, daß diefer fi nur mit dem 
Berlufte feiner gefammten Artillerie und feines Nachtrabes hätte ent- 
winden fönnen, als dem Herzoge in unerwarteter Weife Luft gemacht 
worden fei durch die ſchmähliche Webergabe des Forts Exilles. Nach 
der Darftellung von verbündeter Seite dagegen war e8 der Plan des 
Herzogs, durch feine Vormärte-Bewegung den Marſchall Villars über 
fein eigentliche Ziel zu täufchen, ihn von Erxilles abzujchneiden und 
dann in vafcher Rücwendung dasfelbe zu nehmen?). Dies geſchah am 
12. Auguſt. Villars ließ den Commandanten vor ein Kriegögericht 
ftellen, welches ihn verurtheilte. 

Es folgte die Einnahme von Perufa. Dann umringte Bictor 
Amadeus das Schloß Feneftrelles, welches durch feine Hohe Lage ficher 
ſchien. Aber e8 war dominirt durch einen anderen Felſen, jo jäh und 
fteil, daß die Franzofen, die Erfteigung als unmöglich anfehend, ihn 
nicht befegt Hatten. Victor Amadeus. jedoch machte das ſcheinbar Un- 
mögliche möglih, und darauf mußte Feneftrelles, ungeachtet der 
wiederholten Bemühungen des Marſchalls Villars zum Entſatze, 
capituliren, am 31. Auguſt 9. 

Wenige Tage ſpäter begann es in den Alpen zu ſchneien, und 
damit war der Feldzug dort zu Ende. Victor Amadeus aber beeilte 
fi in London zu bitten, daß ihm bei dem Friedensſchluſſe, der ſich 
zu nähern ſchien, der Befig diefer zwei Feſtungen zugeſichert würde. 


1) Pelet, Mömoires militaires t. VIIL, p. 228. — Mömoires de Villars 
CI, pA. 

2) Mömoires de Villars t. II, p. 18. 

9) Lamberty t. V, p. 169. 

9%. a. ©. p. 160. 
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Ber Seldzug am Vberrheine. 


Vom Beginne des Jahres 1708 an ſehen wir abermals den 
Kurfürften Lothar Franz von Mainz in Tätigkeit, die Reicheftände 
duch ihre Gefandten in Regensburg zu mahnen an die Pflicht, ſowohl 
die Beiträge für die Kriegscaffe des Reichs einzuzahlen als die Eon: 
tingente zu ftellen. Die Mahnungen des Kurfürften erhielten, wie 
aud früher, Nachdruck durch die Vorftellungen des holländiſchen Refi- 
denten Mortaigne im Namen der Scemädhte. Darin ward, wie ein 
Zeitgenoffe bemerkte, dic Wahrheit inniglich und Fräftiglic genug ge- 
fagt '). — Wenige Tage fpäter folgte mit einer Anfprache der Cardinal 
Lamberg als Principal-Commiffär im Namen des Kaifers, zu Ende 
Januar. Diefen Aufforderungen gemäß faßte zuerft die Mehrheit im 
Kurfürften-Collegium, und entſprechend dann die Mehrheit des ge 
ſammten Reichstages, ihr Gutachten, welches der Kaifer als Reiche 
ſchluß betätigte, namentlih dahin, daß ein jeder Reichsſtand fein 
Eontingent ftellen und feinen Beitrag zu der Reichs⸗Kriegscaſſe ein- 
zahlen folle. Der Reichsſchluß ging fogar foweit, dem Kurfürften von 
Braunſchweig-Lüneburg als commandirendem General der Reiche- 
armee dad Recht der Execution zuzuſprechen 2). 

Der Wortlaut der Beſchlüſſe war nachdrücklich, die Ausführung, 
wie hergebracht, lahm. 

Auf die Mittheilung der Bejhlüffe erwiderte der Kurfürſt Georg 
Ludwig, im Februar, daß er, dem Erſuchen des Reichstages gemäß, 
feinen Gefandten in London und im Haag Auftrag gegeben, die 
Seemädte zur Verwendung in Berlin zu bewegen, damit auch das 
brandenburgiſche Reichs⸗Contingent geftellt werde. Zwei Monate fpäter 
meldet er in einem abermaligen Schreiben an den Reichstag den 
Stand der Dinge als überaus mangelhaft ?). Die Klagen betrafen 


1) Theatrum Europaeum Theil XVIIIb, ©. 3 uf. 

3) A. a. O. ©.12: da bei denen morosis der Rüdfland buch Ihre 
turflirſtliche Durdlauht zu Braunſchweig kraft des Hiermit specialiter 
auftragenden Gewalt als commandirenden Generalen wirklich erſequirt wer- 
den follte. 

) A. a. O. ©. 16. 
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namentlich, wie feit den letzten vier Jahren, das völlige Ausbleiben 
des brandenburgifchen Reichs-Contingentes von 4000 Mann. Wie 
diefe ausblieben, fo aud die 8000 Mann, welche Friedrich I. nad, 
dem Vertrage vom November 1700 über die Krone dem Kaiſer zu 
fielfen ſchuldig war, und welche der legtere feit Jahren vergeblich für 
die Reichsarmee verlangte. Dagegen ftanden 12,000 Dann Preußen- 
Brandenburger für engliſchen und holländiſchen Sold in ben 
Niederlanden. 

Die Generalftanten, die ihren Refidenten in Regensburg fo 
nachdrũcklich veden ließen, Hatten doch auch in Berlin an die Pflicht 
für das Neid mahnen laffen 1). Friedrich I. mochte glauben, auf 
alfe diefe Mahnungen nicht völlig ſchweigen zu dürfen. Sein Reichs⸗ 
tags-Gefandter für Magdeburg erflärte in Regensburg, daß es dem 
Könige ganz verht fein werde, wenn einige von feinen in den Nieder 
landen ftehenden Truppen an den Oberrhein gezogen würden. Dagegen 
wandten die amderen Reichsſtände ein, daß der König dies unent- 
geltfich thun müffe, und daß er demgemäß um fo viel weniger Sub- 
fidien von England und Holland nehmen dürfe, als er, um fein 
Reichs⸗Contingent zu ftellen, Truppen nad dein Rheine rufen würde. 
Denn im anderen Falle, wenn nit den Seemädten diejenigen 
Truppen, die der König aus den Niederlanden etwa abberiefe, durch 
andere erjegt würden, liege es Mar vor Augen, daß jene guten Worte 
ohne Frucht bleiben würden. — Es fielen darüber im Reichstage 
nahdrüdliche Reden. Da die Haren maßgebenden Reichsgeſetze, hieß 
&, nicht mehr beobachtet würben, fo fei das, wie Anderes folder 
Art mehr, ein Beweis der Zerrüttung des Reichsverbandes. Entweder 
müffe das durch beffere Anftalten geändert werden, oder es werde 
endlich Alles einen fehlehten Ausgang nehmen 2). 

Abermals alfo einigte fi, auf Betrieb des Kurfürften Georg 
Ludwig, die Mehrheit im kurfürſtlichen Collegium zu einem nachdrück- 
lihen Beſchluſſe, Mitte Mai. „Die Worte desfelben, fagt ein Zeit- 
genoffe, waren, nad dem Urtheile patriotifher Gemüter, ſachgemäß, 


') Theatrum Edropaeum Theil XVIIIb, ©. 16. 
YR.0.D.©.18. 
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herzhaft und gut” 1). Aber einige Ausdrüde wurden, als zu weit 
gehend, im fürftlihen Colleg angefochten. Der Kurfürft Lothar Franz 
vermittelte. Man einigte fi endlich dahin, daß jeder Reichsſtand 
feinen Antheil an den bewilligten Summen für Philippsburg, ferner 
an den 300,000 Gulden und der Million Reihsthaler nah Frankfurt 
unausweichlich und unverzüglich einzahlen folle 2). — Wir haben bereits 
geſehen (Band XII, ©. 523), daß dies nur zum weitaus geringeren 
Theile geſchah. 

Die Republif der Niederlande Hatte über diefe traurigen Zus 
ftände ihre Mahnungen nicht bloß in Regensburg geltend gemacht, 
fondern aud, wie wir gefehen Haben, in Berlin. Anders England. 
Hier hätte zunächſt Marlborough als dem eigentlichen Kenner der 
Zuftände des Reiches obgelegen, eine folde Mahnung ergehen. zu laſſen. 
Aber Marlborough war der Führer der Armee in den Niederlanden. 
Eine Shwädung derfelben um das brandenburgifche Reiche-Eontingent 
ſchwächte alfo feine Armee. Dazu ftand er perjönlid gut mit 
Sriedrih J, von welchem er im Jahre zuvor bei feinem Beſuche in 
Berlin ein reiches Geſchent erhalten. Nach feiner Rüdfehr von Han- 
nover berichtete er von Haag aus, am 5. Mai, in feiner Meldung 
an Friedrich I. über die Beredungen dort mit dem Prinzen Eugen 
und dem Kurfürften Georg Ludwig. In diefem Schreiben findet ſich 
fein Wort einer Mahnung, das Reichs-Contingent zu ftellen®). Im 
einem Briefe dagegen, vom felben Tage, an den engliſchen Botſchafter 
in Berlin, Lord Raby, gibt Marlborough ſich noch deutlicher zu 
erkennen. „Sie dürfen ficher fein, fagt er darin, daß, wenn in Han- 
nover im geringften der Gedanke angeregt wäre, einige Truppen des 
Königs aus den Niederlanden weg an den Rhein oder die Moſel zu 
fenden, ich zuerft ihm davon Nachricht gegeben Hätte" *). 

Sole Perfönligkeiten mochten zu eigenem gegenfeitigent Nugen 
einander in die Hände arbeiten, Andere und namentlih Franzoſen 
ergingen fi über das Nicht-Eintreten mehr als eines deutſchen Reiche: 


) Theatrum Europaeum Theil XVIIIb, ©. 19. 
0.0.6.2. 

3) Murray vol. IH, p. 719. 

Hh A. a. ©. vol.IV, p. 1. 
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fürften für das eigene Vaterland, über das Verhandeln dagegen ihrer 
Unterthanen zum Solddienfte für fremde Mächte, in herbem Spotte. 
„Gar mande deutjche Fürften, hieß es dort, würden oft fein Geld 
haben, wenn fie e8 fih nicht machten aus dem an andere Mächte 
verkauften Blute und Leben ihrer armen Unterthanen. Man beſchuldigt 
orientalifche Voller einer. barbarifchen Graufamteit, weil fie ihre 
Kinder in die Sclaverei oder harte Leibeigenfchaft verkaufen; aber 
ärger ift es doch noch, Ehriften an andere Mächte zum Tode zu ver⸗ 
Taufen, daß fie hernach verbunden und gezwungen fein müffen, nad 
des Käufers Gutbefinden ihr Blut, ihre Gliedmaßen, ihe Lehen hin- 
zugeben, wo doc) dort jene Sclaven das ihrige behalten. Es entfpricht 
nicht dem Anftande und ift dennoch der Wahrheit gemäß, zu bedenken 
zu geben, ob nicht manche Reichsfürſten ihre im Eheſtande lebenden 
Unterthanen wie eine Stuterei betrachten, die deswegen unterhalten 
wird, damit man duch das Verkaufen der darin fallenden Jungen 
feinen Gewinn madt* '). 

Im Anfange Juni trafen die zwei Kurfürften Lothar Franz 
und Georg Ludwig mit dem Prinzen Eugen in Frankfurt zufammen. 
Georg Ludwig mochte nicht große Erwartungen von feiner Reiche- 
armee hegen; aber damals, wo er von dem Plane der Bereinigung 
der Armeen des Prinzen Eugen und Marlboroughs in den Nieder 
landen noch feine Runde Hatte, blieb ihm noch die Hoffnung, daß die 
Operationen des Prinzen Eugen an der Mofel auch ihm zur Offen- 
five am Oberrheine zu ftatten fommen würden. Dann folgte eine 
Enttäufhung der anderen. Beim Eintreffen feiner Armee fand er fie 
noch ſchwächer, noch mangelhafter als er erwarten durfte. Es blieb 
indeffen noch jene andere Hoffnung. Wenige Tage fpäter entf wand 
auf ein Schreiben des Prinzen Eugen aud) fie. Darüber wandte ſich 
der Kurfürft mit fehmerzlicher Klage an den Kaifer 2). 

„Während ich ſchon, jagt er, mich großen Hoffnungen Hingab, 
wandelte diefe ein Schreiben des Prinzen Eugen in eben fo tiefe 
Betrübnis. In fehr höfliche Worte Hülfte es die unangenehme Nad- 
richt, daß es nichts fei mit der Expedition am der Mofel, daß der 


%) Theatram Enropsenm Theil XVIIIb, ©. 20. 
%) Bei Wagner, Historia Josephi, p. 219. 
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Stand der Dinge fich verändert habe, und daß er darum nicht umhin 
tönne, beim Beginne des Monates Juli fih in Eilmärſchen nad 
Flandern zu begeben. Mögen Em. kaiſerliche Majeftät urtheilen, mit 
welchen Gefühlen ich diefe unverhoffte, mir fo wenig anftändige Nad- 
richt empfangen habe; denn fie zeigte mir ja ganz Mar, daß -ih ge 
prellt, daß alle unfere zu Hannover getroffenen Berabredungen eine 
Spiegelfechteret, daß an eine Unternehmung die Mofel hinauf niemals 
ernftlich gedacht ſei. Freilich hatten auch ſchon vorher einige Umftände 
einen Verdacht bei mir erregt. Sch verwarf ihn jedoch, weil ich dem 
Gedanken an eine folche abfichtliche Täufhung nicht Raum verftatten 
wollte. Ein Anderer, dem die eigene Ehre höher als das Vaterland, hätte 
unter folden Umftänden das Lager verlaffen, und ſich heimwärts 
begeben. Ich habe die Sache des Vaterlandes vorgezogen." 

Da jedoch dem Kurfürften, auch nach den Erfolgen in Flandern, 
feine Unterftügung von da zufam, fo blieb ihm nur übrig, auf dem 
rechten Rheinufer in möglichfter Defenfive zu ftehen. Da auf ber 
anderen Seite Ludwig XIV. dem Kurfürften Mar Emanuel auch 
nit die Mittel zur Offenfive gewährte, fo verlief der Feldzug am 
Oberrheine, unter geringen Verſuchen von der einen und der anderen 
Seite, in der Hauptſache thatlos. 

Dagegen hatten die Bemühungen des Kurfürften Georg Ludwig 
um das Reih den Erfolg, daß nun emdlich der Widerfpruch gegen 
die vom Kaifer Leopold I. im Jahre 1692 errichtete neunte Kurwürde 
für das Haus Braunf—weig-Lüneburg verftunnmte. Die Belehnung 
war damals gefchehen ohne die Anerkennung und Zuftimmung des 
gefammten Reiches: e8 handelte fih nun um diefe und demgemäß 
um die Introduction des Kurfürften in das Collegium, Wir haben 
vernommen, daß feit 1707 die Angelegenheit wieder in Anregung 
war (Band XI, ©. 502). Sie hatte ihre Schwierigfeiten daran, 
daß der Kaifer mit der Braunſchweigiſchen Kurſache diejenige der 
Readmiffion der böhmiſchen Kur, das ift die völlige Wiedereinfegung 
derjelben in alle kurfürftlichen Rechte, verbunden Hatte, und anderer» 
feit6, daß im Falle des Ausfterbens der beiden Linien des Haufe 
Pfalz, der Rudolphiſchen und Wilhelmiſchen, die Proteftanten im Fur 
fürftlihen Colleg allzu fehr das Uebergewicht Haben würden. Das 
Reichsgutachten vom 30. Juni erledigte diefe Fragen, und der Kaiſer 
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gab demfelben am 6. September die Genehmigung'). Am 7. September 
erfolgte zu Regensburg die Einführung des kurfürſtlich Braunſchweig- 
Lũneburgiſchen Gefandten in das Furfürftlihe Colleg. Es war derfelbe 
Herr von Limbach, der zufammen mit dem Minifter Otto von Grote, 
ſechzehn Jahre zuvor in der faiferlihen Hofburg in Wien, die Be 
lehnung empfangen Hatte. 

Somit hatte Georg Ludwig dasjenige Ziel erreicht, nad; welchem 
einft fein Vater Ernft Auguft mit der Anfpannung aller Kraft ge 
trachtet. Wir Haben bei der erften Erwähnung desſelben (Band IV, 
©. 478) den politifhen Grundgedanfen dieſes Herftellers feines Haufes 
Tennen gelernt. Sein Streben bezwedte, die Führung des Ternhafteften 
aller deutfhen Stämme, die einft feinem Ahn Heinrich dem Löwen dur) 
Unrecht und Gewalt entriffen war, wieder an fein Haus zu bringen. 
Diefem Streben von Ernft Auguft lag der Gedante an die englifche 
Krone fern. War e8 anders bei dem Sohne Georg Ludwig, dem 
nunmehr die Frucht der Mühen des Vaters zufiel, dem aber zugleich 
au die Ausfiht auf die Krone von Groß-Britannien immer näher 
trat? — Wir haben wiederholt ſchon Gelegenheit gehabt, fein Ver⸗ 
halten gegenüber dieſer Ausficht zu beobachten: fie wird nod öfter 
und ftärfer ſich uns darbieten. 

Beim Abſchluſſe feines Feldzuges, am 31. Detober, warf der 
Kurfürft Georg Ludwig in einem Schreiben an den Reichstag einen 
Rãckblick auf diefen Feldzug. „ES würde uns, fagt er, eine große 
Freude geweſen fein, wenn wir in den Stand gefegt worden wären, 
dem Feinde an Macht überlegen zu fein, und fomit etwas Haupt 
ſachliches für den Nugen und die Sicherheit des gemeinen Weſens und 
des Vaterlandes auszuführen. Wir haben auch am unferer Fürforge 
und Mühe es in nichts erwinden laffen. Wie ſehr es uns aber an 
den zur Operation gegen ben Feind nöthigen Erforderniffen gefehlt, 
das hat der Augenſchein gezeigt. Daher hat nichts Anderes erfolgen 
tönnen, als daß der Krieg am Rheine dies Jahr defenfiv Hat 
geführt werden müfjen, und daß, zu unferem fehr empfindlichen Ver⸗ 
druffe, dem Feinde fein fonderlicher Abbruch, und weiter nichts gejchehen 


*) Die Schriftfüde in Fabers Gtantsfanzlei Bb. XI, ©. 362 u.f. — 
Biele au) im Theatrum Europseum Theil XVIIIb, ©. 29 u.f. 
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tönnen, als daß man aud die Macht des Feindes hier beifammen 
gehalten und dadurch ihn gehindert hat, nad den Niederlanden oder 
nad Savoyen Entfendungen zu machen." 

„Da nun aber, allem Vermuthen nad, von einer nachdrücklichen 
Führung des nächften Feldzuges ein guter, ficherer und beftändiger 
Friede abhangen wird: fo wollen wir hoffen, und in alle Kurfürften, 
Fürften und Stände des Reiches das Vertrauen fegen, daß fie indgefammt 
und ein jeder von ihnen für die allgemeine wie für die eigene Wohlfahrt 
die Liebe und Werthihägung tragen werden, den Reichsſchlüſſen ein un 
weigerliche8 Genäge zu thun. Sie werden aljo die fhuldigen Reiche 
Eontingente ftellen, und den auf fie entfallenden Beitrag, gemäß der 
Bewilligung des Reichstages, völlig und pünktlich entrichten." 

„Dies ift erforderlich, damit, bei der etwaigen Friedenshandlung, 
das Reich feine Rechte behaupten könne und nicht genöthigt werde 
zuzuſehen, daß zwar andere verbündete Mächte ihre Satisfaction er: 
halten, das Reich aber, weil es unterlaffen fi für feine eigene 
Wohlfahrt rechtſchaffen anzugreifen, und die feindliche Macht brechen 
zu helfen, allein bloß ftehen umd fi verderblihe und ſchimpfliche 
Friedensbedingungen aufbürden laſſen muß“ '). 

Die Worte des Kurfürften an den Reichstag zeigen, daß auch 
in jenen trüben Tagen patriotijhe Mahnungen nicht bloß im Stillen 
gerebet wurden, fondern laut genug für Alle erlangen. Nur fanden 
fie bei denen, auf die es anfam, feinen Widerhall. 


Der Seldzug in den Niederlanden. 
Ereigniffe bis zum Eintreffen des Prinzen Eugen. 


Der Feldzug des Jahres 1708 in den Niederlanden ward fpäter 
von denen, die daran Antheil genommen, als einer der denfwürdigften 
betrachtet, die es feit langer Zeit gegeben 2). 


') Theatram Enropaenm Theil XVIIIb, ©. 26. 

2) Mömoires de Goslinga p. 46. — Schulenburgs Denhvürbigkeiten Bd. I, 
S. 368. Danach Habe der Prinz Eugen gefagt: que celni qui n'avoit pas vn 
cette campagne, n’avoit rien vn. 


Dos Lriepejahe 1708. 129 


Bei der Kunde der Bemühungen Marlboroughs die englifc- 
holländifche Armee auf die höchfte bis dahin erreichte Stärke zu bringen, 
hatte Ludwig XIV. noch um fo größere Anftvengungen aufgeboten. 
Seine Armee in den Niederlanden, die zahlreichſte, die jeit Jahrhunderten 
die Welt gefehen, follte beftehen aus 131 Batailfonen und 216 Schwa- 
dronen. Die Führung übergab er feinem älteften Entel, dem Herzog 
don Bourgogne, mit dein Marſchall Vendome zur Seite. Demgemäß 
mußte der Kurfürft von Bayern aus Brüffel weichen, und erhielt, 
wie wir vernommen haben, das Commando am Oberrheine. Nach 
der Anficht Godolphins und Marlboroughs verband jedoch Ludwig XIV. 
mit diefer Entfernung des Kurfürften noch den befonderen Plan, der 
Friedenspartei in der Nepublit der Niederlande die Ausfiht auf den 
Erwerb von Flandern als Lochſpeiſe vorzuhalten 1). 

Es ift haralteriftiich für Ludwig XIV., daß der Hödft-Com- 
mandirende der ftärfften Armee, die er jemals entfendet, fein Entel, 
der einftige Zögling Fenelons, nicht die Erlaubnis erhielt, und zwar, 
wie es in Paris hieß, auf den Betrieb der Frau von Maintenon, 
bei feiner Durdfahrt durch Cambrai, den einftigen Führer feiner 
Jugend zu befuchen. Fenelon mochte es vorher wiffen: er wußte den 
Herzog von Bourgogne zu finden 2). 

Die Ernennung dieſes Oberanführere eben fo ſehr wie die 
große Macht, welche ihm untergeben und deren Zahl durch die Gerüchte 
noch gefteigert wurde, waren für Marlborough der Beweis, daß 
Ludwig XIV. den Krieg in den Niederlanden offenfiv zu führen 
gedachte. Marlborough fügte feiner Meldung an die Königin hinzu: 
weit entfernt ein Treffen zu vermeiden, werde er es fuchen, ald dem 
Dienfte der Königin entſprechend >). Bon franzöjijcher Seite ward die 
Abfiht fo wenig verhehlt, daß der König bereit am 24. Mai fi) 
vor feinem Hofe verlauten ließ: nad den Berichten, die er em- 
Pfangen, fönne e8 noch vor dem Ende des Monates zu einem Treffen 
tommen ). 





') Coxe vol. II, p. 285, 239. 
?) Dangean t. XII, p. 140. 
3) Coxe vol. II, p. 221. Bom 9./20. Mai. 
4) Dangeau t. XII, p. 144. 
Rlopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeſſ. d. Haufes Hannover. XIII. 9 
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Marlborough jedoch änderte, auf Godolphins Rath, dann feine 
Anficht in fo weit, daß er es für befjer hielt, zunächft Zeit zu gewinnen, 
damit, nad dem zwifchen ihm und dem Prinzen Eugen verabredeten 
Plane, der Iegtere zu ihm ftoßen könne). Für dies Abwarten kam 
ihm zu ftatten, daß ein franzöfifcher Anfchlag durchkreuzt war. Bei 
dem Misvergnügen, welches die Belgier über die Herrſchaft der Hol- 
länder über fie empfanden, hatten franzöfifche Emifjäre in mehr ale 
einer befgifhen Stadt Verbindungen angefnüpft. Eine folde fand 
namentlich ftatt in Antwerpen, und e8 handelte fi dort um nichts 
Geringeres als die itadelle den Franzofen zu überliefern. Der Plan 
ward entdedt in Brüffel durch das Auffangen von anonymen Briefen, 
die an den Grafen Bergheyck gerichtet waren, und dadurch vereitelt, 
23. Mai. Im Folge defjen mußten Bourgogne und Vendome ihre 
Entwürfe ändern 2). 

Am 26. Mai war die ganze Armee der Verbündeten unter 
Marlborough vereinigt im Lager bei Hal, ftarf 112 Bataillone und 
180 Schwadronen. Die franzöfifche lagerte nur drei franzöfifche Meilen 
von da, bei Soignies. Bon beiden Seiten war man der Abfichten 
der Gegner unfundig und wartete ab®). 

Am 30. Mai erließ von dort aus Marlborough, gemäß der 
Verabredung mit dem Prinzen Eugen, an dieſen die Bitte, bei der 
Lage der Dinge, ſich mit ihm zu vereinigen, und dem Rurfürften von 
Braunfchweig-Lüneburg, der ſchon damals, nach feiner Refidenz, in 
der Regel Kurfürft von Hannover genannt wurde, davon Kunde zu 
geben; wenn der Prinz Eugen nicht zuftimme, fo möge er den Brief 
den Flammen überliefern, damit eben fo wie er, Marlborough, keiner 
lebenden Seele die Sache mitgetheilt, aud) fonft Niemand eine Kunde 
davon erhalte‘). — Diefe Iegte Bitte war, wie überhaupt das ganze 
Schreiben, nur eine Finte, um den Kurfürften darüber irre zu führen, 
daß die zwei Feldherren fich lange zuvor bei ihm, im feiner eigenen 
Nefidenz, über diefen Plan verftändigt Hatten. Wir haben gejehen, 


3) Coxe vol. II, p. 236. Vom 17. und 24. Mai. 
A. a. O., 24. Mai. — Murray vol. IV, p. 89. 

A. 0. O. p. 238, 

H A. a. ©. p. 288. — Murray vol. IV, p. 38. 
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welde Wirkung dann das betreffende Schreiben des Prinzen Eugen 
auf den Rurfürften übte (S. 126). 

Auch war das Geheimnis diefes Planes jo wenig bewahrt worden, 
daß es bereit8 am Tage zuvor, am 29. Mai, in Berfailles befannt 
war, und dort zu neuen Inftructionen für Vendome diente. Diefer 
hatte nämlic) zwei Tage vorher vorgefchlagen, auf Huy zu marſchiren, 
um dasfelbe zu belagern. Ludwig XIV. verfagte feine Zuftimmung 
mit dem Hinweiſe auf jenen wahrfcheinlichen Plan des Prinzen Eugen 
und Marlboroughs. Auch war, nad) feiner Anficht, diefer Plan bereits 
dem Kurfürften Mar Emanuel und dem Marſchall Berwid am Rheine 
befannt, die demgemäß hindern würden, daß aus einer folhen Ver— 
einigung eine Ueberlegenheit der Feinde erwachſe. Ludwig XIV. wußte 
aus den Berichten von Coblenz her bereits die Stärke der Armee, 
die fih unter dem Commando des Prinzen Eugen an der Mofel 
bilden follte, zu 46 Bataillonen und 60 Schwadronen !). 

So richtig diefe Angaben, fo war doc die ganze Nachricht noch 
verfrüht. Allerdings befagte die Verabredung zwifchen dem Prinzen 
Eugen und Marlborough, daß noch vor dem Ende des Monates Mai 
die Armee an der Mofel fertig ftehen folle; aber es traten eine Reihe 
von Verzögerungen ein. Das Hauptfächliche Hindernis bereitete der 
Nurfürft von der Pfalz, deſſen Truppen zu mehr als 9000 Mann 
einen Hauptbeftandtheil diefer Arınee ausmachen follten. Er ſtellte als 
Bedingung des Marjchbefehles voran feine Einweifung in den Befig 
der Oberpfalz, welde dur die Acht über Mar Emanuel diefem abs 
geſprochen war, fo wie die Herftellung der alten Kurwürde der Pfalz 
mit dem Erz. Truchjeß-Amte, welde einft Ferdinand II. an Maximilian 
von Bahern übertragen Hatte. Der Kaifer dagegen Hatte Rechts— 
Bedenken diefe Forderung zu gewähren. Marlborough hob, bei diefem 
Anlafje, nad) England Hin den großen Vortheil des Königs von Frank- 
reich vor, defien Wille allein entjcheide, während die Verbündeten ab- 
hängig feien von den begehrlichen Wünfchen verſchiedener Fürften 2). 
Dies war richtig; aber an diefer Abhängigfeit trug Marlborough da, 
wo fein perfönliches Intereffe mit in Frage fam, feinen Antheil der 


%) Pelet t. VIII, p. 16. 
%) Coxe vol.II, p. 240. Bom 4. Juni, an Godolphin. 
9” 
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Mitſchuld. Auch in diefem Falle richtete er nicht nad) Wien hin eine 
Beſchwerde über die Begehrlichkeit des Kurfürften, fondern an diefen 
eine Condolenz über die Säumigfeit in Wien!). Die Seemädte hatten 
nämlid dort fih für das Verlangen von Kurpfalz verwendet. So 
gedrängt, gab der Kaifer endlich nad, mit dem ausdrüdlihen Be- 
merten, daß es gefhehe auf die Verwendung der Seemädte, und 
befonder8 der Königin von England. Aber diefe Einwilligung erfolgte 
erft am 23. Juni?). Am 11. Juni war Marlborough bereits darauf 
gefaßt, daß die Bildung der Armee an der Mofel, die bis zum 
27. Mai Hätte erfolgen follen, erft zum Beginne des Monate Yuli 
geſchehen werde?). Seine Briefe und Boten an den Prinzen Eugen 
folgten im Monate Juni raſch auf einander 9). 

Auf franzöfifcher Seite gereichte unterdeffen das Verhältnis zweier 
jo verſchiedener Berfönlichkeiten wie des jungen Herzogs von Bourgogne 
und des Marſchalls Vendome nicht zum Vortheile. Der Lebtere, uns 
geduldig, die Weberlegenheit der Streitkräfte über die Armee Marl: 
borough8 auszunugen, machte in diefem Sinne feine Vorſchläge in 
Verfailles. Er hielt es für demüthigend abwarten zu folfen, wohin 
die erft noch im Werden begriffene Armee des Prinzen Eugen ſich 
wende. Died aber war die Anficht des Königs in Verſailles. In diefer 
Erwartung gab er den Entwürfen Vendomes. nicht feine Zuftimmung. 
Darüber verging der ganze Monat Junid). Erſt gegen das Ende 
desfelben reifte ein befonderer Plan, nämlich die Städte Gent und 
Brügge durch einen Handftreid; zu nehmen. Der Plan hatte, wie der 
frühere auf die Citadelle von Antwerpen, feinen Urjprung bei dem 
Grafen Bergheyd, und war berechnet auf die kundbare Abneigung der 
Belgier gegen die Herrſchaft der Holländer über fi. Marlborough 
hatte, wie wir feiner Zeit gefehen, im Jahre 1706 voraus gefagt, 
daß das Verfahren der Holländer in Belgien die Einwohner auf die 


%) Murray vol. IV, p. 33. Vom 22, Juni. Bgl. p. 96. Som 6. Yuli. 

2) Bericht des Grafen Gallas, vom 28. Juni. Im Gräflich Clam-Gallas- 
fen Archive. 

3) Coze vol. II, p. 242. An Gobolphin. 

4) Murray vol. IV, p. 46. 61. 68. 76. 80. 

5) Pelet t. VIII, p. 22. 
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Seite der Franzofen treiben werde. Damals, im Juli 1708, bezeichnet 
ex dies Berfahren als Mishandlung 1). 

Ludwig XIV. gab dem Plane auf Gent und Brügge feine Zu: 
ftimmung. Die Ausführung ward auf die erften Tage des Monates 
Juli angejegt, und in der Stille die Vorbereitungen getroffen. 

Am 2. Juli meldete Marlborough, im Einverftändniffe mit den 
holländifchen Feld-Deputirten, den Generalftaaten in officieller Form 
feine mit dem Prinzen Eugen getroffene Vereinbarung. Die Armee 
desfelben fei nunmehr auf dem Marſche nad Brabant begriffen, der 
Prinz Eugen für feine Perfon aber eile voraus, fo daß fein Ein- 
treffen bei der Armee auf den 5. oder 6. Juli erwartet werden 
dürfe). , 

Vom Abend des 3. Juli am begannen die Bewegungen der 
Franzoſen. Zwei Eorps marſchirten zunächft auf Enghien, um dann 
weiter auf Ninove zu ziehen. Am 4. Yuli folgte die gefanımte Armee. 
Es handelte fi darum, den Gegnern den Vorjprung eines Tage 
marſches abzugewinnen, und darum war der Marſch ein fehr an- 
firengender®). Die verbündete Armee lagerte bei Anderlecht. 

In der Nacht vom 4./5. Juli erhielt Marlborough die Nachricht 
des Aufbruces der franzöfifchen Armee. Er entfendete fofort, um 
2 Uhr Morgens, den Befehl, die Befagung von Dudenarde durch 
ein Regiment zu verftärfen‘). Der Befehl war für die Ereigniffe 
um eine Woche fpäter von großer Tragweite, weil durch dieſe Ver: 
ftärfung die an fi ſchwache Stadt Dudenarde gegen einen Handſtreich 
der Franzoſen gefichert wurde. 

Das Unternehmen der Franzofen, duch einen forcirten Mari 
den Gegnern den Vorſprung abzugewinnen, war dennoch ein fehr 
gewagtes. Der Marfhall Vendome jagt in einer Ueberficht des Ber- 
laufes, vom 19. Juli: „Der Beſchluß diefes Eilmarfches ift, ohne 
mein Bormiffen, zwijchen dem Herzog von Bourgogne und Puyſegur 
feftgeftellt worden" 5). Die Gefahr für die franzöfifche Armee beftand 


3) Coxe vol. II, p. 252. 
2) Murray vol. IV, p. 98. 
®) Pelet t. VIII, p. 24. 
4) Murray vol. IV, p. 95. 
®) Pelet & VIII, p. 389. 
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namentlich darin, daß fie unterwegs bei Ninove die Dender zu über 
ſchreiten Hatten. Es konnte daher zu ſchwerem Nachtheile für fie aus- 
fchlagen, wenn Marlborough die ihm fonft eigene Entfchlofjenheit in 
diefem Falle auch weiter bewährt hätte. Ob dies gefchah, ergibt fich 
am Harften aus den Berichte eines mitbetheiligten Augenzeugen, des 
holländifchen Feld-Deputirten Goslinge. Er erzählt wie folgt !). 

„Ich traf mit meinem Colfegen, Geldermalfen, am 5. Juli gegen 
6'/, Uhr Morgens im Lager von Anderleht ein. Wir fanden Mylord 
Marlborough im Begriffe zu Pferde zu fteigen. Er hatte nämlich 
etwa eine Stunde zuvor vom rechten Flügel her durch den General- 
Major Welderen die Meldung empfangen, daß man den Feind gewahre 
und Ausficht Habe, dein Nachtrabe einen Streih zu verjegen. Nach 
einem angeftrengten Marſche fei der Feind im Werke die Dender bei 
Ninove zu überfreiten, um die Unternehmung auf Gent zu deden. 
Auf diefe Meldung der Generale des rechten Flügels Hatte fih Marl— 
borough von feinem Lager erhoben, bleich, verftört, traurig, um ſelber 
die Dispofition des Feindes zu vecognosciren. Wir waren faum eine 
halbe Meile geritten, als er fagte, daß ein weiteres Vorgehen zu nichts 
führen würde und e8 zu fpät fei, etwas zu unternehmen. Er fehrte 
um. Ich fehlug meinem Collegen Geldermaljen vor, weiter zu reiten, 
um die Sade zu erfunden. Er Ichnte ab, weil ohne den Herzog wir 
nichts thun könnten.“ 

Goslinga erzählt dann weiter, daß er jenen Vorſchlag auf die 
Bitte des General-Majors Welderen gemacht, und dag er, auf die 
Weigerung Geldermalfens, für ſich alfein nicht gewagt habe zu Handeln. 
Er habe fpäter taufendmal bereut, die befte Gelegenheit feinem Vater- 
lande zu dienen und fich felber Ehre zu erwerben, ungenügt gelaſſen 
zu haben. Denn ein nachdrücklicher Angriff auf den ermüdeten Nach— 
trab würde ein Drittel der franzöſiſchen Armee vernichtet und ihr 
die gefammte Artilferie genommen haben, von welcher damals noch 
nit Ein Stüd über die Dender gebracht fei. 


1) M&moires de Goslinga p. 45. Neuerdings Hat man in dieſen Dent- 
wurdigkeiten Goslingas Krittelei finden wollen. Aber weldes Recht Hat man 
anzuzweifeln, was ein ehrlicher Mann als Augenzeuge fagt? — Der Bring Eugen 
berichtet über ihn an den Kaifer: „Ich kenne ihn befonders, und er ift auch 
fonften ein gar ehrlicher und aufrihtiger Mann“, bei Arneth Bb. IT, S. 469. 
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In dem nachfolgenden Kriegsrathe ſchlug dann Marlborough 
vor, den Rüdzug auf Asche anzutreten, um Brabant und Dender: 
monde zu decken und dort den Anzug des Prinzen Eugen mit feiner 
Armee abzuwarten. Dann fünne man auf Ath marſchiren, dort über 
die Dender gehen, um bie ſchwache und bedrohte Stadt Dudenarde 
zu deden. Goslinga erhob Einwürfe, fand aber feine Unterftügung. 

In der Naht vom 5.,6. Juli wurde wieder zu den Waffen 
gerufen, als beabfidhtige der Feind einen Angriff. Die aufgehende 
Sonne beleutete den Irrthum. Erft dann, am Morgen des 6. Juli, 
entfchloß man fih 12 Schmwadronen und eben fo viele Bataillone 
zur Verfolgung zu entfenden. Der Erfolg, den diefe davon trugen, 
300 Gefangene und eine reihe Beute von Gepäd, zeugte für die 
Anſicht Goslingas und der Gleichgefinnten, daß bei einem Andringen 
mit ganzer Macht der Erfolg entſprechend geweſen fein würde!) — 
Die fpätere Ueberfiht diefer Tage von dem Marfchall Vendome läßt 
ertennen, in weldrer Beſorgnis und Unruhe er geſchwebt hat 2). 

Das Urtheil des ſächſiſchen Generald Schulenburg fteht dem- 
jenigen Goslinga® nicht fern, nur daß Schulenburg irriger Weife dem 
Marſchall Vendome den Beſchluß des Marfches mit der ganzen 
Armee auf Gent zufgreibt. „Er hat, fagt Schulenburg, uns vor der 
Nafe her ungeftraft diefen verwegenen Mari von Hal nad Aloft 
gemacht“ ®). 

Aud aus dem Berichte Marlboroughs an den Stantd-Serretär 
Boyle ſcheint mehr durch dasjenige was verſchwiegen als mas gejagt 
wird, zu folgen, daß jene Anficht Goslingas begründet fein dürfte. 
Mariborough berichtet, von Asſche aus, am 9. Yuli, daß Gent und 
Brügge, durch ein Einverftändnis der Bürger mit dem Feinde, ver- 
loren gegangen ſeien. Er hofft, daß bevor der Feldzug zu Ende, dies 
gut gemacht werde. Dann fährt er fort: „Am Samftag Morgen 
(6. Juli) trafen wir auf den Nachtrab des Feindes, wie er die Dender 
pafjirte, jedoch zu fpät, um viele Wirkung zu thun. Wir machten 
etwa 300 Gefangene und einige Beute, und geftern hielten wir an 


') Mömoires de Goslinga p. 48. 
7) Pelet t. VIII; p. 389. 
») Schulenburgs Denfwürdigteiten Bd. I, ©. 332. 
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in Aoſche, um unfer ſchweres Gepäd wegzufenden und Dispojitionen 
zu treffen" '). 

Marlborough verſchweigt hier, daß er am 5. Yuli Feine nad: 
drüdlichen Schritte gethan, fondern erft am 6. ein Meines Corps ent- 
fendet. Er verſchweigt ferner, daß das Anhalten in Asfche die Folge 
feines Rüdzuges war, und daß er dort nicht erft am 8. Yuli, fondern 
bereit8 am Abende des 6. eintraf. 

Auf dem Marſche nad Asjche kam der General Eadogan ent: 
gegen, der, zu anderen Zeiten die rechte Hand Marlboroughs, damals 
dem Prinzen Eugen zur Begrüßung zugefendet gewefen war. Cadogan, 
in feiner Iebhaften Weife, rief dem Feld-Deputirten Goslinga die Worte 
entgegen: „Welcher Teufel hat denn Mylord diefen thörichten Mari 
nad Asſche eingerathen?" — „Fragen Sie ihn felber", antwortete 
Soslinga 2). 


Das Treffen bei Oudenarde, 11. Juli. 


In Asfche fand man den Prinzen Eugen, der, unter einem 
Geleite weniger Reiter, feiner Armee voran geeilt war. Die trübe 
Lage der Dinge ward vielfach erörtert. Der Prinz drüdte dem De 
putirten Goslinga, den er bereits früher im Haag kennen gelernt, im 
Befonderen fein Erftaunen über diefen Rüdzug aus. Goslinga ant« 
wortete lähelnd mit dem Bibelworte: „Herr, wäreft Du hier geweſen, 
mein Sohn wäre nicht geftorben" >). " 

Der Prinz Eugen berichtete dem Kaiſer: er habe Marlborough 
ziemlich confternirt gefunden 9). 

Es ift merfwürdig zu beobachten, welche Wirfung dann die 
Ankunft des Einen Mannes ohne Armee ausübte. Der Kriegerath 
beſchloß einftimmig, der Armee einen oder zwei Ruhetage zu belaffen, 
dann mit einem ftarfen Marſche die Dender bei Leſſines zu erreichen 
und zu überfchreiten, um Oudenarde und dadurch auch Menin zu 


3) Murray vol. IV, p. 101. 

2) Goslings p. 50. 

A. a. D. p. bi. 

4) Arneth Prinz Eugen Bd. II, ©. 19. 
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deden‘). Denn, da Dudenarde der einzige Paß war, den man über 
die obere Schelde beſaß, fo war, nad) einem Verluſte von Dudenarde, 
derjenige von Menin nur eine Frage der Zeit. — Das Wefen diefes 
Beſchluſſes laͤßt ſich fennzeichnen mit den Worten: vom Rückzuge aus 
ergriff man wieder die Offenfive. 

Zur felben Zeit flug Bendome im franzöfifhen Kriegsrathe 
vor, das ſchwach beſetzte Oudenarde zu befagern. Der General Schulen: 
burg in feiner Kritik diefer franzöfifchen Kriegführung bezeichnet es 
als einen ſchweren Fehler, daß Vendome bei dem Marie auf Gent 
nicht verſucht Hatte, wie es dur einen Handftreih damals möglich 
war, fid) fofort um jeden Preis der Stadt Dudenarde zu bemächtigen?). 
Bourgogne war jedoch auch nicht cinmal für eine Belagerung. Er 
meinte, es genüge zur Zeit Oudenarde zu blofiren, und abzuwarten, 
was die Gegner nad) ihrer Vereinigung unternehmen würden. Der 
hauptfächliche Unterfchied diefer Vorſchläge war, daß derjenige Vendomes 
die Umlagerung der Stadt Oudenarde auch auf dem rechten Schelde- 
ufer erforderlich machte, derjenige Bourgognes nur auf dem linfen. 
Nah dem Vorſchlage Vendomes follte alſo die franzöfifhe Armee 
dem Gegner ſchon den Uebergang über die Dender ftreitig machen. 
Bourgogne hielt an feinem Plane feft, welcher dann die nachträgliche 
Zuftimmung in Verſailles erhielt 3). 

Denn unterdeffen Hatte auch Ludwig XIV. ſichere Nachricht 
über den Anmarſch des Prinzen Eugen erhalten, der, wie er fagte, 
mit unglaublicher Schnelligkeit erfolge. Auch er war der Anſicht, daß, 
da man Dudenarde nicht gleich durch einen Handftreih genommen, 
man fih nun nicht in eine Belagerung verwideln dürfe, bei welcher 
man durch die vereinigte Macht der Gegner angegriffen werden Fönne. 
Er meldete, daß auch der Marfchall Berwid vom Rheine her mit 
feiner Armee auf Namur heranziche. Daher werde man den vereinigten 
Gegnern doch gewachſen bleiben‘). — So Ludwig XIV. am 11. Juli 
in Berfailles. Am felben Tage nahmen bei Oudenarde die Dinge eine 
andere Wendung. 


%) Goslinga p. 52. 

7) Sähulenburgs Denkwurdigteiten Bd. I, ©. 332. 
®) Pelet & VIIL, p. 29. 
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Bor Tagedanbrucd des 9. Juli trat die verbündete Armee ihren 
Marſch von Asſche aus ſüdwärts an, und erreichte um 2 Uhr Nad: 
mittags Herfelingen. Die Zelte wurden gefpannt. Jedoch um 7 Uhr 
Abends erflang auf das Signal eines Kanonenſchuſſes abermals das 
englifche Tap to '). Der Marſch ging weiter, die Nacht und den Tag. 
Dadurch ward erreicht, daß die Franzofen, getäufcht durch die erften 
Berichte über da8 bei Herfelingen geſchlagene Lager, nicht zur Stelle 
waren, den Uebergang über die Dender bei Leffines zu wehren. Am 
Nachmittage des 10. trat dort der Kriegesrath zufammen. In der 
Befriedigung über das bisher Gejchehene, beſchloß er einftimmig eine 
Schlacht zu wagen, wenn fi) bei dem Weitermarſch auf die Schelde 
und dem Ueberſchreiten derfelben die Gelegenheit dazu biete. Noch in 
der Nacht wurde der General Eadogan mit 16 Bataillonen und 
30 Schwadronen voraus gejhict, um unterhalb Dudenarde ziwei Brücken 
über die Schelde zu ſchlagen. Um 7 Uhr Morgens am 11. Juli 
fegte fih die ganze Armee in Marſch auf Oudenarde 2). 

Die franzöfifhe Armee lagerte, am 10. Juli, bei Gavre am 
rechten Ufer der Schelde. Es war ihre Abjicht am anderen Tage die 
Scelde zu überfchreiten, fih am linken Ufer des Stromes fo nahe 
wie möglich vor Oudenarde zu befeftigen, und zugleich auch alfe Bunfte 
zu bejegen, wo vielleicht die Gegner einen Brüdenfchlag verfuchen 
könnten 3). 

Aber die Kundſchaft der Franzoſen war mangelhaft. Exft um 
10 Uhr Morgens am 11. fetten fie fi in Bewegung, wo ſchon 
Cadogan in voller Thätigfeit des Brückenſchlagens bei Oudenarde war. 
Er meldete an Marlborough, daß er am linken Ufer der Schelve 
feften Fuß gefaßt, daß er zwei Brüden nahezu vollendet, die eine in 
der Stadt, die andere unterhalb, daß er aber dringend um rafdhen 
Anmarſch bitte, weil weiter abwärts die Vorhut der Feinde auch bereits 
den Strom überfchreite. Die Nachricht wirkte auf die Armee der 
Verbündeten wie ein Zauber. „ES war nicht mehr ein Marſchiren, 
fondern ein Laufen“ 9). 


%) Sqhulenburgs Denkwurdigkeiten Bd. I, ©. 327. 

7) Goslinga p. 52. 

®) Pelet t. VIII, p. 33. Schreiben Benbomes vom 10. Juli. 
*) Goslinge p. 54. 
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Gegen Mittag gewahrten die Verbündeten von den Höhen vor 
Ondenarde aus die Brüde über die Schelde. Von 1 Uhr an über: 
ſchritt der rechte Flügel der Armee die Brücke unterhalb der Stadt, 
der linke marfchirte durch diefelbe !). 

Der fächfifche General Schulenburg, der als Augenzeuge die 
Schlacht von Dudenarde befehrieben, hebt das merkwürdige Verhältnis 
hervor, daß zwei einander feindliche Armeen nur zwei Stunden weit 
von einander denfelben Strom überfcreiten, ohne Genaueres von 
einander zu wiffen. Er legt dies dar am dem beiderfeitigen Verhalten 
in Betreff des Dorfes Eyne, das am linken Scheldeufer eine Strede 
abwärt® von der Brüde Endogans Ing. Er meint, die erfte Sorge 
derjenigen, die den Fluß überfchritten, hätte fein müfjen, dies Dorf 
Eyne zu befegen. Es geſchah nit. Das Dorf ward dagegen von 
einem franzöfifchen Corps bejegt, welches voraus geſchikt war zu dem 
Zwede, vor Dudenarde ein Lager für die Armee abzufteden. Dieſes 
Corps, 7 Batailfone und 12 Schwadronen ftarf, Hatte jedoch noch 
feine Stüge von der Hauptarmee. Cadogan entſchloß fi fie an- 
zugreifen. Der Angriff gelang mit foldhem Erfolge, daß 4 Bataillone 
ſich friegsgefangen gaben. Es war das Vorfpiel des Treffens 2). 

Bis 4 Uhr Nachmittags war ein großer Theil der Armee hin- 
über. Aber mit Beforgnis gewahrten die Feld-Deputirten Goslinga 
und Rechteren, daß Marlborough nicht ein Schlachtfeld wählte, feine 
pofitiven Befehle für den Aufmarſch der Truppen gab, daß er über den 
zu faffenden Entſchluß fichtlich verlegen war. Nach kurzem Austaufche der 
Gedanfen über das was zu thun fei, famen fie überein. Sie wandten 
fid an den Prinzen Eugen mit der Bitte, daß, bei der gefährlichen 
Lage der Dinge, er da8 Commando auf fi) nehmen wolle. Er ant- 
wortete: er theile mit ihnen die Ueberzeugung, daß unverzüglich ein 
Entſchluß zu faffen fei. Aber es ſtehe ihm, der ſich als Volontär, 
ohne Truppen, bei diefer Armee befinde, nicht zu, fih mit dem Eom- 
mando zu befaffen. Die Feld-Deputirten drängten abermals, hielten 
ihm die Gefahr der Republif und der ganzen Allianz vor Augen, 
deren Wohl abhange von demjenigen diefer fehönen und ftarfen Armee. 


1) Goslinga p. 54. 
2) Sculenburgs Denhoürbigfeiten Bb. I, ©. 326. Bielleiht bie befte fri- 
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Sie befhworen ihn bei Allen, was ihm lieb und theuer, bei dem 
Baterlande, dem Raifer, feinem Ruhme, und dies fo eindringlih, daß 
er endlich mit ſicherem und frohem Ausdrude ſprach: „Nun denn, 
meine Herren, ich gebe nad und werde thun was Sie wünfchen.“ 
Im felben Augenblicke zog er feinen Hut, gab dem Pferde die Sporen 
und ritt dor die Front '). 

Der erfte Befehl, dem der Prinz Eugen gab, war, einen Heinen 
Bad, der dort die Felder durchſchnitt, auszufüllen und zu überſchreiten, 
und dann ſich auf einer fchönen Ebene rechtshin auszubreiten. Dies 
wurde fofort ausgeführt, und zwang die Feinde, die ſchon im Begriffe 
waren ſich ‚der Ebene zu bemächtigen, von dort zurüd zu "weichen. 
Unterdeffen marſchirte noch immer die Infanterie über die Brüde 
und ſchwenkte dann, wie fie herüber fam, rechts ein. Um fünf Uhr 
war die erfte Linie formirt. Der Prinz Eugen unterfagte jedoch den 
Angriff, bis aud die zweite Linie fertig fein würde. Er erfuchte dann 
die Feld-Deputirten, Goslinga und Geldermaljen, fi nach dem linken 
Flügel zu begeben und die Generale dort zum raſchen Vorrüden und 
zum Angriffe auf die Flanfe des rechten Flügels der Feinde auf: 
zufordern. Das Berlangen, ihnen einen Adjutanten beizugeben, lehnte 
er ab, und bat fie vielmehr, ihre Autorität als Repräfentanten der 
Republik geltend zu machen 2). 

So berichtet Goslinga, und diefe Sendung dürfte als ein 
Meifterzug des Prinzen Eugen bezeichnet werden. Auf dem rechten 
Flügel, wo Marlborougd fich ſchweigend oder gutheißend in feine 
Initiative gefügt Hatte, war feine Autorität thatſächlich bereits an- 
erkannt, während man auf dem linken Flügel von feinem Eingreifen 
noch nicht® wußte. Dort aber commandirte der Feldmarſchall Du- 
werferfe, ferner die holländifchen Generale Tilly, Hompefh, Württem: 
berg u. f. w. Indem diefen der Prinz Eugen feine Befehle gerade 
dur die Feld-Deputirten überbringen ließ, mußte jeder Zweifel oder 
Widerſpruch verftummen, und der Prinz Eugen erlangte mit der 
Ausführung feiner Befehle thatſächlich zugleich feine Anerkennung als 
Commanbdirender. 


?) Goslinga p. 55. Wortlich. 
24a. O. p. 56. 
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Die Uebertragung des Commandos an den Prinzen Eugen neben 
Marlborough durch die hollandiſchen Feld-Deputirten und die ſchwei⸗ 
gende Einwilligung Marlboroughs dazu darf als der Schlüffel des 
Sieges von Oudenarde angefehen werden. 

Aus den Aeußerungen verfchiedener Zeitgenoffen blidt einige 
Kunde diefer Dinge hervor. Der Graf Wratislam ſchreibt an den 
König Earl: „Wenn der Prinz Eugen nicht in die Niederlande ge- 
tommen wäre, fo würde dort alfe® über und über gegangen fein, 
zumal Marlborough und die Feld-Deputirten entzweit, die Armee 
berzagt geweſen, alſo die Schlacht nicht erfolgt wäre" ). — Earl III. 
antwortet: „Wir haben dem Prinzen Eugen allein die Fortſchritte in 
den Niederlanden zu danfen“ 2). In der Darftellung der fünf Tage 
vom 7. Juli an in dem Gefchichtswerke Wagners heißt es zum Be— 
ginne, daß Marlborough bereitwillig dem Manne zugeftimmt habe, 
den Alle wie ein Orakel verehrten, und von da erjheint dann nur 
noch der Prinz Eugen als der Handelnde 9). 

Spätere Hiftorifer conftruirten ſich das Verhältnis aus der 
befonderen freundſchaftlichen Einigkeit der beiden Feldherren. Sie ift 
ungweifelhaft; aber in diefem Falle geht doc vorher die Frage, wie 
& dazu kommen Fonnte, daß der Prinz Eugen leitend und führend 
bei einer Armee auftrat, bei welcher er nur als Volontär anweſend 
war. Erft der Bericht Goslingas, der im Jahre 1857 an die Oeffent- 
lichkeit trat, loſt diefe Frage, und zeigt als den wahren Grund der 
Einigkeit die Anerkennung der Ueberlegenheit des Prinzen Eugen von 
Seiten Marlboroughs. 

Auf Seiten der franzöfifchen Heeresleitung war diefe Einigfeit, 
dies Zufammen-Wirken nicht vorhanden. Dies ergibt ſich augenfällig 
aus dem Berichte Vendomes an den König, namentlid in Betreff 
des Beginnes. Vendome, der fid) auf dem rechten franzöfifchen Flügel 
befand, Tieß dem Herzoge von Bourgogne auf dem linfen Flügel die 
Vitte zugehen, die vor ihm ftehende Cavallerie des rechten Flügels 
der Verbündeten anzugreifen. Die Umgebung Bourgognes erhob Ein- 





%) Wratislaw an Carl III, 2. Auguſt. S. 74. 
m Carl III. an Wratielaw, 27. December. ©. 81. 
®) Wagner, Historia Josephi p. 221. 
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wände: man babe eine gute Stellung inne: es fei befjer fi darin 
zu verſchanzen. „Der Herzog, meldet weiter Vendome, gab nad, aber 
mit großem Widerftreben ; denn ich weiß, daß er ſagte: ‚Was wird 
der Marfchall Vendome fagen, werm er erfährt, daß ich mid ver 
ſchanze, anftatt anzugreifen?‘ — Ich kenne nicht die Perjönlickeiten, 
ſchreibt weiter Vendome, welche diefen unheilvolfen Rath ertheilt haben; 
aber ich weiß wohl, daß die Feinde felbft zugeben, fie wären geſchlagen 
worden, wenn unfere Linke fie angegriffen hätte“ 1). Den Unmftänden 
nad Tann ji diefer Bericht Vendomes nur auf die Zeit beziehen, 
wo bei ber fichtlichen Unentfchloffenheit Marlboroughs die Seld- 
Deputivten den Prinzen Eugen um die Uebernahme des Commando 
erfuchten. 

Ein anderer Nachtheil der Franzofen war, daß bei der Beſchaffen⸗ 
heit de8 Bodens ihre Ueberlegengeit an Cavallerie nicht zur Geltung 
kommen fonnte. Auch Artillerie kam, nad Verhältnis, wenig zur Ver- 
wendung. Die Schlacht war weſentlich ein Kampf der Infanterie, an 
welcher die Verbündeten überlegen waren. Nach der franzöfiichen 
Darftellung fanden lauter Einzelngefechte ftatt, die nicht in einander 
eingriffen 2). Erſt nad) 5 Uhr Abends wurde das Treffen allgemein 
und dauerte, bis die Dunfelheit zum Aufhören zwang. Man wußte 
dann auf Seiten der Verbündeten, daß man im großen Vortheile 
war, ohne doch die volle Bedeutung zu erkennen, verbrachte daher die 
Naht auf dem Schladhtfelde mit den Waffen in der Hand. Der 
Prinz Eugen und Marlborough liegen fogar dem linfen Flügel melden, 
daß man mit Tagesanbruch den Kampf erneuern werde ?). Aber die 
aufgehende Sonne des 12. Juli beleuchtete auf Seiten der Gegner 
ein leeres Feld. Flüchtige Franzoſen hatten ſich nach allen Richtungen 
zerftreut. Einige hatten den Weg nad Tournay eingefchlagen, Andere 
nad) Lille, nad) Hpern, nad Gent. Eben dahin waren die geordnet 
gebliebenen Truppen abgezogen. 

Die beiderjeitigen Berichte find völlig unvereinbar. Der erfte, 
den Ludwig XIV. erhielt, meldet: „Wir haben weder Artillerie, noch 


V Pelet t. VI, p. 391. 
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ahnen, noch Standarten, noch Gepäd eingebüßt. Es war einer der 
ſchwerſten Infanterie-ämpfe, die ich je gejehen, jedoch nicht fo blutig 
wie man danad erwarten follte. Der Berluft der Feinde mag ziem- 
lich dem unfrigen gleih fommen, der, nad) meiner Anſicht, nicht 
3000 Mann beträgt“ 1). 

Vendome, um acht Tage fpäter, meldet dem Könige, daß täglich 
ſich Verfprengte einfinden. Er meint, es würden ben Feinden nur 
etwa 500 Gefangene verblieben fein, an Officieren jedoch 3002). 

Marlborough dagegen meldet dem Könige von Schweden, am 
16. Juli: „Wir Haben mehr als 7000 Gefangene gemacht, mehrere 
darunter von Hohem Range, und haben Hundert Standarten, Fahnen 
und Pauken erbeutet” 3). 

Den höchſten Anfag des Verluftes der Franzoſen macht Gos⸗ 
linga. Er rechnet denfelben an Todten, Gefangenen, Deſerteurs auf 
20,000 Mann‘). Diefelbe Zahl gibt jedod vierzehn Tage fpäter auch 
Marlborough in einem Briefe an Godolphin an. Wiederholt ſpricht 
er die Meinung aus, daß eine oder zwei Stunden Tageslicht mehr 
der gefammten franzöfifchen Armee den Untergang bereitet haben 
würden. ALS den größten Vorteil jedoch betrachtet er den Schreden, 
der nad) Dudenarde in der franzöfifhen Armee herrſche, fo jehr, daß 
er jede Gelegenheit ſuchen werde fie anzugreifen 9). 


Belagerung von Lille. 


Am Nahmittage des 12. Juli traten die Häupter zum Krieges- 
rathe zufammen: der Prinz Eugen, Marlborough, Dumerferke, bie 
Feld-Deputirten, Cadogan und Doph. Die Prinzen ®) ſchlugen den 
Weitermarſch in der Richtung von Tournay und Lille vor. Dies 
würde die Feinde nöthigen zum Schutze des bedrohten eigenen Landes 
herbei zu eilen, und dafür Gent aufzugeben. Duwerferfe und mehrere 


1) Pelet t. VII, p. 387. 

2. a. O. p. 391. 

#) Murray vol. IV, p. 116. 
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von den ſechs Feld⸗Deputirten ftimmten zu, nicht Goslinga. Die 
günftige Gelegenheit fei da, fagte er, mit Einem mächtigen Streiche 
den Krieg zu enden. Zu dieſem Zwecke fei e8 erforderlich, die Schelde 
hinab auf Gent zu marſchiren und zugleich die bei Brüſſel eingetroffene 
Armee des Prinzen Eugen heranzuziehen, un mit vereinten Kräften 
den Feind auf ein enges Gebiet zu beſchränken. Die Armee des 
Prinzen Eugen würde das Land zwiſchen Ober- und Nieder-Schelde 
bejegen, die andere Armee den Canal von Gent nah Brügge. Da- 
durch ſchließe man die franzöfifche Armee, die fi in und um Gent 
befinde, auf einen verhältnismäßig engen Raum ein, mit der Hoffnung 
fie dadurch zur Uebergabe zu zwingen. Auf diefer franzöfifchen Armee 
aber beruhe die Rettung Frankreichs und der Verluſt derjelben werde 
8 zum Frieden nöthigen auf jede Bedingung. 

Bon den anderen fünf Feld-Deputirten ftimmte nur Gelder 
maljen, ihrer Verabredung gemäß, feinem Collegen Goslinga bei; die 
anderen und die Generale Cadogan und Doph waren für den erften 
Vorſchlag. Der Prinz Eugen jedoch nahm nod einmal das Wort. 
Die Darlegung Goslingas, fagte er, feine ihm nicht übel begründet. 
Er felber aber ald Fremder in diefem Lande, der die Beſchaffenheit 
desjelben und die Stromläufe nicht genügend lenne, müſſe ſich ver- 
laſſen auf die Anficht der Landesfundigen. — Darauf wiederholten die 
Generale ihr Votum, daß man den Feind in einem Gebiete von 
folder Ausdehnung nicht abjperren könne. 

Goslinga ift der Anficht, daß der Vorſchlag Marlboroughs ent: 
fprang aus feinem Inteveffe, nicht den Krieg zu beenden, fondern ihn 
zu verlängern, weil diefe Verlängerung feinen zwei hauptſächlichen 
Leidenfchaften diente, dem Ehrgeize und der Habgier. Auch den Prinzen 
Eugen fpricht Goslinga nicht frei von dieſem Wunſche den Krieg 
hinaus zu ziehen, und noch viel weniger Cadogan, den er darin 
gleichftellt mit Marlborough. Die eigenen Landsleute im Kriegsrathe 
dagegen fieht Goslinga an als ſich beugend unter dem Uebergewichte 
der zwei Prinzen‘). 

In einem anderen Falle jedoch findet Goslinga den Grund der 
Wilffährigfeit des Prinzen Eugen, den Vorſchlägen Marlboroughs 
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beizuftimmen, in ber Deferenz des Wiener Hofes gegenüber dem 
englifchen '). “ 

Bei dem Gegenfage zwifchen Marlborough und Goslinga 
dürften jedoch auch Motive des nationalen Standpunctes ins Gewicht 
fallen. Goslinga als Holländer wünſchte einen baldigen Frieden mit 
ficheren Vortheilen für fein Vaterland. Marlborough als Repräfentant 
der damals in England vorherrfchenden Strömung erftrebte zunächſt 
die möglichfte Reduction der franzöſiſchen Macht. 

Goslinga erzählt weiter, daß er einige Monate fpäter, nachdem 
ber Prinz Eugen die Beſchaffenheit des Landes, den Lauf der Ströme 
zum vollen kennen gelernt, ihn an den Kriegsrath von Dudenarde 
erinnert und gefragt habe, ob er über den Vorfchlag von damals 
noch derſelben Anficht fei. Dann fügt Goslinga Hinzu: Le prince 
me re&pondit, d&s aussitöt et sans balancer, ces mömes paroles 
@nergiques: ‚Nous les aurions tous pris la corde au col‘ 2). 

In dem Kriegsrathe zu Dudenarde, vom 12. Juli, erfolgte 
jedod nad; langen Erörterungen der Beſchluß, am nädjften Tage 
fübwärts zu marſchiren, nad Affleghem, und dort die Haltung de& 
Beindes abzuwarten. Zöge die feindliche Armee ſich von Gent zurüd, 
fo werde man dies belagern; bleibe fie dort, dann Lille®). 

Nah England Hin gab Marlborough feine Anſicht fund mit 
den Worten: „Das Lager, in welchem die Franzoſen ſich hinter dem 
Canale von Gent nach Brügge befinden, macht fie völlig zu Herren 
diefer Städte; aber zur felben Zeit liegt Frankreich vor uns offen. 
Dies wird, wie ich hoffe, der König von Frankreich nicht zugeben, 
fondern Bendome den Befehl zufenden von dort abzuziehen, wo wir 
kein anderes Mittel haben würden ihn zu bezwingen als den Hunger“ 9). 

Diefe Hoffnung bewährte ſich nicht. Vielmehr ließ Ludwig XIV., 
am 18. Juli, an Bourgogne den Befehl ergehen, fi in der Stellung 
von Gent zu behnupten. Denn, indem er im Befige der zwei Städte 
Gent und Brügge den Scheldeftrom und das geſammte Eanal-:Neg 


1) Goslinga p. 70. 
) A. a. O. p. 83. 
v) A. a. O. p. 64 
4) Coxe vol. II, p. 267. Vom 16. Juli. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. KIN. 10 
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des Landes beherrfche, mache er e8 den Feinden unmöglich, die Lebens- 
mittel, die Artillerie, die "Munition, deren fie zu einem erheblichen 
Unternehmen bedürfen würden, auf dem Waſſerwege zu beziehen. Der 
Herzog von Bourgogne folle dafür den Bewohnern von Gent und 
Brügge die Verpflihtungen vorhalten, die ihnen daraus erwüchſen, 
daß der König mehr für ihre Erhaltung bedacht fei al® für diejenige 
feiner eigenen feften Bläge '). 

Der wirklihe Grund für Ludwig XIV. indeffen war, daß er, 
bei dem Mangel an Belagerungsgefhüg bei der feindlichen Armee, 
bei dev Schwierigkeit dasjelbe auf dem Landwege an Ort und Stelle 
zu Schaffen, an die Abficht einer Belagerung nicht glaubte. Selbft als 
ſchon eine Reihe von Anzeichen dahin deuteten, daß es der Stadt 
Lille gelten würde, am 27. Yuli, hielt er dies Unternehmen nicht bloß 
für ſchwer, fondern für undurhführbar 2). . 

Bon franzöfiicher Seite benugte man allerdings die bis dahin 
und nod ferner belaffene Frift für die Wehrhaftmahung von Lille 
in der ausgiebigften Weile. Es ift auffallend zu jehen, welde Zeit 
dazu die Verbündeten ihnen beließen. Das Hauptquartier der Ver— 
bündeten in Affleghem erhielt bereit am 13. Juli ſichere Nachricht, 
daß Bourgogne und Vendome die Stellung von Gent und Brügge 
nit verlaffen würden. Demnad trat für die Verbündeten der Beſchluß 
vom Tage zuvor in Kraft, ſich gegen Lille zu wenden und zunächſt 
es fo zu umjdließen, daß feine Verftärfung mehr hinein gelange. Die 
wichtige Feftung war damals auf eine Bertheidigung nicht vorbereitet. 
Es lagen darin nur zwei Bataillone, Feine Kanonen auf den Wällen, 
feine Borräthe an Munition noch Lebensmitteln. Der General-Lieutenant 
Sparre erhielt das Commando über das Corps zur Umfchliegung 9). 

Dann jedoch, als alles wohl vorbereitet erſchien, trat no am 
ſelben Tage, dem 13. Juli, plöglid eine Aenderung ein. Sparre 
erhielt den Befehl nicht ſüdwärts auf Lille zu marſchiren, fondern weft- 
wärts, um zuerft die Linien von Comines zu nehmen. Die Aenderung 
erſchien dem Feld-Deputirten Goslinga jo auffallend, daß es ihm 


') Pelet t. VIII, p. 403. Bom 18. Juli. 
2) X. a. O. p. 58. 
?) Goslings p. 66. 
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ſchwer wurde an den Ernft derjelben zu glauben. Er meinte, daß man 
in biefen nunmehr nutzlos gewordenen Linien aud nicht Einen Ver— 
theidiger antreffen würde. Nach Berwicks Ausſage betrug die Zahl 
diefer Vertheidiger Eindundert Mann. Aber es geſchah noch mehr. 
Am 14. Juli folgte dahin die ganze Armee, überſchritt die Lys, und 
lagerte,am linken Ufer derjelben von Menin bis Warneton, mit dem 
Hauptquartiere Berwid in der Mitte. „Im Erwartung unferes Be— 
lagerungsgeſchũtzes, jagt Goslinga, blieben wir dort vierzehn Tage 
lang und aßen und tranfen. Unterdeffen ward die Feftung Lille, die 
bei raſchem Anrücken nicht acht Tage lang hätte halten fünnen, jo 
verftärft, daß fie nachher Monate lang mit ſchwerem Menfcenverlufte 
belagert werden mußte.” Am felben Tage nämlid, an weldem die 
Verbündeten ſich weitwärts weiter entfernten, dem 14. Juli, traf 
Berwid in Lille ein und ordnete die Anftalten der Vertheidigung an !). 

ALS im fpäteren Jahren Goslinga mit dem Marſchall Berwid 
in Paris die Lage der Dinge um die Mitte Juli 1708 perſönlich 
beiprad, erfannte der Legtere an, daß damals die Stadt Lille, nicht 
die Citadelfe, durd einen raſchen Handftreid hätte genommen wer- 
den können. 

AS das Motiv Marlboroughs, dem der Prinz Eugen wie 
früher ſich fügte, für die Unterlafjung meint Goslinga, außer dem 
Beitreben den Krieg in die Länge zu zichen, noch ein anderes nam- 
haft machen zu müffen: den Groll Marlboroughs gegen die Republit 
wegen ihrer Weigerung die von Carl III. im Jahre 1706 ihm ver- 
liehene Statthalterfhaft von Brabant anzuerkennen. Die Koften der 
Belagerung von Lille hatte nämlich die Republif zu tragen. — Ob 
ober in wie weit diefe Anklage begründet, dürfte ſchwer zu entfcheiden 
fein. Die Thatſache der Verfäumnis dagegen liegt vor Augen. 

Um die Misftimmung der holländifchen Feld-Deputirten über 
dies Verhalten zu beſchwichtigen, entfendete Marlborough ſtarke Truppen- 
Corps, welche Artois und das franzöfifche Flandern unter Contribution 
zu fegen hatten. Sie drangen vor bis an die Thore von Arras und 
von Abbeville. Aber Vendome Hatte dasjelbe Mittel zur Hand 
gegen die ihm erreichbaren Theile von Seeland. Auf beiden Seiten 


') Goslinga p. 66. — Berwick t. II, p. 9. 
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ward geraubt, geplündert, gebrannt, für die Kriegführung ohne 
Vortheil. 

Für dieſe war die wichtigſte Frage die Herbeiſchaffung des 
ſchweren Geſchützes und des übrigen Belagerungsgeräthes von Brüſſel 
her, wozu man, in der Ermangelung eines jeglichen Waſſerweges, 
16,000 Pferde bedurfte. Die ſchwere Artillerie war am 25. Juli in 
Brüffel beiſammen. Die Armee des Prinzen Eugen ſollte zur Be— 
dedung dienen. 

Diefer Plan ward auf franzöfifher Seite von Anfang an völlig 
durchſchaut von dem Marſchall Berwid, defjen Truppen, 34 Bataillone 
und 65 Schwadronen ftark, vom Rheine Her nad Mons marſchirt 
waren. ‚Bereit am 17. Juli flug Berwid, von Tournay aus, dem 
Marſchall Vendome in Gent vor, ſich zu vereinigen, um ber Armee 
Marlboroughs die Verbindung mit Brüffel abzufcneiden und das 
etwa anziehende Convoi zu ſchlagen. Aber wie den Franzoſen die 
thatlofe Ruhe Marlboroughs im Lager an der Lys für die Aus- 
rüftung der Feftung Lille zu ftatten fam: jo den Verbündeten der 
Widerſpruch Vendomes gegen die Vorſchläge Berwids. Vendome war 
zuerſt der Anficht, der Feind gehe nur darauf aus, Gent und Brügge 
wieder zu nehmen: deshalb müſſe man dort bleiben. Bourgogne 
ftimmte ihm bei. Auf die immer erneuten dringenden Vorftellungen 
Berwids gab Bendome zu, daß in Brüſſel ein Convoi ausgerüftet 
werde; aber er meinte, noch am 24. Juli, es fei gering, führe fein 
Geſchütz mit, fondern nur Lebensmittel: er wifje da® von fidherer 
Hand '). — Dabei ift Hervorzuheben, daß man auf franzöſiſcher Seite 
nit wußte, welder Stadt eine Belngerung gelten würde. Berwick 
vermuthete von Anfang an, daß Lilfe gemeint fei; aber auch er wußte 
darüber nichts Sicheres, und Vendome meinte noch am 4. Auguft: 
die Abficht könne eben fo wohl aud auf Mond gerichtet fein. 

Die Vorſchläge Berwids, das ungeheuere Convoi, das ſich in 
einer Länge von fünf bis ſechs Wegftunden Hin ausdehnte, unterwegs 
mit überlegener Macht anzugreifen, fanden fein Gehör. Am 9. Auguft 


1) Die Correfpondenz ausführlicher als in Pelet t. VIII, im Appendir zu 
den M&moires de Berwick t. II, p. 261 et suiv. 
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mußte Marlborough, daß das Convoi bei Ath die Dender paffirt 
hatte und fomit außer aller Gefahr war !). 

Für die Franzofen war auch damit die Frage nod nicht gelöft. 
Eben fo wohl wie Lille, konnte auch Tournay oder Ypern das Ziel 
fein. Erft vom 12. Auguft am umlagerte der Prinz Eugen, deffen 
Armee den langen Wagenzug geleitet hatte, die Stadt Lille, Marl- 
borough mit der Bedeckungs-Armee nahm feine Stellung in Heldin 
an der Schelde. Die Vertheidigung der Stadt leitete der Marſchall 
Boufflers, der bereits am 28. Yuli dort eingetroffen war. Von 
franzöfifher Seite blidte man mit Vertrauen auf die Fetigfeit der 
Stadt, deren Eitadelle für das Meifterwerf Vaubans galt 2). 

Auf die Nachricht der Umlagerung von Lille verlangte Lud- 
wig XIV. die Bereinigung feiner Armeen, und zwar fo, daß Bour- 
gogne und Vendome nad) Mond marfchirten, Berwick ftehen bliebe. 
Aber bei jenen beiden haftete noch immer der Zweifel, ob die Feinde 
es ernftlih auf Lille abjähen, oder nicht vielmehr nur trachteten, die 
franzöfifche Armee von Gent und Brügge weg zu loden, und dann 
ſich diefer Städte zu bemächtigen. Sie erwiederten, daß fie bereit feien 
zur Vereinigung, aber auf halbem Wege, zu Grammont an der Den- 
der. Diefe erfolgte am 30. Auguft. Die gefammte franzöfifche Armee 
beftand nunmehr aus 140 Batailfonen und 250 Schwadronen. 

Am 3. September traf diefe ftarfe Armee in Ordies ein. Marl- 
borough und der Prinz Eugen Hatten ihre Truppen vereinigt und 
lagerten in der Ebene zwifchen Seclin und Lille. Im den nächſten 
Tagen ſchien es zu einer Schlaht um den Entfag von Lille ſich 
handeln zu mäffen. 

Aber die franzöfifche Heeresführung krankte an Uneinigfeit. 
Berwick hatte fih nur widerftrebend unter Vendome geftellt. Am 
6. September führte diefer Heftige Ringe, daß Bourgogne, unter der 
Einwirkung Berwicks und verfchiedener Generale, Bedenken gegen ein 
Treffen erhebe, wo die gefammte Armee fo bereitwillig fei. In einem 
anderen Schreiben an Chamilfart erfuchte Vendome um feine Ent- 
laſſung. Berwick dagegen legte in einen Schreiben vom felben Tage 


1) Murray vol. IV, p. 160. 
2) Pelet t. VIII, p. 68. 
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dar, daß, fo traurig es fei Lille verloren gehen zu laſſen, es noch 
viel trauriger fein würde, die einzige Armee Frankreichs einem wahr- 
ſcheinlichen Untergange zu weihen. Bourgogne endlich, felber ſich 
ſichtlich Berwick zuneigend, bat um die Entſcheidung des Königs t). 

Diefer hatte wiederholt ſchon fund gegeben, daß ev ein Treffen 
molfe. Er erneuerte den Befehl, nicht bloß ſchriftlich, fondern ſchickte 
aud den Minifter Chamilfart. Beim Anblide des verſchanzten Lagers 
der Feinde erwuchſen aud) in ihm die Bedenken. Aber dem ftricten 
Befehle des Königs follte gehorcht werden. Es vergingen darüber 
einige Tage, bis, am 12. September, aud der Marſchall Bendome 
ſich der Anſicht zuneigte: es fei beffer, die Gegner in ihrer ſtarken 
Stellung nicht anzugreifen. Mit den Voten der Feldherrn ausgerüftet, 
kehrte Chamillart nad Verſailles zurüd, um die Entſcheidung des 
Königs einzuholen, die nicht anders ausfallen konnte als jenen 
Boten gemäß. 

Es herrſchte damals vielfach die Anſicht, die auch Berwick theilte, 
daß der Prinz Eugen und Marlborough, in den legten Tagen des 
nahen Zufammenfeins der Armeen, die Abficht erwogen, in einer 
Naht ihre Verſchanzungen niederzulegen und auf die franzöſiſche 
Armee einzubreden. Der Erfolg würde eine vollftändige Niederlage 
der Franzofen gewejen fein. Aber der Einfprud der Feld-Deputirten 
hätte fie gehindert 2). — Nach dem Berichte des Feld-Deputirten 
Goslinga wurde der Vorfchlag gemadt und berathen, fand jedod 
nicht die Zuftimmung dev zwei Prinzen 3). 

Bis dahin hatte die Belagerung von Lille nur ſehr mäßige 
Fortſchritte gemacht, namentlid, bei der verhältnismäßigen Schwäche der 
Belagerungs-Armee. Die Folge des mislungenen Entſatz-Verſuches 
war, daß das verihanzte Lager um Lille weiter ausgedehnt wurde, 
fo daß aud) die Armee Marlboroughs in nächſter Nähe Ingerte. Die 
franzöſiſche Armee dagegen befegte, vom 14. September an, den 
ganzen Scheldeftrom, mit Ausnahme von Dudenarde, um dem Feinde 
vor Lille jegliche Verbindung mit Brüffel abzuſchneiden. Died gelang 


') Alle vier Schreiben bei Pelet t. VIII, p. 89 et auiv. 
®) Berwick t. Il, p. 21. 
3) Goslinga p. 80. 
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ihnen fo vollftändig,. daß auch nicht ein Bote nod Brief mehr 
durchkam. 

Dies war empfindlich für die Belagerungs-Armee vor Lille, 
mehr noch als die Franzoſen ſelbſt wußten. Man hatte dort im 
Anfange das Pulver nicht geſpart, und es war dann dahin gekommen, 
daß eine Aufnahme des Beſtandes im letzten Drittel des Monates 
September nur noch 10,000 Pfund ergab. Bereits waren die Maga— 
zine von Oudenarde und Menin faſt entleert. Die einzige Hoffnung 
war nur noch auf ein Convoi von Oſtende her, wo der engliſche 
General Erle mit Truppen, Lebensmitteln und Munition täglich er— 
wartet wurde. Aber der Ernft der Lage vor Lille drängte zu einer 
Berathung über die Frage, ob bleiben oder die Belagerung aufheben, 
am 23. September!). Der Prinz Eugen ftimmte entſchieden zu 
bleiben, eben fo zwei der Feld-Deputirten. Marlborough, Ouwerkerke, 
Cadogan, Doph und die zwei anderen Feld-Deputirten ſchienen mehr 
gemeigt für die Aufhebung. Bei der Verfchiedenheit der Anfichten kam 
es zu feinem Beichluffe. Am Nachmittage trat man abermals zufammen. 
Inzwiſchen war die Kunde eingelaufen, daß eine englifche Flotte einen 
großen Vorrath von Kriegsbedürfniffen nad Oſtende gebradt, und 
daß man demnach Hoffnung habe auf ein Convoi von dort her. 
Einftimmig wurde der Beſchluß gefaßt vor Lille zu beharren. 

Auf franzöfifcher Seite Hatte man den Plan die Communication 
der feindlichen Armee vor Lilfe mit Brüffel abzuſchneiden, fo weit 
ausgedehnt, daß fogar ein Angriff auf Brüffel mit einbezogen wurde. 
Auf die Nachrichten der Verftärfung der Beſatzung diefer Stadt 
einerfeitö, und andererſeits der Erwartung einer engliſchen Landung 
in Oftende ließ man davon ab, um die Aufmerffamfeit der Küften- 
gegend zuzuwenden. Denn wenn man im franzöfifchen Hauptquartier 
auch Feine genaue Kunde von dem bevorftchenden Pulvermangel der 
Verbündeten vor Lille haben mochte: jo ftand doch fo viel feit, daß 
von dem Eintreffen des Convoi von Oftende her das Scidjal von 
Lille abhing. Der General La Mothe erhielt daher den Befehl, von 


1) Goslinga p. 74. Er allein gibt Nachricht über diefe Einzelnheiten. Er 
gibt fein Datum an als quelques jours avant laflaire de Wynnendael, alfo 
vor 29, September. 
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Brügge aus mit einer ftarfen Macht die Bededung des Convoi an« 
zugreifen. Diefes brach von Oftende auf am 27. September, La Mothe 
von Brügge in der Nacht vom 27./28. mit 34 Batailfonen und 
63 Schwadronen. Am 29. gelangte er bei Wynnendael in Sicht des 
Convoi; aber vor demfelben ftanden in Schlahtordnung die Bedeckungs⸗ 
Truppen unter dem General Webb, welchem von der Armee Marl- 
borough8 her der General Cadogan ein Corps zugeführt Hatte. Ob- 
wohl ungleich ſchwächer an Zahl, ſchlugen fie die franzöfifchen Angriffe 
mit ſchwerem Verlufte zurüd. 

„Niemals, urtheilt Berwid, hat ein Mann des Krieges feine 
Sade fo ungefchiett gemacht wie La Motte. Er Hätte, anftatt die 
Feinde nur in der Front anzugreifen, zugleid einen Theil feiner 
überlegenen Macht verwenden müffen, um das eine der Gehölge, 
zwiſchen denen fie fid) hielten, zu umgehen: dann war es um fie und 
um das Convoi geſchehen“ ?). Aehnliche Vorwürfe müffen gleich damals 
erhoben fein; denn 2a Mothe jagt in feinem ausführlihen Schlacht- 
berichte, daß derartige Anflagen nur von Unkundigen ausgehen können. 
Denn die Gehölze rechts und links, am welde ſich die Flanfen der 
Gegner Ichnten, feien durchaus ungangbar 2). — Der Bericht La Mothes 
dagegen Täßt erfehen, daß feine Infanterie nad dem erften Schuffe 
dem Feinde den Rüden wandte, und von links nach rechts die Ver— 
wirrung allgemein machte. Darum dürfte man vielleicht eher jagen, 
daß die Nachwirkung des Schredens von Dudenarde in der franzöfie 
ſchen Infanterie auch bei Wynnendael entſchied. Eben dies geht hervor 
aus dem Verhältniffe der Zahlen des Verluſtes. Der Bericht der 
Verbündeten gibt den ihrigen an auf 900, denjenigen der Franzofen 
auf 3000 bis 4000 Mann 3). 

Das Eintreffen diefes Convoi im Lager vor Lille ficherte die 
Fortfegung der Belagerung. 

Bon der Vertheidigung der Stadt Lille aus war man mit dem 
Pulver nicht fparfamer umgegangen, und au dort drohete Mangel. 
Die ſchwere Aufgabe in eine belagerte Stadt Pulver einzubringen, 


3) Berwick t. II, p. 26. 
2) Pelet t. VIII, p. 449. 
3) 4. a. O. p. 453. — Lamberty t. V, p. 126. 
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ward, mit erftaunlicher Gefchielichfeit und Kühnheit, wenigftens zum 
Theile gelöft. Nachdem die erforderlichen Berabredungen von draußen 
her mit Boufflers getroffen waren, machten fi 2000 Reiter, von 
denen jeder einen Sad mit 50 Pfund Pulver trug, am 28. Septen- 
ber um drei Uhr Nachmittags von Douai auf. Um Mitternacht 
gelangten fie an die Ummallung der Belagerungs:Armee. Die Bor- 
derften trugen bolländifche Abzeichen und vedeten holländiſch. Sie 
gaben an auf das Einbringen von Munition ausgefendet zu fein und 
nun von den Franzofen verfolgt zu werden. Darauf öffnete man 
ihnen die Barriere. Bereits waren viele Hindurd, als einer der 
Dfficiere die Thorheit beging, das franzöfifche Commando-Wort: 
serrez, zu rufen. Von da an entbrannte der Kanıpf. Der Eingang 
ward gefchloffen. Diejenigen Reiter, die noch zurüd waren, mußten 
umkehren. Nach den franzöfifchen Berichten jedoch waren 1500 Reiter 
fon voraus, und es gelang ihnen 40,000 Pfund Pulver in die 
Stadt einzubringen ?). 

Mehrere Berichte von Seiten der Verbündeten find damit wenig 
vereinbar. Der Erbprinz von Hefien, der in der betreffenden Gegend 
de8 Lagers das Commando hatte, meldet den Generaljtanten, daß 
nur etwa 300 Reiter mit ihrem Pulver an die Stadt gelangt feien, 
und daß diefer Vortheil für die Feinde nicht in Vergleich fomme mit 
ihrem erlittenen ſchweren Verlufte 2). — In dem Berichte Marlboroughs 
nad England erfcheint die Unternehmung als mislungen, mit dem 
Schluſſe: „jo daß fehr wenige in die Stadt gelangten" >). 

Allein die Erzählung des Feld-Deputirten Goslinga ftimmt im 
Weſentlichen zu den franzöfiihen Berichten, und fügt die Klage hinzu, 
daß die Einbringung diefes Pulver die Einnahme von Lille verzögert 
habe, mit Gefahr für die ganze Armee‘). Wir haben dabei die 
Stellung der verfchiedenen Perfönlichkeiten ins Auge zu faſſen. In 
der Republit, welche die Koften der Belagerung zu tragen Hatte, gab 
fid) vielfach eine Unzufriedenheit mit der langen Dauer derfelben fund, 





') Pelet t. VIII, p. 107 und 456. 
3) Lamberty t. V, p. 128. 

®) Murray vol. IV, p. 244. 

*) Goslinga p. 77. 
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fo ſehr daß diefe Unzufriedenheit in Verſailles wohl bemerft und be 
obachtet wurde !). 

Die Belagerung ſchritt langſam, aber ftätig fort, auch unge 
achtet der Gefahren, denen der Commandant derfelben, der Prinz 
Eugen, perſönlich ausgefegt war. Eines Tages wurde ihm durd) die 
holländifche Poft ein Brief mit doppelter Enveloppe zugeftellt. Beim 
Eröffnen der erften erfaßte den Prinzen ein Schwindel. Dasjelbe 
widerfuhr dem Kammerdiener, dem Adjutanten, dem General Doph, 
die nad) einander den Brief in die Hand nahmen. Plan ftedte den 
Brief einem Hunde ind Maul. Nach fofortigem Erbrechen ftarb das 
Thier. — Nachforfhungen über die Sache blieben fruchtlos 2). 

Am 23. September befichtigte der Prinz Eugen mit vielen 
Anderen eine Angrifföftelle. Ein Projectil traf ihn am Kopfe, jo daß 
er niederftürzte. Er erhob fich jedoch fofort wieder, mit den Worten, 
daß es nicht auf fi) habe. Es erfand ſich, daß die Kugel oder der 
Bombenfplitter, der ihn getroffen, beim Durchſchlagen durch den dien 
Hutrand an Kraft eingebüßt hatte, und an der Hirnſchale abgeglitten 
war. Das Merfwürdige war, daß, wo der Prinz von mehr als zwei- 
hundert Perfonen umgeben war, er allein verlegt wurde?). — Die 
Verwundung hemmte den Fortgang der Belagerung nicht, weil für 
die nächſten Tage Marlborough ftatt feiner eintrat, 

In Verſailles Hielt man die Verlegung des Prinzen Eugen für 
ftärfer als fie war. Ludwig XIV. äußerte fih vor der Frau von 
Maintenon und ihrer Umgebung: „Ich wünſche durchaus nicht den 
Tod des Prinzen Eugen; aber es würde mir nicht leid fein, wenn 
feine Wunde ihm verhinderte, den Feldzug weiter mitzumachen“ 9). 
Die Nahrihten in Verſailles fteigerten fih. Am 5. October hieß es 
dort: der Prinz fei trepanirt, aber zu fpät. In der Wirklichkeit hatte 
er damals da8 Commando bereit wieder übernonmen. 

Nach dem Unglüde des Generald La Mothe bei Wynnendael 
begab ſich dev Marfchall Vendome felber nad Brügge. Denn, wenn 


') Dangeau t. XII, p. 241. 

2) Lamberty 1, V, p. 119. — Arneth, Brinz Eugen Bd. II, ©. 33 und 463. 
3) Schulenburgs Penhvürdigleiten Bd. I, ©. 346. 

4) Dangesu t. XII, p. 236. 
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aud das erfte Convoi glüdlich bis vor Lille gelangt,war, fo bedurften 
die Belagerer doch der weiteren, und es war daher die Aufgabe der 
Franzoſen, ihnen wie die Verbindung mit Brüffel, fo aud diejenige 
mit Oftende abzuſchneiden. Marlborough dagegen, um fie zu fiern, 
marfgirte, am 7. October, mit 60 Bataillonen und 130 Schwadronen 
nad Rouffelaer. Aber e8 war Vendome nit um ein Treffen zu tun, 
fondern das Land, fo viel möglich, unter Wafjer zu fegen und zu 
diefem Zwecke alle erreichbaren Deiche zu durchſtechen, damit das See- 
waffer einftrömen könne. Das Waffer jedoch, welches jo ſich über das 
Land ergoß, war auch tief genug, leichte Bote zu tragen, fo daß bald 
zu Lande, bald zu Wafjer, für eine Reihe von Tagen noch die Com— 
munication offen blieb. Am 16. October noch meldete Marlborough 
den Empfang von 250 Fäfjern Pulver. Dann aber trat mit dem 
Bollmonde die Springfluth ein. Sie ward von den Franzofen durch 
das Durchſtechen der Deiche fo geſchickt benugt, daß die Truppen 
Marlboroughs viele Poften verlaffen mußten. Am 19. October 
meldete Marlborough, daß die Verbindung mit Oftende abge 
ſchnitten ſei i). 

Für die Verbündeten jedoch bedurfte es deſſen nicht mehr. Nach 
langer ruhmvoller Vertheidigung, nad ſchwerem Menfchenverlufte auf 
beiden Seiten, war die Feftung Lille nicht mehr haltbar, zumal da 
das Pulver nicht mehr reichte. Denn der Marſchall Boufflers Hatte 
ſchon früher von Ludwig XIV. den Befehl erhalten, auf alle Fälle 
50,000 Pfund Pulver für die Vertheidigung der Eitadelfe zu bewahren. 
Nach erhaltener Einwilligung Ludwigs XIV. Tieß der Marſchall 
Boufflers, am 22. October, Chamade fchlagen. Zur Anerkennung 
der Bertheidigung überließ der Prinz Eugen dem Marſchall Boufflers 
felber die Bedingungen der Capitulation aufzufegen. Am 25. October 
309 ſich Boufflers mit den ihm von 10,000 nod übrig geblichenen 
4500 Mann in die Eitadelle zurüd. Eine- neue Belagerung hatte 
zu beginnen, unter der Bedingung, daß fie nicht von der Stadt aus 
geſchehen dürfe. 


3) Murray vol.IV, p.269. Uebechaupt dort die Berichte von Tag zu Tag. 
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Fortfegung des Feldzuges. 


Die Berichte der franzöfifchen Heerführer Bourgogne, Vendome, 
Berwid unter einander und an Ludwig XIV. zeigen, daß fie, nad) ver- 
ſchiedenen Differenzen, mit Zuftimmung des Königs ſich geeinigt hatten, 
Marlborough in feinem Lager zu Rouſſelaer anzugreifen. Die Capi- 
tulation von Lille zerjcnitt diefen Plan. Die Beforgnis nun auch 
Gent und Brügge wieder zu verlieren, ftieg empor. Der betreffende 
Bericht Bourgognes, der Zeugnis ablegt von einer großen Rathlofig- 
teit, entwidelt eine Reihe von Vorſchlägen, über welche der König in 
Verſailles entſcheiden ſollte). Der König ſchickte zum zweiten Male 
den Kriegsminiſter Chamillart in das franzöfifhe Hauptquartier zu 
Saulfoi. In dem dort gehaltenen Kriegsrathe, am 2. November, brach 
die Differenz zwiſchen Vendome und Berwic heftig hervor. Der Erftere 
war der Anficht, daß man noch immer ftarf genug fei, Marlborough 
anzugreifen und zu fehlagen, oder, wenn das nicht, ihm alle Commu— 
nication abzufperren, jo daß die feindliche Armee vor Hunger ver 
gehen, oder um Frieden bitten müſſe. — Bourgogne und Berwid 
waren der Anficht, daß ihre Macht nicht ausreiche, zugleich den Lauf 
der Schelde und den Canal von Gent nad) Brügge zu verwahren, 
und zogen daher den letzteren vor. Aber Chamillart hatte den be 
ftimmten Befehl, daß, um den Gegnern die Verbindung mit Brüffel 
abzuſchneiden, auch die Schelde befegt gehalten werden müffe. Die 
Aufzeihnungen Berwicks laſſen erfennen, mit weldem Widerftreben 
der Kriegskundige ſich in die Befehle des Kriegsumfundigen fügte?). 

Die Frage, ob die Bejegung der Schelde genügen würde, hatte 
bald die Probe zu beftehen. 

Unterdefjen Hatte der Kurfürft Mar Emanuel, der vom Rheine 
nah Mons zurücgefehrt war, einen anderen Plan entworfen, deſſen 
Gelingen die Armee der Verbündeten an der franzöfiichen Grenze in 
die Gefahr bringen mußte, die Vendome in Ausficht geftellt hatte. 
Er verabredete mit dem Grafen Bergheyck den Plan die Stadt Brüffel 
zu überrafchen. Die Beſatzung derjelben war nicht ftarf, und Mar 


1) Pelet t. VIII, p. 124. 
2) Berwick t. II, p. 33. 
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Emanuel glaubte auf die Zuneigung der Bevölkerung zu ihm ver» 
trauen zu dürfen. Ludwig XIV. gab feine Zuftimmung. 

Am 21. November braden Mar Emanuel und Bergheyck mit 
14 Batailfonen und 18 Schwadronen von Mons auf, und ftanden 
am 23. vor Brüffel. Aber die von Mar Emanuel gehegte Hoffnung 
erfüllte fih nit. Die Stadt Brüffel öffnete ihm nicht die Thore. 
Um zum Ziele zu fommen, mußte er fie belagern. 

Die Nachricht des Unternehmens jedoch erregte bei der Armee 
der Verbündeten große Unruhe; denn der Verluft von Brüfjel würde 
denjenigen von ganz Brabant nad ſich ziehen, und dann war in der 
That die Armee von Holland abgejchnitten. Der Kriegesrath beſchloß 
daher einftimmig, in Lille nur ein zur Blofade der Citadelle aus- 
reichendes Corps zu belaffen, dagegen fi mit gefammter Macht nad) 
Brüffel zu wenden. Am 25. November fegte fich die Armee in Marſch, 
der fo eingerichtet wurde, daß fie in drei verfchiedenen Abtheilungen, 
unter dem Prinzen Eugen, unter Marlborough, unter dem preußiſchen 
General Lottum, bei Escanaffe, bei Kerfpoven, bei Gavre, in der 
Morgenfrühe des 27. die Schelde überfchritt, Der Uebergang gelang 
ohne Hindernis, und das vor Dudenarde ftehende franzöfifche Corps 
entfam nur mit Mühe !). Am felben Tage noch jegte Mar Emanuel 
der Bejagung von Brüſſel mit wiederholten Stürmen heftig zu. Am 
Abend erhielt er die Nachricht des Ueberganges über die Schelde bei 
Gavre, und noch in der Nacht brach er auf, mit Zurüdiaffung des 
Geſchützes und der Vermundeten. 

Am Tage vorher Hatte der Marſchall Bendome nad Verſailles 
gemeldet, daß der Uebergang über die Schelde dem Feinde unausführ- 
bar fei, und daß er dafür bürge. Um fo mehr ward der König durch 
die Nachricht des Gefchehenen erregt. In diefer Erregung gebot er, 
am 4. December, die Armee in die Winterquartiere zu legen, und 
befchied Bourgogne und Vendome nad Verſailles. Der Leptere hielt 
entgegen, daß die Feinde nunmehr Gent bedrohen würden, daß dagegen, 


9) Noch Schulenburgs Denkwürdigkeiten Bd. I, ©. 374 if Marlborough 
bei diefem Anlafje fharf gegen bie Holändif—hen Feld -Deputirten aufgetreten. Nach 
Soslingas ausfühclihem Berichte dagegen, p. 83 et suiv., betraf die Sache nur 
ihn, und feine Darftellung des Vorfalls zeichnet Marlborough in einem fehr wenig 
vortheilhaften Lichte. 
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wenn er mit der Armee hinter dem Canale von Gent feine Stellung 
nähme, fie ji in großer Verlegenheit befänden, die Magazine in Lilfe 
mit dem nöthigen Bedarf zu verfehen. Denn da die erforderlichen 
Convois nur zu Lande, von Brüffel aus, dahin gehen fünnten, fo 
würden fie wegen ber Nähe des ihnen feindlichen Gent, ihrer ge- 
fammten Armee zur Bedeckung der Convois bedürfen. Sie würden 
darüber den ganzen Winter verbringen, zum großen Schaden, ja zum 
Berderben ihrer Armee. — Ungeachtet aller diefer Einwendungen Hielt 
der König feit an dem einmal gegebenen Befehle, und die Armee 
wurde in die Winterquartiere entlaffen, bevor noch die Citadelle von 
Lille capitulirt hatte). 

Der Marſchall Berwid, der dies berichtet, fügt dann die Be- 
merfung hinzu: „Es ift zum Erftaunen, daß der König, während des 
Feldzuges, auf alle minder wohl ausgedachten Vorschläge des Marſchalls 
Vendome einging, und daß er dann am Ende den einzigen vernünftigen 
Vorſchlag desjelden hartnädig verwarf.“ 

Im denfelben Tagen, wo Ludwig XIV. in Verſailles den Befehl 
der Winterquartiere ausgab, regte der holländifche Feld-Deputirte 
Goslinga bei Marlborough den Gedanken an, das Werk diefes Feld- 
zuges zu vollenden dur die Wiedereinnahme von Gent und Brügge. 
Für dies Unternehmen war die Einwilligung vom Haag aus erforder- 
lich, welche Goslinga durchzuſetzen auf fi) nahm. Auch der Prinz 
Eugen ftimmte zu. Am 9. December fonnte der Marſchall Boufflers 
die Citadelle von Lille nicht mehr halten, und der Prinz Eugen ber 
wilfigte ihm wie früher, in volfer Anerkennung diefes Gegners, eine 
ehrenvolle Capitulation. Vom 10. December an erfolgte die allgemeine 
Bewegung der Verbündeten gegen Gent, das ſich bereit am 12. 
blofirt ſah. ö 

Auf die unerwartete Kunde dieſer Abfiht legte Ludwig XIV. 
felber, am 7. December, die Nachtheile dar, die das Gelingen für ihn 
haben würde; aber er hielt fie für unausführbar. Er fah die Truppen, 
die dort unter La Mothe ftanden, als völlig genügend zur Abwehr 
an, und gebot bemfelben, am 17. December, die Feinde für diefen 


?) Berwick t. II, p. 37. 
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Verſuch ſchwer büßen zu laſſen i). Aber bis auf jene Truppen in Gent 
und Brügge waren alle anderen Franzoſen bereit® in den Winter- 
quartieren. Dagegen Ing faft die gefammte Armee der Verbündeten, 
mit Ausnahme derjenigen, die an der Dender ftanden, um die Wagen- 
züge von Brüffel nad) Lille zu deden, vor Gent. Im der Nacht vom 
23./24. December eröffneten fie die Laufgräben. ’ 

Erft dann erkannte man in Verſailles den Fehler, den man 
darin begangen die Truppen eher zu entlaffen als der Feind. Der 
Marſchall Boufflers erhielt den Oberbefehl mit dem Auftrage die 
Truppen wieder zu fammeln. Er eilte nad Douai. Bon da aus 
entwidelte er, am 29. December, dem Könige feinen Plan, die Feinde 
don Gent abzuziehen durch einen raſchen Angrif auf Lille. Der König 
genehmigte den Plan. 

Es war zu fpät. Am jelben Zuge, dem 29. December, ver- 
fammelte La Mothe in Gent feinen Kriegerath. Die Gegner, fagte 
ex, feien bereit8 dem bebedten Wege nahe, und diefer nicht haltbar. 
Es fehle an vielem Nothwendigen. Der gefammten Armee drohe da- 
her das Geſchick der Kriegsgefangenfchaft: um diefe abzuwenden und 
die Armee zu erhalten, müffe man capituliren. Der gefammte Kriegs- 
rath ftimmte bei 2). 

So der franzöfifche Bericht. La Mothe jelber erzählte fpäter 
dem Holländer Goslinga, daß er vom Könige den Befehl gehabt, die 
Beſatzung nicht zu wagen und nicht zu warten, bis die Contrefcarpe 
genommen würde. Aber die Gegner waren nod nicht an der Contre- 
fcarpe, und wurden gehindert duch den Regen und das Außtreten 
der Schelde 9). 

Dagegen war die Haltung der Bürgerſchaft von Gent nicht 
derartig, daß die Franzoſen bauen konnten auf ihre Willigkeit die 
Schrecken einer Belagerung auszuhalten. Sie hatten offen erklärt, ein 
Bombardement nicht leiden zu wollen, und hatten von dieſer Erklärung 
Kunde an Marlborough gegeben *). 


%) Pelet t. VIII, p: 158. 
2%. a. D. p. 166. 

3) Goslinga p. 96. 

“) Murray vol. IV, p. 358. 
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Am 30. December zug die franzöfiiche Befagung aus Gent. Der 
Abzug dauerte von 10 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abendet). Die 
Bejagung des noch weniger Haltbaren Brügge verließ, um nicht Ber 
dingungen auögefegt zu werden, die Stadt freiwillig. Wenige Tage 
fpäter begann der umerhörte Froft, der aller Kriegführung ein 
Ende made. 

Der Feldzug, der für die Franzofen glücklich begonnen hatte, 
endete mit ihrem ſchweren Verluſte und namentlich großer Entmuthigung. 

Beim Beginne der Belagerung von Gent hatten die General: 
ftanten, auf die Runde, daß Marlborough nad; London, der Prinz 
Eugen nad Wien zu verreifen gedenfe, an Marlborough die Bitte 
ausgeſprochen, daß fie oder wenigftens Einer von ihnen dort ver- 
bleiben möchten. Da der Prinz Eugen erklärt, daß feine Reife nach 
Wien unerläßlih, daß er aber im Februar wiederfehren könne, fo 
möge Marlborough einftweilen verbleiben, bis zur Wiederkehr des 
Prinzen). Dem Wunſche der Generalftaaten gemäß ward die Ueber- 
einkunft getroffen. Im Beginne des Jahres 1709 machte dev Prinz 
Eugen fih auf den Weg nah Wien, Marlborough blieb im Haag. 
Jener trug mit ſich ein Schreiben, in welchem die Generalftanten dem 
KRaifer melden, daß Niemand geeigneter ihm die Wechſelfälle dieſes 
erfolgreichen Feldzuges zu berichten, als derjenige, der den wichtigften 
Antheil daran getragen, und deffen Einficht, Kraft und Tapferkeit — 
nad) der Hülfe des allmächtigen Gottes — das höchſte Lob der voll 
brachten Thaten gebühre >). 


Bie Triedensfrage und die Stellung der Königin Anna zu FMarlboroughs 
Sodolphin und der Whig-Partei. 


Die Friedensfrage und die Perfönlichkeit der Königin Anna. 


Der Verlauf des Feldzuges von 1707 ſchien in Berfailles die 
Ausficht eines Friedens auf der Baſis des Beſitzes von Spanien für 
Philipp V. zu eröffnen. Nach dem Mislingen der Verfuche von 1706 
waren jedoch Viele dort der Anficht, daß es unmöglich fei, auf einem 





') Murray vol. IV, p. 389. 
2). a. D. p. 375. 
3) Arneth 8b. II, ©. 466. 
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anderen Wege zum Frieden zu gelangen als durch Marlborough. Als 
einmal jemand dem Könige diefe Meinung ausſprach, lächelte er, ohne 
eine Antwort zu geben; aber diejenigen, welche ihn beobachteten, deuteten 
feine Mienen als den Ausdrud des Zornes und der Verachtung !). 
Spätere Aeußerungen des Königs beftätigten dies: ev wollte mit Marl- 
borough nicht unterhandeln. 

Er hielt dagegen feft an dem früher wiederholt mit Erfolg 
betretenen Wege des Verſuches, die Republik der Niederlande aus der 
Allianz zu löfen. Im Januar 1708 berief er Mesnager zu ſich, eine 
Perfönlichkeit urfprünglih dem Handelsftande angehörig, aber ſchon 
wiederholt in wichtigen diplomatifchen Angelegenheiten verwendet. Der 
Blan, den er mit dem Könige vereinbarte, beftand darin, die Holländer 
zu loden mit dem Angebote der freien Schifffahrt für alle Nationen 
nad) dem fpanifchen Amerika. Der König entließ ihn mit den Worten: 
„Begeben Sie ſich unter einem anderen Namen nad) dem Hang. 
Knüpfen Sie dort Bekanntſchaft an nach Gelegenheit. Erftatten Sie 
Niemandem Bericht als mir. Sie wiffen, mas Sie zu thun Haben." 
Fünf Tage hernac befand fih Mesnager im Haag). Er mußte in 
Beziehung zu treten mit dem Nathöpenfionär Heinfius und anderen 
wichtigen Berfönlicjkeiten ?). Dennoch Tonnte feine Miſſion einen Erfolg 
nicht haben, weil die Baſis, von welcher er und Ludwig XIV. aus- 
gingen, nämlid) Spanien für Philipp V., bei der Lage der Dinge im 
Jahre 1708, gerade bei dem mächtigſten Mitgliede der Allianz, bei 
England, für unannehmbar galt, und weil, wie Mesnager e8 benennt, 
die Eiferfught unter den Bundesmächten nicht geftattete, daß die eine 
ober die andere ſich auf befondere Vorfchläge einließ. Mit anderen 
Worten: die Ausficht die Republik der Niederlande aus der Allianz 
zu löſen, diefe dadurch zu fprengen, war gering. 

Unter den Belanntjchaften, die Mesnager im Hang anknüpfte, 
nennt er den Herrn von Petkum, der als Gefandter für Holftein 


1) Minutes of the Negotiations of M. Mesnager. London 1717, p. 14. — 
Die Aechtheit dieſes wichtigen Werkes wird fpäter in Betreff der englifchen Ange- 
legenheiten zu erörtern fein, zum Jahre 1711. 
2) Mesnager felber gibt die Zeit nicht näher an; aber dieſe findet ſich bei 
Polet t. VII, p. 3. 
®) Mömoires de Porey t. I, p. 116. _ 
Rlopp. Bald. Hanfes Stuart u. Gncceff. d. Haufes Hannover. XII. u 
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nicht eine Hohe Stellung einnahm, dagegen Scharffinn und Gewandt- 
heit in ungewöhnlichem Grade verband. Petkum ftellte fich bald darauf 
in Verfailfe® und diente im Laufe der nächſten Monate als Ueber- 
mittler nad) beiden Seiten. 

Denn, wenn auch von Seiten der Republik auf die franzöfifchen 
Anträge nicht in officieller Form eingegangen wurde, fo gab es doch 
nicht Wenige, weldhe, in dem Wunfche nad) dem Frieden, für ſich 
perfönlich ſich auf die Beſprechung der Modalitäten einließen. 

Zu den bisherigen Motiven dafür trat vom Frühlinge dieſes 
Yahres an noch der Zweifel, ob man fi) dauernd auf England ver- 
Iaffen fönne. Und dies führt und zurüd zu dem Parteigetriebe in Eng- 
land, insbeſondere zu der Perfönlichfeit der Königin Anna. 


Marlborough und die Königin. 


Die Whig-Partei war nicht gejonnen, fih mit dem Errungenen 
zu begnügen, fondern wollte den Sieg weiter ausnugen. Sie verlangte 
von Godolphin für den Lord Somers ein Hohes Staatsamt, im 
April. Godolphin flug der Königin vor, ihn zum Präfidenten des 
Eabinet3-Rathes zu ernennen. Er traf auf harten Widerftand. Aber 
zugleich drängten ihn die Whigs vorwärts. Er bat Marlborough, vom 
Haag aus nad; England zurüdzufehren und die Sache zu ſchlichten 1). 
Aber Marlborough ward durch die Vorbereitungen zum Feldzuge 
damals nad) Hannover gerufen, zum großen Verdruſſe Godolphins. 
Nach dem Hang zurücgelehrt, fand Marlborough die Beſchwerden 
von beiden Seiten vor, der Königin und Godolphins. Die Whig- 
Partei Hatte ihre Forderung für Somers dahin ermäßigt, daß fie 
nicht mehr den Vorſitz im Cabinets-Rathe für ihn verlangte, fondern 
eine Stelle darin. An diefem Verlangen aber hatten ſich betheiligt 
nit bloß die Whig-Junta, jondern auch al Repräfentanten der 
mehr gemäßigten Fraction dev Whigs, die Herzoge von Nemcaftle 
und Devonjhire, und zwar durch perfönliches Erſcheinen vor der 
Königin. Dennoch hatte fie geweigert. 


1) Coxe vol. II, p. 209. Bom 5./16. April. 
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Die Königin berichtete nun Marlborough den Hergang. Sie 
habe ermwiedert, fagte fie, daß fie nur folche Perfönlichkeiten im Cabinets⸗ 
Rathe wolle, die ihr im Parlamente wohl dienten und feine An- 
lehnung an Andere hätten. Eben dasjelbe Habe fie dem Treafurer 
geantwortet, der, obwohl von größerer Autorität bei ihr als jene zwei, 
dennoch nicht vermocht Habe fie umzuftimmen. „Denn den Lord Somers 
in meinen Dienft zu nehmen, fehreibt fie, ſehe ich al8 mein Verderben 
an. Und ich Hoffe daher, daß, obwohl der Lord Treafurer fagt, Sie 
würden ihm beitreten, Sie dies nicht thun werden. Denn niemals 
kann ich darein willigen" t). 

Marlborough gab fein Urtheil über den Inhalt dieſes Briefes 
dem Treafurer fund mit den Worten: „Ich werde in Betreff der 
Königin Ihrer Weifung folgen; denn, wenn fie beharrt, fo ift das 
mie eine offene Erklärung an alle Welt, daß Sie und ich feinen Credit 
bei ihr haben, und daß alfes unter der Hand geleitet wird von 
Herrn Harley und Frau Maſham“?). In diefen Sinne fiel feine 
Antwort an die Königin aus, vom 9. Mai. 

„Ich muß damit beginnen, fchreibt er, daß die Stadt Amfterdam, 
welche immer den größten Eifer für die nahdrüdliche Führung des 
Krieges bewiefen, mich, in zwei Conferenzen mit ihrem Bürgermeiſter 
und ihrem Rathöpenfionär, hat drängen laſſen, Schritte zu einem 
Frieden zu thun, was ich der Ehre und dem Intereſſe Em. Majeftät 
nicht für entfprehend Halten würde. Ich habe Grund zu der Annahme, 
daß diefe Aenderung nicht aus Furcht vor Frankreich hervorgeht, 
fondern aus dem was im legten Winter in England geſchehen ift, 
aus den wiederholt dahin gelangten Nachrichten, daß Ew. Majeftät 
mit dem Entfchluffe umgehen die Parteien zu wechjeln. Die Voraus- 
ſicht der verderblichen Folgen, die das im nächſten Parlamente Haben 
dürfte, ift für Amfterdam der wahre Grund des ernftlichen Wunfches, 
daß im Laufe dieſes Feldzuges Friedensvorfchläge gemacht werden 
mögen." 

„In Betreff Englands hege ich Feinen Zweifel, daß man darauf 
ausgeht, Ew. Majeftät zu überreden, daß im nächften Unterhaufe die 


1) Coxe vol. II, p. 220. Vom 22. Aprit/8. Mai. 
4.0. 
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Tories die Mehrheit haben werden. Allein ih bitte Ew. Majeftät zu 
erwägen, bevor es zu jpät ift, wie das möglich fein kann nad dem 
Verſuche auf Schottland, welchen Frankreich durch den Prätendenten 
hat machen laſſen, und wo die Mehrheit jener Partei in dem Ver 
dachte fteht, vorher um jenen Verſuch gewußt, oder wenigftend dem- 
felben einen Erfolg gewünfcht zu haben. Außerdem find ja ihre Be 
mühungen beftändig dahin gerichtet das Volf zu einem Frieden geneigt 
zu machen, welder bei den Umftänden, in denen wir uns befinden, 
lediglich dazu dienen kann, dem Antereffe Ew. Majeftät zu ſchaden, 
und folglich deinjenigen des Prätendenten zu nügen.“ 

„Da nun dies der Wahrheit gemäß, wie ift e8 da möglich, daß 
die ehrlichen Leute in England, die Ew. Majeftät wohl wollen und 
die Fortfegung des Krieges wünſchen, ſich verleiten laſſen ſollten, 
Solche Perjönlichteiten zu wählen, die nad ihrer Anficht alles was 
ihnen Tieb und theuer ift, zu Grunde richten würden? Wenn aljo 
das was ich die Ehre habe Ew. Majeftät Hier zu ſchreiben, der Wahr: 
heit entfpricht, fo wollen Sie doch um Gottes willen erwägen, welde 
Eonfequenzen ſich ergeben werden, wenn Sie die Bitte der Herzoge 
von Newcaſtle und Davonfhire abſchlagen. Denn das würde ja eine 
Demonftration fein nicht bloß für diefe zwei, fondern für Jedermann, 
daß der Lord Treafurer und ich bei Ew. Majeftät Feine Geltung 
haben, ſondern daß Sie ſich leiten laſſen nad dem Rathe des Herrn 
Harley" 9), 

Zum Schluffe weit Marlborough darauf hin, daß in der Ber 
leihung de8 Kommandos an den Herzog von Bourgogne die An— 
deutung liege, daß der König eine Schlacht wolle. Er felber werde 
fie nicht vermeiden, fondern fuchen, weil nothwendig für den Dienft 
der Königin. Gott allein wifje daher, ob nicht diefer Brief fein letzter, 
und darum bitte er mit derjelben Inftändigfeit, als wäre diefer Brief 
fiherlih fein legter, daß die Königin nicht bloß in diefer Angelegen- 
beit, fondern in alfen, dem guten Rathe des Treaſurers Godolphin 
folgen wolle. 

Der Kern dieſes Schreibens läßt ſich zurüdführen auf die Ge— 
danken: die Krone bleibt der Königin ſicher nur durch die nachdrückliche 
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Fortführung des Krieges: darum muß fie der Whig-Partei nachgeben, 
weil diefe die nachdrückliche Fortführung des Krieges verbürgt. 

Godolphin überreichte der Königin das Schreiben. Sie Ind es 
nicht in feiner Gegenwart. Er fam am nächſten Tage wieder und 
abermal® am dritten. Sie redeten je zwei Stunden über den Inhalt; 
aber die Königin gab nicht nad. Sie verneinte jeglichen Verkehr mit 
Harley, auch in zweiter Hand, und verficherte, daß fie nur mit dem 
Vrinzen⸗ Gemahl über diefe Angelegenheiten vede. 

Dennoch entſchloß fie fi einige Tage fpäter an Marlborough 
über die Friedensfrage zu antworten. „In Betreff deffen, fchreibt fie, 
was der Treaſurer mir ſchon gemeldet Hatte, und was Sie wieder 
hervorheben, nämlid daß man in zwei Conferenzen in Sie gedrängt 
hat, Schritte zu einem Frieden zu thun, bin ich durchaus Ihrer Ans 
fiht, daß dies weder meiner Ehre noch meinem Intereſſe entfpricht, 
und verfichere Ihnen, daß, was immer meine Feinde Gegentheiliges 
andftreuen mögen, ich niemal® und zu feiner Zeit in einen Frieden 
willigen werde als auf ſichere und ehrenhafte Bedingungen. Ent 
ſchuldigen Sie, daß ich zur Zeit nicht weiter auf Ihr Schreiben ant- 
worte, und erweifen Sie mir die Gerechtigkeit, etwaigen faljchen Dar- 
ftellungen, die Ihnen über mich gemacht werden könnten, fein Gewicht 
bei Ihnen zu verftatten; denn das würde miv ein größerer Kummer 
fein als ich ausſprechen fann. Ich fann nicht ſchließen ohne die Bitte, 
daß Sie für ſich felber Sorge tragen wollen; denn es gibt ſicherlich 
Niemanden, dev herzlicher für Ihre Erhaltung betet, ald mich, die ich 
leben und fterben will in aufrichtigſter Weife ihre ergebenfte Dienerin“ 1). 

Demnad; wollen beide, die Königin und Marlborougd, die Fort: 
dauer des Krieges. Marlborough jagt, daß nur die Fortdauer des 
Krieges der Königin die Krone fihere: fie beruft ſich für ihren Krieges 
eifer auf ihre Ehre und ihr Intereſſe. Daß diefe Ehre oder dies In— 
tereffe die Zurüdftellung von Spanien an dns Haus Habsburg er- 
fordere, wie es damals die Thronreden der Königin und die Adreffen 
des Parlamentes verfündeten, kommt in diefen vertraulichen Aeuße— 
rungen nicht zur Sprade. Vielmehr erſcheint die Fortdauer des Krieges 
hier als die perfönliche Angelegenheit der Königin. Um die Krone zu 
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behalten, will fie den Krieg, und um den Krieg fortzuführen, bedarf 
fie des Feldheren Marlborough. 

Aber die Whig-Partei ift ihr verhaßt. Und darum fehriet fie 
zurück vor der Confequenz, daß fie, um Marlborough zu Halten, Con— 
ceffionen an die Whig-Partei machen foll. Sie beharrt bei ihrer 
Weigerung, Lord Somers in den Cabinets-Rath zu nehmen. 

Inzwiſchen vollzogen fi, im Laufe des Monate Mai, die 
Wahlen für das neue Unterhaus. Die Whig-Strömung hatte die 
Oberhand. Demnach durfte man ſchon im Dlai nicht zweifeln, daß im 
nãchſten Winter das Unterhaus wohlgeneigt fein werde, die Mittel 
zur nachdrücklichen Fortführung des Krieges zu bemilligen 1). 

Auf die Königin übte diefer Ausfall der Wahlen jedoch nicht 
den Einfluß, darum den Whigs geneigter zu werden. Vielmehr empfing 
fie neuen Anlaß zur Unzufriedenheit durch da8 Verhalten des Schwieger- 
fohnes von Marlborough, des Stants-Secretärd Sunderland, welder 
den Vorwurf auf fi Iud, bei den Wahlen der ſechszehn Pairs für 
Schottland für die Whig-Partei einen regeren Eifer entwidelt zu haben 
als mit feiner dienftlihen Stellung vereinbar war. Die Königin be 
klagte fich bei Marlborough, daß Sunderland in feinen Briefen nad 
Schottland ihren Namen gebraucht Habe. Sie erwog bereits den Ge- 
danfen feiner Entlaffung 9. Nach den Aeußerungen Marlboroughs an 
fie ift nicht zu zweifeln, daß fie um feinetwilfen damals den Schritt 
unterlaffen hat, mit weldem fie zwei Jahre fpäter den offenen Bruch 
mit dev Whig-Partei begann. 

Die Königin bedurfte Marlboroughs als des Feldheren für den 
Krieg, deffen nahdrüdliche Fortführung, mie fie ſich ausdrückte, 
ihrer Ehre und ihrem Intereffe entſprach. Weniger jedoch meinte fie 
Godolphins zu bedürfen, welcher, unter dem Drude der Whig-Partei, 
die Anfprüche derfelben bei ihr vertrat. Die Unterredungen, die ſich bei 
feinen Vorträgen entjpannen, wurden heftiger. Es kam dahin, daß Godol- 
phin fie bat, entweder feinem Rathe zu folgen, oder ihm zu entlaffen. 
Er fei diefes Lebens müde, klagte er bei Marlborough, am 24. Juni. 
Mit dem Vrinzen-Gemahl ſtehe er kaum beffer als mit der Königin, 
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und jener werde gefteift durch den Admiral Churchill, den Bruder 
Marlboroughs. Godolphin bat Marlborough herüber zu kommen, um 
ein beſſeres Verhältnis herzuſtellen ). 

Der Wunſch war unerfüllbar, weil eben damals der Prinz 
Eugen feinen Marſch von der Moſel aus antrat, um ſich mit Marl— 
borough zu vereinigen. Zugleich meldete Marlborough das Steigen 
der Friedenswünſche in Holland. Der Rathe-Benfionär von Amfter- 
dam, Buys, habe fi) in einem Dispute mit einem Anderen verlauten 
laſſen: wenn nicht diefer Feldzug einen guten Erfolg bringe, fo müfje 
die Republik Frieden fchließen 2). 

Died war am 2. Juli. Marlborough meldete zugleich an Sunder: 
land das Bevorftchen der Ankunft des Prinzen Eugen, fo wie feine 
Abſicht nad) dem Eintreffen desjelben dem Feinde die Schladt anzu- 
bieten. Aber vorher ſchienen dann, wie wir gejehen Haben, die Dinge 
fih zu wenden. Wir erinnern uns, daß Marlborough, überrafcht 
durch die Berwegenheit des Marſches der feindlichen Armee auf Gent, 
am 5. und 6. Juli, die dadurch ihm gebotene Blöße derfelben nicht 
ausnugte, fondern nach Asſche zurüdwih. Mehrere Tage hindurch 
ftanden die Dinge für die Verbündeten nicht günftig, bis das Treffen 
von Dudenarde, am 11. Zuli, den Anfang machte zu ciner Reihe 
von Siegen. 

In feiner erften Meldung, vom 12. Juli, am die Herzogin über 
das Treffen thut Marlborough des Prinzen Eugen feine Erwähnung, 
fondern fordert fie auf zum Danfe gegen Gott, der ihn zum Werk: 
zeuge eines ſolchen Glüces für die Königin und die Nation gemadjt 
habe, mit dem Zufage: wenn e8 der Königin gefallen werde davon 
Gebraud zu maden?). Der Zufag erhielt nachher eine befondere 
Bedeutung. 

Die Siegesfunde von Oudenarde dämpfte nicht die Friedens 
wũnſche von Amfterdam, rief dagegen in England ein Triumphgefchrei 
hervor. Godolphin harakterifirt das Berhalten beider Nationen dahin, 
daß die Holländer in gleicher Weife den guten oder ſchlechten Erfolg 
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benugen, um zu ihrem eigentlihen Ziele zu gelangen, dem Frieden, 
daß dagegen in England Biele ſich bemühen, die Erwartungen noch 
höher zu fpannen al8 diefelben erfüllbar feien, daß namentlich bei den 
Toried dies der wahre Grund des Siegesjubels fei. „Ermägen Sie, 
ſchließt ev feinen Brief an Marlborough, daß, nad) täglicher Erfahrung, 
unfere Nation fo angelegt ift, daß wir, im Glüde, uns Hoch oben 
auf dem Giebel unferes Haufes träumen, und, im Unglüde, ja bei 
der Teifeften Unruhe, bereit find in die Erde zu finfen"!). 

Marlborough antwortete auf die hochgehenden Erwartungen von 
den Folgen des Sieged von Oudenarde nad) England Hin mit der 
Ankündigung, daß, um einen Frieden nad) dem Wunſche der Whig- 
Partei zu erzwingen, noch ein Feldzug erforderlich fein werde. Mit 
der Berufung für diefe Anjicht auf den Prinzen Eugen, bat er die 
Herzogin, durd ihren Schwiegerfohn Sunderland dies den Häuptern 
der Whig-Partei mitzutheilen ?). 

Es kommt vor Allem auf die Haltung der Königin an. 

Ihr Glückwunſch und Dank, vom 6./17. Juli, an Marlborough 
für die Siegesnachricht ift im höchften Grade verbindlich. Die Königin 
berührt die heimifchen Differenzen nur leicht mit den Worten: „Wenn 
Sie hier anweſend wären, fo würden Sie fiherlid mid in Betreff 
einiger Dinge nicht fo fehr im Unrechte Halten, wie ich jet beforgen 
muß, daß Sie es thun" 3). Marlborough antwortete mit einer Dar: 
Tegung, die den Sieg von Dubdenarde als „ein fichtbares Zeichen der 
Gunſt des Himmels für die Königin und ihre Waffen" erſcheinen 
Inffen ſoll ). Marlborough verfihert weiter, daß er feinen Ehrgeiz habe, 
nichts für fi und feine Familie verlange, fondern der Königin nur 
im Felde zu dienen wünfde. „Aber, fagt er dann, nachdem ic für 
mid) diefen Entfhluß gefaßt, geftatten Ew. Majeftät mir auch zu 
fagen, daß Sie al gute Chriftin im Gewiſſen verpflichtet find zu 
verzeihen, und feinen Zorn mehr zu hegen gegen eine befondere Ber- 
fönlichfeit oder eine Partei, fondern fich derjenigen zu bedienen, welche 
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Willens find diefen gerechten Krieg mit Nachdruck zu führen. Denn 
dies ift das einzige Mittel unfere Religion und unfere Freiheit, fo 
wie die Krone auf Ihrem Haupte zu bewahren. Daß Sie fi derfelben 
noch lange erfreuen und Ihrem Volke zum Segen - gereichen mögen, 
ift mein ftäter Wunſch und mein beftändiges Gebet." 

Die Wirkung, die Marlborough von diefer Predigt erwarten 
mochte, wurde etwas durchkreuzt durch das minder fein ausgedachte 
Eintreten der Lady Marlborough. Sie übergab der Königin die erfte 
Meldung Marlboroughs an fie über den Sieg von Dubdenarde, die 
mit den. Worten flog: wenn es der Königin gefallen werde, davon 
Gebrauch zu machen. — Die Königin verlangte von Marlborough 
eine Erklärung diefer Worte. Er antwortete, daß der gute Gebrauch 
des Sieged für die Königin darin beftehen werde, dem Mathe des 
erprobten Lord Treaſurers Godolphin zu folgen; denn jeder andere 
Berather führe fie in ein Labyrinth, um auf ihre Koften fein Spiel 
zu madıen'). 

Der Hinweis auf Harley Tag nahe genug, und die Königin 
antwortete darauf: „Es gibt Niemanden, mit dem ich mich bevathe 
und auf den ich mic verlaffe, als Sie und den Lord Treafurer. 
Died werden Sie mir hoffentlich darauf hin glauben, daß ich es fage, 
da Sie ja mehr als einmal verfihert haben, daß Sie meinen Worten 
Glauben fchenfen. Allerdings muß ich geftehen, daß, nad den täglichen 
Neden über den Einfluß, den Herr Harley durch eine Verwandte auf 
mich üben foll, und nad Ihrer Aeußerung, daß, wenn nicht etwas 
Außergervöhnliches vorläge, ich Ihrem und des Lord Treafurers Rathe 
folgen würde — daß nad) dem Alfem ich beforgen muß, Sie haben 
nicht eine völlig gute Meinung von mir, und wenn dem fo ift, fo ift 
es vergeblich für mich etwas zu jagen” 2). 

Daß Marlborough diefen Worten der Königin keinen Glauben 
beimaß, fagt er bei der Ueberfendung des Briefes an die Herzogin 
ausbrüdlich mit den Worten: der Inhalt des Briefes zeige, daß es 
vergeblich fei, einen Mohren weiß wachen zu wollen. Er denkt fi die 
Sade fo aus, daß die Toried von der Königin völlig Vefig genommen 
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Haben, und ſich in diefem Beſitze behaupten werden, fo lange Frau 
Maſham Eredit Habe!). Ueberhaupt tritt bei Marlborough die Beforg- 
nis vor dem Einfluffe der Frau Maſham noch ftärker hervor als 
diejenige vor Harley. „Der Verkehr der Königin mit Frau Maſham 
und ihre Gunft für diefe, fehreibt er am 6. Auguft, wird endlich 
alles zu Grunde richten." 

Wir fehen, wie ungeadjtet de8 Sieges von Dudenarde die Kluft 
nicht bloß mehr zwifchen der Königin und Lady Marlborough oder 
Godolphin, ſondern Marlborough felber ſich aufthut. Der Letztere 
überfhägt damals die Geltung der Tories bei der Königin. Aber er 
geht von diefem Standpuncte aus weiter. In der Ueberzeugung, daß 
die Tories auf fein Verderben finnen, erklärt er feft zu den Whigs 
halten zu wollen. Er ermächtigt die Herzogin, dies zu Sunderland 
und den Anderen auszufprechen, mit der Beſchränkung: „Wenn fie 
die Königin ftügen wollen, fo werden fie mid um fo mehr fähig 
madjen, ihnen und meinem Vaterlande zu dienen." 


Forderungen und Ausfihten der Whig-Partei. 


Aber in der Whig-Partei, die ſich gekränkt fühlte durch die ab- 
Ichnende Haltung der Königin, ward damals ein befonderer Plan des 
Angriffes auf fie erivogen. Zwei Jahre zuvor waren fie eingetreten 
für die Königin gegen die Partei Rochefter, welche hoffte durd den 
Antrag der Einladung der präfumtiven Thronerbin, der Kurfürftin 
Sophie, nach England, einen Zankapfel zwifchen die Königin und die 
Whigs zu werfen. Die Whig-Partei hatte den Antrag befämpft. Sie 
Hatte auf die naturgemäß befte Sicherung der Succeffion, die Anweſen⸗- 
heit des Thronfolgers, verzichtet, weil die Königin fie nicht wollte. 
Aber fie Hatten damals nur darum verzichtet, um dafür, mit gutem 
Willen der Königin, eine zweitbefte Sicherung, die Regentſchafts-Bill, 
durchzubringen. Es war der Whig-Partei gelungen, fih dadurd für 
damals das Wohlgefallen der Königin zu erwerben. Aber der Gedanke 
der Einladung war nur für das eine Mal zurüd gedrängt. Er 
kehrte wieder, wic cv wiederfchren mußte, wenn die Thronfolge des 
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Haufes Hannover in England ernftlih gemeint war. Wir haben ver- 
nommen, wie wenige Monate zuvor, im April, Lord Peterborough 
für feine Perſon ihn nad Hannover Hin ausfprad. 

Im Yuni ging in London das Gerücht, daß Marlborough den 
Kurprinzen Georg Auguft, damals 26 Yahre alt, nad; England ein- 
geladen Habe. Der engliſche Botſchafter in Berlin, Lord Raby, der 
ſich zeitweilig in London befand, meldete anfragend dies Gerücht an 
Robethon in Hannover, mit dem Zufage, daß der Vater Georg Ludwig 
und die Großmutter Sophie diefe Vernachläſſigung ihrer Perſonen 
übel aufgenommen hätten!). — Die Antwort Robethons verneinte. 
Daß der Kurprinz den Feldzug unter Marlborough mitmache, geſchehe 
auf bejonderen Wunſch des Kurfürften. Dies entſprach fo ſehr der 
Wahrheit, daß Marlborough zu Anderen feine Verwunderung aus- 
fprad, warum der Rurfürft feinen Sohn nit Lieber unter ihm felber 
am Rheine dienen laſſe als in den Niederlanden. Er vermuthe, fagt er, 
der Kurfürſt wünfche, daß fein Sohn mit englifchen Officieren Be— 
lanntſchaft made). 

Diefe Bermuthung war begründet?). Zu Ende Juni traf der 
Kurpring bei der Armee Marlboroughs ein, in welcher die Hannoveraner 
einen nicht geringen Beſtandtheil ausmachten. Als Herzog von Cam- 
bridge ward Georg Auguft dort behandelt als engliſcher Prinz, und 
die Garden der Königin ftanden ihm zu Dienfte‘). Das Verhalten 
des Prinzen in dem Treffen bei Oudenarde erwarb ihm hohe Aner- 
fennung. „Der Rurprinz, meldet Marlborough dem Kurfürften, hat 
ſich befonders ausgezeichnet. Im Angriff an der Spige der Truppen 
Ew. kurfürſtlichen Durchlaucht, die ihren guten Theil zu dem glüd- 
lichen Erfolge beigetragen haben, hat er fie durch fein Beifpiel ange 
feuert” 3). Der Ruhm des Prinzen ftieg noch durch die Kunde der 
einzelnen Umftände. Sein Pferd war unter ihm zufammen gebrochen 
und er felbft bereits am der Bruſt leicht verwundet, in naher Gefahr 
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des Todes oder der Gefangenfchaft, als der Führer der Schwadron, 
mit welcher er geritten, Oberft von Löſeke, raſch von feinem Pferde 
fprang und es dem Rurprinzen darbot. Ihm hinauf helfend, empfing 
der getreue Dann felber den Todesftreich !). 

Da, wie wir vernommen haben, in London ſchon im Juni ein 
unflares Gerücht von einer Einladung des Kurprinzen ergangen war, 
fo mochte die Nachricht über feine Haltung bei Dudenarde noch mehr 
beitragen, die Frage zur Beſprechung zu bringen. In der That finden 
wir im Laufe des Monates Juli bei der Whig-Partei den Gedanfen 
der Einladung in Iebhafter Erörterung, und zwar nicht mehr in Be— 
treff dev Kurfürftin Sophie, fondern des Rurprinzen Georg Auguft. 
Der Gedanfe blieb nicht geheim. Im Folge deffen erhielt Lord Havers⸗ 
ham, von der Tory-Partei, bei der Königin eine Audienz. Die That- 
ſache allein ſchon, daß die Königin eine Perfönlichfeit wie Lord Haverd- 
ham, der zwei Jahre zuvor den Antrag auf die Einladung der 
Kurfürftin eingebracht, wieder zuließ, erregte Auffehen?). Auf die 
Meldung, die Lord Haversham vorbrachte, nahm die Königin ihre 
Zuftuht zu Marlborough. Das Schreiben, für die Haltung der 
Königin von befonderem Intereſſe, Tautet wie folgt ). 

„IH Habe Ihnen einen kurzen Bericht eines Beſuches zu geben, 
den Lord Haversham mir gemadt hat. Er fagte mir, fein Auftrag 
fei mir fund zu thun, daß zwifchen den Whigs und einigen Männern 
in hoher Stellung ein Plan im Werke fei, in der nächſten Barlaments- 
Seffion eine Adrefje einzureichen, zum Zwede einer Einladung an den 
Kurprinzen fi) Hier niederzulaffen, fo wie daß er nad dem Ende des 
Beldzuges Hier ficherlih einen Beſuch machen würde. Unter diefen 
Umftänden fei für mid, um das Gezwungen-Werden zu vermeiden, 
wie es ohne Zweifel erfolgen würde, nichts Anderes zu thun als mic, 
als Königin zu zeigen und die Einladung aus eigenem Entſchluſſe 
ergehen zu laffen. Ich antwortete ihm, daß, wern man diefe Sache 
im Parlamente vorbringe, ich denjenigen, der den Antrag made, ob 
Whig ob Tory, nicht als meinen Freund betrachten würde. Auch 


») v. d. Deden im Baterländifen Archiv (Hannover) Jahrgang 1836. 
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würde id) niemals eine Einladung ergehen laffen, weder an den jungen 
Mann, noch an feinen Vater, noch an feine Großmutter." 

„Was ich Ihnen in Betreff diefer Sache zur Zeit zu fagen 
habe, ift die Bitte, daß Sie dort ausfindig machen wollen, ob ein 
folder Plan des jungen Mannes zu einem Beſuche hier im Winter 
vorliegt, und daß Sie ſich bemühen, ihm jeden Gedanken folder Art 
aus dem Sinne zu bringen. Denn ich mödte die Schwierigkeit ver- 
meiden, ihm die Erlaubnis abzufchlagen, wenn er darum bittet, oder 
ihm das Kommen zu verbieten, wenn er es aus ſich unternimmt. Eins 
von beiden muß ich thun, wenn etwa er oder fein Vater wünſcht, 
daß er dies Land fehen fol. Denn id kann den Gedanken nicht er- 
tragen, irgend welden Succeſſor hier zu haben, und wäre es aud) 
nur für eine Woche. Und darum verlaffe ich mich auf Sie, daß Sie 
jenfeit des Waſſers alles aufbieten werden, um diefe Kränfung von 
mir abzuwehren, die ich im aufrichtigfter Weife bin und immer fein 
werde" u. f. w. 

Die Worte: „Denn ich Tann den Gedanken nicht ertragen, 
irgend welchen Succeffor hier zu haben" — find für die letzten Jahre 
der Königin Anna von ſchwerem Gewichte, nicht bloß nach der einen 
Seite, fondern auch nad) der anderen. 

Der Brief zeigt abermals, daß die von Mistrauen gegen das 
Kurhaus in Hannover erfüllte Seele der Königin den Grundzug des 
Verhaltens deöfelben nicht kannte oder vielleicht auch nicht anerfennen 
wollte. Nicht bloß einmal, fondern in jeder Kundgebung nach England 
hin Hatte wie die Kurfürftin Sophie, fo aud der Kurfürft Georg 
Ludwig erflärt, und zwar der letztere noch Furz zuvor an Lord Beter- 
borough, daß fie in Bezug auf England feinen Schritt thun würden 
als im Einverftändniffe mit der Königin. In der Wirllichkeit entbehrte 
daher der Plan, den Lord Haversham zur Kunde der Königin gebracht, 
des FZundamentes, nämlich der Willigfeit und Zuftimmung des Kur— 
prinzen und des Kurfürften. Der Plan hat daher feinen gejdhichtlichen 
Werth nur zur Kenntnis der Richtungen und Beftrebungen von eng- 
licher Seite. Faſſen wir dies Furz zufammen. Die Whig-Partei läßt 
duch Sunderland die Herzogin verſichern, daß Marlborough auf ihre 
Freundſchaft bauen könne, wenn er es ihnen möglich made, das heißt 
alfo, wenn er in der Frage der Einladung mit ihnen gehe. Die Königin 
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fagen Fr diefer Lage der Dinge ſuchte Marlborough den äußerften 

rud auf die Königin auszuüben durch die Bitte um feine Entlaffung. 
FH Schreiben, in welchem er der Herzogin und durch fie der Königin 
diefe abſicht fund gibt, vom 20. Auguft, Tautet wie folgt. 

„Ich thue mein Beſtes, fagt er, England und der Königin zu 
dienen, und bete, von ganzem Herzen und von ganzer Seele, um 
Gottes Schug und Segen. Aber ich bin von allem dem, was 
ich höre, und was, nad) meinem Dafürhalten, in England gejchieht, 
fo ernüdet, daß täglid in mir die Ueberzeugung wächſt, ich würde 
es an mir felber fehlen laſſen und undanfbar gegen den allmächtigen 
Gott fein, wenn ich nicht die erfte befte Gelegenheit ergriffe, mich von 
alten Gefchäften zurückzuziehen. Und nachdem id) num für eine Reihe 
von Jahren der Königin und dem Vaterlande mit ganzer Seele ger 
dient habe, würde ich froh fein mod) einige Zeit übrig zu haben, mid 
zu fammeln und dankbar zu fein für die vielen Gnaden, die ih aus 
der Hand Gottes empfangen Habe. Es ift nicht meine Abficht zu leben 
wie ein Mönd; aber ich kann nicht mich geduldig darein ergeben, 
länger im Gefchäftsleben auszuharren, wo es nicht in meiner Macht 
fteht, Andere von dem zu überzeugen was ich für recht halte. Ich 
fehe die Schwierigfeit voraus, mich während des Krieges zurüczuziehen, 
und diefe Schwierigkeit ift zur Zeit meine größte Befümmernis; aber, 
wenn id) irgendwie verantwortlich gemadt werden foll für die 


) Coxe vol. II, p. 288. Die verfchiedenen Briefe im Auguſt. 


Daß Kriegsjahr 1708. 175 


Meinungen der Königin, die in Feiner Weife durch ‚dasjenige was id) 
fage oder thue, ſich beftimmen läßt: fo muß aud) diefe Schwierigkeit 
überwunden werben. Gott mag wiffen, wer auf fie den Einfluß aus- 
übt; aber in meiner Liebe für fie und für mein Vaterland, fürchte ih 
die Folgen" 2). 

Marlborough felber mochte auf die Wirfung diefes feines Drud- 
mittel auf die Königin nicht ein fehr großes Vertrauen fegen. Denn 
einige Tage fpäter ſchreibt er am die Herzogin: „Frau Mafham ift 
bei der Königin fo feſt begründet, daß wir uns fruchtlo® gegen fie 
bemühen, vielmehr durch unfere Anftrengungen wider fie ihr nur gute 
Dienfte erweifen" 2). 

Die Königin antwortete, wie Marlborough erwartet Hatte, daß 
fie zu feinem Ausfcheiden aus dem Dienfte niemals ihre Einwilligung ’ 
geben werde. Sie mahnte ihn, daß, wenn nad allen den Erfolgen, 
die ihm zu Theil geworden, es Gott ferner gefalle, ihn zum Werkzeuge 
eines dauernden Friedens zu maden, er im Gewiffen verpflichtet fei, 
vor Gott und den Menfchen, feine hülfreiche Haud zu leihen, und 
dies könne er nicht, wenn er ſich zurüdziehe. In öffentlicher Stellung 
Tönne er eben fo wohl Gott dankbar fein wie im Privatleben. — Sie 
berührt dann, daß auch Godolphin um feine Entlaffung anhalte. Aber 
auch diefem Habe fie gejagt, daß er es vor Gott und feinem Gewiffen 
nicht verantworten fönne. Sie hofft, daß fie beide nicht darauf be 
ftehen werden einen Schritt zu thun, der fie, die Königin, und das 
Land in Verwirrung ftürzen würde. 

Der Antwort der Königin dürfte zu Grunde liegen, daß, fo 
lange fie feſt hielt am der Ueberzeugung, daß nur die nachdrückliche 
Fortführung des Krieges ihr die Krone ſichere, Harley die Zeit zum 
offenen Hervortreten noch nicht für gekommen eradhtete. 

Aber darum machte die Königin in diefer Ablehnung noch nicht 
eine Eonceffton zu Gunften der Whig-Partei. Vielmehr klagt fie die- 
felbe an, daß fie ſchon im der letzten Seſſion des Parlamentes und 
immer feitdem die Fönigliche Autorität beftritten habe, und in der 
nachſten Seffion darauf ausgehen werde, die geringe Prärogative, die 
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der Krone noch verblieben, zu zerreißen. „Sie wollen Niemanden in 
irgend einem Amte, als der völlig von ihnen abhangt. Nun, wie lann 
denn ich, die ich das alles fehe und weiß, fo ar wie die Sonne am 
Mittage, ſolche Leute als meine Freunde anfehen? Um Gottes willen, 
machen Sie doch nicht die Sache jener Menſchen zu der Ihrigen, und 
erwägen Sie, was Sie thun, und warum eine Hand voll von Per- 
fonen ihre eigenen Landsleute einfhüchtern fol. Ich werde jeden 
Whig, der fi verdient macht, ermuthigen; aber ich will nichts zu 
thun haben mit jenen, die ſich fo herrſchſüchtiger Art bewiefen haben. 
Kurz, nach meiner Anficht find die Dinge bis zu der Frage gekommen, 
ob id mich den fünf tyrannifirenden Lords unterwerfen foll, oder 
fie fih mir. Das ift meine Meinung: ic bitte mir die Ihrige 
zu ſagen“ i). 

Die Antwort Marlboroughs zog in fo fern zurüd, daß fie von 
einer Entlaffung vom Commando der Armee nicht mehr ſprach. Im 
Rathe der Königin jedoch könne er nicht ferner beharren, nachdem 
die Königin, im Winter und im Frühlinge zuvor, offen fund gethan, 
daß fie ihm fein Vertrauen mehr ſchenke, dagegen dasſelbe anderen 
Berfönlichkeiten zuwende, die weder die Ehrenhaftigkeit, noch die Ber 
fähigung befäßen ihr zu dienen. Im felben Falle wie er fei Godolphin. 
Er wolle nicht der Königin abermals die Folgen entwideln, da ja 
ihr letztes Schreiben an ihn offenbar zeige, daß er vergeblich vede. 

Aber die Königin Hatte ihr Schreiben geendet wie mit einer 
Kriegserflärung gegen die Whig-Junta. Demnach waren fie und ihr 
Berather Harley damals der Anficht, den Kampf gegen die Junta 
mit Ausfiht auf Erfolg aufnehmen zu können. Diefe Hoffnung 
gründete ſich auf eine Spaltung im der Whig-Partei. Nicht alle Mit- 
glieder derfelben waren willig der Führung der aus den Lords 
Somers, Oxford, Wharton, Sunderland und Halifax beftehenden 
Junta zu folgen, welde verlangte, daß Marlborough und Godolphin 
ſich ein für allemal völlig für fie erflären follten — fondern ein großer 
Theil, namentlich die Herzoge Somerſet, Devonfhire, Newcaftle, traten 
gelinder auf?). Es fam darauf an, ob diefe Spaltung völlig und 


1) Coxe vol. II, p. 291. An Marlborough gelangt am 27. Auguft. 
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dauernd gemacht werden Fonnte. Dafür arbeitete unter Anderen auch 
der PBrinz-Gemahl Georg von Dänemark, der jonft in allen inneren 
engliſchen Angelegenheiten eine maßvolle Zurüchaltung bewies. 

Marlborough in feiner Antwort erörtert dies thatfächliche Ver⸗ 
Hältnis nicht, fondern entgegnet: die Tyrannei der fünf Lords, welche 
die Königin fo jehr zu fürchten heine, fei zu vermeiden, wenn ſie ſich 
wieder denen anvertrauen wolle, die num feit fieben Jahren fie auf 
dem Throne geftügt hätten und noch mehr zuvor. Nicht von ihnen 
zwei, deren Intereſſe gemeinfam mit demjenigen der Königin, erwachſe 
eine Gefahr für fie, fondern von Anderen her, deren Intereſſe es ſei 
Zwietracht zu fäen, um dadurch fie beide aus dem Dienfte dev Köni- 
gin zu zwingen !). 

Auch diesmal ward die Königin durch die Rede Marlboroughs 
nicht umgeftimmt. 

Die Differenz ward verbittert durch ein abermaliges Aufeinander- 
treffen der beiden Frauen, der Königin und Lady Marlborongh. Am 
Tage der Danfesfeier für Oudenarde, dem 19./30. Auguft, fielen in 
der St. Paulskirche felbft zwifchen ihnen ſcharfe Worte, denen ein 
noch jchärferer Briefwechjel folgte). Einige Wochen fpäter, am 
9.20. September, fand eine Heftige Unterredung ftatt, in welder 
Lady Marlborough, nad ihren Aufzeichnungen darüber, fi nicht auf 
Angriffe gegen Frau Maſham und Harley beſchränkt, fondern das 
gefammte politifche Verhalten der Königin gegenüber den Whigs ihrer 
Kritif unterzogen zu haben ſcheint. Die Frauen ſchieden von einander 
in leidenſchaftlicher Erregung. Dann erſt faßte Lady Marlborough 
den heilfamen Entſchluß fortan weder zu reden, noch zu fehreiben, und 
erhielt dazu die volle Zuftimmung des Gemahls. 

Unterdefjen mochten jedoch auch der Königin und ihrem Berather 
Harley, je näher die Einberufung des Parlamentes heran rüdte, Be— 
denfen auffteigen, ob dem voraußfictlihen Sturme der Whig- Mehrheit 
Halt geboten werden fönnte, dies zumal da der Sturm aud den 
Brinzen-Gemahl mit bedrohen würde. Denn, wie erwähnt, hatte 
Georg von Dänemark ſich in das Parteigetriebe mit eingelaffen, und 


?) Coxe vol. II, p. 298. 
2) Conduct of the Duchess of Marlborongh p. 219. 
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fi) betheifigt an den Verſuchen die Whigs zu fpalten. Die Hoffnung 
auf diefe Verſuche erwies ſich nad) und nad) als nicht begründet. Die 
zwei Fractionen traten einander wieder näher. Demgemäß wandte 
ſich die Partei gegen den Prinzen, und noch mehr gegen feinen Gürift- 
ling, den Admiral Churchill, Bruder Marlboroughs. Gegen dieſen 
zunächft follte im Betreff der Verwaltung der Admiralität, der An- 
ſturm gerichtet werden, und dann über ihn hinweg gegen den Groß- 
Admiral felber, den Prinzen-Gemahl. Auf den Rath Godolphins 
entſchloß fih Marlborough hier entgegen zu fommen. Er richtete an 
feinen Bruder in eindringlichfter Weife die Bitte, freiwillig vorher 
zurüdzutreten, gegen das Verſprechen ihm dafür doppelt ſchadlos 
zu halten), 

Churchill folgte dem Rathe; aber dies befriedigte noch nicht die 
nunmehr wieder geeinigte Whig-Partei. Sie erhob wieder ihre erfte 
Forderung, daß Lord Somers den Borfig im Cabinetsrathe haben 
müffe. Die Königin Hatte im Anfange entgegen gehalten, daß diefe 
Stelle gar nicht erledigt fei, daß Lord Pembroke fie zu ihrer Zur 
friedenheit befige. Auch dafür wußte man einen Ausweg. Lord Pem⸗ 
brofe war zugleich Vicefönig von Irland. Ex follte beide Aemter zu 
Gunften von zwei Mitgliedern der Whig-Iunta, Lord Somers und 
Lord Wharton, niederlegen, um dafür das Amt des Groß-Abmirals 
von England zu erhalten, das bisher der Prinz-Gemahl inne hatte. 
Im anderen Falle deohete diefem felber der Angriff der Whig-Partei. 

Die Königin ſchwankte. Es waren erft zwei Monate verflofien, 
feitdem fie an Marlborough gejchrieben, daß die Dinge dahin gefommen 
feien, ob fie fi den fünf tyrannifirenden Lords unterwerfen folle, 
oder diefe fih ihr. Und num trat in der Wirklichkeit die Frage ſcharf 
an fie heran. Der Prinz:Gemahl war nicht bloß leidend, fondern 
ſterbenskrank. An feinem Bruftleiden fiechte er unrettbar dem Grabe 
zu. Am 22. October,2. November gab die Königin der Forderung 
der Whig-Partei nad. Dann wieder zauderte fie mit der Erfüllung. 
Eine Woche jpäter nahm der Tod den Prinzen-Gemahl hinweg. Und 
damit verftummte jeglicher Einwand der Königin. 


') Coxe vol. II, p. 357. Bom 19. October. 
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Königin Anna als Witwe. 


Auf die Nachricht, daß der Zuftand des Prinzen-Gemahls fich 
verſchlimmere, war aud Lady Marlborough von Windfor Lodge, wo 
fie weilte, nad Kenfington geeilt, wohin bei diefer Lage der Dinge 
ihr Amt als Oberft-Hofmeifterin fie rief. Ihr Bericht über die Be— 
gegnung zeigt, daß fie gehofft hat, bei diefem Anlaffe durd ihre 
Tröftungen das frühere Band der Freundfchaft wieder zu Fnüpfen. 
Es mar vergeblich. An Lady Marlborough ſelber ftellte die Königin 
das Verlangen Abigail Maſham herbeizurufen !). 

Der Bericht der Lady Marlborough könnte Zweifel erregen, ob 
der Tod des Gemahls die Königin innerlich tief getroffen habe. Die 
Meldungen der Taiferlihen Geſandten Gallas und Hoffmann laſſen 
einen folchen Zweifel nicht zu, „Die Königin und ihr Gemahl, meldet - 
Gallas, haben bisher ſchon faft einſam gelebt: nun nad) dem Tode 
de8 Prinzen, ift fie gleihfam ganz allein und ohne Anjprade" 2). 
Um fo mehr alfo mußte von da an der Einfluß der einzigen Berfün- 
lichkeit fteigen, der die Königin ein rüchaltlofes Vertrauen entgegen 
trug, der Abigail Maſham. 

Die Königin ließ in Betreff der Kleidung die tieffte Trauer 
verordnen, fo daß die Lords erfcheinen mußten wie in Trauer um 
den eigenen Vater. Dasfelbe ward ‚den Gefandten der fremden Mächte 
zur Pflicht der Höflichkeit gemadt. „Einen Mangel darin, meldet 
Hoffmann, würde die Königin al Disrefpect für fie felber anſehen“ 3). 

Die ſämmtlichen Mitglieder des Furfürftlihen Haufes in Han- 
nover fandten je einzelm ihre Eondolenz-Schreiben ein. Das wärmfte 
und eindringlichte derfelben ift dasjenige der Kurpringeffin Caroline *). 

Der Prinz Georg von Dänemark hatte fih nicht ausgezeichnet 
durch eine hohe geiftige Begabung. Das Urteil feines Schwiegervatere 
Jacob I. über ihn lautete in diefer Beziehung wenig günftig (Band IV, 
©. 242), und die unverhülfte Geringſchätzung Wilhelms III. gegen 


1) Private Correspondence of the Duchess of Marlborongh vol. II, p. 410. 
2) Beriht vom 9. November. 
) Hoffmanns Bericht vom 9. November. 
%) Sämmtlid) im State Paper Office. German Papers. Modern Royal 
letters. Eleetor of Hanover. 


ı2* 


180 Kierundbreißigßes Buch. 


feinen Schwager trug nicht wenig bei, fein Verhältnis zu der damaligen 
Prinzeffin Anna zu einem gefpannten zu machen. (Band V, ©. 279.) 
In Betreff feines Charakters jedod ward kein Tadel gegen ihn er- 
hoben, und mur in dem Iegten Monaten feines Lebens, wo er, der 
Königin zu Liebe, fich betheiligt hatte an den Verſuchen, die Whig- 
Partei zu teilen, hatte er fi) dem Angriffe derfelden ausgefegt. 
Wir erinnern uns, daß einft, im Anblide der wanfenden Ge: 
fundheit Wilhelms IIT., die Prinzejfin Anna dem Vater Jacob IT. 
in St. Germain den Vorſchlag gemacht: er möge ihr geftatten, nad 
dem Tode ihres Schwagerd von Oranien die etwa ihr dargebotene 
Krone anzunehmen, gegen das Verſprechen ihrerſeits fie zurüdzugeben, 
fobald eine geeignete Gelegenheit fich darbiete. (Vgl. Band X, ©. 1 u.f.) 
Jacob II. Hatte nicht eingewilligt. Nach} dem Tode des eigenen Sohnes, 
- de8 Herzogs von Glocefter, im Auguft 1700, Hatte die Prinzeffin 
Anna ihren Vorſchlag erneuert. Im September 1701 war Jacob I. 
geftorben mit feiner Verzeihung und feinem Segen für feine Tochter 
Anna, in dem guten Glauben an ihren Entjchluß, das ihm zugefügte 
Unrecht wieder gut zu machen an feinem Sohne, ihrem Bruder. So 
hatte die Mutter desfelben, die Königin-Witwe Marie, von St. Ger- 
main aus es ihr fund gethan. Dennoch hatte dann Anna, nad dem 
Tode Wilhelms III., die Krone für fi genommen. Daß fie, wie es 
damals um die Dinge ftand, nicht anders konnte, wenn fie nicht 
England einer unſäglichen Zerrüttung preis geben wollte, liegt vor 
Augen; aber damit ward nicht die Thatfahe ihres früheren Einge- 
ftändniffes nad St. Germain Hin aufgehoben, daß fie die Krone nicht 
fraft eigenen Rechtes trug. Um dieſes Eingeftändnis wußte damals 
in England vielfeiht nur die Königin Anna ganz allein. Sie fuchte 
vor der Laſt, mit welcher dasfelbe auf ihr inneres Reben drückte, ihre 
Zuflucht bei der geliebten Hocfirdhe von England. (Vgl. Band X, ©. 4.) 
Die Gebete der Hochkirche hatten eine Erhörung nicht gefunden, 
und mit dem Prinzen-Gemahl fenfte die Königin Anna diefe ihre 
Hoffnung in die Gruft. Fortan mußte fic, ob wollend ob nicht, ſich 
völlig in den Gedanken hinein leben, daß fie die Krone, die, nad 
ihrem eigenen Befenntniffe an den Vater, ihrem Bruder gebührte, 
einem fremden Fürftenhaufe Hinterlaffen würde, e8 wäre denn daß ſich 
ihr ein Mittel böte, jenes dem Vater gegebene Verfprechen gut zu machen. 
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Daß die Königin derartige Gedanken erwogen haben müffe, folgt 
mit Nothiwendigfeit aus den angegebenen Thatſachen, namentlid, ihrem 
Belenntniffe an ihren Vater. Daß fie folhen Gedanken Ausdruck 
gegeben habe, dafür ift noch für längere Zeit keine Spur erſichtlich. 
Einftweilen ſehen wir fie beharren bei dem anderen Gedanken, den 
fie und Marlborough im Laufe diefes Jahres 1708 wiederholt ein- 
ander ausgeſprochen, daß die Krone ihr ficher fei nur durch die Fort- 
fegung des Krieges. 


Friedensverfuh Marlborougds. 


Um fo merfwürdiger ift die Thatſache, daß wir diefen Mann, 
der in fo Vieler Augen als die Fackel und Pojaune des Krieges galt, 
weil der Krieg feinen perjönlichen Interefien der Macht und des 
Reichthumes diene — daß wir diefen felben Dann eben damals auf 
eigene Hand einen Friedensverſuch machen ſehen. Es geſchah kurz 
nachdem ihm Carl III. das frühere Anerbieten erneuert Hatte, gläns 
zender nod) als damals. Laſſen wir alfo die Dinge der Zeit nad auf 
einander folgen. 

Auf die Nachricht des Sieges von Dudenarde erließ Carl III. 
von Barcelona aus, am 8. Auguft, an Marlborough ein jehr warınes 
Dankſchreiben. „In dem Vertrauen, fagt er darin, daß derfelben 
Hand, welde für Deutſchland und für die Niederlande die Freiheit 
gefichert Hat, auch Spanien die feinige verdanken wird, bin ich immer 
bereit, da8 Patent für die Statthalterfhaft meiner Niederlande, 
welches ich vor zwei Jahren Ihnen gefandt, zu erneuern und es auf 
Ihre Lebenszeit auszudehnen. Sie dürfen ſich auf die Erfüllung meines 
töniglihen Wortes verlaffen und verfichert fein, daß ih, meinem Ver- 
jprechen gemäß, Ihnen die Beftallung zugehen laſſen werde, fo bald 
id) mid) im Befige von Madrid befinde.” Carl III. empfahl ihm das 
Geheimnis. Marlborongh theilte es nach England an Godolphin mit, 
unter der Verpflichtung, daß es vor dem Friedensſchluſſe Niemand 
erfahre als die Königin, weil im anderen Falle Holland abermals 
Schwierigfeiten maden würde‘). 


1) Coxe vol. II, p. 315. 
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Das Schreiben Carls IH. konnte im Laufe des Monates Sep- 
tember in Marlboroughs Händen fein. Um einige Wochen fpäter 
finden wir in den Denkwürdigkeiten des Marſchalls Berwid die fol- 
genden Worte verzeichnet !). 

„Während ich mich im Lager von Saulfoy befand, erhielt ich 
heimlich einen Brief vom Herzoge von Marlborough, der mir anzeigte, 
daß die dermalige Lage der Dinge ſehr geeignet fei, eine Friedens 
handlung anzufnüpfen, daß der Vorjchlag gemacht merden müffe bei 
den Feld-Deputirten, bei dem Prinzen Eugen und bei ihm, Marl 
borough. Die Erfteren würden nicht ermangeln ihm die Mittheilung 
zu maden, und dann würde er fein Beſtes thun, um das Eingehen 
darauf durchzuſetzen.“ 

„Es konnte uns, meint Berwid, nichts Vortheilhafteres wider 
fahren als diefer Fingerzeig von Seiten Marlboroughe, der ung für 
die Beendigung dieſes ſchweren Krieges ein chrenhaftes Thor des 
Friedens eröffnete. Ich ſprach darüber mit dem Herzog von Bour- 
gogne und mit dem Minifter Chamillart. Dieſer entfendete ſogleich 
einen Courier an den König um feine Befehle in Betreff der Antwort. 
Der König fchicte fie an Chamillart ein. Der Letztere war, in einem 
Uebermaße des politiihen Scharffinnes, auf den Einfall gekommen, 
daß der Vorſchlag Marlboroughs Herrührte aus der gefährlichen Lage, 
in welcher fid) die Armee der Verbündeten befände." 

Die Erwähnung der Anwefenheit des Minifters Chamillart im 
Lager von Saulfoy beftimmt die Zeit genauer. Er traf dort ein am 
31. October, und verweilte etwa acht Tage. Es war damals die 
Zeit, wo Chamillart und Andere meinten, durch das Abfchneiden aller 
Communication die Armee der Verbündeten dem Hungertode ausjegen 
zu können. — Berwid fährt fort wie folgt. 

„Ich geftehe, daß diefe Anſchauungen über mein Berftändnis 
hinausgingen. Auch war id) nad) der Art und Weife, in der Marl- 
borongh mir gefchrieben, überzeugt, daß die Furcht daran feinen Antheil 
hatte, fondern lediglich der Wunſch einen Krieg zu beenden, deffen 
ganz Europa müde wurde. In allem was er mir meldete, war fein 


») Berwick t. II, p. 34. Berwid befand fih im Lager von Saulſoy von 
Ende September an, vgl. p. 24, bis zum 16. November, vgl. p. 34. 
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Anzeichen einer Unaufrichtigfeit, und er hatte fi nur darum an mid 
gewendet, um die Verhandlung durd meine Hände gehen zu laffen, 
in der Meinung, daß dies mir zum Nugen gereihen fönne. Der 
Minifter Chamillart dictirte mir die Antwort, die ich zu geben hatte, 
und ic fand fie fo wenig entfprechend, daß ich fie franzöſiſch belich 
und überjhicte, damit Marlborough daraus erfehen könne, daß fie 
nit von mir ihren Urfprung hatte. In der That ward er dadurch 
verlegt, fo daß diefe feine Eröffnung für den Frieden feine Frucht 
brachte. Nach meiner Weberzeugung war fogar dies die hauptſächliche 
Urſache der Abneigung, die der Herzog von Marlborough nachher dem 
Friedenswerke entgegen trug." 

Diefer Bericht Berwicks, der die Thatſache einer Unterhandlung 
Marlboroughs mit Frankreich, im October 1708, feftftellt, erhält 
noch etwas mehr Licht durd die Inftructionen, welche Ludwig XIV., 
im Mai des nächſten Jahres, dem Staats-Secretär Torcy für eine 
Unterredung mit Marlborough gab. „Sie haben ihm mein Erftaunen 
auszudrüden, fagt darin Ludwig XIV., daß er nach feinen früher 
gegebenen Verſprechungen dennoch dem Frieden entgegen arbeitet, und 
andererfeit8 meine Bereitwilfigfeit ihm die in Ausficht geftellte Be— 
lohnung zu gewähren, wenn er günftig wirkt." Es folgt dann cin 
Tarif, der je nad) den Leiftungen Marlboroughs für Ludwig XIV. 
und Philipp V. bis zu vier Millionen franzöfifcher Livres anfteigt‘). 

Demnach ift nicht blos erft im Mai 1709, fondern aud früher 
ſchon zwiſchen Marlborough und dem Könige oder Chamillart von 
einem Geldhandel die Rede geweſen. Und da diefe Thatſache feſtſteht, 
wird auch die Angabe der Summe glaubwürdig, welche wir von 
anderer Seite her vernehmen. Nachdem nämlich in England der Um- 
ſchwung eingetreten, drei Jahre fpäter, machte Torch dem damaligen 
Grafen Oxford, früheren Harley, die Mittheilung, daß im October 
1708 die Summe, für welche Marlborough den Frieden habe bewirken 
folfen, zwei Millionen Kronthaler betragen habe, daß jedoch Chamillart 
den Handel durchkreuzt habe durch die Forderung, Marlborough folle, 
zum Beweiſe feiner Aufrichtigfeit, die Belagerung von Lille aufheben. 


4) Mömoires de Torcy t. II, p. 159. 
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de8 Todes oder der Gefangenichaft, als der FR“ 
mit welder er geritten, Oberft von Loſelke, 
fprang und es dem Kurprinzen darbot. . 
der getreue Mann felber den Todesſtre 
Da, wie wir vernommen hab, 
unflares Gerücht von einer Einf 
fo mochte die Nachricht über * 
beitragen, die Frage zur B 
wir im Laufe de Mor 
der Einladung in le 
treff der Kurfürf” , 
Der Gedante Fu! 
Sam, von } Bar gage der Dinge fuchte Marlborough den äußerften 
ſache al · gi auszuüben durch die Bitte um feine Entlaffung. 
Fa — in welchem er der Herzogin und durch ſie der Königin 
—* fund gibt, vom 20. Auguſt, lautet wie folgt. 
orale thue mein Beſtes, ſagt er, England und der Königin zu 
m, und bete, von ganzem Herzen und von ganzer Seele, um 
— Schutz und Segen. Aber ich bin von allem dem, was 
Pa und was, nad) meinem Dafürhalten, in England gefchieht, 
ermübet, daß täglich in mir die Meberzeugung wachſt, id) würde 
5 an mir felber fehlen laſſen und undankbar gegen den allmächtigen 
Gott fein, wenn id) nicht die erfte befte Gelegenheit ergriffe, mich von 
alten Geſchãften zurüdzuzichen. Und nachdem id num für eine Reihe 
von Jahren der Königin und dem Vaterlande mit ganzer Seele ge 
dient habe, würde ich froh fein nod einige Zeit übrig zu haben, mid 
zu fammeln und dankbar zu fein für die vielen Gnaden, die ih aus 
der Hand Gottes empfangen Habe. Es ift nicht meine Abficht zu leben 
wie ein Mönd; aber ich kann nicht mid) geduldig darein ergeben, 
länger im Gefchäftsleben auszuharren, wo es nicht in meiner Macht 
fteht, Andere von dem zu überzeugen was ich für recht halte. Ich 
fehe die Schwierigfeit voraus, mic, während des Krieges zurüdzuzichen, 
und diefe Schtwierigfeit ift zur Zeit meine größte Befümmernis; aber, 
wenn ich irgendwie verantwortlich gemadt werden ſoll für die 


der Einladung 
. an Sunderland 
‚nit den Whigs gegen 
perjönlic zu beleidigen. 
9 binaus!). — Da dem 
ch felber zerfallen. 
‚arlborough8 im Sommer 1708 
„Partei zufammen gehen; aber dieſe 
. Königin will ihm halten, weil er ihr un- 
arieg, den fie fortfegen will; aber fie fürchtet 
mit den Whigs, deren Herrſchaft fie fi nicht 


1) Coxe vol. II, p. 288. Die verſchiedenen Briefe im Auguſt. 
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en der Königin, die in feiner Weife durch ‚dasjenige was id) 
Aue, ſich beftimmen läßt: fo muß auch diefe Schwierigfeit 
erden. Gott mag wiffen, wer auf fie den Einfluß aus- 
einer Liebe für fie und für mein Vaterland, fürdte ih 


felber mochte auf die Wirfung diefes feines Drud- 

‚in nicht ein fehr großes Vertrauen fegen. Denn 

er fhreibt er an die Herzogin: „Frau Mafham ift 

‚onigin fo feft begründet, daß wir uns fruchtlos gegen fie 

„üben, vielmehr durch unfere Anftrengungen wider fie ihr nur gute 
Dienfte erweifen" 2). 

Die Königin antwortete, wie Marlborough erwartet hatte, daß 
fie zu feinem Ausſcheiden aus dem Dienfte niemals ihre Einwilligung ‘ 
geben werde. Sie mahnte ihn, daß, wenn nad) allen den Erfolgen, 
die ihm zu Theil geworden, es Gott ferner gefalfe, ihn zum Werkzeuge 
eines dauernden Friedens zu machen, er im Gewiſſen verpflichtet fei, 
vor Gott und den Menſchen, feine hülfreiche Hand zu leihen, und 
dies könne er nicht, wenn er ſich zurüdziehe. In öffentlicher Stellung 
tönne er eben fo wohl Gott danfbar fein wie im Privatleben. — Sie 
berührt dann, daß auch Godolphin um feine Entlaffung anhalte. Aber 
auch diefem habe fie gejagt, daß er es vor Gott und feinem Gewiffen 
nicht verantworten fünne. Sie hofft, daß fie beide nicht darauf be- 
fiehen werden einen Schritt zu thun, der fie, die Königin, und das 
Land in Verwirrung ftürzen würde. 

Der Antwort der Königin dürfte zu Grumde liegen, daß, fo 
lange fie feft hielt am der Ueberzeugung, daß nur die nadhdrüdliche 
Fortführung des Krieges ihr die Krone ſichere, Harley die Zeit zum 
offenen Hervortreten noch nicht für gekommen erachtete. 

Aber darum machte die Königin in diefer Ablehnung noch nicht 
eine Eonceffion zu Gunften der Whig-Partei. Vielmehr Magt fie die- 
felbe an, daß fie ſchon in der legten Seffion des Parlamentes und 
immer feitdem die Tönigliche Autorität beftritten habe, und in ber 
nachſten Seffton darauf ausgehen werde, die geringe Prärogative, die 


') Coxe vol. IT, p. 290. 
ij A. a. D. p.291. Com 28. Auguſt. 
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des Todes oder der Gefangenfchaft, als dev Führer der Schwadron, 
mit welder er geritten, Oberft von Löfefe, raſch von feinem Pferde 
fprang und e8 dem Rurprinzen darbot. Ihm hinauf Helfend, empfing 
der getreue Mann felber den Todesſtreich 1). 

Da, wie wir vernommen haben, in London fhon im Juni ein 
unflares Gerüht von einer Einladung des Rurprinzen ergangen mar, 
fo mochte die Nachricht über feine Haltung bei Dudenarde noch mehr 
beitragen, die Frage zur Befprechung zu bringen. In der That finden 
wir im Laufe des Monates Juli bei der Whig-Partei den Gedanken 
der Einladung in Iebhafter Erörterung, und zwar nicht mehr in Be— 
treff der Kurfürftin Sophie, fondern des Kurprinzen Georg Auguft. 
Der Gebanfe blieb nicht geheim. In Folge deſſen erhielt Lord Havers- 
han, von der Torh-Partei, bei der Königin eine Audienz. Die That- 
ſache allein ſchon, daß die Königin eine Perfönlichkeit wie Lord Havers- 
ham, der zwei Jahre zuvor den Antrag auf die Einladung der 
Kurfürftin eingebracht, wieder zulich, erregte Auffehen?). Auf die 
Meldung, die Lord Haversham vorbradte, nahm die Königin ihre 
Zuflucht zu Marlborough. Das Schreiben, für die Haltung der 
Königin von befonderem Intereffe, lautet wie folgt’). 

„IH Habe Ihnen einen kurzen Bericht eines Befuches zu geben, 
den Lord Haversham mir gemacht hat. Er fagte mir, fein Auftrag 
fei mir Fund zu thun, daß zwifchen den Whigs und einigen Männern 
in hoher Stellung ein Plan im Werfe fei, in der nächſten Parlaments- 
Seffion eine Adreſſe einzureichen, zum Zwecke einer Einladung an den 
Kurprinzen ſich Hier niederzulaffen, fo wie daß er nach dem Ende des 
Feldzuges hier fierlid einen Beſuch machen würde. Unter diefen 
Umftänden fei für mid, um das Gezwungen-Werden zu vermeiden, 
wie es ohne Zweifel erfolgen würde, nichts Anderes zu thun als mic) 
als Königin zw zeigen und bie Einladung aus eigenem Entfchluffe 
ergehen zu laffen. Ich antwortete ihm, daß, wenn man diefe Sache 
im Parlamente vorbringe, ich denjenigen, der den Antrag made, ob 
Whig ob Torh, nit als meinen Freund betrachten würde. Auch 


») v. d. Deden im Baterländifhen Archiv (Hannover) Jahrgang 1835. 
2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 294. 
3) Coxe vol. II, p 287. Bom 22. Yuli/2. Auguft. 
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würde ic) niemals eine Einladung ergehen laſſen, weder an den jungen 
Mann, no an feinen Vater, nod an feine Großmutter." 

„Was ih Ihnen in Betreff diefer Sache zur Zeit zu fagen 
habe, ift die Bitte, daß Sie dort ausfindig machen wollen, ob ein 
folher Plan des jungen Mannes zu einem Beſuche hier im Winter 
vorliegt, und daß Sie fi bemühen, ihm jeden Gedanken folder Art 
aus dem Sinne zu bringen. Denn ich möchte die Schwierigfeit ver- 
meiden, ihm die Erlaubnis abzufhlagen, wenn er darum bittet, oder 
ihm das Kommen zu verbieten, wenn er e8 aus fi unternimmt. Eins 
von beiden muß ich thun, wenn etwa er ober fein Vater wünſcht, 
daß er died Land fehen fol. Denn ich kann den Gedanken nicht er- 
tragen, irgend welchen Succefjor hier zu haben, und wäre es aud 
nur für eine Woche. Und darum verlaffe ich mich auf Sie, daß Sie 
jenfeit des Waſſers alles aufbieten werden, um diefe Kränfung von 
mir abzuwehren, die ich in aufrichtigfter Weife bin und immer fein 
werde" u. ſ. w. 

Die Worte: „Denn ic kann den Gedanken nicht ertragen, 
irgend welchen Succeffor Hier zu haben” — find für die legten Jahre 
der Königin Anna von ſchwerem Gewichte, nicht bloß nad) der einen 
Seite, ſondern auch nad der anderen. 

Der Brief zeigt abermals, daß die von Mistrauen gegen das 
Kurhaus in Hannover erfüllte Seele der Königin den Grundzug des 
Verhaltens desjelben nicht kannte oder vielleicht auch nicht anerkennen 
wollte. Nicht bloß einmal, fondern in jeder Kundgebung nad England 
bin Hatte wie die Kurfürftin Sophie, fo auch der Kurfürft Georg 
Ludwig erflärt, und zwar der legtere noch furz zubor an Lord Peter- 
borough, daß fie in Bezug auf England feinen Schritt thun würden 
als im Einverftändniffe mit der Königin. In der Wirklichkeit entbehrte 
daher der Blan, den Lord Haversham zur Kunde der Königin gebracht, 
de8 FZundamentes, nämlich der Willigfeit und Zuftimmung des Kur- 
prinzen und des Kurfürften. Der Plan hat daher feinen geſchichtlichen 
Werth nur zur Kenntnis der Richtungen und Beſtrebungen von eng- 
liſcher Seite. Faſſen wir dies Kurz zufammen. Die Whig-Partei läßt 
durch Sunderland die Herzogin verfihern, daß Marlborough auf ihre 
Freundſchaft bauen könne, wenn er es ihnen möglich made, das heißt 
alfo, wenn er in der Frage der Einladung mit ihnen gehe. Die Königin 
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meldet ihm ihr Vertrauen, daß er die dornige Frage der Einladung 
von ihr abiwehren werde. Marlborough antwortet an Sunderland 
durch die Herzogin, baß er immer bereit fei, ſich mit den Whigs gegen 
die Tories zu einigen, nur nicht die Königin perjönlic zu beleidigen. 
Und darauf Taufe der Plan der Einladung Hinaus!). — Da dem 
Plane die Baſis fehlte, fo mußte er in ſich felber zerfallen. 

Wir fehen aljo die Stellung Marlboroughs im Sommer 1708 
wie folgt. Er will mit der Whig-Partei zufammen gehen; aber diefe 
traut ihm nicht völlig. Die Königin will ihn Halten, weil er ihr un- 
entbehrlich ift für den Krieg, den fie fortfegen will; aber fie fürchtet 
fein Zufammen-Gehen mit den Whigs, deren Herrſchaft fie fih nit 
fügen will. . 

Bei diefer Lage der Dinge fuchte Marlborough den äußerften 
Drud auf die Königin auszuüben durch die Bitte um feine Entlaffung. 
Das Schreiben, in welchem er der Herzogin und durd fie der Königin 
diefe Abficht fund gibt, vom 20. Auguft, lautet wie folgt. 

„Ich thue mein Beſtes, fagt er, England und der Königin zu 
dienen, und bete, von ganzem Herzen und vom ganzer Seele, um 
Gottes Schug und Segen. Aber ih bin von allem dem, was 
ih höre, und mas, nad) meinem Dafürhalten, in England gefchieht, 
fo ermübdet, daß täglich in mir die Weberzeugung wächſt, ich würde 
es an mir felber fehlen lafjen und undanfbar gegen den allmächtigen 
Gott fein, wenn ic) nicht die erfte befte Gelegenheit ergriffe, mich von 
alfen Gefhäften zurüdzuzichen. Und nachdem id nun für eine Reihe 
von Jahren der Königin und dem Vaterlande mit ganzer Seele ger 
dient habe, würde ich froh fein mod) einige Zeit übrig zu haben, mid 
zu fammeln und dankbar zu fein für die vielen Gnaden, die ih aus 
der Hand Gottes empfangen habe. Es ift nicht meine Abſicht zu leben 
wie ein Mönd; aber ih kann nicht mic geduldig darein ergeben, 
länger im Gefchäftsleben auszuharren, wo es nicht in meiner Macht 
fteht, Andere von dem zu überzeugen was ich für vet halte. Ich 
ſehe die Schwicrigfeit voraus, mic während des Krieges zurückzuziehen, 
und diefe Schtwierigfeit ift zur Zeit meine größte Belümmernis; aber, 
wenn id) irgendwie verantwortlich gemacht werden fol für die 


') Coxe vol. II, p. 288. Die verfhiedenen Briefe im Auguſt. 
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Meinungen der Königin, die in feiner Weife durch ‚dasjenige was id, 
fage oder thue, ſich beftimmen läßt: fo muß auch diefe Schwierigfeit 
überwunden werben. Gott mag wiffen, wer auf fie den Einfluß aus- 
übt; aber in meiner Liebe für fie und für mein Vaterland, fürdte ich 
die Folgen" 1). 

Marlborough felber mochte auf die Wirfung diefes feines Drud- 
mittel8 auf die Königin nicht ein ehr großes Vertrauen jegen. Denn 
einige Tage fpäter fehreibt er an die Herzogin: „Frau Mafham ift 
bei der Königin fo feſt begründet, daß wir uns fruchtlos gegen fie 
bemühen, vielmehr durch unfere Anftrengungen wider fie ihr nur gute 
Dienfte erweiſen“ 2). 

Die Königin antwortete, wie Marlborough erwartet hatte, daß 
fie zu feinem Ausfcheiden aus dem Dienfte niemals ihre Einwilligung - 
geben werde. Sie mahnte ihn, daß, wenn nad allen den Erfolgen, 
die ihm zu Theil geworden, e8 Gott ferner gefalle, ihn zum Werkzeuge 
eines dauernden Friedens zu machen, er im Gewiſſen verpflichtet fei, 
dor Gott und den Menfchen, feine hülfreiche Haud zu leihen, und 
dies fönne er nicht, wenn er ſich zurücziehe. In öffentlicher Stellung 
tönne er eben fo wohl Gott dankbar fein wie im Privatleben. — Sie 
berührt dann, daß auch Godolphin um feine Entlaffung anhalte. Aber 
aud diefem Habe fie gejagt, daß er es vor Gott und feinem Gewiffen 
nit verantworten fönne. Sie hofft, daß fie beide nicht darauf be— 
ftehen werden einen Schritt zu thun, der fie, die Königin, und das 
Land in Verwirrung ftürzen würde. 

Der Antwort der Königin dürfte zu Grunde Tiegen, daß, fo 
fange fie feft hielt am der Ueberzeugung, daß nur die nachdrüdliche 
Vortführung des Krieges ihr die Krone ſichere, Harley die Zeit zum 
offenen Hervortreten noch nicht für gelommen erachtete. 

Aber darum machte die Königin in diefer Ablehnung noch nicht 
eine Eonceffton zu Gunsten der Whig-Partei. Vielmehr klagt fie die- 
felbe an, daß fie ſchon im der legten Seffion des Parlamentes und 
immer feitdem die Tönigliche Autorität beftritten habe, und in ber 
nädften Seffion darauf ausgehen werde, die geringe Prärogative, die 


') Coxe vol. IT, p. 290. 
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der Krone noch verblieben, zu zerreißen. „Sie wollen Riemanden in 
irgend einem Amte, als der völlig von ihnen abhangt. Nun, wie fann 
denn ich, die ich das alfes fehe und weiß, fo Mar wie die Sonne am 
Mittage, ſolche Leute als meine Freunde anfehen? Um Gottes willen, 
maden Sie dod nit die Sache jener Menſchen zu der Ihrigen, und 
erwägen Sie, was Sie thun, und warum eine Hand voll von Per- 
fonen ihre eigenen Landsleute einjchüchtern fol. Ich werde jeden 
Whig, der ſich verdient macht, ermuthigen; aber ich will nichts zu 
thun haben mit jenen, die fi fo herrſchſüchtiger Art bewieſen haben. 
Kurz, nach meiner Anfiht find die Dinge bis zu der Frage gekommen, 
ob ih mid; den fünf tyrannifienden Lords unterwerfen foll, oder 
fie fi mir. Das ift meine Meinung: ich bitte mir die Ihrige 
zu fagen"!). 

Die Antwort Marlboroughs z0g in fo fern zurüd, daß fie von 
einer Entlaffung vom Commando der Armee nicht mehr jprad. Im 
Rathe der Königin jedoch könne er nicht ferner beharren, nachdem 
die Königin, im Winter und im Frühlinge zuvor, offen Fund gethan, 
daß fie ihm fein Vertrauen mehr ſchenke, dagegen dasjelbe anderen 
Berfönlickeiten zumwende, die weder die Ehrenhaftigkeit, nod die Be— 
fähigung befäßen ihr zu dienen. Im felben Falle wie er fei Godolphin. 
Er wolle nicht der Königin abermals die Folgen entwideln, da ja 
ihr letztes Schreiben an ihn offenbar zeige, daß er vergeblich vede. 

Aber die Königin Hatte ihr Schreiben geendet wie mit einer 
Kriegserflärung gegen die Whig-Junta. Demnad waren fie und ihr 
Berather Harley damals der Anfiht, den Kampf gegen die Junta 
mit Ausfiht auf Erfolg aufnehmen zu können. Diefe Hoffnung 
gründete ſich auf eine Spaltung im der Whig-Partei. Nicht alle Mit- 
glieder derfelben waren willig der Führung der aus den Lords 
Somerd, Oxford, Wharton, Sunderland und Halifax beftehenden 
Junta zu folgen, welde verlangte, daß Marlborough und Godolphin 
ſich ein für allemal völlig für fie erklären follten — fondern ein großer 
Theil, namentlich, die Herzoge Somerfet, Devonfhire, Newcaftle, traten 
gelinder aufY). Es fam darauf an, ob diefe Spaltung völlig und 


1) Coxe vol. II, p. 291. An Marlborough gelangt am 27. Auguf. 
2) Hoffmanns Bericht vom 20. Rovember. 


Das Rriegejahr 1708. 177 


dauernd gemacht werben konnte. Dafür arbeitete unter Anderen auch 
der Prinz-Gemahl Georg von Dänemark, der ſonſt in allen inneren 
englifchen Angelegenheiten eine maßvolle Zurücdhaltung bewies. 

WMarlborough in feiner Antwort erörtert dies thatfächliche Ver- 
hältnis nicht, fondern entgegnet: die Tyrannei der fünf Lords, welche 
die Königin fo ehr zu fürchten fcheine, fei zu vermeiden, wenn fie fich 
wieder denen anvertrauen wolle, die nun feit fieben Jahren fie auf 
dem Throne geftügt hätten und noch mehr zuvor. Nicht von ihnen 
zwei, deren Intereſſe gemeinfam mit demjenigen der Königin, erwachje 
eine Gefahr für fie, fondern von Anderen her, deren Intereſſe es ſei 
Zwietraht zu fäen, um dadurd) fie beide aus dem Dienfte der Köni— 
gin zu zwingen !). 

Auch diesmal ward die Königin durch die Rede Marlboroughs 
nicht umgeftimmt. 

Die Differenz ward verbittert durch ein abermaliges Aufeinander- 
treffen der beiden Frauen, der Königin und Lady Marlborough. Am 
Tage der Danfesfeier für Dudenarde, dem 19./30. Auguft, fielen in 
der St. Paulskirche jelbft zwifchen ihnen fcharfe Worte, denen ein 
noch ſchärferer Briefwechſel folgte?). Einige Wochen fpäter, am 
9..20. September, fand eine heftige Unterredung ftatt, im welder 
Lady Marlborough, nach ihren Aufzeichnungen darüber, ſich nit auf 
Angriffe gegen Frau Maſham und Harley beſchränkt, fondern das 
gefammte politifche Verhalten der Königin gegenüber den Whigs ihrer 
Kritik unterzogen zu haben feheint. Die Frauen ſchieden von einander 
in leidenfhaftliher Erregung. Dann erſt faßte Lady Marlborough 
den heilſamen Entſchluß fortan weder zu reden, noch zu ſchreiben, und 
erhielt dazu die volle Zuftimmung des Gemahls. 

Unterdeffen mochten jedoch auch der Königin und ihrem Berater 
Harley, je näher die Einberufung ded Parlamente heran rüdte, Ber 
denken auffteigen, ob dem vorausſichtlichen Sturme der Whig- Mehrheit 
Halt geboten werden fönnte, dies zumal da der Sturin auch den 
Brinzen-Gemahl mit bedrohen würde. Denn, wie erwähnt, Hatte 
Georg von Dänemark fi in das Parteigetriebe mit eingelaffen, und 





1) Coxe vol. II, p. 298. 
?) Conduct of the Duchess of Marlborough p. 219. 
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ſich betheiligt an den Verſuchen die Whigs zu fpalten. Die Hoffnung 
auf diefe Verſuche erwies ſich nad und nad als nicht begründet. Die 
‚zwei Fractionen traten einander wieder näher. Demgemäß wandte 
ſich die Partei gegen den Prinzen, und noc mehr gegen feinen Günft- 
fing, den Admiral Ehurdill, Bruder Marlboroughs. Gegen diefen 
zunächſt follte in Betreff der Verwaltung der Admiralität, der An- 
fturm gerichtet werden, und dann über ihn hinweg gegen den Groß- 
Admiral felber, den Prinzen-Gemahl. Auf den Rath Godolphins 
entſchloß fich Marlborough hier entgegen zu fommen. Er richtete an 
feinen Bruder in eindringlichfter Weife die Bitte, freiwillig vorher 
zurüdzutveten, gegen das Verſprechen ihn dafür doppelt ſchadlos 
zu halten‘). 

Churchill folgte dem Rathe; aber dies befriedigte noch nicht die 
nunmehr wieder geeinigte Whig-Partei. Sie erhob wieder ihre erfte 
Forderung, daß Lord Somerd den Vorfig im Cabinetsrathe Haben 
müffe. Die Königin hatte im Anfange entgegen gehalten, daß dieſe 
Stelle gar nicht erledigt fei, daß Lord Pembrole fie zu ihrer Zus 
friedenheit beſitze. Auch dafür wußte man einen Ausweg. Lord Pem— 
brofe war zugleich Vicefönig von Irland. Er follte beide Aemter zu 
Gunften von zwei Mitgliedern der Whig-Junta, Lord Somerd und 
Lord Wharton, niederlegen, um dafür das Amt des Groß-Admirals 
von England zu erhalten, das bißher der Prinz-Gemahl inne hatte. 
Im anderen Falle drohete diefem felber der Angriff der Whig-Partei. 

Die Königin ſchwankte. Es waren erft zwei Monate verflofien, 
feitdem fie an Marlborough gefchrieben, daß die Dinge dahin gefommen 
feien, ob fie fih den fünf tyrannifirenden Lords unterwerfen folle, 
oder diefe fih ihr. Und nun trat in der Wirklichkeit die Frage ſcharf 
an fie heran. Der Prinz-Gemahl war nicht bloß leidend, fondern 
fterbensfranf. An feinem Bruftleiden fiechte er unrettbar dem Grabe 
zu. Am 22. October;2. November gab die Königin der Forderung 
der Whig-Partei nad. Dann wieder zauderte fie mit der Erfüllung. 
Eine Woche jpäter nahm der Tod den Prinzen-Gemahl hinweg. Und 
damit verftummte jeglicher Einwand der Königin. 


') Coxe vol. II, p. 357. Vom 19. October. 
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Königin Anna als Witwe. 


Auf die Nachricht, daß der Zuftand des Prinzen-Gemahls ſich 
verjchlimmere, war auch Lady Marlborough von Windfor Lodge, mo 
fie weilte, nad Kenfington geeilt, wohin bei diefer Lage der Dinge 
ihr Amt als Oberft-Hofmeifterin fie rief. Ihr Bericht über die Be— 
gegnung zeigt, daß fie gehofft hat, bei diefem Anlaffe durch ihre 
Tröftungen das frühere Band der Freundſchaft wieder zu knüpfen. 
Es war vergeblih. An Lady Marlborough felber ftellte die Königin 
das Verlangen Abigail Maſham Herbeizurufen !). 

Der Bericht der Lady Marlborough könnte Zweifel erregen, ob 
der Tod des Gemahls die Königin innerlich tief getroffen habe. Die 
Meldungen der Taiferlichen Gejandten Gallas und Hoffmann lafjen 
einen folhen Zweifel nicht zu. „Die Königin und ihr Gemahl, meldet - 
Gallas, Haben bisher ſchon faft einfam gelebt: nun nad) dem Tode 
de8 Prinzen, ift fie gleihfam ganz allein und ohne Anſprache“ 2). 
Um fo mehr alfo mußte von da an der Einfluß der einzigen Perfön- 
lichkeit fteigen, der die Königin ein rüchaltlofes Vertrauen entgegen 
trug, der Abigail Maſham. 

Die Königin ließ in Betreff der Kleidung die tieffte Trauer 
verordnen, fo daß die Lords erfcheinen mußten wie in Trauer um 
den eigenen Vater. Dasjelbe ward ‚den Gefandten der fremden Mächte 
zur Pflicht der Höflichkeit gemadt. „Einen Mangel darin, meldet 
Hoffmann, würde die Königin ale Disrefpect für fie felber anſehen“ 9). 

Die fümmtlihen Mitglieder des Furfürftlihen Haufes in Han- 
nover fandten je einzeln ihre Condolenz-Schreiben ein. Das wärmfte 
und eindringlichfte derfelben ift dasjenige der Kurprinzeffin Caroline *). 

Der Prinz Georg von Dänemark hatte fid nicht ausgezeichnet 
durch eine hohe geiftige Begabung. Das Urtheil feines Schwiegervaters 
Jacob II. über ihn lautete in diefer Beziehung wenig günftig (Band IV, 
©. 242), und die unverhülfte Geringihägung Wilhelms III. gegen 


1) Private Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 410. 
2) Bericht vom 9. November. 
3) Hoffmanns Bericht vom 9. November. 
4) Gämmtlid im State Paper Office. German Papers. Modern Royal 
letters. Elector of Hanover. 
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feinen Schwager trug nicht wenig bei, fein Verhältnis zu der damaligen 
Brinzeffin Anna zu einem gefpannten zu machen. (Band V, ©. 279.) 
In Betreff feines Charakters jedoch ward fein Tadel gegen ihn er- 
hoben, und nur in den legten Monaten feines Lebens, wo er, der 
Königin zu Liebe, fi) betheiligt hatte an den Verfuchen, die Whig- 
Partei zu theilen, Hatte er fi) dem Angriffe derfelben ausgefegt. 
Wir erinnern uns, daß einft, im Anblide der wanfenden Ge— 
ſundheit Wilhelms III., die Prinzejfin Anna dem Vater Yacob II. 
in St. Germain den Vorſchlag gemacht: er möge ihr geftatten, nad) 
den Tode ihres Schwagers von Oranien die etwa ihr dargebotene 
Krone anzunehmen, gegen das Verjprechen ihrerſeits fie zurüdzugeben, 
fobald eine geeignete Gelegenheit ſich darbiete. (Vgl. Band X, ©. 1 u.f.) 
Jacob II. Hatte nicht eingewilligt. Nach dem Tode des eigenen Sohnes, 
des Herzogs don Glocefter, im Auguft 1700, Hatte die Prinzeffin 
Anna ihren Vorſchlag erneuert. Im September 1701 war Jacob II. 
geftorben mit feiner Berzeihung und feinem Segen für feine Tochter 
Anna, in dem guten Glauben an ihren Entſchluß, das ihm zugefügte 
Unrecht wieder gut zu machen an feinem Sohne, ihrem Bruder. So 
hatte die Mutter desfelben, die Königin-Witwe Marie, von St. Ger: 
main aus es ihr fund gethan. Dennoch hatte dann Anna, nad) dem 
Tode Wilhelms IIT., die Krone für fi) genommen. Daß fie, wie es 
damals um die Dinge ftand, nicht anders Fonnte, wenn fie nicht 
England einer unfäglihen Zerrüttung preis geben wollte, liegt vor 
Augen; aber damit ward nicht die Thatſache ihres früheren Einge 
ftändniffes nad) St. Germain Hin aufgehoben, daß fie die Krone nicht 
fraft eigenen Rechted trug. Um dieſes Eingeftändnis wußte damals 
in England vielfeiht nur die Königin Anna ganz allein. Sie fuchte 
dor der Laft, mit welcher dasjelbe auf ihr inneres Leben drückte, ihre 
Zuflucht bei der geliebten Hochlirche von England. (Bgl. Band X, ©. 4.) 
Die Gebete der Hochkirche Hatten eine Erhörung nicht gefunden, 
und mit dem Prinzen-Gemahl fenkte die Königin Anna diefe ihre 
Hoffnung in die Gruft. Fortan mußte ſie, ob wollend ob nicht, ſich 
völfig in den Gedanken hinein Teben, daß fie die Krone, die, nad 
ihrem eigenen Befenntniffe an den Vater, ihrem Bruder gebührte, 
einem freinden Fürftenhaufe hinterlaffen würde, es wäre denn daß ſich 
ihr ein Mittel böte, jenes dem Vater gegebene Verſprechen gut zu machen. 
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Daß die Königin derartige Gedanken erwogen haben müffe, folgt 
mit Nothiwendigkeit aus den angegebenen Thatfachen, namentlich ihrem 
Belenntniffe an ihren Vater. Daß fie folhen Gedanken Ausdrud 
gegeben Habe, dafür ift mod für längere Zeit Feine Spur erſichtlich. 
Einftweilen ſehen wir fie beharren bei dem anderen Gedanken, den 
fie und Marlborough im Laufe diefes Jahres 1708 wiederholt ein- 
ander ausgeſprochen, daß die Krone ihr ficher fei nur durch die Fort 
fegung des Krieges. 


Friedensverſuch Marlborougds. 


Um fo merfwürdiger ift die Thatſache, daß wir diefen Mann, 
der in fo Vieler Augen als die Fackel und Pojaune des Krieges galt, 
weil der Krieg feinen perfönlicen Intereffen der Macht und des 
Reichthumes diene — daß wir diefen felben Mann eben damals auf 
eigene Hand einen Friedensverſuch machen ſehen. Es geſchah kurz 
nachdem ihm Carl III. das frühere Anerbieten erneuert hatte, glän- 
zender noch als damals. Laſſen wir aljo die Dinge der Zeit nad auf 
einander folgen. 

Auf die Nachricht des Sieges von Dudenarde erließ Carl IH. 
von Barcelona aus, am 8. Auguft, an Marlborough ein fehr warmes 
Danffcreiben. „In dem Vertrauen, fagt er darin, daß derjelben 
Hand, welde für Deutſchland und für die Niederlande die Freiheit 
gefichert Hat, auch Spanien die feinige verdanfen wird, bin ich immer 
bereit, da8 Patent für die Statthalterfhaft meiner Niederlande, 
welches ich vor zwei Jahren Ihnen gefandt, zu erneuern und es auf 
Ihre Lebenszeit auszudehnen. Sie dürfen ſich auf die Erfüllung meines 
töniglichen Wortes verlaffen und verſichert fein, daß ich, meinem Ver: 
ſprechen gemäß, Ihnen die Beftallung zugehen laſſen werde, fo bald 
ih mic im Befige von Madrid befinde.” Carl III. empfahl ihm das 
Geheimnis. Marlborough theilte es nach England an Godolphin mit, 
unter der Verpflichtung, daß es vor dem Friedensſchluſſe Niemand 
erfahre als die Königin, weil im anderen Falle Holland abermals 
Schwierigfeiten maden würde !). 


») Coxe vol. II, p. 315. 
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Das Schreiben Carls II. konnte im Laufe des Monates Sep- 
tember in Marlboroughs Händen fein. Um einige Wochen fpäter 
finden wir in den Dentwürbdigkeiten des Marſchalls Berwid die fol- 
genden Worte verzeichnet !). 

„Während ich mic im Lager von Saulfoy befand, erhielt ic 
heimlich einen Brief vom Herzoge von Marlborough, der mir anzeigte, 
daß die dermalige Lage der Dinge jehr geeignet fei, eine Friedend- 
handlung anzufnüpfen, daß der Vorſchlag gemadt werden müffe bei 
den Feld-Deputirten, bei dem Prinzen Eugen und bei ihm, Marl- 
borough. Die Erfteren würden nicht evmangeln ihm die Mittheilung 
zu maden, und dann würde er fein Beſtes thun, um das Eingehen 
darauf durchzuſetzen.“ 

„Es konnte uns, meint Berwid, nicht Vortheilhafteres wider⸗ 
fahren als diefer Fingerzeig von Seiten Marlboroughs, der uns für 
die Beendigung dieſes ſchweren Krieges ein chrenhaftes Thor des 
Friedens eröffnete. Ich ſprach darüber mit dem Herzog von Bour- 
gogne und mit dem Miniſter Chnmillart. Diefer entfendete ſogleich 
einen Courier an den König um feine Befehle in Betreff der Antwort. 
Der König ſchickte fie an Chamillart ein. Der Letztere war, in einem 
Uebermaße des politijchen Scharffinnes, auf den Einfall gefommen, 
daß der Vorſchlag Marlboroughs Herrührte aus der gefährlichen Lage, 
in welcher fid) die Armee der Verbündeten befände.” 

Die Erwähnung der Anweſenheit des Minifters Chamilfart im 
Lager von Saulfoy beftimmt die Zeit genauer. Er traf dort ein am 
31. October, und verweilte etwa act Tage. Es war damals die 
Zeit, wo Chamilfart und Andere meinten, durch das Abfchneiden aller 
Communication die Armee der Verbündeten dem Hungertode außfegen 
zu können. — Berwid fährt fort wie folgt. 

„Ich geftehe, daß diefe Anfchauungen über mein Berjtändnis 
hinausgingen. Auch war id) nad) der Art und Weife, in der Marl- 
borough mir gefchrichen, überzeugt, daß die Furcht daran feinen Antheil 
hatte, fondern lediglih der Wunſch einen Krieg zu beenden, deflen 
ganz Europa müde wurde. Im allem was er mir meldete, war fein 


1) Berwick t. II, p. 34. Berwid befand fi im Lager von Saulfoy von 
Ende September an, dgl. p. 24, Bis zum 16. November, vgl. p. 34. 
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Anzeichen einer Unaufrictigkeit, und er hatte fi nur darum an mid, 
gewendet, um die Verhandlung durch meine Hände gehen zu laffen, 
in der Meinung, daß dies mir zum Nugen gereihen könne, Der 
Minifter Chamillart dietirte mir die Antwort, die ich zu geben hatte, 
und ic) fand fie fo wenig entfprechend, daß ich fie franzöſiſch beließ 
und überjcidte, damit Marlborough daraus erjehen könne, daß fie 
nit von mir ihren Urfprung hatte. In der That ward er dadurch 
verlegt, jo daß dieſe feine Eröffnung für den Frieden feine Frucht 
brachte. Nach meiner Ueberzeugung war fogar dies die hauptfächliche 
Urſache der Abneigung, die der Herzog von Marlborough nachher dem 
Friedenswerle entgegen trug." 

Diefer Bericht Berwids, der die Thatſache einer Unterhandlung 
Marlboroughs mit Franfreih, im October 1708, feftftellt, erhält 
noch etwas mehr Licht durch die Inftructionen, welche Ludwig XIV., 
im Mai des nächften Jahres, dem Staats-Secretär Torch für eine 
Unterredung mit Marlborough gab. „Sie haben ihm mein Erftaunen 
auszudrüden, fagt darin Ludwig XIV., daß er nad feinen früher 
gegebenen Verſprechungen dennoch dem Frieden entgegen arbeitet, und 
andererjeit8 meine Bereitwilligfeit ihm die im Ausſicht geftellte Be— 
Iohnung zu gemähren, wenn er günftig wirkt." Es folgt dann ein 
Tarif, der je nad) dem Leiftungen Marlboroughs für Ludwig XIV. 
umd Philipp V. bis zu vier Millionen franzöſiſcher Livres anfteigt!). 

Demnad) ift nicht blos erft im Mai 1709, fondern aud früher 
ſchon zwiſchen Marlborough und dem Könige oder Chamilfart von 
einem Geldhandel die Rede gewefen. Und da diefe Thatfache feſtſteht, 
wird aud die Angabe der Summe glaubwürdig, welche wir von 
anderer Seite her vernehmen. Nachdem nämlih in England der Um- 
ſchwung eingetreten, drei Jahre fpäter, machte Torch dem damaligen 
Grafen Orford, früheren Harley, die Deittheilung, daß im October 
1708 die Summe, für welde Marlborough den Frieden habe bewirken 
folfen, zwei Millionen Kronthaler betragen habe, daß jedoch Chamillart 
den Handel durchkreuzt habe durch die Forderung, Marlborough folle, 
zum Beweiſe feiner Aufrichtigfeit, die Belagerung von Lille aufheben. 


1) Mömoires de Torey t. II, p. 159. 
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Daranf babe Marlborough in zornigen Worten an Berwid geant« 
wortet, daß diefe Forderung der Sache ein Ende made!). 

Jene Thatſachen, das abermalige Angebot der Statthalterſchaft 
von Seiten Carls III. an Marlborough, und die Aufforderung des 
Letzteren an Berwick eine Friedenshandlung anzufnüpfen, folgten ſomit 
furz auf einander. Ob fie in einem urſächlichen Zuſammenhange 
ftehen, ob die erftere die Tegtere hervorrief, läßt fih darum mit Sicher- 
heit nicht fagen. Bei einem Frieden, den Marlborough dem Könige 
von Frankreich anbot, und für welchen daher diefer ihm Dank ſchuldig 
fein mußte, mochte Marlborough die Ausficht erblicen, jenes Angebot 
Carls TIL zu einer Wahrheit zu machen. Indem die Angelegenheit 
der Friedenshandlung Marlboroughs fich zerfchlug, fanf, bei der Ab- 
neigung der Republik Holland gegen die Statthalterfhaft Marlboroughs 
über die Niederlande, abermals die Ausficht für ihn unter. Zum 
dritten Dale jah er fich genöthigt, das Erbieten Carls III. abzulehnen 2). 

Es ift nicht anzunehmen, daß bei der Armee Marlboroughs 
irgend Jemand von jenem feinem Berfehre mit Berwid und duch 
denfelben mit der franzöfiihen Regierung eine Kunde gehabt Habe. 
Aber einem ſcharfblickenden Beobachter wie dem ſächſiſchen General 
Schulenburg genügte aud) das was er jah und hörte, zu dem wieder» 
holten Urtheile: „Mylord Duc est l’homme le plus fin et le plus 
ruse de son temps“ 3), 


?) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 283. — ®gl. Bolingbroke’s 
works vol. II, p. 4683. 

3) Carl III. an Wratislaw, 30. Juni 1709, ©. 98. 

3) Schulenburgs Denkwürdigkeiten BL. I, ©. 446. 


Fünfunddreißigftes Buch. 


Das Striegsjaßr 1709. 


Seffion des grofbritannifhen Yarlamentes im Winter 1708/9. 
Der Beginn. " 


Bei der langen Dauer des Feldzuges von 1708 in den Nieder- 
landen wurde auch die Einberufung des Parlamentes hinaus gefchoben. 
Es trat zufammen am 16.,27. November. Die Wahlen des Sommers 
1708 Hatten für das Unterhaus ein erhebliches Uebergewicht der Whig- 
Bartei ergeben. Wir haben gefehen, daß dennoch die Königin eine Zeit- 
lang gehofft hatte, ſich der Herrfchaft diefer Partei entziehen zu können 
dur die Spaltung derfelben in zwei Heerlager, von denen das eine 
der Führung der Junta folgen würde, das andere derjenigen der mehr 
gemäßigten Häupter Devonfhire, Newcaſtle, Somerfet. Diefe Hoffnung 
war nicht in Erfüllung gegangen. Als äuferes Zeichen des Zufammen- 
Haltens der zwei Fractionen galt namentlich das Ergebnis der Wahl 
des Sprechers im Unterhaufe. Die Fraction der Junta Hatte zuerft 
dafür Sir Peter King erjehen, die Gemäßigten den Ritter Onslow. 
Die Erfteren liegen dann ihren Candidaten fallen, und einigten fi mit 
den Anderen auf Onslow ). 

Die Königin, bei der tiefen Trauer um den Prinzen-Gemahl, 
ließ fich bei der Eröffnung des Parlamente durch eine Commifion 
von Groß-Würdenträgern vertreten, in deren Namen der Lord-Ranzler 
Eomper die Anrede hielt. Er] mies hin auf die Erfolge diejes Feld» 
zuges, welche das Ziel des Krieges für England, nämlid die Reduction 
der gefährlichen Macht Frankreichs, in nähere Ausficht ftellten. Eben 





*) Hoffmanns Bericht vom 20. November. 
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darum Hoffe die Königin, das jesige Parlament werde, um dieſes 
Biel zu erreichen, in Betreff der nachdrücklichen Fortführung des 
Krieges dem vorigen am Willfährigfeit nicht nachftehen. Nach einer 
eindringlien Mahnung zur inneren Einigfeit an Alle wendete ſich 
dann die Rede an das Unterhaus befonder8 mit der Forderung die 
Armee in Flandern zu verftärfen. Denn, nachdem die Erfolge dieſes 
Feldzuges ein Eingangsthor zum Eindringen in Frankreich eröffnet, 
siehe der Feind von alfen anderen Seiten her dahin feine Macht 
zufammen. In Betreff der Flotte hob die Rede namentlich die Wichtig- 
feit der Erwerbung von Port Mahon hervor, welche das Mittel ge 
währe, dort eine Anzahl Schiffe immer zum Eingreifen bereit zu 
halten. Die Rede feiert ferner die Union von England und Schott 
land als einen glüdlichen Erfolg, der nur nod des weiteren Ausbaues 
bebürfe, damit die Gefege beider Länder zu möglichfter Uebereinftimmung 
gebracht werden. Endlich läßt die Königin durd die Rede verfichern, 
daß fie, im Vertrauen auf Gottes Segen und die Zuneigung ihrer 
Unterthanen, beharren werde, die Entwürfe des Prätendenten und 
feiner Anhänger zu befämpfen. Sie wolle fih bemühen ihr Volk in 
ſolchem Grade zu beglüden, daß Niemand, der etwas zu verlieren 
habe, fich einlaffen könne auf einen Plan der Störung ihrer Regierung, 
noch der Union, noch der gejeglich feftgeftellten Thronfolge, ohne zu- 
glei in offenbarer Weife wie pflihtwidrig, fo auch gegen das eigene 
Intereffe zu handeln. . 

In Betreff der Fortführung des Krieges ift von befonderer 
Wichtigkeit, daß die Eröffnungsrede eine abermalige Verftärfung der 
Armee in den Niederlanden in Ausfiht nimmt. Diefe Forderung ift 
zu betrachten als die Frucht eines furz zuvor eingelaufenen Schreibens 
der Generalftaaten, vom 20. November !). Der Gedanke ging aus 
von Marlborougd, der nicht bloß geltend machte, daß die in den ver— 
ſchiedenen Treffen und vor Lilfe erlittenen Verlufte zu erjegen feien, 
fondern auch nad) verſchiedenen Seiten hin verfündete, daß Frankreich 
feine Armee in den Niederlanden um 51 Bataillone und 52 Schwa- 
dronen verftärken wolle?2). In Betreff des verlangten Nachſchubes 


1) Lamberty t. V, p. 199. 
2) Murray vol. IV, p. 399. 
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ward hernorgehoben, daß die Einftellung von Refruten dem Zwecke 
weniger entſpreche, daß es vielmehr befjer fein werde, geſchulte Truppen 
zu nehmen, Nach dem im Haag gemachten Anfchlage follte die Repu- 
bit die Zahl der Truppen in den Niederlanden um 6000 Mann 
vermehren, England un 10,000 Mann. 

Es fiel dagegen auf, daß die Eröffnungsrede nicht wie früher 
den völligen Wiedergemwinn Spaniens betonte '). 

In den nädjften Tagen erfolgten die Adreſſen beider Häufer, 
zunächft diejenigen der Condolenz über den Tod des Prinzen-Gemahls, 
dann der Beglückwunſchung zu den Erfolgen des Feldzuges von 1708, 
die ja damals, im November und December, fich noch täglich fteigerten. 
Hatte die Eröffnungsrede des Wiedergewinnes von Spanien nicht 
ausdrũcklich gedacht, jo nahm dafür die Adrefje des Oberhaufes wieder 
die Worte auf, daß fein Friede ficher oder ehrenhaft fein könne, bis 
die gefammte fpanifhe Monarchie dem Haufe Habsburg zurücgegeben 
fein werde. 


Trage des DOffenfiv-Krieges in Spanien. 


So ſehr diefe Worte dem Intereſſe Carls III. zu entſprechen 
ſchienen, jo waren doch weder er in Barcelona, noch fein Bruder, der 
Kaiſer Joſeph I. in Wien, der Anficht, daß zu diefem Zwecke die 
Mittel am rechten Orte verwendet würden. Im denfelben Tagen, wo 
das Oberhaus in London fih in jener Weife ausſprach, ſchrieb 
Carl III, am 27. December, von Barcelona aus an Wratislaw in 
Bin: „So glücklich aud der Feldzug in den Niederlanden abgelaufen 
ft, fo zeigt doch der Effect, daß alle dortigen Diverfionen uns hier 
in Spanien nicht helfen. Vielmehr werden wir hier zu Grunde gehen, 
wenn man und nicht bald in den Stand ſetzt, offenfiv zu agiven. Ich 
hoffe, daß man auch von Wien aus bei den verbündeten Mächten 
darauf dringen und auch felber alles Mögliche beitragen wird." Das 
befte Mittel war, nad) der Anfiht Carls III, die Ausführung des 
früheren Projectes von Stanhope, daß Marlborough mit einer erheb- 
lichen Macht nad) Spanien fomme. Demnad wußte auch damals 


’) Hoffmanns Bericht vom 30. November. 
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nod Carl IH. nit, daß feinem Plane der Offenfive in Spanien 
gerade Marlborough als der entfcheidende Gegner gegenüber ftand. 

Bon Wien aus ward dagegen der Wunfch des Königs Earl III., 
wie er erwartet hatte, lebhaft befürwortet. Am 28. November erlieh 
der Kaiſer Joſeph I. ein Handſchreiben an die Königin Anna, und 
zugleich ein ausführlicheres, ebenfall eigenhändig, an den Grafen 
Gallas, mit dem Auftrage, den Inhalt des erfteren bei der Königin 
eindringlich zu vertreten'). „Der gegenwärtige Stand und Lauf diejes 
Krieges, ſagt darin der Kaiſer, hat mich bewogen, meine Gedanken 
dor allen Dingen auf die Führung des Offenfiv-Krieges in Spanien 
zu richten. Denn es ift nicht abzufehen, wie er auf anderem Wege 
als in Spanien felbft zum Ziele Fönne geführt werden. Auf dem 
Boden Spaniens felbft muß Spanien gewonnen werden. Daß durch 
ein Eindringen von den Niederlanden her in Frankreich der König 
dort zur Abtretung von Spanien gezwungen werden könne, ift mehr 
zu wünſchen als zu Hoffen. Er hat allzu viel in Spanien daran ge 
fegt, al® daß er anders als gezwungen den Herzog von Anjou von 
dort her abberufen wird. Diefer Zwang aber kann eintreten, wenn 
im nãchſten Feldzuge mit der Offenfive von den Niederlanden und 
von Savoyen aus, wo an beiden Stellen dur die Einnahme von 
Lille und von Erilles die Eingangsthore in das Innere von Frankreich 
eröffnet find, zugleich auch mit Uebermacht in Spanien gehandelt 
wird, und zwar von Catalonien aus. Immerhin mag auch die Diver: 
fion von Portugal aus, nach der Ueberführung der dahin verlangten 
Mannſchaft, etwas fruchten können; aber weder der Hof dort, noch 
das Volk zeigt ſich als zum Kriege geartet. Weil dagegen Caftilien 
fi gegen meinen Bruder fo übel gefinnt erweift, fo liegt vor Augen, 
daß, ohne hauptſächliche Befeftigung des Kriegesfiges in Catalonien, 
feine ſonderlichen Vortheile zu erlangen fein werden. Die beabfichtigte 
Rekrutirung der Armee dort fann zwar vielen Nugen fehaffen. Wenn 
fie jedoh nicht mit allem Nothwendigen verjehen, jo wie mit neuen 
Truppen verftärft wird: jo fteht das zu erreichende Ziel noch in 
weiter Ferne." 





') Beide Schreiben im Gräflich Clam-Gallas’ihen Archive. Ich verändere 
in etwas die Faffung. 
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Dennad) foll Graf Gallas ſich eine befondere Audienz erbitten, 
und dev Königin perjönlich diefes Alles nachdrücklich vorftellen. Jedoch 
möge Gallas dabei behutjam verfahren. „Denn ich fehe voraus, fagt 
der Kaifer, daß aud im nächſten Feldzuge wieder die Gedanfen bei 
Bielen dort dahin gerichtet fein werden, alle verfügbaren Truppen 
nad den Niederlanden zu ziehen, in Spanien dagegen den König 
abermals auf die Defenfive zu beſchränken. Auch ich erfläre mich nicht 
wider eine ftarfe Diverfion in den Niederlanden, wohl aber gegen 
das Beftreben dahin die Entſcheidung zu legen, und erhebe dagegen 
beſonders zwei Einwände. Erſtlich Hat der Heurige Feldzug, der doch 
endlich noch glüclich abgelaufen ift, in feinen Wechſelfällen die Schwierig- 
keit der Kriegführung dort befonders dargelegt, fo daß, wenn im 
nãchſten Feldzuge nichts von Erfolg geſchähe und eben fo wenig dann 
au in Spanien, der Krieg ſich noch lange hinaus ziehen und ſchwerer 
werden könnte. Mein anderer Grund ift, daß die Eroberungen in den 
Niederlanden den Generalftanten nod) immer mehr Anlaß geben werden, 
zum größten Schaden des Landes dort, meines Erzhaufes und der 
alfgemeinen Sade, ſich in denfelben feft zu jegen, und den Handel 
und Verkehr dort zu ihrem einfeitigen Vortheil zu fperren und zu 
verderben. Wie dies fchon jet gefchieht, fo ift ja vorauszujehen, daß 
bei der Friedenshandlung darüber noch große Unruhe und viele 
Schwierigkeiten fich ergeben werden. Bei allem dem Habt Ihr befon- 
der8 zu beobachten, daß die Berfönlicfeiten, welde an dem nieder 
ländifhen Kriege den wmeiften Antheil nehmen, mir nicht abwendig 
gemacht werden. Ich rechne in diefer Angelegenheit zunächft auf die 
eigene gute Meinung der Königin, fo wie dann auf die Neigung der 
Nation, die mit allem Fleiße und alfer Behutfamfeit dahin zu hegen 
und pflegen ift, daß fie im nächſten Parlamente die Angelegenheiten 
in Spanien in den gehörigen Gang bringen werde." 

Zugleich gelangte von Barcelona her an die Vertreter der habs⸗ 
burgiſchen Brüder in London, Gallas, Hoffmann, Zingerling die 
Aufforderung, in London nachdrücklich für die Offenfive einzutreten. 
In einem Kriegsrathe, in welchem am 12. November Carl III. feine 
Minifter und Generale um ſich verfammelt, hatte man fi zu dem 
folgenden Befchluffe geeinigt: die Erfahrung des Jahres 1708 Habe 
gezeigt, daß man bei einem Defenfiv-Kriege nur verliere: der König 
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habe die Pläge Tortofa, Denia, Alicante eingebüßt. Es bleiben ihm 
nur noch die drei: Barcelona, Tarragona, Girona. Demnach brödele 
von dem Befige Carls III. auf fpanifhem Boden ein Stüd nad 
dem anderen ab. Daher fei es die einhellige Meinung diefe® Rathes, 
daß man fi mit der Defenfive nicht länger behaupten könne, fondern 
offenfiv agiren müffe, wenn man fi nicht völlig aus Spanien ver- 
treiben laſſen wolle. Zur Offenfive dort fei erforderlich eine Macht 
von 40,000 Mann. Um den Beftand der Truppen Carl III. auf 
diefe Höhe zu bringen, werde es nöthig fein, außer denen, die man 
von dem Raifer Her erwarte, auch 5000 oder 6000 Mann von der 
Armee in den Niederlanden auf die Flotte zu fegen und nad Valen- 
cin zu bringen. — Mit diefem Beſchluſſe wurde der Brigadier 
Wade nach London entjendet, und traf dort ein am 15. December !). 

Den Bertretern Carls III. in London ftand die volle Schwierig- 
keit dieſes Verlangens vor Augen, und fie legten fie den Kaifer dar. 
„Seit der Niederlage von Almanza, fagen fie, haben Viele Hier die 
Sade in Spanien als unmwiederbringlid; verloren angejehen. Darum 
dürfte auch der legte Verluft von Denia und Alicante, anftatt fie 
zum nachdrücklichen Handeln in Spanien anzutreiben, fie in jemer 
Meinung nur noch mehr befeftigen. Sie wollen die Dinge in Spanien 
völfig gehen laffen und dafür fi an die Hoffnung halten, daß man 
von den Niederlanden aus den König von Frankreich zur Reftitution 
von Spanien zwingen könne. Es ift wahr, daß nicht wenige Englän- 
der diefe Art der Politik für wenig folide und gefährlich halten, zumal 
nad den Wechielfällen des Tegten Feldzuges in den Niederlanden, wo 
man offenfundig einen nicht geringen Antheil der Erfolge der Un— 
einigfeit unter den franzöfif—hen Heerführern beizumeffen hat. Allein 
jene Meinung, daß man von den Niederlanden aus Spanien erobern 
müffe, ift diejenige der maßgebenden Perfönlichfeiten hier, und darum 
ift gegen diefelbe nicht anzufämpfen.“ 

„Eben darum auch wird e8 ſchwer fallen, die Abjendung eines 
ganzen Corps nad Gatalonien durchzufegen. Dies um fo mehr, da 
die Republik den Krieg in Spanien faft völlig von fih ab und auf 
England ſchiebt. Auch felbft die Refrutirung der in Spanien ftehenden 


*) Hoffmanns Bericht vom 18. December. 
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Pfälzer erfcheint uns noch fehr unficher. Das Parlament Hat vor 
einem Jahre für den Krieg in Spanien eine Million Pfund Sterling 
bewilligt, und wird dies Mal denfelben Betrag, oder aud vielleicht ° 
noch einen höheren gewähren. Würde diefe Summe allein für Spanien 
verwendet, jo würde fie ein Großes austragen. Allein es finden davon 
fo viele Abzüge ftatt, daß wenig mehr als die Hälfte dorthin zur 
Berwendung kommt. So find z.B. dem Herzoge Victor Amadeus, 
außer den gewöhnlichen Subfidien, für den abgelaufenen Feldzug von 
jener Million 100,000 Pfund Sterling gezahlt worden. Ferner geht 
davon ab der Unterhalt für die in der Schlaht von Almanza ge 
fangenen Regimenter, derjenige für die neuen, anftatt jener aufge- 
richteten Regimenter, die aber nicht dort, ſondern in den Niederlanden 
ftehen. Es gehen ferner davon ab die Ausgaben für die Truppen in 
Portugal, die Koften für die verjciedenen Landungsverſuche an 
der franzöfifchen Küfte, diejenigen für die Transportſchiffe und 
andere Ausgaben — alles unter dem Namen des Kriegesftaates für 
Spanien." 

„Es wird uns daher obliegen, mit allem Glimpf es dahin zu 
bringen, daß von den Fünftigen Subfidien für Spanien dieſe Abftriche 
nicht mehr gemacht, fondern die Beträge, wie fie bewilligt find, für 
die Armee und die Operationen in Spanien auch wirklich verwandt 
werden. Was die Vermehrung der dortigen Truppen auf 40,000 Mann 
betrifft, jo werden wir, wenn man die Unmöglichkeit vorſchützt, und 
bemühen zu erlangen, daß wenigftens fo viel Geld nad Eatalonien 
gefchiett wird, damit der König feine aus Cataloniern und anderen 
Spaniern beftehenden Truppen auf den gewünfdten Stand brin- 
gen könne" 1), 

Es kam dazu, was die Vertreter der habsburgiſchen Brüder in 
diefer Darlegung nicht ausdrücklich ausſprachen, daß in England die 
Meinung vorherrfhte, der Kaiſer Joſeph leifte für feinen Bruder 
Earl nicht das Erforderliche. Das Oberhaus hatte fogar feinen An- 
ftand genommen in die Adrefje hinein den Wunſch zu fegen: da die 
Unterthanen der Königin für die Ziele des Krieges fo außerordentliche 


1) Zufammen gezogen aus ben Berichten Hoffmanns vom 18., 28. Decem- 
ber 1708, 1. Januar 1709. 
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Anftrengungen machten, fo möge die Königin diejenigen Verbündeten, 
welche näher betheiligt feien, zu gleichen Yeiftungen auffordern ). 

Wenige Tage fpäter, am 11. December, ward der Graf Gallas 
in den Cabinetsrath geladen. Dort hielt man ihn vor, da det Kaifer 
3000 Dann, die nad) Catalonien beftimmt, zurüd behalten, daß er 
die im Solde der Seemächte ftehenden 8000 Dann Preußen an die 
neapolitaniſche Grenze beordert habe. — Der Gejandte, ohne Nachricht 
darüber, konnte nur feinen Zweifel entgegen halten, ob diefer Bericht 
den Thatſachen entſpreche ?). 

Bei den Erörterungen über die Frage der Offenfive in Spanien 
trat da8 Mistrauen der leitenden Perfönlichkeiten in London gegen 
Bien in beftimmterer Form hervor, nämlich in derjenigen des Ber- 
dachtes, daß es dem Kaiſer für feinen Bruder Carl nur um bie 
italfienifehen Länder zu thun fei, daß er dagegen um Spanien und 
Weftindien fi) wenig fümmere. Wie diefer Verdadht im Jahre 1707 
genährt war durch die gegen den Einfprud der Seemädte unter 
nommene Expedition nad Neapel, fo vanfte er fih im Winter 1708,9 
empor an feiner Bitte, daß der Admiral Whitafer im Mittelmeere 
den Befehl erhalten möge, mitzuwirken für eine Unternehmung auf 
Sicilien, die nach der Anficht des Vicekönigs in Neapel, Grimani, 
einen Erfolg im fichere Ausſicht ftellte. Der Verdacht der englifchen 
Minifter gegen Wien fteigerte ſich durd) die Nachricht, daß bei der 
Unterhandlung mit dem Papfte Clemens XI. der Marquis Pride von 
diefem als Lehnsheren die Belehnung Carl III. mit Neapel und 
Sicilien verlange. Unter der Herrſchaft dieſes Verdachtes ertheilte die 
englifche Regierung dem Admiral nicht den gewünfchten Befehl, fondern 
das Verbot, ohne ausdrüdliche Vollmacht von London aus einer etwa- 
igen Aufforderung diefer Art Folge zu leiften. Die Taiferlichen Vertreter 
meinten für dies Verhalten der englifhen Regierung ein anderes 
Motiv zu finden, und fpraden diefe Meinung dem Staats-Secretär 
Sunderland offen aus. Zu Grunde, fagte ihm Hoffmann, läge in 


1) Lords Debates vol.II, p.246: As her own subjects made such extra- 
ordinary efforts, they desired she would press her Allies who were more 
nearly concerned, to show an equal vigonr. 

7) Bericht des Grafen Gallas, vom 11. December. 
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London no immer der Theilungsplan: man wolle etwas übrig laſſen, 
was dem Herzog von Anjon angeboten werden könne. Sunderland 
für fi) erfannte an, daß das Dringen des Kaifer auf eine Unter- 
nehmung gegen Sicilien bezwede, jedem Theilungsplane zuvorzufommen. 
Aber er bürge dafür, fagte cr, daß das engliſche Cabinet feinen Plan 
einer Theilung der ſpaniſchen Monarchie habe!). — Dies war, am 
1. Janunar 1709, für die damalige Zeit durchaus richtig, und Sunder- 
land in feinem Whig-Eifer war ſicherlich weit entfernt zu meinen, 
dag auf die damalige Fluth diefer Partei fchr bald eine Ebbe fol- 
gen Tönne, 

Bevor indeffen nod dem Kaifer die Kunde diefes legten Ver- 
dachtes zufam, antwortete er auf die Anflagen, die, am 11. December, 
im engliſchen Cabinetsrathe wider ihn erhoben waren. „Wir bedauern 
ſehr, fchreibt der Kaifer am 2. Januar, die Dinge dort ſchon feit 
geraumer Zeit dahin gediehen zu ſehen, daß alfen Anflagen wider und 
nicht alfein Gehör, fondern auch völfiger Glaube beigemefjen wird, 
fo fehr daß wir in Deiner Berfon, auf Grund unförmlicher Brief 
Extracte, gleichſam zu Rede geftellt werden. Und zwar dies über zwei 
Dinge, von denen das eine fid) ganz ander verhält, das andere rein 
erdichtet ift." Das Erfte betraf die Sendung von 3000 Mann aus 
Neapel nad) Eatalonien, die der Kaifer ernſtlich betrieb; das andere 
die Forderung der 8000 Mann Preußen an die neapolitanifche Grenze, 
Gallas folle verlangen, von denfelben Perfonen wie am 11. December, 
mit feiner Widerlegung gehört zu werden. Wenn nicht, fo folfe er 
der Königin eine Dentjchrift mit der Darlegung des Sachverhaltes 
einreigen. Er folfe darin ausſprechen, daß, obwohl alle Verbündete 
auf die Wiederbringung der gefammten fpanifhen Monarchie faft 
gleiches Gewicht Tegen, „dennod wir aus der befonderen Zuneigung, 
die wir unferem geliebten Heren Bruder jhuldig find, vor Anderen 
und nad) äußerftem Vermögen bemühen, auch durch die That es zu 
beweifen, da zur Zeit außer uns Niemand einige Truppen nad) Cata- 
lonien überfchit" 2). 


4) Die Berichte Hoffmanns vom 18., 28. December 1708, 1. Januar 1709. 
?) Raiferliches Reſeript vom 2. Januar. 
Rlopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. XIII. 13 
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Der Kaifer nennt feinen Ankläger. Aber es Tiegt die Vermuthung 
nahe, daß e8 abermald Victor Amadeus war, der in London immer 
wieder Glauben fand. 

Dagegen geht aus den legten Worten des Kaiferd abermals 
hervor, daß er weder der Politik Marlboroughs und der Whig-Partei 
beiftimmte, welche Spanien von den Niederlanden aus dem Könige 
Ludwig XIV. abzuzwingen vermeinten, noch weniger, daß er gefaßt 
fein Fonnte auf die neue Anklage; die fich gegen ihm auf dem Wege 
befand, daß er nur die italienifchen Länder für feinen Bruder zu 
fihern fuche, Spanien dagegen preis gebe. 

Wenn aud die Königin Anna nicht ausdrücklich diefen Vorwurf 
erhob, jo richtete fie doch, gemäß dem Wunſche in jener Adreſſe des 
Oberhauſes, am 11. Januar an den Kaiſer die Mahnung alles auf 
zubieten für den Krieg, in mweldem es ſich hauptſächlich und zuerft 
um das Intereſſe feines Haufes handele t). 

Unterdeffen häuften fi in Wien die Berichte Carls III. und 
de8 kaiſerlichen Botfchaftere Duca di Moles, aus Barcelona, daß fie 
mit ſchwerer Beforgnis dem hevannahenden Feldzuge entgegen jähen. 
Vom Haag aus dagegen meldete Heems, daß Marlborough und die 
Deputirten der Generalftanten überein gefommen, die noch in Cata- 
Ionien vorhandenen‘ gefhwächten Regimenter der Seemächte nicht zu 
vefrutiren, noch auch auf die von Carl III. verlangte Abjendung von 
5000—6000 Dann aus den Niederlanden nach Spanien einzugehen. 
Auf diefe Meldung erließ der Kaifer, am 28. Januar, an Heems im 
Hang und Gallas in London nahdrüdliche Schreiben ?). 

Mit Beftürzung, fagt er darin, haben wir die Befchlüffe vom 
15. d. M. vernommen. Die Folge davon wird fein, daß der König, 
mein Bruder, noch immer enger eingefchloffen wird. Er Hat außer 
Barcelona noch Girona. Aber diefer weitſchichtige Pla ift bei den 
zahlreichen und ausgedehnten Werken, die fih nit im Stande der 
Vertheidigung befinden, auf die Dauer nicht zu Halten. Dann fteht 
eine abermalige Belagerung von Barcelona in Ausfiht. Und damit 


?) Suadent res rationesgno Domus Austriacae, de quibns hoc in bello 
potissimum agitur. 
2) Im Graflich Clam-Gallas'ſchen Archive. 
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fteigt die Beſorgnis empor, daß die bisher ſehr getveuen, nunmehr 
aber, wie uns für gewiß berichtet wird, fhwierigen, Hleinmüthigen und 
faft deſperaten Entalonier den König zwingen, um feinen Abzug aus 
Spanien zu capituliren, wo nicht gar, um Verföhnung mit Madrid 
zu erlangen, ihn dem Feinde ausliefern werden.” 

„Es war fhon vorher ein Grundirrthum zu meinen, daß es 
genüge, wenn der König in Spanien fih in der Defenfive erhalte. 
Um fo mehr jest. Die Rekrutirung und die verlangte frifche Hülfe 
von 5000—6000 Mann würden für die große Armee in Flandern 
ein faum merfliher Abgang fein. Dagegen würden fie den König in 
Spanien in den Stand gejegt Haben und noch fegen, den Krieg dort 
noch im laufenden Jahre entweder ganz oder nahe zu Ende zu bringen. 
Dies ift von Flandern her mit aller Macht, die man dort aufmenden 
mag, fo bald und fo leicht nicht zu hoffen.” 


Der Raifer fagt zu, daß er, obwohl die Ruhe in Italien noch 
nicht völlig hergeftelft, die bereitS verfprochenen 3000 Mann aus 
Neapel mit der Flotte Whitakers fofort abfenden und weitere 3000 Mann 
aus dev Lombardei folgen laſſen werde, jedoch auf Koften der See— 
mädjte. Er verlangt ferner für den König Carl III. die 71/, Millionen 
Gulden, deren er, nad dem Gutachten des Kriegsrathes vom 12. No: 
dember, für die Führung eines Offenfiv-Krieges bedürfe. 

„Du haft, ſchließt der Kaiſer, diefen Vortrag mit Nahdrud und 
ernſtlichen Worten zu halten, und die Billigfeit desfelben auf die von 
den verbündeten Mächten fo Heilig gethanene Zufage zu gründen. 
Denn auf deren Wort und Zufpruch Hat fich ja der König vor Jahren 
auf diefe gefährliche und mühjame Wanderfchaft begeben, auf welder 
ex either mit der Noth und dem Abgange de8 Erforderlien, worin 
man ihn jederzeit hat ſtecken Iafjen, genug gefämpft hat, ohne daß er 
etwas Andere damit gewonnen, als um fi abermals der Gefahr 
ausgeſetzt zu fehen, feinen Feinden aufgeopfert zu werden. Diefer Noth 
und Gefahr fönnen wir ihn und nunmehr mit ihm auch die Königin, 
unmögfid länger preisgegeben fehen, fondern müffen auf die Sicherheit 
ihrer Berfonen Bedacht nehmen.” 

Ein Schreiben desjelben Inhalts ward von Sinzendorf an Marl- 
borough gerichtet, und der Kaiſer fügte ein eigenes Handſchreiben 

13* 
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Hinzu, enthaltend die Erwartung, daß Marlborough fein Begehren 
unterftügen werde. 

Bevor noch diefe Schreiben des Kaifers au ihre Adreffen ger 
langten, zog da® Unterhaus in London die fpanifchen Angelegenheiten 
in Erwägung. Und zwar bauete darauf, wie im Jahre zuvor, Harlch 
feinen Plan des Angriffe gegen Godolphin. Am 12.,23. Januar 
fpra er in einer wohl ausgeführten Rede zunächſt feine Anerkennung 
aus für den ruhmmürdigen Feldzug in Flandern. Dann jedod fam 
die Kehrfeite. Da man aber, fuhr er fort, den fo ſchweren Krieg nicht 
führe, um die franzöſiſchen Niederlande oder Frankreich felber zu 
überwältigen, fondern um die jpanifche Monarchie wieder zu gewinnen: 
fo fei e8 vor allen Dingen nöthig zu unterfuchen, in welchem Stande 
fi) dort die Angelegenheiten befinden. So lange man nod einen Fuß 
in Spanien habe, meinte damals Harley, müffe man desjelben einge 
denk fein; fei die Pofition dort verloren, jo werde man niemals 
wieder einen Spanier geneigt finden, fi für die Verbündeten zu er 
Hären. — Die Rede fand Zuftimmung. Es wurden daher drei 
Adreſſen an die Königin beſchloſſen: die eine erfuchte um die Rechnungs⸗ 
ablage der bewilligten halben Million Pfund Sterling für Savoyen, 
Portugal und den Krieg in Spanien; die zweite um diejenige für 
die im Jahre zuvor bewilligte Million für den Unterhalt der eng 
liſchen Truppen in Spanien; die dritte betraf die Contracte für den 
Unterhalt der Flotte. — Aus dem zweiten Puncte konnte und — nad 
Harleys Plane — follte ein Angriff auf Godolphin erwachſen. Der 
Bericht Hoffmanns fügt Hinzu: „Es ift möglich, daß in diefer Sade 
einige Whigs wit den Tories gehen; es ift aber auch möglich, daß, 
bei der Ueberlegenheit der Whigs, die num, nachdem ihre Häupter in 
die beften Aemter eingewiefen, mit Godolphin ganz zufrieden find, die 
Sade in eine Danlſagung für Godolphin ausſchlägt“ 1). 

War es denn aber dem Harlcy und feiner Partei bei ihrem 
beabfichtigten Angriffe, um die Sade, um Spanien, zu thun? — 
Unfer Berichterftatter zieht dies in Zweifel. „Es finden fi dabei 
Viele, fagt er, derem geringfte Sorge ift, wer Meifter von Spanien 


») Hoffmanns Bericht vom 25. Januar. — Commons Debates vol. IV, p. 107. 
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bleibt, wenn fie nur das jegige Minifterium ftürzen und durch die 
Beränderung ſich felber in die einträglichen Aemter bringen können“). 

Bevor die Sache zur Verhandlung fam, verlor die Partei 
Harlcy im Unterhaufe den Ritter Simon Harcourt, der ein Jahr 
zuvor zugleih mit Harley feines Amtes entlafjen war. Er galt an 
Kenntnis und Beredtjanfeit für eines der befähigtften Mitglieder der 
Tory-PBartei, und war, am 12./23. Januar, für die Forderung der 
Rechnungsablage wegen Spanien, alfo für die Vorbereitung des An- 
griffes auf das Minifterium Godolphin, am nachdrücklichſten einge 
treten. Am 20./31. Januar jedoch ward feine Wahl angefochten. Die 
Reden für und wider dauerten von 11 Uhr Morgens bis nad) 2 Uhr 
in der Frühe des nächſten Tages, über fünfzehn Stunden. Zum 
Schluſſe faßte Harcourt in kurzen markigen Worten nochmals feine 
Stellung zufammen. Dann erfolgte die Abftimmung. Eine Mehrheit 
von 48 Stimmen erflärte feine Wahl für ungültig 2). 

Dem Führer Harley perfönlid) ward ein anderes Hindernis in 
den Weg geworfen. Die Mehrheit im Unterhaufe befchloß, die Ausfagen 
des im Jahre zuvor überwiejenen Hochverräthers Gregg zu prüfen. 
„Dadurd, meint Hoffmann, wird Harley, der die fpanifche Angelegen- 


heit angeregt, für fich perfönli fo viel zu thun befommen, daß er _ 


für jene andere feine Zeit und Kraft mehr übrig hat“). 

Am 1./12. Februar erfolgte, gemäß jenem Verlangen des Unter: 
hauſes, die Vorlage der Rechnungen des abgelaufenen Jahres über 
Spanien. Die Beforgnis Godolphins vor dem Tadel der Gegenpartei 
war fo gering, daß er zugleich aud den Kriegesſtaat für 1709 vors 
legen ließ‘). 

In der That ward diefer im Unterhaufe bewilligt wie er vor- 
gelegt war, für Spanien zum Betrage von 1.180,000 Pfund Ster- 
ling, etwa gleih 5 Millionen Thaler damaligen Geldes. Der kaiſer— 
liche Refident Hoffmann fügt dem Berichte darüber die folgende Kritik 
hinzu: „Von diefem Betrage fommt etwas mehr ald die Hälfte auf 


') Hoffmanns Bericht vom 29. Januar. 
2?) Desgleihen vom 1. Februar. — Commons Debates vol. IV, p. 111. 
’) Desgleihen vom 8. Februar. 

4) Desgleien vom 12. Februar. 
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den Unterhalt von 39 englifhen Negimentern. Da ſich aber in 
Spanien 11 und in Portugal 6, alfo in allem nur 17 englifche 
Negimenter auf der Halbinfel befinden, fo find 22 Regimenter zu 
viel angefegt. Darunter fteden allerdings die 12, die bei Almanza 
gefangen find, fo daß nur 10 in Frage kommen. Der Angabe nad 
find diefe 10 Negimenter im vergangenen Jahre zum Dienfte in 
Spanien und Portugal aufgerichtet, dann aber, weil die Noth es er- 
forderte, nach Oftende geführt und ftehen jet in den Niederlanden"). 

Nachdem der Nefident weitere Einzelnheiten der Belaftung er- 
örtert, ſchließt er: „Obſchon alfo das Unterhaus den ganzen Betrag 
ohne Abzug eines Hellers bewilligt, fo ift damit doch Sr. katholiſchen 
Mojeftät noch nicht geholfen." 

Von dem Parlamente war nunmehr, bei allem guten Willen 
desfelben für Carl III, eine weitere Bethätigung nicht zu erwarten. 

Demnad konnte e8 ſich nur nod) darum handeln, was die directe 
Einwirkung von Regierung zu Regierung ergeben würde. 

Auf Grund des kaiſerlichen Schreibens vom 28. Januar reichte 
der Graf Gallas, am 21. Februar, eine Denlſchrift ein, die in nach— 
drüdlicher Weife namentlid, die Gefahr hervorhob, daß die Eatalonier 
in Verſuchung fommen könnten, auf Koften Carls III. ihren Frieden 
mit Madrid zu machen. Godolphin gibt fein Urtheil über den Inhalt 
diefer Denkfchrift in einem Briefe an Marlborough mit den Worten: 
„Graf Gallas ſtellt zur Hülfe für den König von Spanien Forde- 
rungen, bon denen einige mir fehr ertravagant erſcheinen“ 2). — Er 
ud den Gefandten zu einer Conferenz. Sie vedeten zwei Stunden, 
und Godolphin ſchloß mit den Worten, daß England auf alle Weife 
ein offenfives Vorgehen in Spanien verlange. „Dies find Worte, 
ſchließt Gallas feinen Bericht. Der einzige Erfolg ift, daß man ſich 
hier darauf eingelaffen hat, mit Einem von uns diefe Sache ordentlich, 
zu bereden, was wir bisher noch niemals haben erhalten fünnen“ >). 

Am felben Tage jedoch noch erfchien der Staats-Secretär Sunder- 
land bei Galfas, und verlangte im Namen der Königin die Abreije 


9) Hoffmanns Bericht vom 19. Februar. . 
?) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 311. 
®) Bericht des Grafen Gallas vom 1. März. 
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des Rathes Zinzerling, der im Auftrage Carls III. ſich in London 
befand. Denn Zinzerling fei ein Sacobit. „Mit diefem Namen, be 
merft Galfas, belegt man nunmehr hier Alle, die nicht zur Whig- 
Partei gehören. Der eigentliche Zweck der Aufforderung, der ich nicht 
ausweichen fann, ift die Abficht, die Neden Zinzerlings über das 
fpanifche Budget zum Schweigen zu bringen, und zugleich dadurch 
dem Refidenten Hoffmann und mir eine Warnung zu ertheilen“ 1). 
Die officielle Antwort auf die Denkſchrift des Grafen Gallas 
entſprach der Unterredung, die zwijcen ihm und Godolphin darüber 
ftatt gefunden. Namentlich) aber ergab fie abermals, daß, ungeachtet 
alfer Hinweife von faiferlier Seite auf die Lage der Dinge im 
Jahre 1703, fi die Erinnerung an den Beginn des Krieges auf 
ſpaniſchem Boden in England bereit8 völlig verbunfelt hatte. Die 
Antwort fagte, daß man von England aus für Carl III. viel mehr 
gethan als die Verträge zur Pflicht machten. Gallas und Hoffmann 
entgegneten: „Ueber die Abreife des Königs Carl IH. von Wien 
nad) Spanien ift damals fein Vertrag aufgerichtet; aber die eindring- 
fihen Mahnungen, die man damald von hier aus nad Wien ent 
fendet hat, um ihm zu der Reife zu bewegen, und die darüber er 
gangenen folennen Erklärungen und BVerfiherungen, daß man nichts 
Anderes verlange als feine Perſon, und für diefelbe in Allem und 
Jedem Sorge tragen wolle, Iegen die Verbindlichkeit auf, ihm nad 
äußerftem Vermögen beizuftehen" 2). — Diefe Entgegnungen entſprachen 
der Wahrheit namentlich in Betreff der Königin Anna felbft, die dem 
Kaifer Leopold I. das Berfprechen gegeben, fich feines Sohnes Carl 
annehmen zu wollen wie eine andere Mutter (Band X, ©. 396). 
Inzwiſchen wandten ſich die Dinge in London für Carl III. 
etwas günftiger, nicht zunächſt um feinetwillen, fondern wegen des 
Berhältnifjes von England zu der Republik der Niederlande. In der 
legteren war eine nicht geringe Partei geneigt zum Frieden mit der 
Belaffung von Neapel und Sicilien für Philipp V., während England 
die gefammte Monarchie, wie Carl II. fie beſeſſen, für Carl III. ver- 
langte. Da nun aber die Thatſache des Beſitzes von hoher Wichtigkeit 


3) Bericht des Grafen Gallas vom 1. März. 
7) Hoffmanns Beriht vom 8. März. 


200 Siinfundbreißigfes Bud. 


war, jo fand im März der Hinweis von Gallas auf die Berichte 
Grimanis, daß eine geringe Flotte ausreichen würde, Sicilien für 
Earl III. zu gewinnen, in London feinen Widerfpruch mehr. Marl 
borough, der am 28. Februar / 10. März von den Niederlanden her 
dort eingetroffen war, ſprach ſich entjchieden dafür aus. Demgemäß 
erhielt der für die Flotte des Mittelmeeres ernannte Admiral Byng 
die Inftruction: „Ihre Majeftät ift der Anficht, daß unter den gegen- 
wärtigen Umftänden der Wiedergewinn Siciliens fo wichtig ift wie 
irgend eine amdere Unternehmung.“ So am 18./29. März). Es 
blieb dann bei den Worten. 

In Betreff Carls II. in Spanien entſprach dagegen Marl: 
borough nicht den Wunſchen der habsburgiſchen Brüder. England 
hatte für die 3000 Mann, welche der Kaifer aus Neapel nad Cata— 
lonien ſandte, die Koften übernommen. Gegen die weiteren 3000 Mann, 
die aus der Lombardei dahin gehen follten, wurden Einwände erhoben. 
Auf den Vorhalt von Gallas vor Marlborough, daß von ihm die 
Schwierigkeiten fämen, berief fih Marlborough darauf, daß feine 
Mittel vorhanden. Hier Tag die Antwort nahe, daß, wie Gallas in 
feinem Berichte an den Kaifer ſich ausdrüdt, Marlborough alles 
Waſſer auf feine Mühle leite. Statt dejjen beſchränkte ſich Gallas 
auf die Bitte, daß nicht, wie wiederholt gefchehen, ein Vorwurf der 
Säumigfeit wider deu Kaifer erhoben werden möge 2). 

„Die von dem Unterhaufe für Spanien gemachten Bewilligungen, 
meldet Hoffmann, würden mehr ald ausreichend fein, wenn nicht ein 
fo großer Theil derfelben, nämlich 600,000 Pfund Sterling, anders: 
wohin gewendet würde. Aber wir dürfen dagegen nicht veden, wenn 
wir und nicht der Antwort ausfegen wollen, die im vorigen Jahre 
dem portugiefifhen Gejandten zu Theile geworden, nämlih daß ein 
Fremder ſich in engliſche Rechnungen nicht einzumifchen habe“ 9). 

Und dennoch erfolgte dann doch noch cine Hülfe von England 
aus für Carl III. in Spanien, abermals nicht zunädft um ſeinet⸗ 
wilfen, fondern wegen der Stellung Englands zu der Republif. AL 


%) Bericht des Grafen Gallas vom 19. April, 
7) Desgleihen vom 22. März. 
3) Hoffmanns Bericht vom 26. Februar. 
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Marlborough bei den damaligen Friedensberedungen im Haag, die 
wir fpäter im Zufammenhange zu überbliden haben, einmal den 
Vorwurf erhob, daß die Republit fi, ohne Vorwiſſen Englands, tief 
eingelaffen habe, erfolgte von holländifcher Seite die Antwort, daß 
England den Krieg in Spanien auf fid) genommen, und dann ihn 
völfig vernadläffigt habe. Die Folge war, noch im April, die Ab- 
ſendung von fech8 englijchen Regimentern nad) Spanien '). 

Die Thatjachen Haben ergeben, daß der Vorwurf von Seiten 
der Holländer begründet war, daß feit der Niederlage von Almanza, 
dem 25. April 1707, dasfelbe England, deſſen Parlaments-Adrefjen 
Jahr auf Jahr die Rüdftellung der gefammten fpanifhen Monarchie 
an das Haus Habsburg forderten, in Spanien felbft nicht in ent» 
iprechender Weife für dieſe Forderung handelte. Aber die Frage ift, 
ob denn das geſammte England diefer Vorwurf traf. Das Unterhaus 
bewilfigte alle Beträge, welche für die Sache in Spanien verlangt und 
welche von den Vertretern des Hauſes Habsburg in London als aus— 
reichend anerfannt wurden, wenn fie dem Zivede gemäß verwandt 
wären. Dies Lehtere geſchah aber nicht, und daß dies nicht geſchah, 
fiel den Leitern der englifchen Politit zur Laft, Marlborough und 
Godolphin, oder richtiger dem Erfteren als dem ſtärkeren, dem ent« 
ſcheidenden Factor. Ja es ift daran zu erinnern, daß cben fo wie im 
Jahre 1707 ſelbſt, Marlborough auch in den Jahren zuvor ſchon 
die Offenfiv-Kraft Englands vermöge der Flotte im Mittelmeere nicht 
gegen die Herrfchaft der Bourbons in Spanien zu wenden fuchte, 
fondern gegen Zoulon. In einer fpäteren Rede vor dem Oberhaufe, 
am 11./22. Januar, betonte Marlborough, daß von 1704 an er jene 
Unternehmung mit den Gefandten des Herzogs Victor Amadeus, erft 
Briangon, dann Maffei, verhandelt habe, und zwar im tiefften 
Geheim 2). 

Bei dem geringen Eifer Marlboroughs für die Sade in Spa- 
nien warf der Gefandte der habsburgiſchen Brüder in London, Graf 
Gallas, im Laufe des Jahres 1709, ihm einmal die Frage hin, ob 
es nicht in England Einige gäbe, welche das Königreih Spanien als 


%) Hoffmanns Bericht vom 23. April. 
?) Lords Debates vol. II, p. 314. 
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eine Hinterthüre zum allgemeinen Frieden offen laſſen wollten. Marl- 
borough wies den Gedanken zurüd'). Zwei Jahre fpäter fanden ſich 
Andere, welche, nachdem fie wiederholt das Verhalten Marlboroughs 
zu dev Sache Carls IIT. in Spanien als Bafis des Angriffes wider 
ihn benugt hatten, jenen Gedanken in ihrer Weife und zu ihrem 
Nugen verwirflichten. 

Eine ſolche Gefahr fehien damals, wo, ähnlich wie Marlborough 
im Felde, Godolphin im Parlamente, einen Sieg nad) dem anderen 
davon trug, völlig fern zu Tiegen. Nach außen hin ftanden fie auf 
der Höhe ihrer Macht. Die Whig-Partei, mit ihnen zufrieden, in 
beiden Häufern des PBarlamentes in der Mehrheit, beſchloß was und 
wie fie e8 wünfchten. Da Marlborough, gemäß der Uebereinkunft mit 
dem Prinzen Eugen, für die Monate Januar und Februar auf dem 
Beftlande verweilte, befhloß das englifche Unterhaus, und zwar darin 
einftimmig, ihm dahin feinen Dank zu fenden, ſowohl für den legten 
erfolgreichen Feldzug, als auch für den unermüdlichen Eifer, mit 
welchem er im Dienfte der allgemeinen Sache auswärts verharre, wo er 
daheim des ehrenvollen Danke ficher fei. So am 22. Januar / 2. Fe 
bruar. Marlborough antwortete in entfpredhender Weife, von Brüffel 
aus, am 13. Februar 2). 

Um fo auffalfender erflingen in folder Zeit die vertraulichen 
Aeußerungen der beiden Männer zu einander. „Es ift nit meine 
Gewohnheit, fehreibt Godolphin, am 10./21. Januar, Sie mit Klagen 
über meine Lage zu behelfigen; aber Ihre Abwefenheit von hier wird 
fo ſehr ausgebeutet und ich leide darunter fo ſchwer, daß ich mich frei 
darüber auslaffen muß mit den Worten: das Leben eines Galecren- 
Sclaven ift ein Paradies im Vergleihe mit dem meinigen" 3). — 
Marlborough antwortet. in gleicher Tonart, daß er die Sehnſucht 
Godolphins nad Ruhe und Zurücgezogenheit bemeffe nad feiner 
eigenen. Denn nur die Pflicht für die Königin und die Freundfchaft 
für Godolphin halte ihm feft bei dem Entfchluffe, durch die Mühfale 
dieſes Krieges zu wandern. 


%) Bericht des Grafen Gallas vom 13. December. 
2) Commons Debates vol. IV, p. 109. 
3) Coxe vol. II, p. 379. 
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In wie weit folde Worte aufrichtig gemeint fein konnten, ift 
zu vergleihen an den Thatſachen früher und fpäter. Aber fie Tegen 
Zeugnis ab von der inneren Unruhe Beider über den wachſenden 
Einfluß der Frau Maſham und Harley. „Die Königin, fchreibt Go- 
dolphin ein anderes Mal, verkehrt vertraulich nur noch mit denen, 
welche dem öffentlichen Dienfte feindfelig gegenüber ftehen" 1). 


Adrejfe des Barlamentes über Wieder-VBerheirathung 
der Königin. 


In denjelben Tagen richtete nicht bloß das Unterhaus, fondern 
das gefammte Parlament einftimmig an die Königin eine befondere 
Adreffe, welde, fo wenig das äußerlich Hervortritt, dennoch in der 
Barteiung ihre Wurzel Hatte. 

Im Laufe des Monates Januar erfolgte aus dem geheimen Rathe . 
der Königin der Befehl, daß in dem Kirchengebete, vorgejchrieben am 
8. März, dem Tage des Regierungs-Antrittes der Königin, die folgenden 
Worte zu ftreichen feien: „Und damit die Segnungen, deren wir und er- 
freuen, aud) für unfere Nachkommen fortdauern, fo made die Königin, 
das erflehen wir, zu einer glücklichen Mutter von Kindern, die er— 
zogen in Furt und Treue zu Dir, ihr glücklich folgen mögen in der 
Regierung diejer Königreiche" 2). Daß dieſes Gebet für die Königin, 
fubjectiv, eine tiefernfte Bedeutung hatte, haben wir beim Beginne 
ihrer Regierung beobadtet. (Band X, ©.1 u. f.) 

Im der Ehe mit dem Prinzen Georg von Dänemark Hatte fie 
achtzehnmal eine Hoffnung getragen; jedod nur drei Kinder hatten 
fi als lebensfähig erwieſen, und von diefen hatte nur eine, der 
Herzog von Glocefter, das elfte Lebensjahr erreicht, im Jahre 1700. 
Bei der Aufhebung jenes Gebetes Hatte die Königin nur noch einige 
Tage zur Vollendung ihres vierundvierzigften Lebensjahres. 

Am 28. Yanuar/d. Februar beſchloß das Parlament eine 
Adreſſe an die Königin mit der Bitte um Wieder-Verheirathung. 

1) Coxe vol. II, p. 379. 

?) And that these blessings may continue to after-ages, make the Queen, 
we pray Thee, an happy mother of children, who, being educated in Thy true 
faith and fear, may happily succeed her in the government of these kingdoms. 
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Der Bericht des kaiſerlichen Nefidenten Hoffmann darüber lautet 
wie folgt. 

„Diefe Adreffe ift von einigen jungen Deputirten der Whig- 
Partei beantragt, und, ungeachtet Einige mehr bedachtſam eingewendet, 
daß es noch nicht de tempore et decore fei, Ihrer Majeftät der- 
gleichen Zumuthungen zu machen, fo find gleihwohl nicht bloß die 
meiften Stimmen für eine ſolche Adreffe geweſen, fondern es Hat auch 
das Unterhaus dem Oberhaufe die Sache mitgetheilt und Concurrenz 
begehrt. Das Oberhaus hat fich dazu verftanden. Vom Oberhaufe 
der Lord-Kanzler und vom Unterhaufe der Spreder find heute Abend 
8 Uhr zur Königin gefahren, um ihr die Adrefje zu präfentiren. Die 
Antwort wird mit Spannung erwartet." 

Auf diefen Bericht der Thatſache folgt dann eine weitere Erörterung. 

„So viel ic vernehme, fo rührt diefer Vorſchlag nicht von 
unbefonnenen jungen Leuten alfein her, fondern es liegt darunter ein 
politiſcher Streich verborgen. Die Tories nämlich, welde, nachdem der 
Hof den Whigs die vornehmften Aemter überwiefen, gegen denfelben 
über alle Maßen erbittert find, haben vorgehabt, um die Königin zu 
fränten, die Herüberfunft der Kurfürftin-Witwe von Braunſchweig- 
Küneburg im Parlamente vorzufchlagen. Um diefem Plane zuvorzu⸗ 
tommen, haben die Whigs die Wieder-Verheirathung angeregt und 
damit allerdings jenen anderen Vorſchlag durdkreuzt. Denn man 
kann nicht von der Königin heute verlangen, daß fie ſich wieder ver: 
heivathe, um dem Sönigreiche einen Leibeserben zu geben, und cin 
anderes Mal, daß fie die präfumtive Thronerbin herüber kommen laſſe.“ 

Der Berichterftatter fügt weiter Hinzu: „Als im Unterhaufe 
dann die Frage laut wurde, welche Mitglieder mit der Redaction zu 
beauftragen feien, erhob fid) der Bruder des Lords Peterborough, der 
allezeit auch in die ernſthafteſten Saden etwas Kurzweiliges einzu: 
bringen weiß, und fagte: er fei der Meinung, daß alle Mitglieder 
des Unterhaufes, welde das dreißigfte Jahr noch nicht erreicht, dazu 
verwendet werden follten. Dies hat ein allgemeines Lachen erregt. — 
Man Hört noch Niemanden nennen, den fie der Königin gern zum 
Gemahle geben wollten. Mit der Zeit dürfte man jedoch auf den 
Erbprinzen von Heſſen-Caſſel fallen, c8 wäre denn, daß die Königin 
eine ſolche Antwort gäbe, welche alle Gedanken abſchneidet.“ 
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Die Adrefje an die Königin ſchloß mit den Worten: „Alle 
Unterthanen Ew. Majeftät kommen überein in der Meinung, dag 
für Ihr Königreich fein größeres Glüd zu wünfden als daß fie und 
ihre Kinder bleiben mögen unter der gütigen und gnädigen Regierung 
Ew. Majeftät und Ihrer Nachkommenſchaft.“ 

Obſchon die Königin ſelber die Stunde der Ueberreihung der 
Adreffe angejegt, gab fie dennoch nicht fofort cine Antwort, fondern 
verſchob diejelbe auf den nächſten Tag. Dann lautete fie: „Die häufis 
gen Beweiſe der Pflicht und Anhänglichfeit an meine Berfon und 
Regierung, wie ich fie von beiden Häufern des Barlamentes empfange, 
find fehr wohlthuend für mi. — Die Feſtſtellung, die ich für die 
proteftantifche Erbfolge getroffen habe, wird immer zum Beweiſe 
dienen, wie ſehr mir das fünftige Glück meines Königreiches am 
Herzen liegt. — Der Gegenftand diefer Adreſſe ift von folder Art, 
daß ich mich der Ueberzeugung Hingeben darf, Sie werden von mir 
nicht eine beftimmtere Antwort erwarten." 

Die Antwort ward als fehr tactvoll betrachtet. Denn fie fei 
verbindlich für das Parlament und das Haus Hannover, und Ienfe 
von der Frage einer zweiten Heirath in folder Weiſe ab, daß fie 
feiner Partei einen Angriffspunct darbiete, alſo der Königin zunächſt 
Ruhe ſichere. — &8 befeftigte ſich zugleich die Anficht, daß die Königin 
an eine zweite Heirath nicht dente?). 

Die Whig-Partei Hatte abermals wie drei Jahre zuvor für die 
Königin das Schredbild eines Antrages auf die Einladung eines 
Mitgliedes der Furfürftlihen Familie zu nichte gemacht. Damals Hatte 
die Königin es der Partei Dank gewußt. Daß fie auch im Jahre 1709, 
nad; den vielfachen Erfahrungen, daß fie gegenüber den fünf, wie fie 
fagte, tyranniſchen Lords ihren Willen nicht behaupten könne — den 
Whigs eine wohlwollende Gefinnung bethätigt habe, iſt kaum anzu— 
nehmen. Aber wie mit Marlborough und Godolphin, die nunmehr 
ganz auf die Whig-Partei ſich ſtützten, fo war indirect auch mit dieſer 
die Königin verbunden durch ihre Meinung, daß nur die nachdrück— 
lie Fortführung des Krieges ihr die Krone auf ihrem Haupte ſichere. 


1) Hoffmanns Bericht vom 12. Februar. 
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Die Mittel für den Krieg. 


Der Stimmung der Whig-Partei gemäß ftiegen abermals die 
Bewilligungen des Unterhaufes für den Krieg. Am 15.26. Februar 
betrugen fie 6'/, Millionen Pfund Sterling oder, nach dem damaligen 
Reichögelde, 29'/, Million Reichethaler. Bon diefer Summe kam nur 
der fünfzehnte Theil auf die inländifchen Befagungen und Waden; 
alles Andere war für den Krieg '). 

Aber die hauptſächlichen Quellen der öffentlichen Einnahme, die 
Landtage und die Malzfteuer, deren Ertrag zufammen auf 21/, Mil: 
lionen Pfund Sterling gefchägt wurde, waren ſchon auf Jahre hinaus 
berpfändet. Die Regierung fegte fi daher, um baares Geld zu er 
halten, mit der Bank von England ins Einvernehmen. Diefe ver- 
pflichtete fi 400,000 Pfund Sterling baar Herzugeben und für 2!,, 
Millionen Bankzettel auf ihren Credit in Umlauf zu fegen, gegen die 
Bedingung, daß die Regierung das Privileg ihres Beftandes, welches 
in zwei Jahren ablaufe, auf weitere einundzwanzig Jahre verlängere ?). 

Nachdem Regierung und Parlament die Bedingungen gut ge- 
heißen, ward am Morgen des 22. Februar/d. März die Subfeription 
eröffnet, bei welcher die Unterzeichner den fünften Theil des Betrages 
zu erlegen hatten. Innerhalb vier Stunden, von 9 Uhr Morgens bie 
1 Uhr Nachmittags, ward der ganze Betrag von 21/, Millionen 
Pfund Sterling gezeichnet, mit ſolchem Zulaufe und Gedränge, daß 
eine große Anzahl Perjonen nicht zum Unterzeichnen gelangen konnte. 
„Außerhalb Englands, fügt der Verichterftatter Hinzu, wird es uns 
glaublich erſcheinen, daß diefe Nation, nachdem fie während des fait 
zwanzigjährigen Krieges 400 Millionen Reichsthaler contribuirt Bat, 
in wenigen Stunden gegen einen mäßigen Zins von 6 Percent aber- 
mals 10 Millionen aufbringt. Es ift aber dabei zu beachten, daß dies 
nit in baarem Gelde, wovon wenig mehr vorhanden, fondern in 
Bapier, nämlich in Bankſcheinen, gefchieht, wie denn von diefen 10 Mil- 
lionen nicht eine- einzige in Baarſchaft, fondern alle in Banknoten 
eingebracht worden find. Diefe Banknoten find hier fo fehr im Un 


*) Hoffmanns Bericht vom 26. Februar. 
%) Desgleichen. 
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lauf, daß einem Jeden mehr damit gedient ift als mit banrem Gelbe. 
Demnach gründet fich der Hiefige ganze Reichthum nunmehr faft 
alfein auf den Credit dieſes Papieres und die richtige Bezahlung 
der Zinfen"). 

Nachdem Marlborough und Godolphin fic völlig für die Whigs 
erflärt, die ja in beiden Häufern die Mehrheit befaßen, Fonnte nament- 
li der Letztere mit größerer Zuverficht als je zuvor den etwaigen 
Angriffen der Tory-Partei entgegen ſehen. Es war ficher, daß, eben 
fo wie in der ſpaniſchen Angelegenheit, aud) in anderen die Whigs 
die [hügende Hand über ihn breiten würden. In dem Ertrage der 
Landtare waren erhebliche Ausfälle vorgekommen, weil mehrere Ein- 
nehmer derjelben fallivt Hatten. Die Tory-Partei im Unterhaufe 
erhob gegen Godolphin den Vorwurf, daß er nicht gemügende Cau— 
tionen gefordert, und war Willens die Königin durch eine Adreffe zu 
erfuchen, daß der Treafurer zur befjeren Verwaltung angehalten werde. 
Die Whig-Partei, mit 231 Stimmen gegen 97, ſtrich in der Adrefje 
den Namen, und befchränfte fie auf die Bitte, daß die Rüdftände 
der Landtare eingebracht werden möchten 2). 

Ferner ward Godolphin angegriffen wegen Mangels an Für: 
forge für Schottland im März des Jahres zuvor, wo er doch von 
dem Plane der Invafion vorher Kunde gehabt habe. Zuerft im Ober- 
Haufe, am 1./12. März. Dort bewies Lord Haversham im einer 
langen und wohl ausftudirten Rede, die biß auf die Anzahl und die 
Beichaffenheit der Musketen und ihrer Schlöffer in Schottland hinab 
ging, daß der Beftand der Negierung in großer Gefahr gejchwebt 
habe und noch ſchwebe). Einige Tage fpäter erneuerte fi der An- 
fturm im Unterhaufe. Dan fuchte nachzuweifen, daß die Burgen und 
Befagungen in Schottland weder mit Gewehr, noch mit Pulver ver⸗ 
fehen gewefen feien. „Die Whigs, jagt unfer Bericht, Tießen die Tories 
reden, jo lange fie wollten, und wendeten endlich mit einer Mehrheit 
von 76 Stimmen e8 dahin, daß die Sache zur Ehre und zum Lobe 
des Treaſurers ausſchlug“ 9). 


1) Hoffmanns Bericht vom 5. März. 

2) Desgleihen vom 12. März. 

3) Lords Debates vol. II, p. 252. 

4 Hoffmanns Berichte vom 12. und 26. März. 
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Die Mehrheiten in beiden Häufern einigten ſich zu einer gemein: 
ſamen Adreffe an die Königin, mit dem Ausdrude des Dankes für 
ihre Regierung, daß fie zur Zeit der Gefahr der Invaſion viele und 
wirkſame Sorgfalt aufgewendet, die Anfchläge der Feinde daheim und 
auswärts zu nichte zu machen. 

Es gelang ferner dem Treaſurer Godolphin, auch die etwaigen 
Eonfequenzen feiner früheren Beziehungen zu St. Germain abzufchneiden, 
und zwar durd) eine allgemeine Ammneftie. Der Hergang der Dinge 
ward erzählt wie folgt. Ein früheres Schreiben von Godolphin nad) 
St. Germain war in andere Hände gerathen und zulegt in diejenigen 
des Lords Wharton, des Mitgliedes der Whig-Junta. Das Schreiben 
hatte feiner Zeit mit gedient, um bei Godolphin die Ernennung 
Whartons zum Lord-Statthalter von Irland durdzudräden. Im 
März drängte ihn Godolphin ſich auf feinen Poften zu begeben, zu⸗ 
mal da ja doch das Parlament nur noch formelle Angelegenpeiten zu 
erledigen habe. Wharton fügte fi. Im April gelangte von der Re 
gierung aus zunächſt an das Oberhaus die Bill einer allgemeinen 
Amneftie, welche ausdrücklich frühere Correfpondenzen mit St. Germain 
mit umfaßte. Die Lords ſtimmten zu, und fendeten die Bill an das 
Unterhaus, mit dem Wunſche, daß auch dieſes beitreten möge. So 
geſchah es, und bereitd am nächſten Tage erfolgte die fönigliche 
Sanction '). 


Geſetz zum Schutze der Vertreter fremder Mädte. 


Unter den Angelegenheiten der Regierung und des Barlamentes, 
bei welden eine Barteiftellung nicht in Frage fam, war eine der 
wichtigften die Schaffung eines Gejeges zum Schuge der Vertreter 
fremder Mächte. Den Anlaß dazu Hatte ein auffallendes Ereignis 
gegeben. 

As im Juli 1708 die Kunde umlief, daß der ruſſiſche Botjchafter 
Matueof feine Abjchied8-Audienz gehabt, und feine Abreife vorbereitete, 
erwirlten einige Kaufleute, denen er Geld ſchuldig war, einen Ver— 


1) Commons Debaten vol. IV, p. 182. — Macpherson's Original Papers 
. vol. II, p. 104. 
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haftsbefehl gegen ihn. Dies war möglich nad) engliſchem Rechte, welches 
eine Immunität der Bertveter fremder Machte bis dahin nicht kannte. 
Die Ausführung erfolgte auf offener Straße, wobei die Gerichtsdiener 
den von feinem Wagen aus in verfchiedenen Spraden um Hülfe 
ſchreienden Mann durch Mishandlungen zum Schweigen braten und 
ihn dann ins Gefängnis fchleppten. Auf die Bürgſchaft eines ihm 
befannten Raufmannes, den er herbitten ließ, ward er dort in Frei— 
heit gejegt. 

Kaum Hatte Matueof feine Wohnung erreicht, ald im Namen 
der Admiralität ein Rath derjelben, Hill, der frühere Gefandte in 
Zurin, bei ihm erfchien, um ihm zu melden, daß die von ihm ge- 
wũnſchte Yacht bereit liege. Matueof antwortete, daß er nicht mehr 
die Yacht verlange, fondern Genugthuung für die erlittene Beleidigung. 
Dann erzählte er den Borfall. Hill, zuerft ſprachlos vor Erftaunen, 
brachte dann nur die Worte hervor: „Ich ſchäme mich ein Engländer 
zu fein“ 1), . 

Der Staats-Secretär Bohle eilte zu dem Botfchafter, und 
darauf richtete der letztere an jenen fchriftlich feine Befchwerde und 
feine Forderung der Genugthuung?). Er verwies auf die ungleich 
geringere Beleidigung de8 Grafen Manchefter kurz zuvor in Venedig, 
dem die Königin durch ihre Drohungen von der Republik eine eclatante 
Genugthuung verfchafft, ferner auf die Sache des ſchwediſchen Ge- 
fandten Stralenheim in Wien gegen den Grafen Zobor. Die Verlegen- 
heit der engliſchen Regierung zeigt fich darin, daß vier Tage ver- 
gingen, ohne daß fie auch nur eine Yeußerung fand. Erſt als dann 
Matueof unverzüglich feine Päffe verlangte, erfolgte am andern Tage, 
dem 27. Zuli;7. Auguft, eine Antwort Bohles, welche für die ver- 
hajteten Schuldigen die ftrengften Strafen in Ausficht ftellte, die das 
engliſche Gejeg geftatte. Die Antwort Matueofs vom felben Tage 
beftand in der erneuten Forderung feines Paſſes. Am 29. Juli / 9. Auguſt 
erfolgte der Paß, zugleich mit der Verficherung, daß bereits 17 Per: 
fonen in Haft genommen feien. Es war der dringende Wunſch der 
englifcden Regierung, den Botfchafter von der Abficht der Abreiſe ab- 


») Bericht des Grafen Gallas vom 7. Auguſt 1708. 
m Die Correſpondenz bei Lamberty t. IV, p. 169 et suiv. 
Klopp. Fall d. Hanfes Stuart m. Succeſſ. d. Haufes Hannover, XIII. 14 
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zubringen. Deshalb erjchien Boyle abermals am 30. Juli / 10. Auguft 
bei dem Botjchafter, tHeilte ihm mit, daß die Königin den Kaufmann, 
der Bürgfchaft geleiftet, zum Ritter gefchlagen, daß fie Willens fei 
den Admiral Caermarthen, defjen Berjönlichfeit dem Ezaren genehm, 
in befonderer Miffion am ihn zu fenden, und durch ihm fagen zu 
laffen, daß fie nichts unterlaffen werde, was zur Neparation einer jo 
großen Beleidigung dienen fönne. Die Worte blieben fruchtlos. Matueof 
“nahm weder ein Recreditiv-Schreiben an, noch das ihm dargebotene 
Geſchenk von 1000 Pfund Sterling, nod die Yacht, fondern nur den 
Paß. Am nächſten Tage, dem 31. Juli/ 11. Auguft, ſchiffte er fih auf 
einem holländifhen Kauffahrer nah Holland ein !). 

Dann ward e8 offenkundig, daß ungeachtet der ſcharfen Worte, 
deren fi der Staatd-Serretär Boyle vor Matueof über das Attentat 
bedient, den Klägern und dem Richter nach engliſchem Gefege nicht 
beizufommen war. Bereit8 am 6./17. Auguft befanden fih faft alle 
jene 17 Verhafteten wieder auf freiem Fuße 2). 

Am 19. September a. St. erließ die Königin Anna ein Hand» 
ſchreiben an den Czaren Peter I, dem fie darin den Titel der faifer- 
lichen Majeftät gab, alfo bevor Peter I. jelber die Gleichſtellung des 
Ezaren-Zitel® mit dem Raifer-Titel verlangte. Der Inhalt des Schreibens 
ift ähnlich wie derjenige des früheren des Staatd-Secretärd Boyle an 
den Botſchafter. Mit ſcharfen Ausdrüden wird das Attentat verurtheilt 
und die ftrengften Strafen in Ausficht geftellt. Zugleich aber bittet 
die Königin, daß der Czar nicht Unſchuldige und Schuldige verwechſeln 
wolle). — Demnad) gibt fi die Beforgnis fund, daß der Ezar zu 
Repreffalien an Engländern innerhalb feines Bereiches ſchreiten könne. 

Das Schreiben der Königin an den Gzaren kreuzte fi) mit 
einem vom feiner Seite, welches zwei Tage früher, am 17. September, 
in Sowolewo gefchrieben war. Darin legt der Ezar allen Nachdruck 
auf das Völferreht, und fordert vom Standpuncte deöfelben aus 
volle Genugthuung. Principiell verlangte er für die jämmtlichen Bethei— 
ligten, die Creditoren, welche die Verhaftung beantragt, den Richter, 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 12. Auguf. 
2) Desgleihen vom 17. Auguſt. 
3) Lamberty t. IV, p. 173. 
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welcher die Vollmacht gegeben, die Gerichtsdiener, welde fie ausgeführt 
— die Todesftrafe. — Es mochte für die Königin von Groß-Britan- 
nien fchwer. fein, auf dieſes Schreiben zu antworten: fie ſchwieg. Aber 
der Gzar Peter forderte eine Antwort, und in diefer Forderung be 
ftand fortan der Kern der Verwickelung. 

Matueof, der fih nad dem Hang begeben Hatte, mahnte von 
da aus nad) London Hin um eine ſolche Antwort. Es ſcheint, daß auch 
Boyle längere Zeit durch Schweigen abzufommen fuchte!). Als ihm 
dies nicht mehr thunlich erſchien, verficherte er, daß die Indignation 
der Königin über die dem Botſchafter widerfahrene Behandlung dem 
Zorne desfelben völlig die Wage halte. Aber diefer Anerkennung ent- 
ſprach feine That. „Die Strafe, hieß es von englischer Seite, wird von 
allen Richtern unferes Königreiches feierlich ermogen werden, weil unfere 
Geſetze den Fall nicht vorhergefehen haben." Matueof feinerjeits er- 
mangelte nicht, folgen Reden gegenüber die Ueberlegenheit feiner Po- 
fition zur vollen Geltung zu bringen. 

Um ähnlichen Vorfälfen für die Zukunft vorzubeugen, fah ſich 
die englifche Regierung genötigt, einen Gefegentwurf für die Privi- 
tegien der Geſandten ins Parlament einzubringen. Der Entwurf fand, 
weil er nicht von dem alfgemeinen Völkerrechte ausging, nicht die Zus 
ftunmung der in London anmefenden Vertreter der fremden Mächte. 
Sie traten bei dem preußifchen Botfhafter Spanheim zufammen und 
verfaßten eine Denkſchrift, welche Spanheim im Namen Aller den- 
Staats-Seeretären Sunderland und Bohle einreichte. Die Denlſchrift 
verlangte namentlich, daß in dem Gejegentwurfe nad) den Worten: 
„Zur Verhütung derartiger Inſolenzen“ — eingeſchaltet würde: 
„welche in Widerſpruch ſtehen mit dem Völkerrechte und den von allen 
Zeiten her auf dasjelbe begründeten Privilegien der Botjchafter, Ge 
ſandten und öffentlichen Vertreter, fobald fie als folche anerfannt find, 
eben fo wie derjenigen der Könige oder Königinnen von Groß-Britan- 
nien an anderen Höfen“ 2). — In derfelben Dentſchrift der Gefandten 
folgen dann noch andere Puncte, immer auf das eine Ziel gerichtet, 


N) Die Eorrefpondenz bei Lamberty t. V, p. 204 et suiv. 
a a. O. p. 237. 
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daß in dem Gefege für die Privilegien der Vertreter fremder Mächte 
die Poftulate des Völkerrechtes zum Ausdrude kommen follten. 

Es gelang ihnen nicht: jene Zufäge wurden in das Geſetz nicht 
aufgenommen. Dieſes fnüpft an den Fall Matueof an, nennt zwar 
das Völkerrecht, jedoch ohne weitere Eonfequenz, gründet ſich dagegen 
lediglich auf die Autorität der Königin mit dem Parlamente. 

Der Stant:-Serretär Boyle fuchte dem Botſchafter Matueof 
den Erlaß dieſes Geſetzes wie eine Satisfaction für ihn darzuftellen. 
Er hatte damit feinen Erfolg. „Ich wäre gern defjen überhoben ge- 
weſen, antwortet Matueof, daß mein Name in der Gefchichte der 
Verfaſſung Ihres Landes eine Bedeutung Hat und fo der Nachwelt 
überliefert wird. Ich bitte jedoch nochmals mir zu fagen, ob Ihre 
Majeftät die Königin Willens ift eine Satisfaction zu geben, die der 
Maßlofigfeit des mir widerfahrenen Affronts entfpricht, und wie 
Se. Majeftät der Czar fie verlangt, fo wie auf fein Handfehreiben 
zu antworten" 1). Die Mahnung war vom 24. Mai / 4. Juni. 

Es verging dann noch ein volles Jahr, bis endlich fich die 
Königin zu einer Antwort und überhaupt zu einer Satisfaction ent- 
ſchloß, mit welder der Czar Peter I. ſich befriedigt erflärte 2). 


Verhalten des Parlamentes zu der Friedenshandlung. 


Nach einer anderen Seite bethätigte fi das Parlament in Be 
treff der Friedensforderungen, die man an Frankreich zu ftellen habe. 
Wir werden die Beredungen, die in der erften Hälfte des Jahres 1709 
ftatt fanden, naher im Zufammenhange zu überbliden haben. Es 
kommt hier zunächſt darauf an Mar zu ftellen, welchen Antheil das 
Parlament daran nahm. 

Auf das Gerücht, daß Frankreich fi bei der Republik der 
Niederlande ernftlih um den Frieden bemühe, im Anfange März, 
vegte Lord Somers im Oberhaufe eine Adreffe an die Königin an, 
zum Ausdrude der Forderungen, welche die Königin an Frankreich 


1) Lamberty t. V, p. 236. 
) A. a. D. t. VI, p. 228. 
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ftellen möge, nämlih der Anerkennung des eigenen Titels und der- 
jenigen der proteftantifchen Thronfolge, und der Entfernung des Prä- 
tendenten aus dem franzöfifchen Gebiete. Das Oberhaus trat einftimmig 
bei, und fendete dann den Entwurf an das Unterhaus. Dort machte 
der Stant8-Serretär Boyle geltend, daß, nachdem die britifche Nation fo 
viel Blut und Geld für diefen nothwendigen Krieg aufgewendet, es 
gerecht fei, daß fie durd den Frieden auch einen Vortheil erlange. 
Nun fei die Stadt Dünfirhen ein Piraten-Neft, von welchem aus 
dem Handel und der Schifffahrt unendlicer Nachteil zugefügt werde: 
er beantrage daher, daß die Demolirung des Hafens und der Feftungs- 
werte von Dünkirchen als eine Friedensbedingung gefordert werden 
müffe. Das Unterhaus ftimmte zu, und eben fo dann aud) das Ober: 
Haus. Am 3./14. März überreichten im Namen des Oberhaufes der 
Lord-Canzler, und im Namen des Unterhaufes der Spreder der 
Königin diefe Adreffe. Sie antwortete, daß fie in allen Puncten diefer 
Adreffe die Anficht des Parlamentes theile, und ihrerſeits es nicht an 
Sorgfalt ermangeln laffen werde, das gewünſchte Ziel zu erreichen !). 

Da die Anträge in beiden Häufern von Perfönlidkeiten der 
Regierung ausgegangen waren: fo fah man darin die Abficht, gegen 
eine etwaige voreilige Friedensneigung in der Republik eine Schranke 
zu errichten. Andere waren indeffen der Meinung, daß die Adreſſe in 
der Republit den entgegengefegten Erfolg haben könne. Denn die 
Forderung der Demolition von Dünkirchen, fo ehr fie der engliſchen 
Macht zu gute komme, entfpreche eben darum nicht dem Intereſſe der 
Republit der Niederlande. Wolle man aber von diefer verlangen, daß 
fie für ein fpecififch englifches Intereffe den Krieg verlängere, fo könne 
leicht da8 Gegentheil die Folge fein. Dies um fo mehr, da auch fo 
ſchon Marlborough und Godolphin im Verdachte ftünden, auf die 
Verlängerung des Krieges auszugehen 2): 

AS die Friedensberedungen im Haag ſich hinzogen, entſchloß 
fh Marlborough, im Anfange April, wieder hinüber zu gehen. Bevor 
er abreifte, ward im Cabinetsrathe der Königin die Frage erwogen, 
ob es zwedmäßig fei, die franzöfifchen Vorfdläge dem Parlamente 


') Lords Debates vol. II, p. 261. 
?) Hoffmanns Bericht vom 19. Mär. 
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mitzutheilen und deſſen Gutachten darüber zu vernehmen. Einige 
Stimmen erhoben fih zu Gunften dieſes Vorfchlages, der die Räthe 
der Krone gegen alle Verantwortlichfeit decken würde. Andere dagegen 
machten geltend, daß eine folde Befragung einen Eingriff in die 
Tönigliche Prärogative bedeute, und daß, wenn einmal ein folder 
Schritt geſchehen, das Parlament ſich denjelben zu nutze machen, und 
fortan bei allen fünftigen Tractaten fordern werde, zuvor gehört zu 
werden. Demnad ward die Frage verneint). 

Dennod ward, bei der Ungewisheit, wie die Beredungen im 
Haag ausfchlagen würden, das Parlament, auch nad der Erledigung 
der Gefchäfte, noch beifammen gehalten. Erſt am 21. April/2. Mai 

entſchloß fich der Cabinets-Rath zur Vertagung. In der Schlufrede 
ſprachen die königlichen Commiſſäre dem Uuterhaufe den befonderen 
Danf der Königin dafür aus, daß es fo zeitig und wirkſam die Mittel 
für die Fortfegung des Krieges bewilligt Habe, mit einer Vermehrung 
der Streitkräfte. „Euere Bereitwilligfeit, Heißt es weiter, bei dieſer 
Lage der Dinge jo bedeutende Mittel zu gewähren, und die darge 
botenen Vorſchüſſe, welche fie mit fo geringer Belaftung des Publicums 
zur Verwirklichung gebracht haben, beweifen, wie völlig Ihr es verfteht 
von unferen errungenen Erfolgen den rechten Gebrauch zu machen, und 
ferner, daß für pflichttreue und anhängliche Unterthanen, die in der 
Vertheidigung einer gerechten Sache handeln, nichts zu ſchwer fällt"). 

Das Parlament Hatte alfo feinen directen Einfluß auf die da: 
maligen Friedenshandlungen: der indivecte Einfluß liegt in jenen 
Dantesworten angedeutet. ” 


Die Triedenshandlung. 
Beginn und Berlauf derfelben bis zum 28. April. 


Die Antwort, welde der Minifter Chamilfart, im October 1708, 
durch Berwid auf den Antrag von Marlborough gegeben, läßt nicht 
auf eine damalige Friedenswilligfeit de Hofes von Verſailles fchlichen. 
Auch die dann noch zu Ende des Feldzuges ſich häufenden Nachtheile 


i) Hoffmanns Beriht vom 12. April. 
?) Commons Debates vol. IV, p. 134. 
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und Berlufte riefen nicht eine Willigkeit diefer Art hervor. Marlborough 
machte für die Verftärfung der verbündeten Armee nad) allen Seiten 
hin geltend, daß nad) feinen Berichten Ludwig XIV. alle Kraft gegen 
den Norden aufbieten, feine Armee dort um 50 Batailfone und 
50 Schwadronen verftärfen werde. Aus aufgefangenen Briefen erfuhr 
man, daß das erfte Unternehmen dem Wiedergemwinne von Lille gelten, 
daß zu dieſem Zwecke im Beginne des Monates April eine Armee 
von 150,000 Mann bereit ftehen werde !). 

Diefe friegeriihe Stimmung überwog bis mindeftend in die 
zweite Hälfte de Monates Januar. Am 20. berichtet der Magyar 
Vetes aus Paris an Rakoczy: „Man hat Hier den feften Entſchluß 
eines nachdrücklichen Feldzuges. Aber bei Vielen vegt fi) Zweifel, 
ob Frankreich dazu im Stande, nachdem der harte Froft fo viel ver- 
dorben Hat. Es wird ſogar eine allgemeine Noth befürchtet” 2). 

Die Schreden dieſes furchtbaren Winters waren damals nod) 
nicht vorüber: vielmehr fand eine Erneuerung derjelben noch bevor. 
Es ift von Intereffe auf diefe Sache näher einzugehen. 

Am 3. December 1708 begann cin mäßiger Froft, der etwa 
drei Wochen andielt. Dann trat Thaumwetter ein und dauerte bis 
zum 6. Januar 1709. Bon diefem Tage an erneuerte fich der Froft 
mit einer außerordentlichen Strenge, fo jehr, daß man am 8. Januar 
die Rhone, einen der ſchnellſten Ströme Europas, an verfchiedenen 
Stellen mit einer Eisdecke überzogen ſah. Es gefroren die ſämmtlichen 
Canale von Venedig, die Mündung des Tajo bei Liſſabon. Delbäume 
und Weinftöde zerbarften. Der ſcharfe Froft dauerte bis zum 25. Ja— 
nuar. Dann fiel Schnee bis zum 6. Februar, und es trat fogar für 
mehrere Tage Thauwetter ein. Abermals jedoch erneuerte fich der 
Froſt in gleich ſcharfer Weife wie im Januar und währte fort bis 
zum 6. März. Dann trat eine Milderung ein; aber vom 10. an 
Wieder für etliche Tage Schnee und Froft. Der Eiwinter hatte dem: 
nach gedauert bis in, den vierten Monat 3). 


!) Murray vol. IV, p. 429. Ein Schreiben aus Spanien an den Herzog 
von Orleans. 

N) Fiedler Bd. I, ©. 120. 

#) Theatrum Europaeum Theil XVIIIe, ©. 384. 
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Die Calamität diefes unfäglichen Froſtes ſcheint die füdlichen 
Länder, nad) Verhältnis, härter betroffen zu haben als die nördlichen. 
Bereitd am 4. Februar wußte man in Verſailles, daß der Froft nicht 
bloß viele Neben getödtet Habe, jondern, aller Wahrſcheinlichkeit nad, 
auch das Saatkorn in der Erde!). Das bleiche Gefpenft des Hungers 
ftieg empor. Das franzöfifche Volk feufzte nad) Brot und Frieden. 

Es ift anzunehmen, daß die von alfen Seiten einftrömenden 
Berichte über den traurigen Zuftand des Landes die Entſchlüſſe Lud⸗ 
wigs XIV., die im Januar nod) Friegerifh waren, im Februar zum 
Wanken gebracht haben. 

Dazu kamen eben damals die Berichte des franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafters aus Conftantinopel ein, welche zeigten, daß auf die lang 
gehoffte Erhebung der Türken zu Gunften Frankreichs wider den 
Kaiſer durchaus nicht zu rechnen war. So empfindlich vielen Türfen 
die Erinnerung an den Frieden von Carlowig: der Großwefir, felber 
friegeunfundig und darum im Falle eines Krieges fehr exponirt, wollte 
ihn nicht breden. Er hatte für die Hülfeleiftungen einzelner Paſchas 
an Rafoczy die ſcharfe Grenze gezogen, daß nicht der Friede von 
Carlowig offen verlegt werde. Nun nachdem die Rebellion an den 
Folgen des wuchtigen Streiches von Trentſchin langſam abftarb, war 
bei jener Gefinnung des Großweſirs um fo weniger auf eine Bethäti- 
gung für Frankreich zu vechnen. Der betreffende Bericht des Marquis 
Ferriol aus Conftantinopel ift nom 5. Februar 2). 

In Verfailles fann man nad über einen Weg zum Frieden zu 
gelangen. Eine Anknüpfung dazu war möglid). 

Wir haben gefehen, daß Ludwig XIV., nad) dem für Frankreich 
unglücklichen Kriegsjahre 1706, verfchiedene Friedensverfuche gemacht: 
den einen durch den Prinzen Vaudemont in Mailand bei dem Prinzen 
Eugen, den anderen durch den Kurfürften Mar Emanuel bei den 
Generalftaaten und bei Marlborough. Beide Verſuche waren zurüd 
gewiefen. Dennoch waren ſeitdem die Fäden von Beſprechungen zwischen 
Holland und Franfreih niemals wieder völlig abgeriffen. In der 
Republit war es, in Folge der einftigen Vorbereitungen der Frieden: 


') Dangesu t. XII, p. 326. 
?) Correspondance du Marquis de Ferriol p. 352. 
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fhlüffe von Nymegen und Ryswych, wie zu einem Rechte der Ger 
wohnheit geworden, daß man von dort aus, aud ohne Vorwiſſen 
und Betheiligung der Bundesgenoffen, die Friedenswilligkeit des 
Gegners zu erforſchen fuchte. Für Frankreich aber ſchien es, nach den 
Erfahrungen jener zwei Friedensjchlüffe, eher möglich die Republik zu 
gewinnen als den Kaifer oder England, und durch die Löfung diefer 
einen der drei Hauptmächte aus der Allianz die furchtbare Kette der- 
felben zu zerfprengen. 

Die hauptſächliche Perfönlichkeit, welche zum Zwecke dev Ueber 
mittelung nad beiden Seiten diente, war, wie bereits früher erwähnt, 
ein Herr von Petkum, nicht jedoch in feiner amtlichen Eigenschaft als 
Geſandter für Holftein, fondern trog derſelben. Der Rathepenfionär 
hatte ihm die Pflicht des Geheimnifjes auferlegt ſowohl gegenüber dem 
eigenen Herzog als deffen Gönner, dem Könige Carl XII. von Schweden, 
mit der Zufiherung des Schuges und der Entſchädigung für jeden 
Nachtheili). Genau genommen war alfo Petlum ein Diener des 
Rathöpenfionärs Heinfins. Im Auftrage deffen reifte Petlum ſogar 
nad Verſailles. 

Allein es fehlte bis in das Jahr 1709 hinein die Genieinfam:- 
teit eines Ausgangspunctes. Die Sendung de Mesnager nad) dem 
Haag, im Januar 1708, war mislungen, weil, fo viele Handelövor: 
theile er für die Republit bot, voran ftand feine Forderung Spanien 
und Weftindien für Philipp V. zu befaffen. Im Januar 1709 ver: 
fuchte diefer König felbft durch feinen Miniſter, den Grafen Bergheyf, 
mit der Republik auf ähnliche Bedingungen hin anzufnüpfen. Er 
erhielt die Antwort: wenn nit Spanien und Weftindien, Mailand 
und die Niederlande, fo wie ein günftiger Handelövertrag mit Frant- 
teih angeboten werde: fo werde man über die anderen Präliminar- 
Artifel nicht vertraulich ſich beveden Fönnen 2). 

Auf diefe Antwort, welche von Seiten der Republik die Mög— 
lihteit der Ueberlaffung von Nenpel und Sicilien für Philipp V. 
offen ließ, emtfchloß fi Ludwig XIV. in Unterhandlung zu treten. 
Er verlangte dafür, daß neben feinem Bevollmächtigten aud) der Graf 


) Schulenburgs Denktwürdigfeiten Bd. I, S. 386. 
2) Mömoires de Torey t. I, p. 119. 
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Bergheyck als derjenige Philipps V. zugelaffen würde. Die Holländer 
lehnten ab. 

Nach den Denfwürdigfeiten des Stants-Secretärd Torcy über 
diefe Verhandlungen war es dabei Ludwig XIV. vor Allem darum 
zu thun, einen Abermaligen Feldzug zu vermeiden, wäre es auch nur 
durd einen Waffenftilfftand. 

Am 5. März entfendete Ludwig XIV. als feinen Bevollmäd;- 
tigten den Präfidenten Ronilfe, der früher als Gefandter in Portugal 
gedient Hatte. Am 17. März traf er in einem Dorfe nahe bei Moer— 
dyt zufammen mit zwei holländifchen Bevollmächtigten, Buys, dem 
Penfionaris von Amſterdam, und Ban der Duffen, Penfionaris von 
Gouda. 

Daß Derartiges vorbereitet werde, blieb dem Faiferlichen Gefandten 
Heems im Haag nicht völlig verborgen. Er verlangte von dem Rathe- 
penfionär Heinfius Auskunft darüber. Diefer erwicderte, daß auch der 
Kaifer Borfchläge anhöre. Auf den Bericht des Heems ließ der Kaijer 
Joſeph I. antworten, am 28. März, daß in dem einzigen Falle vor 
zwei Jahren, wo der Prinz Vaudemont dein Prinzen Eugen in Mai— 
land Vorſchlage Habe machen wollen, er dies fofort zur Kunde feiner 
Verbündeten gebracht habe. — Dies Schreiben war von Wien aus 
nod nicht expedirt, als dort ein Courier aus Rom eintraf. Durch 
denfelben meldete der Botfchafter Prie, daß ein Duca di Monte Leone, 
nad; mehreren vergeblichen Verſuchen, e8 dahin gebracht, daß er, Prie, 
bei einem Beſuche in einem Kloſter ihm nicht Habe ausweichen fünnen. 
Monte Leone eröffnete, daß er von Frankreich her vortheilfafte Vor— 
ſchläge für das Erzhaus habe, und daß, im Falle der Annahme, in 
Rom oder in Genua weiter verhandelt werden fünne. Pris antwortete: 
er habe feinen Befehl, fi in Unterredungen folder Art einzulaffen. 
Auch würden derartige Vorfchläge niemals vom Kaifer einfeitig ange- 
hört, viel weniger noch auf Grund derfelben zu einer Unterhandlung 
gefehritten, fondern zunächſt den Verbündeten alles mitgetheilt. — 
Heems erhielt den Auftrag, diefen Verlauf bei dein Rathöpenfionär 
nachdrũcklich geltend zu machen '). 





3) Kaiferliches Refcript an Heems, vom 28. März, Im Gräflich Clam- 
Gallas'ſchen Archive. 
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Bevor noch dieſes geſchah, machte feinerfeitd der Rathspenſionär 
dem Gefandten Heems officiell die Meittheilung, daß jene Beredungen 
in Moerdyf ftatt fänden. Der Kaifer begnügte fich zunächſt zu ant- 
worten: er erwarte, daß man von Holländischer Seite ſich auf eine 
Einräumung von Neapel und Sicilien für den Herzog von Anjou 
nicht einlaffe. Die Sicherheit Europas beftehe darin, daß Frankreich 
nicht mehr ſchaden fünnet). 

Scärfer noch lauteten die Aeußerungen von London aus. 

Es ergab fih, daß am felben Tage, mo Marlborough ſich in 
Dftende nad) London eingeſchifft, Rouills in Brüffel eingetroffen fein 
mußte. Hatte alfo Marlborough um das Kommen deöfelben vorher 
gewußt? Dies glaubten in Verſailles wenigftens diejenigen, welde in 
das Geheimnis feines Antrages vom October zuvor eingeweiht waren. 
Torcy ſchreibt, daß Marlborough, über alles wohl unterridtet und 
dabei überzeugt, daß nichts abgefchloffen werde ohne ihm, und daß er 
immer Meifter fein werde, die Unterhandlung zu fördern oder zu 
brechen, feine Einwilligung zum Kommen des Rouill& gegeben habe). 
Demnad waren die Schritte von Verſailles her von diefer Voraus: 
fegung aus bemeffen. 

Aber diefe Vorausfegung ftügt ſich nicht auf eine Thatſache, nod) 
ein beftimmtes Zeugnis. Ferner ftehen die Aeuferungen Marlboroughs 
entgegen. Er ſchrieb von St. James aus, am 11./22. März, an Wratislaw 
in Wien: „Wir haben hier feit Heute Morgen die Beftätigung der Ankunft 
des Präfidenten Rouills in Holland, die unzweifelhaft überall große Un: 
ruhe erregen wird. Ich für mich weiß bisher nicht, was er vorzufchlagen 
haben wird; aber nach meiner Ueberzeugung wird er, wenn es nicht 
fein eigentlicher Zweck ift alles in Wirrwar zu bringen, wenigſtens 
darauf ausgehen, die Saat der Eiferfucht zwiſchen den Verbündeten 
auszuftreuen. Geben wir alſo Acht, daß wir und nicht irre machen 
laſſen. Eadogan hat bereits vor acht Tagen Befehl erhalten fi nad) 
dem Haag zu begeben, und alle feine Schritte zu überwachen, und id 
beeile mich nach Möglichkeit, um über das Meer zurüdzugehen" 3). 





4) Kaiſerliches Reſeript vom 4. April. 
2) M&moires de Torcy t. I, p. 168, 181. 
3) Murray vol. IV, p. 471. 
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Daß Marlborough um das Kommen des Rouillés vorher nicht 
gewußt Habe, wird ferner beftätigt durch die Meldungen der Faifer- 
lichen Gefandten in London. Bon Holländifcher Seite, meldeten fie, fei 
die Sache in aller Stille betrieben, aus Furt dag England fie 
hindern werde. Marlborough äußerte fi in London geradezu, daß 
man in Holland, durch die Nict-Mittheilung de Kommens von 
Rouills, ihm Hintergangen Habe. Jedenfalls lag daraus vor Augen, 
daß fein Anfehen in der Republik, einft fo ho, nunmehr im Sinten 
begriffen fei. Er äußerte ſich weiter: er glaube nicht, daß die Holländer 
die Sache wieder fallen laſſen würden, hoffe jedoch fie bi8 zum Be 
ginne des Feldzuges hinzuzögern, fo daß, wenn einmal diefer im Gange, 
ſich Mittel und Wege finden laffen würden, aud dann noch die Sache 
weiter Hinzuziehen und Sranfreich zu befferen Bedingungen zu zwingen). 

Es ift daher ſcharf zu unterfdeiden zwifchen dem Erbieten, das 
Marlborough, im October 1708, an Berwid hatte gelangen laffen, 
und feiner Haltung im Frühlinge 1709. Ob jenes Erbieten und auf 
welche Bedingungen durchführbar geweſen wäre, fann Niemand fagen; 
aber jedenfall® war e8 darauf angelegt, die Führung der Dinge in 
die Hände Marlboroughs zu bringen. Bei der Unterhandlung dom 
Frühlinge 1709 dagegen war die Initiative von Anderen ausgegangen. 
Eine felbftändige Stellung, eine Führung für Marlborough war 
daher nicht anders möglich als im Einverftändniffe mit der in Eng- 
land herrſchenden Whig-Partei, fo daß er als der Repräfentant der 
Anfihten und Beſtrebungen derfelben gegenüber Frankreich erſchien. 
Inden Ludwig XIV. und Torch diefen Unterfchied ſich nicht Mar 
machten, geriethen fie über Marlborough in Irrthümer. 

Das Mistrauen in die Sendung des Rouille, welhem Marl: 
borough in jenem Schreiben an Wratislam in Wien, fo wie fonft 
auf vielfache Weife fhriftlih und mündlich Ausdruck gab, entſprach 
der Stimmung der Perfönlicfeiten der englifchen Regierung, fo wie 
der Mehrheit de8 Parlamentes. Jene Adreffe, durch welche dasjelbe 
die englifchen Forderungen für den Frieden ausfprad und befonders 
die Demolirung von Dünfirchen verlangte, war beſchloſſen worden 
vor dem Eintreffen Marlboroughs in London, und zwar auf den 


') Hoffmanns Bericht dom 29. März. 
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Antrag des Staats-Secretärs Boyle. Die Zerftörung Dünfirchens 
war aber nicht ein allgemeines Intereſſe der großen Allianz wider 
Branfreih, fondern ein fpecififch englifches und ficherlic der Republik 
der Niederlande nicht einmal erwünfdt. Die Forderung war alfo 
nit bloß direct gegen Frankreich gefehrt, fondern indirect auch eine 
Mahnung an die Republik !). , 

Bereits am 15. 26. März gibt Marlborough nad Wien und 
Berlin Hin fund, daß die franzöfifhen Umtriebe in Holland ihn 
nöthigen werben, feine Rücfehr dahin zu bejchleunigen. Er glaube 
freilich, jagt er dann, daß diejenigen, welde zu den Beredungen dort 
die Hand geboten, ſchon beginnen es zu bereuen. „Denn e& ift ja ficher, 
wie ich früher bereit8 angedeutet habe, daß Frankreich nur darauf 
ausgeht uns zu täuſchen“ 2). Seine Anſicht gab im Rathe der Königin 
den Ausfchlag. Am 19.30. März erhielt er den Befehl der Königin 
hinüber zu gehen und die Schritte dort zu überwachen. Der ungünftige 
Wind verzögerte für mehrere Tage die Abfahrt ?). 

Unterdeffen hatten Nouille und die zwei Holländer wiederholt 
verhandelt, nicht bloß über Bedingungen für die Republik, fondern 
über die fämmtliden Intereſſen der Allianz und der einzelnen Mit- 
glieder, zuerft in Moerdyt, nachher in Woerden. Für Ludwig XIV. 
war das Hauptfächliche Intereſſe die Entjädigung, wie er es benannte, 
feines Enkels Philipp V. Er ließ von derjelben eine Forderung nad 
der anderen fallen bis auf diejenige von Nenpel und Sicilien. Auch 
darauf befiegen die zwei Holländer nur geringe Hoffnung. Das hange 
von der Einwilligung Englands ab, fagten fie; aber es würde viel 
fein, wenn England nur das Königreich Neapel allein für Philipp V. 
zugeſtehe. „Demnach, jagt Torch, ftellten die Holländer im ihrer 
fervilen Unterwürfigfeit vor England, der Entſcheidung diefer Macht 
und derjenigen des Kaiſers, eine wefentlihe Bedingung des Friedens 
anheim, beließen aljo dieſen felber ungewis, zu einer Zeit, wo der 
König ihrer Republik dic Ehre erwies, fi an fie zu wenden für die 
Erleichterung der Herftellung des allgemeinen Friedens" *). 


*) Hoffmanns Beriht vom 19. März. 
?) Murray vol. IV, p. 473. 

>40. D. p. 47a. 

‘) Mömoires de Torey t. 1, p. 174. 
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Der damals einumdfiebenzigjährige König mochte allerdings fi 
gegenwärtig halten, daß nunmehr eine andere Zeit gefommen war als 
1672, wo er vierunddreißigjährig, um feines Ruhmes willen, die 
flehende Bitte diefer Republik um den Frieden zurüd wies. 

Den Holländern war das hauptſächliche Intereſſe ihre Barriere 
gegen Frankreich, nämlich das Recht der Befagungen in den Feftungen 
Belgiens auf Koften diefes Landes. Diefe Barriere müffe jo ftart 
fein, ſagte Buys zu Rouille, daß fortan die Republik ſich gegen jeden 
Uebergriff Frankreichs fiher fühlen könne. Diefem Principe gemäß 
fielen die Forderungen aus. Außer den beveit® genommenen Städten 
verlangten die Holländer noch Tournay, Daubenge und Eonde. Man 
wurde darüber nicht einig. 

Der eigentliche Zwed von franzöfifcher Seite bei diefen Con— 
ferenzen, die am 4. April bis auf näheren Beſcheid aus Verſailles 
fiftirt wurden, ergibt fi) aus den Worten des Torch: „Die Be 
dingungen, welche der König den Holländern bewilligte, ſowohl für 
ihren Handel als für die Sicherheit ihrer Barriere, waren für fie fo 
vortheilhaft, fo überwiegend gegen dasjenige was fie von ihrer Allianz 
mit den gegen Frankreich feindlichen Mächten hoffen durften, daß man 
Grund hatte zu erwarten, eine fo kluge Republit werde nicht die 
günftige Gelegenheit verlieren, in vollem Maße zu erlangen, was fie 
nur wunſchen fonnte" 1). 

Demnach hofften Ludwig XIV. und Torch durch die Zugeftänd- 
niffe die Republik aus der Allianz zu löfen, diefe zu zerfprengen. Die 
Berechnung erwies fi nicht als vichtig. 

Rouills verblieb in Bodegrave, um Antwort auf die legten 
Forderungen von Buys und Ban der Duffen abzuwarten. Diefe zwei 
begaben fi) nach dem Haag, um Bericht zu erftatten. Dort trafen 
am 7. und 9. April auch der Prinz Eugen und Marlborough ein. 
Die Berftändigung zwiſchen ihnen war leicht, weil die Inftruction des 
Prinzen Eugen ihn anwies in Allem mit England, alſo mit Marl- 
borough, zuſammen zu gehen?). Meinder entjchieven war, gemäß der 
Stimmung in der Republit, der Rathspenſionär. Als Marlborough 


y%. a. D. p. 177. 
2) Feldzuge des Prinzen Eugen, Serie II, 8b. II, S.-O. ©. 56. 
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ihm eröffnete, daß feine Inftruction für Philipp V. von dem fpanifchen 
Erbe nichts beließ, erwiederte Heinfius mit fichtlihem Staunen: 
er beforge, daß man Franfreih dahin nicht werde bringen fünnen. 
Marlborough entgegnete: er Fönne von feinem Puncte abgehen, und, 
in Betracht der Mifere in Frankreich, die eine weitere Kriegführung 
faft unmöglich made, dürfe man mit Recht erwarten, daß Frankreich 
fi im jegliche Bedingung eines dauernden Friedens fügen werde. 
Heinſius verfegte: „Ich weiß, daß Frankreich fehr erſchöpft ift; aber 
ih muß Ihnen aud im Vertrauen meine Weberzeugung ausſprechen, 
daß es Hier zu Lande noch ſchlimmer fteht. Bisher Hat die Hoffnung 
auf einen baldigen Frieden das Volt noch bei gutem Willen erhalten; 
aber ich fürchte die Folgen der Vereitelung; denn die großen Städte, 
überhaupt die Menge, würde fie England zur Laft legen. Jedoch 
werde id) dns Aeußerfte aufbieten, daß fein Schritt anders gefchieht 
als in Uebereinftimmung mit der Königin und den Verbündeten.” 
Noch am felben Abende erfuhr Marlborough, daß auf den Bericht 
von Buys und Ban der Duſſen die Stände von Holland den ent 
ſprechenden Beſchluß gefaßt hatten !). 

Zugleich aber ftiegen damit die Anfprüd)e aud) an die Bewilligung 
Englands in Betreff der Barriere. Die Holländer verlangten noch 
einige Städte mehr. Die Summe für den Unterhalt der Befagungen 
darin, meinten fie, dürfe nicht weniger al8 etwa 300,000 Pfund 
Sterling betragen. „Kurz, meldet Marlborough heim, fie verlangen 
fo ziemlich ein Königreih." Er hielt ihnen die Frage entgegen, was 
denn dem Könige Earl III. von feinem Lande noch übrig bleiben 
folfe. Dann jedoch fuchte er auszumeichen mit dem Einwande: dic 
Sade ei zur Erörterung noch nicht reif ?). 

Die Lifte der von den Holländern nod ferner als Barriere 
verlangten Städte, der eroberten wie Lilfe, und der noch nicht eroberten 
wie Tournay und anderer, erregte auch Godolphins Staunen und 
Umwillen). Die Forderung, welche Lüttih, Huy und Bonn mit 
umfaßte, war fo ftarf, daß der Prinz Eugen und Marlborough den 


1) Murray vol. IV, p. 475. 
NA. a. O. p. 482. 
®) Coxe vol. II, p. 398. 
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Verdacht faßten: die Forderung folle, im Falle der Ablehnung, den 
Vorwand hergeben, die franzöfifchen Vorfchläge anzunehmen. — „IH 
bin daher, fehreibt der Prinz Eugen dem Kaifer, mit Marlborough 
einig, daß wir trachten müſſen, den Feldzug zu beginnen" 1). Sie 
drängten daher nach allen Seiten auf die Bereitjhaft der Truppen 
für den 1. Mai, 

Unterdeffen Hatte Rouille von Verſailles her Antwort erhalten, 
und Buys und Ban der Duffen begaben ſich zu ihm nad) Bobegrave. 
Ludwig XIV. gab noch einige Städte für die Barriere zu, verlangte 
aber Lille zurüd und beftand auf Neapel und Sicilien für Philipp V. 
Auf die Mittheilung deffen trat Marlborough, am 23. April, bei 
Heinfius mit feiner vollen Inftruction Hervor. Sie lautete: „Im 

. Namen der Königin fol Marlborough dem Rathepenfionär erklären, 
daß Feine Friedenshandlung mit Frankreich gejchloffen werden darf, 
bevor die Präliminarien derfelben zwijchen England und der Republif 
feftgeftelft find. Er foll die Hoffnung ausſprechen, daß die General- 
ftaaten übereinftimmen mit den Forderungen der Königin und ihres 
Volkes, die in fo vielen Adreffen des Barlamentes ihren Ausdruck 
gefunden Haben, nämlich daß fein Friede ficher noch ehrenhaft fein 
fann, der nicht die gefammte ſpaniſche Monarchie dem Haufe Defter- 
reich zurück gibt; ferner daß der franzöfifche König ſich verpflichte, den 
Titel der Königin umd die geſetzlich feftgeftellte Ihronfolge in Groß- 
Britannien anzuerfennen; ferner daß dev Prätendent aus Frankreich 
entfernt, und endlich daß die Feftungswerfe und der Hafen von Dün- 
tirchen zerftört werden. — Dazu wünſcht die Königin, daß Prälimi- 
narien feftgeftellt werden für die Sicherheit und das Intereſſe der 
Generalftaaten, beſonders in Betreff einer Barriere, über welde ein 
Vertrag fo lange ſchon in der Schmwebe ift. Die Königin ift willig 
die Bürgſchaft für diefelbe zu übernehmen, in der Borausfegung, daß 
die Generalftanten in gleicher Weiſe die proteftantifhe Thronfolge 
gewährleiften werden" 2). 

Wir erinnern uns, daß der Gedanfe die proteftantifche Thron⸗ 
folge in England durd einen Vertrag mit den Generalſtaaten ver- 


3) Feldzüge des Prinzen Eugen, Serie II, Bd. II, ©.-9. ©. 60. 
2) Coxe vol. II, p. 395. 
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bürgen zu laſſen, dur eine Parlaments-Adreffe, vom 29. November/ 
10. December 1705, zum Ausdrude gelangt war. (Vgl. Band XII, 
©. 13.) Bei den Bemühungen um einen folden Vertrag im Hang 
hatte Lord Halifar die Antwort erhalten, im Auguft 1706, daß 
England zur Gegenleiftung den Generalftanten eine Barriere in dem 
fpanifchen Niederlanden verbürgen möge. (Bgl. Band XII, ©. 217.) 
Bon da an hatte die Angelegenheit geruht. Indem fie num in Anlaß 
der Bräliminarien in diefer Form wieder zur Sprache fam, durfte man 
von engliſcher Seite im voraus ſicher fein, daß die Republif principiell 
auftimmen würde. Für die Republik dagegen eröffnete ſich die Ausficht, 
daß England, in den Zugeftändniffen für die Barriere, bis an die 
Grenze des in Ruckſicht auf das eigene Intereſſe Zuläffigen gehen würde. 

Der Eindrud der Mittheilung der Inftruction von Marlborough 
auf Heinfius war ein folcher, daß Marlborough nad) London meldete, 
man dürfe fi auf Heinfius völlig verlafien. Diefer erzählte weiter: 
in der letzten Conferenz fei Rouills fo hodfahrend aufgetreten, und 
habe wiederum auf holländifcher Seite eine fo fefte und ablehnende 
Haltung gefunden, daß man feine Abberufung erwarten dürfe In 
diefem Falle folle von holländiſcher Seite alles bereit fein für den 
Beginn des Feldzuges am 1. Mai?). 

Um die Entfernung des Rouill& und damit um den Abbruch 
der Verhandlungen war e8 wie dem Prinzen Eugen, jo auch Marl- 
borough und der in England herrſchenden Whig-Bartei hauptſächlich 
zu thun. „Ich und der Mylord, meldet der Prinz Eugen dem Kaifer, 
am 23. April, bleiben darin einig, daß wir darauf dringen wollen, 
den NRouilld aus dem Sande zu bringen“ 2). Die war aber eben die 
ſchwere Aufgabe. Marlborough jchreibt, am 24. April, an Moles in 
Barcelona: „Die Erbietungen des Rouills haben auf die Gemüther 
bier einen ſolchen Eindrud gemadt, und diefe feinen mir überhaupt 
fo ehr zum Frieden geneigt, daß es ſchwer Halten wird, diefe Unter- 
handfungen abzubredien und zu verhindern, daß fie zu einem Abfchluffe 
gelangen“ ®). Beftimmter noch fehreibt er an den General Stanhope 


!) Murray vol. IV, p. 486. Bom 28. April. 
2) Feldzfige bes Prinzen Eugen, Serie II, Bd. II, ©..9. S. 62. Bom 23. April. 
®) Murray vol. IV, p. 488. Bom 24. April. 
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dort: „Aus meinem Schreiben an Moles werden Sie meine Beforgnis 
erfehen, daß ich mich nicht für fähig erachte, diefe Unterhandlungen 
hier zu durchbrechen, wo ich doch die Dinge für einen allgemeinen 
Frieden noch nicht reif halte. Denn wir haben vor uns die Ausficht 
auf einen glüdlihen Feldzug, in welchem nad aller Wahrſcheinlichleit 
aud) der geringfte Erfolg den Feind nöthigen wird, fi Allem zu fügen, 
was wir vernünftiger und gerechter Weife von ihm verlangen." — 
Indem Marlborough ähnlich nad England an den Staats-Secretär 
Boyle berichtet, entwidelt fi daraus für ihn ein neuer Gedanke, 
nämlich derjenige einer Ueberfahrt nad England zur Abftattung eines 
mündlichen Berichtes i). Der eigentlihe Zweck war, wie ſich dann 
bald ergab, die Erweiterung der Barriere für die Republik. 

Der in England Herrfchenden Partei mochte eine ſolche Eonceffion 
an die Republik um fo mehr gerathen erſcheinen, weil dort bei Einigen 
die Anficht vorwaltete, daß die Holländer die Königreiche Neapel und 
Sicilien lieber in den Händen eines Bourbon als eines Habsburgers 
fehen würden. Dies war namentlich die Anficht Godolphins. Indem 
er fie dem kaiſerlichen Refidenten Hoffmann ausſprach, fügte er Hinzu, 
in volfer Webereinftimmung mit Marlborough: „On n’a qu’& tenir 
ferme pour que la France vienne & demander l’aumöne“ 2), 

Marlborough führte die am 24. April vom Haag aus Fund 
gegebene Abfiht aus. Am 21. April/2. Mai traf er in London ein. 
In den nächſten Tagen ſchon war in den politifchen Kreifen der Zweck 
feiner Reife tein Geheimnis mehr. Er verlangte, daß ein Mitglied 
der Whig-Yunta ihm nad dem Haag hin beigeordnet werde, um die 
Angelegenheit der Barriere zu vegeln®). Zunädft dien dafür in 
Betracht Fommen zu müfjen Lord Halifar, der drei Yahre zuvor die 
ähnliche Miffion gehabt. Aber diefer war nicht willig, und machte aus 
feinen Gründen kein Hehl. Wenn Marlborough vorher fähe, fagte er, 
daß der mit der Republik feftzuftellende Vertrag zur Zufriedenheit der 
engliſchen Nation ausfallen würde, jo würde er die Ehre des Abfchluffes 
mit Niemandem theilen wollen. Das Werben um einen Beigeordneten 


4) Murray vol. IV, p. 487. 
2) Hoffmanns Bericht vom 9. April. 
3) Desgleihen vom 3. Mai. 
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errege daher den Berdacht, daß er das etwaige Odium auf diejen 
Genofjen abſchieben wolle. — Es fam dann Lord Sumderland in 
Borſchlag; aber gegen ihn ward der Einwand der Vehemenz feines 
Auftretens erhoben. Dagegen fand fich, außerhalb der Yunta, in der 
Bhig-Partei ein jüngeres Mitglied, Lord Townſhend, welcher fi 
bereit erflärte, mit Marlborough nad dem Haag zu gehen. „Er ift, 
fügt Hoffmann feinem Berichte Hinzu, biegfam und gelehrig“ ). 
Diejenigen, welche von der Anſicht ausgingen, daß Ludwig XIV. 
es mit diefen Friedensberedungen nicht ehrlich meine, fanden eine 
Beftätigung derfelben in der Nachricht, die damals durch Europa lief, 
daß Philipp V., am 7. April, feinen noch nicht zweijährigen Sohn 
zum Bringen von Afturien erflärt und als folhem, nämlich als 
Thronerben von ben Cortes habe Huldigen laſſen. Die Feierlichkeit 
ward erhöht duch die darauf folgende Firmung des Kindes dur 
den Patriarchen von Indien in der Hieronymus-Kirche zu Madrid 2). 
In London, im Haag, in Wien durfte man ſich fragen, wie das 
mögli war zu einer Zeit, wo Ludwig XIV. feine Forderung für 
feinen Enkel auf Neapel und Sicilien beſchränkte. In der That aber 
beabfichtigte Philipp V. damit eine Demonftration nicht bloß den 
Spaniern gegenüber. Er ſchrieb zugleih an Ludwig XIV., daß 
ee Spanien nur mit dem Leben aufgeben werde. Es ift daher anzu- 
nehmen, daß die Demonftration nicht bloß nicht mit Vorwiſſen Lud- 
wigs XIV. erfolgt, fondern ihm ungelegen gefommen fei. Er antwortete, 
am 28. April, feinem Gefandten Amelot in Madrid: „Es gibt 
Berwicelungen, in denen der Muth der Klugheit nachftehen muß, und 
da die Bölfer, wenn auch zur Zeit noch fo eifrig, vielleicht nicht 
immer eben jo gefinnt fein werden, und nicht fo feſt wie mein Entel, 
fo ift e8 beffer darauf zu gedenfen, daß ihm an irgend einem Orte 
eine Herrfchaft verbleibt, als alle feine Länder zugleich zu verlieren"). 
In ähnlicher Weife wirkte das Vorgehen Philipps V. gegen den 
päpftlichen Nuntius Zondodari. Clemens XI. hatte damals, wie wir 


%) Hoffmanns Beriht vom 7. Mai. 

2) vericht ber Königin an die Herzogin von Bourgogne, bei Lamberty 
1. V, p.320. 

3) Oeuvres de Louis XIV t. VI, p. 200. 
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fpäter beftimmter erjehen werden, dem Andringen des Kaiſers nad- 
gegeben, und Carl II. als König anerfannt. Darauf gebot Philipp V. 
dem Nuntius Zondodari, Madrid zu verlaffen. Man fragte fi, wie 
bei der notorifchen Abhängigkeit Philipps V. von Ludwig XIV. dies 
möglich fei, wenn der Letztere e8 mit dem Verzichte feines Enkels auf 
das Königreid Spanien ehrlich meine‘). 


Der Stantd-Secretär Torcy im Haag. 


Unterdeffen ftieg in Franfreih mit jedem Tage die Noth und 
das Bedürfnis des Friedens. Die Gründe dafür wurden mit Nach—- 
drud geltend gemadt in einem Confeil vom 28. April, dem muth- 
Iofeften, das vielleicht biß dahin Ludwig XIV. abgehalten. Aber die 
fchwierige Frage war, wie zum Frieden zu gelangen. Ludwig XIV. 
Hagte die Holländer der Unaufrichtigfeit an; denn auf den Brief 
Ban der Duffens, der Neapel und Sicilien nicht erwähne, habe er 
fih in die Unterhandlung eingelaffen, in der Hoffnung jene Länder 
für Philipp V. zu retten. Im der Wirklichkeit war doch diefer Vor— 
wurf nur eine Umhüllung des Verdruffes, daß e8 nicht gelungen war, 
die Republik zu einem Sonderfrieden zu bewegen, nod einen Still 
ftand zu erlangen. Es blieb alſo fein andere Mittel als neue Con— 
ceffionen auf alfen Gebieten. Nur an Neapel noch für feinen Enfel 
wollte Ludwig XIV. fefthalten 2). 

AS der König die Räthe entließ, blicb der Staats-Serretär 
Torch bei ihm zurüd, um einen neuen Vorſchlag zu maden. Bon 
dem langſamen Wege der Conferenzen in Bodegrave, fagte er, fei 
nichts mehr zu hoffen, zumal da dev Beginn des Feldzuges vor der 
Thüre ftehe. Da der König die Verhandlungen nicht abbrechen wolle, 
fo müffe er fie befchleunigen. Zu diefem Zwecke erbiete er, Torch, ſich 
nad Holland zu gehen. Der König nahm an. Ausgerüftet nur mit 
einem Courier⸗Paſſe brach Torch am Abende des 1. Mai von Paris 
auf. Am 4. paffirte ev Brüffel, wo ſich der Prinz Eugen befand. 
Diefer meldete am 6. dem Kaiſer, daß ein Unbekannter durchgekommen, 


») Hoffmanns Bericht vom 7. Mai. 
?) M&moires de Torey t.I, p. 213 ot suiv. 
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welchen das Gerücht als Torch bezeichne). Am felben Tage trat 
Torcy im Haag vor den ftaunenden Rathspenfionär Heinfius. So 
lange es möglid war, blieb feine Anwejenheit dort geheim. 

Torch felber hat in ausführlicher Weife feine Miſſion für die 
Nachwelt dargelegt. Es kommt für und auf die Grundzüge an. 

Gleich der erfte Bericht Torcys nad Verfailles ſpricht die An- 
fiht aus, daß, obwohl Heinfius, Buys und Ban der Duffen in den 
Unterredungen mit ihm die Intereffen aller Verbündeten vertreten, 
doch nur der Artikel der Barriere ihnen nahe gehe. — „Sch habe mid) 
jedoch entſchloſſen, fügt er dann Hinzu, Marlborough abzuwarten, wenn 
feine Rückkehr ſich nicht zu fehr verzögert. Denn es fcheint mir, daß 
bei der Lage der Dinge er den Ausſchlag geben, und daß fich ein 
Mittel bieten wird, ihm zum Frieden geneigt zu machen“?). 

Dies ift alfo das Syftem, nad; welchem Torch arbeitet: er 
ſucht die Holländer zu gewinnen durch Nachgiebigkeit für ihre For- 
derungen der Barriere; er will dann die darin zufrieden geftellten 
Holländer verwenden zum Drude auf Marlborough, und zugleich 
diefen perſönlich geneigt machen. Wenn Holland und England zufrieden, 
fo würde ein Widerſpruch der anderen Verbündeten den Frieden nicht 
hindern >). 

In feiner Antwort vom 14. Mai geht Ludwig XIV. völlig 
auf den Plan feines Minifters ein. Er glaubt Grund zu haben zu 
der Annahme, daß die Generalftanten ſich feinen Erbietungen gegen- 
über willig beweifen werden. Dagegen ſoll Torch dem Marlborough 
da8 Erftaunen des Könige ausfpredhen, daß feine Bemühungen für 
den Abbruch der Verhandlungen mit feinen früheren Erbietungen für 
den Frieden nicht im Einklange ftehen. Dennoch werde der König es 
gern fehen, wenn Marlborough dur fein Verhalten den Lohn er- 
werben wolle, den der König ihm verfprocen habe. Damit Torch fi 
dor Marlborough Mar darüber ausfprechen könne, folgt dann ein 
genauer Tarif: zwei Millionen franzöfifcher Livres, wenn Neapel und 
Sicilien für Philipp V. erhalten werden, oder, im äuferften Falle, 


1) Geldzüge des Prinzen Eugen, Serie II, 80. II, ©.-9. ©. 84. 
?) Mömoires de Torcy t. II, p. 15. 
Aa O. p. 26. 
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aud nur Neapel allein; zwei Millionen für die Erhaltung von Düns 
kirchen mit Feftungswerfen und Hafen für Frankreich; diefelbe Summe 
für Straßburg; in Allem vier Millionen, wenn Neapel und Sicilien 
für Philipp V. erlangt werden, Dünkirchen und Straßburg für Lud- 
wig XIV. erhalten bleiben !). 

Die Anweſenheit von Torch im Haag konnte, bei aller Gcheim- 
haltung, nicht lange unbefannt bleiben. Bereits am 10. Mai war die 
Nachricht in London, und der beigefügte Irrthum, daß Torcy mit 
Vorwiſſen und Zuftimmung der Leiter der Republik gefommen, erregte 
Mistrauen gegen diefelben?). Es kam weiter die Nachricht ein, daß 
Torch in Betreff der Barriere für die Republik ſehr freigebig fei. 
Einer der Gefandten bemerkte darauf den Staats-Secretär Sunder- 
land, daß diefe Freigebigfeit wurzele in der Hoffnung auf Neapel und 
Sicilien für Philipp V. „Ich bin derjelben Anficht, erwiederte Sunder: 
land. Aber glauben Sie mir auch, daß ein englifcher Miniſter, der 
eine ſolche Ceffion unterzeichnet, damit feinen Kopf verwirkt haben 
würde" 3). 

Auf Marlborough wirkte die Nachricht der Ankunft von Torcy 
im Haag beſchleunigend für feine Rüdfehr dahin. Ihn begleitete Lord 
Townſhend mit Vollmacht zu Bewilligungen für die Barriere der 
Holländer. Marlborongh ſchrieb darüber an Stanhope: „Ich hoffe, 
der König (Carl II.) wird der Königin einige Willfährigkeit darin 
nicht verargen; da fie ja dabei feine andere Abſicht haben kann als 
die Gencralftanten bei der Forderung der geſammten fpanifchen Mon— 
archie feftzuhalten“ ). Die Bewilligungen von Lord Townſhend im 
Namen Englands für die Barriere der Republif gingen dann aller 
dings ſehr weit; doch kam der Vertrag darüber erft im October zum 
Abſchluſſe. — Einftweilen begnügten ſich die Generalftaaten mit dem 
BVerfprechen, und liegen der Königin eine Denkſchrift einreichen, des 
Inhalts, daß fie, weit entfernt fi) zu übereilen, dem Kaifer und dem 
Herzoge von Savoyen die Zufiherung eingefendet, in nahbrüdlicher 


) Mömoires de Torey t. II, p. 189. 

2) Hoffmanns Berichte vom 10. und 14. Mai. 
3) Desgleicen vom 21. Mai. 

4) Murray vol. IV, p. 496. Bom 1.12. Mai. 
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Weiſe ihre Intereffen zu vertreten. — Die Denkſchrift nahm in London 
jegliche Beſorgnis über dns unvermuthete Erfeheinen von Torcy im 
Haag hinweg !). 

Auch diefem felber und Rouille, den von Bodegrave her er 
nad) dem Haag berufen, ward es täglich klarer, daß jeglicher Verſuch die 
Republit Toszureißen, vergeblich blieb. Eines Tages, am 15. Mai, 
fagte der Nathöpenfionär: „Sie würden vielleicht lieber mit dem 
Bringen Eugen und mit Marlborough unterhandeln?" — „Nicht 
doch, verjegte Torch. Da der Zweck meiner Reife hauptſächlich die 
Republik betrifft, fo würde ich viel lieber, ohne die Genannten, mit 
Ihnen und den Deputirten der Republik unterhandeln.” Heinfius 
wiederholte nochmals das fon oft gejprochene Wort: „Wir find 
unjeren Bundeögenofjen durch Verträge verpflichtet“ 2). 

In der That vertraten die Holländer eine Reihe von Forderungen 
der Verbündeten. Dieje Forderungen ftrömten ein von dem Raifer, 
dem Reichstage in Regensburg, insbeſondere von den bier oberen 
Kreifen, von Victor Amadeus, von vielen Anderen. „Jeder Souverän, 
meldet Torch, vermeint im Rechte zu fein, Forderungen an die Krone 
Frankreich zu Stellen. Er würde e8 mit feiner Ehre nicht vereinbar 
halten, wenn er zum Nachtheile der Krone nicht etwas zu for- 
dern wüßte" >). 

In der Wirklichkeit aber war dies doch der in menſchlichen 
Verhältniffen ſicher voraus zu ſehende Rückſchlag. Seit nunmehr 
fiebenzig Jahren Hatte die Krone Frankreich, im Troge auf die Ueber- 
legenheit ihrer Macht, zahllofe Uebergriffe in das Recht der Schwächeren 
verübt. Nun wo dieſe Macht völlig zu Boden zu liegen ſchien, forderte 
ein Jeder fein wahres oder vermeinte® Recht zurüd. Es wäre zu 
verwundern, wenn es anders geweſen wäre. 

Der Prinz Eugen, der am 12. Mai von Brüffel aus im Haag 
eingetroffen war, fehrieb von dort aus am 17. Mai dem Kaifer: „Alle 
Thatſachen bewahrheiten, daß Frankreich den Krieg auf feine Weife mehr 
auszuhalten vermag, und daß man daher, wenn man nur will, alles 


1) Hoffmanns Bericht vom 24. Mai. 
2) Mömoires de Torey t. II, p. 57. 
YAo.D.p.63. 
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haben fann was man verlangt. Folglich ift alles nur daran gelegen, 
daß man zufammen hält und fi) unter einander wohl verfteht“ '). 
Die Meldungen, die aus Frankreich felbft über das Danieder- 
Liegen diefer Macht einliefen, lauteten fo verzagt und verzweifelt, daß 
aud die Holländer bei aller der Friedensneigung, die in England 
einige Wochen zuvor noch Bejorgnifje erregt hatte, dennoch im Mai 
ſich ähnlichen Anſchauungen hingaben wie der Prinz Eugen. Ein für 
Frankreich wohlmeinender Holländer, als welden Torch den Benfionarius 
Ban der Duffen anerkannte, wies ihn wiederholt darauf Hin. „Die 
Beichlüffe der Provinz Holland, fagte er, der hauptſächlichen von allen, 
bangen ab von mehr als 500 Stimmen. Die Mehrheit derjelben ift 
erfüllt von der Meinung, daß es mit der Macht Frankreichs zu Ende 
geht, und andererſeits fo erregt durch die Erinnerung an vergangene 
Zeiten, daß fie, ohne weiter viel zu erwägen, bereit jind zu dem Be 
ſchluſſe: jegt endlich fei die Zeit gefommen, den mächtigen Feind völlig 
‚zu Boden zu ſchlagen.“ — Ban der Duffen rieth nit zu zaudern, 
nicht erft die Ankunft Marlboroughs abzuwarten, der neue Schwierig: 
feiten erregen werde, fondern alle Forderungen zu gewähren”). Ban der 
Duffen mochte freilich nicht wiffen, warum Torch darauf warten wollte. 
Marlborough und der Prinz Eugen hatten verabredet, einander 
im Haag zu treffen. Die Anweſenheit des Letzteren im Haag, feit 
dem 12. Mai, übte zunächſt jedoch auf die Verhandlungen feinen 
Einfluß. Der Prinz Eugen mengte fi in diefelben nicht ein, weil ein 
eigentlicher Botfchafter für den Frieden ernannt war, Graf Sinzen- 
dorf, der ſich bereits auf dem Wege befand. Marlborough dagegen war 
zugleich Botſchafter und Feldherr. Am 18. Mai traf er mit Townſhend 
im Haag ein, und von da an wurden die Verhandlungen lebhaft. 
Torch, der im Haufe Petkums wohnte, fuchte durch diefen bei 
Marlborough fofort um eine Beſprechung an. Sie erfolgte. Marl- 
borough betheuerte feinen tiefen Rejpect vor dem Könige, und nannte 
bald den Namen Berwid. Torch antwortete, daß ihm die Einzelnheiten 
der Correipondenz bekannt, und daß die Gefinnungen des Königs 
noch diefelben feien. (Vgl. ©. 229.) „Il rougit, et passa aux propo- 


) Feldzüge des Prinzen Eugen, Serie II, 8. II, S.- H. ©. 104. 
2) M&moires de Torey t. II, p. 46. 
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sitions faites pour la paix.“ Der erfte Anwurf war aljo nicht günftig. 
Bielmehr ging in Erfüllung, was Yan der Duffen vorausgefagt: 
Marlborough brachte eine neue englifche Bedingung mit, die Forderung 
der Rückgabe von Terre-Neuve in Nord-Amerita '). 

Dann wendete fi) das Geſpräch auf den König von England, wie 
Torch, oder den Prinzen von Wales, wie Marlborough den Ritter von 
St. Georg benannte. Marlborough betheuerte feinen ſehnlichen Wunſch 
ihm einen Dienft erweifen zu können als dem Sohne eines Könige, 
für den er gern Blut und Leben hingegeben hätte. Marlborough 
nannte feinen Gefährten Townſhend. „Ich habe im feiner Perfon, 
fagte er, einen Aufſeher, obwohl er ein vechtfchaffener Mann ift, den 
ich aus der Whig-Partei habe wählen laſſen. Im feiner Gegenwart 
muß ich reden wie ein hartnädiger Engländer; aber ich möchte von 
ganzem Herzen dem Prinzen von Wales einen Dienft erweifen, und 
wünfche, daß Sie durch Ihr Andringen zu feinen Gunften, in Betreff 
feiner Refidenz und feines Unterhaltes, mir die Gelegenheit dazu geben"?). 

Marlborough betheuerte dann feinen Wunſch nad dem Frieden, 
feine Sehnſucht, wie bei ihm üblich, feine legten Tage in Ruhe zu 
verbringen. Der Bericht Torcys an den König läßt nicht erſehen, daß 
auf ihn jene Reden den Eindrud der Wahrhaftigkeit machten. Aber 
Torcy erfannte auch, daß von Marlborough her auf einen Theil der 
ſpaniſchen Monardjie für Philipp V. nicht zu Hoffen war. Erft dieje 
Wahrnehmung brachte Torch zu dem Entfehluffe, Neapel und Sicilien 
falten zu laffen. Marlborough erwiederte: das fei das einzige Mittel 
zum Frieden. Noch am felben Tage theilte Torch auch dem Rathe- 
penfionär das, wie er fi) ausdrückte, neue Opfer mit, weldes fein 
König dem Wohle des Friedens bringe. „Ich wies ihn Hin, fährt der 
Bericht Torcys fort, auf die Wichtigkeit die Sache nunmehr zu Ende 
zu bringen. Ich habe Grund zu glauben, daß er dies aufrichtig 
wünfcht ; denn er begann dann, was ihm bis dahin fehr fern gelegen, 
von der Nothwendigfeit eines Waffenftillftandes zu reden, damit den 
Ereigniffen des Feldzuges vorgebeugt würde" 3). 





') M&moires de Torcy t. II, p. 69. 
Aa. D. 
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Auf den 20. Mai ward eine Conferenz angejegt, an der mit 
dem kaiſerlichen Gefandten Sinzendorf auch der Prinz Eugen Antheil 
nahm. Die Holländifchen und englijchen Forderungen famen zuerft zur 
Sprade. Sie wurden beglihen. Dann begann der Prinz Eugen: die 
franzöfifchen Bevollmächtigten hätten durch die Befriedigung von 
England und Holland ihren Vortheil wahrgenommen, um diefe in 
ihr Intereffe zu ziehen; aber er verlange nun aud die Erfüllung der 
Forderung des Kaifers: Straßburg und das Elſaß. 

Der Prinz Eugen berichtet darüber: „In Betreff Spaniens, 
Englands, Hollands wurden wir mit Torch faft einig. ALS aber 
dann die Rede auf das Reich Fam, fing er an zu ftugen, fagte, daß 
ev abreifen und feine Päffe verlangen müſſe“ 1). 

Torch war ermächtigt, Straßburg abzutveten, nicht das Elſaß. 
Er fämpfte für beide und man einigte fi nicht. Eben fo wenig ge 
ſchah dies in Betreff der Forderungen des Herzogs Victor Amadeus. 
Am näachſten Tage gab Torcy die Stadt Straßburg Hin; aber der 
Prinz Eugen beharrte bei feiner Forderung auch des Elſaſſes, und 
eben fo beftanden die Holländer und Engländer auf Erilles und Fene— 
ftrelfes, fo wie auf anderen Forderungen für den Herzog Victor 
Amadeus. Man kam einander darin nicht näher. 

Torch hatte dann eine abermalige Beredung mit Marlborough, 
dies Mal von dem Lepteren gewünſcht. Er äußerte, wie das erfte 
Deal, feinen Wunſch, nad dem Frieden die Protection des Königs 
zu verdienen. Torch ſprach ihm feine Hoffnung darauf aus, lenkte 
aber wieder die Rede auf das Privatintereffe Marlboroughs. „Il est 
vrai que, lorsque je parlais de ses inter&ts particuliers, il 
rougissait, et paraissait vouloir detourner la conversation.“ 
Dagegen läßt der Bericht Torchs den ungünftigen Eindrud erkennen, 
den die Betheuerungen der Aufrichtigfeit Marlboroughs auf Ehre und 
Gewiffen, fo wie die häufige Anrufung des Namens Gotted auf ihn 
machten ?). 

Auch am 22. Mai kam man über die zwei Fragen des Elfafjes 
und der Anfprüce des Herzogs Victor Amadeus zu feiner Einigung. 


') Feldzüge des Prinzen Eugen, Serie II, ®b. II, S.-H. ©. 467. 
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Das Kriegejahe 1709. 235 


Als darauf Torch und Rouills ſich bei Heinſius verabſchieden wollten, 
antwortete diefer: man fei doch zu weit gefommen, als daß man ſich 
trennen dürfe, ohne abzufcließen. QTorcy und Rouille blieben, mit 
dem Vorbehalte über jene zwei Puncte durch einen Courier in Ver— 
ſailles anzufragen, und über die vereinbarten eine Denkfchrift vorzulegen. 

Dies gefhah am folgenden Tage und daraus entwidelte ſich 
eine neue Differenz. Bon verbündeter Seite beſchwerte man ſich über 
die geringe Sicherheit, die für die Cefjion Spaniens geboten würde. 
Dan verlangte eine Bürgſchaft dafür, daß nicht die Verbündeten den 
Krieg in Spanien gegen Philipp V. fortzufegen hätten, während 
Frankreich ſich des Friedens erfreue. Der Rathepenfionär verlangte 
drei franzöfifche und drei fpanifche, von Franzoſen befegte Feftungen 
als Pfänder. Die Reden darüber gingen hin und her den 23. Mai, 
und begannen wieder am Morgen des 24. Xorch felber drängt die 
Säge feiner Gegner zuſammen in die folgende Alternative: „Entweder 
unterwirft fi Philipp V. dem Rathe feines Großvaters, wie wir es 
glauben wollen; oder ex fucht ſich im Befige des fpanifchen Thrones 
zu behaupten. Im erfteren Falle Foftet e8 dem Könige von Frankreich 
nichts, und Sicherheitspläge einzuräumen, weil fie fofort nad der 
Erfüllung des Vertrages zurüd gegeben werden. Im zweiten Falle 
muß es aller Welt klar vor Augen liegen, daß der König von Frank: 
reich aufrichtig Handelt, und daß er, indem er fefte Pläge als Pfänder 
feines Wortes hergibt, in der That weder direct noch indirect feinen 
Enkel aufrecht Halten will“ '). 

„Was man auch jagen mochte, fährt Torch fort, um fie von 
der Ungerechtigkeit einer folgen Forderung zu überzeugen, die der 
König nie gewähren würde: fie hielten daran feſt. Noch dazu war 
die Forderung beleidigend für den König von Frankreich, weil fie einen 
Zweifel an feinem Worte in fi flog, und zwar zur felben Zeit, 
wo fie ihrerfeit8 verlangten, daß wir in ihre Ehrlichfeit Vertrauen 
fegen follten, noch über die gewöhnlichen Grenzen der Verträge hinaus" 2). 

Die Kritik Torcys berührt den Nerv der Sache: das Mistrauen 
der Verbündeten in den aufrichtigen Willen Ludwigs XIV. Aber dies 


1) Mömoires de Torey t. II, p. 101. 
2) Torey im Berichte vom 28. Mai, p. 111. 
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Mistrauen war begründet auf eine Erfahrung von fünfzig Jahren. 
Die Verbündeten verwiefen Torch namentlih auf das Verfahren 
Ludwigs XIV. zu Gunften Portugals gegenüber Spanien nad) dem 
pyrenäifchen Frieden. (Vgl. Band I, ©. 56.) 

Nach Fangen Erörterungen, die eine Einigung nidt bewirkten, 
flug Torch vor, daß eben jo wie er und Rouills ihrerſeits eine 
Denkſchrift vorgelegt, die alles umfaſſe, auch die Verbündeten eine 
ſolche Schrift abfaſſen mödten. Sie ftimmten zu, und Heinfius 
unterzog fi) der Aufgabe. 

Da er ſich darüber mit dem Prinzen Eugen, Marlborough und 
Sinzendorf ins Einvernehmen jegen mußte, fo vergingen mehrere 
Tage. Am Morgen des 27. Mai legte er die Schrift, in 44 Artikel 
abgetheilt, unter dem Namen der Präliminarien den Franzoſen vor, 
und diefe verjprachen ihre Bemerkungen dazu zu machen. Dies geſchah 
nod am felben Abende. Es ift dabei von befonderer Wichtigkeit zu 
beobachten, daß die Artifel 4 und 37, um deren willen nachher Lud⸗ 
wig XIV. die Präliminarien verwarf, von Torch und Rouille mit 
Bemerkungen oder Einwänden nicht verfehen find. 

Auch ungeachtet der vielfachen Einwände war Rouilld geneigt 
zur Unterzeichnung, nicht Torch. Jener mahnte. „Sie kennen, fagte 
er zu Torch, den Stand der Dinge in Frankreih; denn darum find 
Sie Hierher gefommen. Wie drüdend daher auch immer diefe Friedens: 
bedingungen find, fo bitte ich doch, daß Sie, bevor Sie abreijen, ohne 
zu jhließen, erwägen wollen, wie entmuthigend diefe Rückkehr für die 
franzöfifge Nation fein würde" 1). 


Umſchlag in Verfailles für den Krieg. 


Torch beharete dabei, die Sache der Entjdeidung des Könige 
heimzuftellen. Indem er, am 28. Mai, die Präliminarien mit feinen 
Bemerkungen fo wie den Gegenbemerkungen von Heinfius nad Ber- 
ſailles einjchiette, fügte ev Hinzu: „Die Gegner rechnen darauf, daß 
dies die Friedensartifel find, daß Em. Majeftät fie ſämmtlich annehmen 
werden. Zugleich find bereit die Mafregeln getroffen, daß die Rati- 


1) Mömoires de Torey t. II, p. 150. 
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fication von England und von der Republik her unverweilt zur Stelfe 
fein fann. Wenn ich die Vollmacht Hätte zu zeichnen oder nicht zu 
zeichnen, jo würde ich lieber die Unterhandlung abgebroden, als 
Ew. Majeftät folhen Bedingungen ausgejegt haben. Aber man hat 
die Entſcheidung von mir nicht eher verlangt al® bis ich, nad) Ber- 
ſailles zurüdgefehrt, Bericht erftattet haben würde. Der Prinz Eugen 
hat mir verſprochen, bis zum 4. Juni nichts zu unternehmen, ohne 
die entjprechende Verpflichtung des Marſchalls Billard zu verlangen“). 

„Ew. Majeftät haben alfo völlige Freiheit diefe Bedingungen 
zu verwerfen, wie es Hoffentlich der Stand Ihrer Angelegenheiten 
geftattet, oder fie anzunehmen, wenn, wie die Feinde verkünden, der 
Stand der Dinge Ihnen den Frieden um jeden Preis zur Pflicht macht." 

„Wenn Ew. Majeftät, wie ich hoffe, verwerfen, jo darf ih im 
voraus fagen, daß es zweckmäßiger fein würde, dies zu thun auf 
Grund der Forderungen, die man in Betreff des Elſaſſes und zu 
Gunften des Herzogs von Savoyen geftellt hat — als auf Grund 
eines Artikels, der indirect Spanien beträfe. Denn man hat hier den 
Leuten in den Kopf gefegt, daß Em. Majeftät die Krone Spanien 
und Weftindien nicht aufgeben wollen, fondern lediglich darauf aus 
gehen, für Frankreich den Frieden zu erlangen, Ihren Feinden dagegen 
die Mühe und die Koften des Krieges in Spanien zu belaffen, den 
dann Ew. Majeftät durch geheime Unterftügung leicht im Gange 
erhalten würden.” 

Anders als in diefem Berichte an Ludwig XIV. hatte Torch 
mündlich vor feiner Abreife vom Haag geredet. Es Tönne gefchehen, 
fagte er, daß der Herzog von Anjou eher in Berjailles einträfe als 
er ſelber ). Dies Wort Torcys ift merfwürdig, weil er dadurch bewies, 
daß ihm beim Ausſprechen desjelben kein Zweifel aufftieg, ob der 
Herzog von Anjou einem folhen Gebote des Großvaters Folge leiſten 
würde. Daher hielten die Generalftanten es um ein Jahr fpäter mit 
Nachdruck den franzöfifchen Declamationen entgegen, daß es barbariſch 
fei, den Großvater zur Gewalt gegen den Enkel aufzufordern. 





') Mömoires de Torcy t. II, p. 116. 

2) Diefe Aeußerung von Torcy if nicht anzugieifeln, weil die General- 
Raaten in ihrer Refolution vom 27. Juli 1710, bei Lamberty t. VI, p. 70, fie 
anführen. 
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Die Anfiht, daß Ludwig XIV. vatificiren werde, ſcheint bei 
den Politikern im Hang wie in London allgemein geweſen zu fein. 
Vom Haag aus ſprach dies namentlich Marlborough brieflih nad 
vielen Seiten aus!). Doc findet fi eine Nachricht, nach welcher er 
vertraulich geäußert: er fürchte, der fiebenunddreißigfte Artikel werde 
alles verderben 2). 

Die Ratification von Seiten der Republif der Niederlande er- 
folgte in der Form der Refolutionen der Stände der fieben fonveränen 
Provinzen. In London trafen die Präliminarien ein am 1. Juni, 
wurden am 2. ratificirt, und am 3. zurüd gejendet. Ein Zweifel, ob 
das au von Verfailles aus gejchehen werde, ward dort nicht laut 9). 

In Paris und Verfaille dedte bis dahin die Friedensjache das 
tieffte Geheimnis. Die Hofleute beobachteten da8 Kommen und Gehen 
der Gouriere und bauten danad) ihre Muthmaßungen auf). Im Allge- 
meinen herrſchte die Meinung, daß der Friede zu Stande fommen werde >). 
Gegen Ende Mai jedoch verlautete unter den Gegnern des Friedens, 
daß die Schärfe der Bedingungen Hoffnung gebe auf ihre Verwerfung 9). 

Auf der Rückkehr traf Torcy in Douay den Marſchall Villars, 
dem der König das Commando der Nord-Armee gegeben, und ſetzte 
ihn von der Sachlage in Kenntnis. Billar in dem Wunſche der 
Nicht-Annahme der Bedingungen bat Torch den König zu verfichern, 
daß er in den Werth umd den guten Willen der Truppen volfes 
Vertrauen fege. „Was die Subfiftenz der Armee betrifft, fagte er, fo 
habe ich Getreide für den Lauf des Monates Juni. Wenn dann 
nichts mehr da ift, jo müffen wir hoffen, daß die Vorſehung Mittel 
finden Taffen wird, und weiter zu erhalten“ ?). 

Am felben Tage noch, dem 1. Juni, um 7 Uhr Abends traf 
Torch in Verfailles ein, umd erftattete fofort in den Zimmern der 
Frau von Maintenon dem Könige feinen Bericht. Am nädften Morgen 


1) Seine Schreiben vom 31. Mai bis 4. Juni bei Murray vol. IV, p. 499. 
2) Lamberty t. V, p. 298. 

3) Hoffmanns Berichte vom 1. bis 9. Juni. 

4) Dangean t. XII, p. 398, 409, 423, - 

5) Bericht des Vetes an Rakoczy, bei Fiedler Bd. I, ©. 135. Bom 16. Mai. 
%)%a. D. ©. 132. 

7) Mömoires de Torey t. II, p. 145. — M&moires de Villars t. II, p. 52. 
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und wiederum am Nachmittage trat das Conſeil zufammen. Am 
Abende des 2. Juni wußte der Hof von Verfailles, daß der König 
die Präliminarien nicht genehm heiße‘). 

Ueber die Vorgänge in diefem wichtigen Confeil enthalten die 
Denktwürdigfeiten des Staats⸗Secretärs Torch Feine Nachricht. Eben 
fo wenig vedet darüber das Tagebuch des Hofmarſchalls Dangenu, 
der dagegen wiederholt bemerkt, daß die Friedensangelegenheit ftreng 
geheim gehalten worden fei. St. Simon jagt, daß er über die Friedens- 
handlungen nichts berichte, weil in den Actenftüden alles enthalten fei 2). 
Es dürfte anzunehmen fein, daß St. Simon von den Vorgängen im 
Eonfeil am 2. Juni nicht mehr gewußt habe als der Hofmarſchall 
Dangeau. Dagegen bringt er bei der fpäteren Frage, ob Ludwig XIV. 
feine Truppen aus Spanien zurüdziehen und feinem Enfel Philipp V. 
dort die Behauptung feiner Krone allein überlaffen folle, über den 
Vater Philipps V., den damaligen Dauphin von Frankreich, daraf- 
teriftijche Bemerkungen, die Licht zurückwerfen auch auf das Confeil 
vom 2. Juni. St. Simon jagt: „Monseigneur, toujours ferme en 
faveur de son fils, et ferme à l’excös, mais uniquement sur 
ce chapitre“, und weiter: „ce prince, bien embouche et qui ne 
fut jamais ardent de soi que pour le roi d’Espagne, parla au 
roi avec force contre le rappel de ses troupes et ’abandon“®). 

Ueber die Vorgänge in diefem Eonfeil vom 2. Juni, die der 
Mitwelt verborgen blieben, ift nämlich erft in neuerer Zeit eine Nad- 
richt and Licht getreten, ftammend von einer Perfönlichfeit, die durch 
Lebensftellung und Gewandtheit befähigt war, Geheimniffe folder Art 
zu erforfchen, dem Magyar Vetes, Agenten von Franz Rakoczy am 
frangöfifchen Hofe. 

„Den gewichtigften Nachdruck für die Verwerfung der Prälimi- 
narien, meldet Betes, hat der Dauphin gegeben dur die Feſtigkeit, 
mit welcher er für feinen Sohn Philipp V. eingetreten ift. Er hat 
fogar dem Könige wegen der geringen Liebe für den Enfel Vorwürfe 
gemacht. Mit einer bei dem fonft fo gutmüthigen Prinzen ganz un- 


1) Dangean t. XII, p. 429. 

?) M&moires t. IV, p. 392. 

YA. a. O. — Man vergleiche über das Verhalten des Dauphin in der 
fpanifhen Sache aud) die Worte im Theatrum Enropaeum Theil XIXa, ©. 2632. 
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gewöhnlichen Schärfe hat er die Mitglieder des Conſeils getadelt, welche 
für die Preisgebung Spaniens geftimmt hatten. Ja als die Mehrheit 
fih für den Frieden und demgemäß für das Verlaſſen Philipps V. 
neigte, erhob er fi mit Unwilfen und mit einem Mangel an Refpect 
für den König. Er proteftirte gegen alle® was man wider feinen 
Sohn, den König von Spanien, befchliegen würde. Mit zornigem 
Blide auf diejenigen, welche für den Frieden waren, rief er ihnen zu, 
eingedenk zu fein, daß eines Tages er ihr Herr fein würde, daß er 
der Bater desjenigen fei, den nun auf ihren Rath der König preis 
geben wolle, und daß er dann von ihnen für ihr Verhalten Rechen 
ſchaft fordern werde. Er ging dann fort, und wollte aud am nächften 
Morgen nicht wieder kommen, bis ihm Torch im Namen des Königs 
die Meldung der Refolution überbradite, den König von Spanien 
aufrecht zu halten"). 

Noch am Abende des 2. Juni ward von Verſailles aus ein 
Courier an Rouille abgefertigt. Das Schreiben, weldes er trug, 
entſprach nicht dem früheren Rathe des Torch. Zwar wurden die 
Forderungen des Eljafjed und der Grenzen für Victor Amadeus 
darin al® zu ſchwer bezeichnet: der hauptſächliche Nahdrud aber lag 
auf der Weigerung Ludwigs. XIV. eine Bürgſchaft dafür zu über- 
nehmen, daß Philipp V. auf die Krone Spanien verzichte. Das 
Einzige, was man von ihm fordern dürfe, fagte Ludwig XIV., und 
was er verjprehen und ehrlich ausführen wolle, fei die Abberufung 
feiner Truppen aus Spanien, in Folge deren der Krieg dort ein 
Ende Haben werde. Auf diefe Bedingung hin fei er bereit abzufchließen 2). 

Bei der Einfendung der Präliminarien hatte Torcy für feinen 
Rath, das Motiv des etwaigen Abbruches nicht von Spanien her zu 
nehmen, als Begründung angeführt, daß die Gegner daran nicht 
glauben würden. Indem nun doch dies Motiv vorgewendet wurde, 


1) Fiedler Bd. I, ©. 183. Bom 29. Juni. Es iſt zu bemerken, daß Betes 
die Tage nicht richtig angibt. Das entſcheidende Eonfeil fand ſtatt am Sonntage 
dem 2. Juni, während Betes als Zeit ber Rede des Dauphins angibt: lundi & 
soir. Immerhin, da Betes erft am 12. Juni berichtet, darf ein Irrthum ale 
möglich angenommen werden. 

%) Das Schreiben an Rouills bei Torey t. II, p. 145, ſowie dasjenige an 
die Gouverneure der Provinzen bei Lamberty t. V, p. 299. 
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war aud) die Eonfequenz unvermeidlich. — Da nun aber auch mit 
Grund anzunehmen ift, daß Torch im Confeil jenen feinen erften 
Rath vertheidigt Haben werde: fo folgt, daß dort ein völliger 
Umſchwung ftatt gefunden habe, und daher wird jener Bericht 
des Vetes über das Auftreten des Dauphin um fo mehr innerlid 
wahrſcheinlich. 

Gemäß dem Schreiben an Rouilld verlangte alſo Ludwig XIV., 
genau genommen, eine Aenderung des Artikels 37 der Präliminarien. 
Diefer lautete: „Und im Falle dev Alferhriftlichfte König alles hiervor 
Gefagte ausführt, und die ſpaniſche Monarchie dem Könige Carl III. 
zurüc gegeben und abgetreten fein wird, wie es durch diefe Artikel 
feftgeftellt ift, innerhalb der beftimmten Frift (von 2 Monaten): fo 
wird weiter vereinbart, daß der Waffenftillftand zwifchen den Armeen 
der Friegführenden Parteien fortdauern foll bis zum Abſchluſſe und 
zur Ratification der Friedensverträge.“ 

Es ift hier daran zu erinnern, daß, bei der Feſtſtellung der 
Präliminarien im Haag, Torch gegen diefen Artikel 37 einen Ein- 
wand nicht erhoben, ja daß er fogar die Wilfigkeit der Folgeleiftung 
Philipps V. auf die Abberufung aus Spanien ausdrücklich betont hatte. 

Es fragt ſich alſo zunäcdft, ob Ludwig XIV. und Torch dabei 
erwartet Haben, daß die Verbündeten auf die Forderung einer Umge- 
ftaltung des Artikels 37 eingehen würden? — Es ſcheint nicht. Als 
am Morgen des 3. Juni der Magyar Vetes bei Torcy eintrat, um 
die Entſcheidung zu erfragen, erwiederte diefer Kurz: „La guerre, 
Monsieur, et pour ce que vous puissiez aussi la faire et la 
soutenir, mes premiers soins seront de vous faire payer vos 
arrerages“ 1), 

Eben fo wenig enthält das Schreiben Ludwigs XIV. vom jelben 
Tage an den Marſchall Villars aud) nur die Erwähnung, dag Rouills 
nod einen Verſuch diefer Art zu machen habe, fondern redet nur von 
Krieg. Nach der andern Seite hin ift dies Schreiben ſehr merfwürdig, 
weil es angibt, worauf denn Ludwig XIV., bei der dringenden Noth— 
lage Frankreichs, noch feine Hoffnung fegte. Er konnte nicht ablafjen 
von dem Gedanken, daß es endlich dennoch; gelingen müfje, die Republik 

') Fiedler 8b. J. ©. 133. 

ætopp. ad. Haufes Stuart u. Guccefl. d. Dauſet Hannover. ZIIL. 16 
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Holland aus der Allianz zu löſen. Er faßt dies in die Worte an 
Billard: „Si vous pouvez soutenir cette campagne sans fächeux 
&venements, les conditions de la paix seront differentes, et les 
Hollandais, opprimes par la volontd de leurs allies et par 
les grandes forces qu’ils ont au milieu de leur pays, sentiront 
pour lors qu’il est de leur veritable interöt de se reunir 
pour toujours avec la France, en se procurant une barritre 
raisonnable“ !). 

Dabei mochte Ludwig XIV. allerdings noch nicht willen, daß 
es fehr ſchwer fein würde, die Freigebigfeit des Lords Townſhend im 
Namen der Whig-Partei zu überbieten, eine Freigebigkeit, die zugleich, 
Bonn am Rheine und Oftende am Meere mit umfaßte. 

Dem Beichluffe Ludwigs XIV. und feines Conſeils vom 2. Juni 
gemäß eröffnete Rouills im Haag feine Meldung, zunächſt dem Raths⸗ 
penfionär, der fie dann weiter mittheilte. Marlborough machte geltend, 
daß nit einmal ein formulirter Gegenvorſchlag von franzöfifcher 
Seite vorgelegt fei?). Auf die Erklärung des Grafen Sinzendorf für 
den Raifer und Marlboroughs für die Königin don England, dag fie 
in eine Wenderung nicht willigen fönnten, beſchloſſen, am 7. Juni, 
aud die Generalftaaten einftimmig an den Präliminarien feftzuhalten, 
namentlich weil eine Aenderung oder Wegnahme des Artikels 37 den 
ganzen Aufbau derfelben zum Falle bringen würde 3). 

Am 9. Juni erhielt Rouills feinen Paß und reifte ab. Die 
Generalftanten luden darauf Marlborough und Sinzendorf, fo wie 
die anderen Gefandten in ihre Verfanimlung. Auf die Darlegung des 
Thatbeftandes ſprach zuerst Singendorf im Namen des Kaifer und 
des Reiches den Generalftanten feinen Danf aus für ihr befonnenes 
Verhalten in diefer Angelegenheit, dann Marlborough im Namen der 
Königin. Es folgten die Anderen. Nur derjenige von Preußen, 
Schmettau, dem, wie der Berichterftatter jagt, das Klagen Gewohn- 
heit war, erhob eine Art Proteftation, daß die Präliminarien dass 
jenige was er die Intereſſen feines Königs nannte, nicht genügend in 





) Pelet t. IX, p. 25. Vom 3. Juni. 
2) Murray vol. IV, p. 530. 
3) Lamberty t. V, p. 297. 
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Acht nähmen!). Zum Schluffe faßte Heinfius nochmals alles zufammen, 
und fuchte darzulegen, daß die letzte franzöfifhe Erklärung ſogar 
zurüdgehe Hinter die früheren eigenen Exbietungen, mit denen Torch 
gekommen fei. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß unter den Unterzeichnern 
der Präliminarien ſich zwei Berfonen befanden, welche eine Milderung 
des Artikels 37 gewünjcht hätten: der Holländer Goslinga und der 
Prinz Eugen. Der Erftere gab ſich noch vor der Abreife des Rouille 
im Haag darum viele Mühe; aber er felbft meldet, daß auch Ban 
der Duffen die Achſeln dazu zudte?). Der Prinz Eugen ſprach ſich 
zu Marlborough aus, fobald diefer im Feldlager erfchien, daß die 
Einräumung einiger feften Pläge ein genügender Vortheil gewefen 
wäre, für den man den Franzofen den Artikel 37 hätte erleichtern 
können). Als einige Tage fpäter der Feld-Deputirte Goslinga ſich 
bei der Armee einfand, zog der Prinz Eugen ihn fofort bei Seite und 
erging ſich in einer nicht gelinden Kritif über das Verfahren im Haag. 
„Mit Weglafjung des Artiteld 37, fagte er, Hätten wir durch einen 
Federftrich, und ohne einen Tropfen Blutes zu vergießen, eine Reihe 
don Städten erlangt. Es wird noch viele Köpfe koſten, bis wir dahin 
lommen.“ — Der Prinz Eugen geftattete, daß Goslinga diefe Worte 
nad) dem Hang meldete. Es führte dahin, daß die Generalftanten 
dur den Grafen Albemarle dem Prinzen Eugen vorftellen ließen, 
daß ſolche Reden auf dns Volf eine nachtheilige Wirkung üben würden ). 

Aus dem Zufammenhange der Thatfachen ergibt fi, daß bie 
Kritik des Prinzen Eugen und Goslingas, infofern fie den letzten 
Auftrag Ludwigs XIV. an Rouille betrifft, wohl faum berechtigt 
fein dürfte. 

Torch hatte noch am Abende des 2. Juni an den Prinzen Eugen 
und an Marlborough je ein Schreiben gerichtet, aus welchen hervor: 
geht, daß er ſich auf eine Aenderung des Artikel 37 Feine Hoffnung 
gemacht hat. „Ich fehe voraus, fließt er dasjenige an den Prinzen 





?) Lamberty t. V, p. 298. 
2) Mömoires de Goslinga p. 100. 
3) Murray vol. IV, p. 605. 
*) Goslinga p. 102. 
16* 
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Eugen, daß wir für den gewünſchten und für ganz Europa fo noth- 
wendigen Frieden eine andere Gelegenheit abwarten müfjen"!). Beide 
antworteten in entjprechender Weife. Damit war die Eorrefpondenz 
zu Ende. Die franzöfiigen Minifter unter einander führten Klage 
über Marlborough, der ihren Erwartungen nicht entjprochen habe. 
„Er Hat uns eben fo wohl getäufcht wie Sie" — meldet Ehamilfart 
an Berwid?). Und dennoch ſcheint man dann in Verſailles wieder 
Hoffnung auf ihn gefegt zu Haben. Er erhielt, am 18. Juni, ein 
neues Schreiben von Torch. Wenn das eine abermalige Speculation 
auf feine Privatinterefien — wie Torch e8 benannt hatte — fein 
folfte, fo hatten Ludwig XIV. und Torch ihre Zeit nicht richtig 
gewählt. Am wenigften fonnte Marlborough zurid, weil er am ftärkften 
vorwärts getrieben hatte. Der Verſuch diente ihm daher in anderer 
Richtung. Er gab Meldung davon nad London und dem Haag, an 
Heinfind mit der Anfrage, ob er darauf antworten folle, und im 
Falle der Bejahung, mit der Bitte um den Entwurf einer Antwort. 
Im diefer Weife ward die Sache ausgeführt). 


Die Stimmung in Frankreich nad dem 2. Juni. 


Ludwig XIV. erließ am die Gouverneure feiner Provinzen ein 
Rundfchreiben, in welchem, wie zu erwarten, alle Schuld des Abbruches 
auf die Forderungen der Gegner fällt‘). Torcy hatte in den Con— 
ferenzen einmal ausgefproden: es fei unmöglich, daß Ludwig XIV. 
felber feinen Enfel befriege, um ihn zu entthronen. Er hatte darauf 
don Marlborough eine zuftimmende Antwort erhalten >). Deffen unge 
achtet deutete das Rundfchreiben an, daß dergleihen Infinuationen 
gemadt worden feien. Died übte zu Anfang bei der Mehrzahl der 
Franzoſen die gewünſchte Wirkung. 


') „Mais je prövois qun fandra attendre un autre moment pour Ia paix 
si dösirde et si n&censaire & toute l’Europe.“ 

2) Pelet t.IX, p. 152. Som 3. uni. 

3) Murray vol. IV, p. 509, 517. 

4) ®ei Torcy, Mömoires t. II, p. 171. — Lamberty t. V, p. 299. 

®) Mömoires de Torcy t. II, p. 95, 199. 
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„Es fehlen mir die Worte, meldet der Magyar Betes, den 
Unwillen diefer Nation über die feharfen Forderungen der Verbündeten 
zu ſchildern, fo wie die Freude über den Entſchluß des Königs, feinen 
Enkel aufrecht zu halten“ ). 

Der Marſchall Boufflers zuerft bot dem Könige an, fein Silber- 
geihirr in die Münze zu tragen. Alle Hofleute folgten dem Beifpiele. 
Der König felber ließ fein goldenes Geräth einfchmelzen. Wenn 
ex die Juwelen der Krone verpfänden könne, fagte er, jo werde er es 
thun. Der Herzog von Orleans, alle Prinzen und Pringeffinnen von 
Geblüt brachten deögleihen ihr Silber dar. Man zweifelte nicht, daß 
fänmtlihe Einwohner von Paris, die Silbergefhirr befagen, es in 
die Münze tragen würden. Denn Niemand würde e8 auf fich nehmen, 
noch don Silber zu fpeifen, wenn die vornehmften Herren des König. 
reiches es nicht mehr thäten?). 

Dies war die Strömung des Tages. Es war die Frage, ob fie 
vorhalten würde. Gerade eine Woche fpäter vernehmen wir von der 
Frau von Maintenon an den Herzog von Noailles die Worte: „As 
man erfuhr, daß der König die dem Minifter Torch geftellten un- 
würdigen Friedensbedingungen verwarf, vief Jedermann Beifall und 
verlangte den Krieg. Aber diefe Erregung hat nicht vorgehalten. Man 
ift bald in jene Niedergefchlagenheit zurück gefallen, deren Augenzeuge 
Sie waren und die Ihren Unwillen erregte." 

„Wie oft haben Sie bei Ihrer Anweſenheit hier fagen hören: 
warum beläßt man und noch Silbergefhirr ? Der König würde und 
ein Vergnügen machen, alles zu nehmen. Seitdem nun die Eifrigften 
dies Beifpiel gegeben haben, ift alle Welt beftürzt. Man murrt. Man 
fagt, daß es dem Könige gebühre, mit Einfchränfungen den Anfang 
zu maden. Man rechnet mit Klagen ihm feine Ausgaben nad. Man 
bezeichnet die Reifen nad Marly als die Urfache des Verfalles des 
Staates. Man möchte ihm feine Pferde, feine Hunde, feine Diener 
nehmen. Man tadelt die Pracht feiner Möbeln. Kurz, ihm zuerft 
mödte man alles nehmen. Und wo murrt man im folder Weiſe? — 
An feiner Thür. Und wer murrt? — Diejenigen, die alles ihm 
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verdanten. Was mich betrifft, jo würde man gern mid) fteinigen, weil 
man meint, daß ich ihm nichts jage, wie wenn er nicht jelber alle 
Briefe öffnete und nicht felber feine Befehle gäbe." 

„Der König hat jedoch feine Tafel in Marly beſchränkt. Er 
hat fein goldenes Geſchirr in die Münze geſchickt. Er hat feine Juwelen 
dem Heren Desmarets eingehändigt fie zu verfegen, wenn er fann. 
Aber man will dem Könige nur aufrechnen, was er nicht tut. Ich 
geftehe Ihnen, daß die Wahrnehmung folder Gefinnungen mir das 
Blut in den Adern erftarren macht." 

„Die Entfeffelung der Zungen gegen den Ihnen befannten Dann 
(Shamillart) wächſt täglid) und gelangt bis zum Könige. Diefer kann 
ſich nicht entfchließen ihn preiszugeben, aus Mitleid, und weil er zur 
Zeit alles für den Dienft aufbietett). " 

Fran von Maintenon verfaßte diefen Brief in St. Cyr. Nach 
der Rückkehr am felben Tage nach Verſailles fand fie dort die Mel— 
dung der Entlaffung von Chamillart vor. Er hatte, wie Frau von 
Maintenon jagt, im Vertrauen auf das Zuftande-Rommen des Friedens, 
feine Vorbereitungen für die Fortfegung des Krieges treffen wollen, 
und dieje Hartnädigfeit, behauptete man nun, trage die Schuld an 
der gefährlichen Lage, in der Frankreich ſich befinde?). — An feine 
Stelle trat Boifin. 

Die Stimmung über den Abbruch der Verhandlungen ſchwankte 
bei Ludwig XIV. felber auf und ab. „Wir haben ihn nicht, diefen 
unglüdfeligen Frieden, fehreibt die Frau von Maintenon, am 22. Juni, 
und unfere Lage ift fehlimmer noch als wenn wir ihn hätten. „On 
(d. h. Ludwig XIV.) est bien desespere de la savoir rompue: 
on aurait été bien affligé de se soumettre & de telles condi- 
tions: la guerre vaut encore mieux que la honte“3), 

Auch Torch, der in feinen fpäter gefchriebenen Denkwürdigkeiten 
fi als ein Berdienft um Frankreich anrechnet, für den Abbruch thätig 
geweſen zu fein, verſchweigt nicht, daß Andere ander dachten. „Den: 
nod, fagt er, gab es einige durch hervorragendes Berdienft, durch 


) Lettres de M. de Maintenon t. V, p. 119. 
2%. a. ©. p. 187. 
2) 4.0.0. p. 12. 
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große Leiftungen, durch wichtige Aemter ausgezeichnete Perjönlichteiten, 
welche, ohne die Präliminarien zu kennen, die Weigerung der Unter 
zeichnung misbilligten. Ihr Urtheil gründete fih auf das tiefe Friedens: 
bedürfnis von Frankreih"!). 

Torcy nennt feinen Namen. Einer jener hervorragenden Männer 
jedoch) Hat fein Urtheil auch ſchriftlich firirt: der Erzbiſchof Fenelon von 
Cambrai. Und von diefem einem Namen aus "liegt die Folgerung nahe 
auf noch andere, nicht bloß auf die mit dem Exzbifchofe befreundeten 
Herzöge Beauvilliers und Chevreufe, fondern noch auf eine höher 
ftehende Perfönlichkeit, den Herzog von Bourgogne, den Tünftigen 
Thronerben von Frankreich, deffen Jugend Fenelon geleitet hatte, zur 
Ehre und zum Ruhme ihrer beider, und der fein Lebenlang mit 
diefem Führer feiner Jugend, dem Berather feiner männlichen Jahre, 
verfmüpft blieb durch die Bande gegenfeitiger Anhänglichkeit und Hoch— 
ſchaätzung. Von dieſem Geſichtspunkte aus gewinnen die Rundgebungen 
Fenelons in diefer Sade für die Nachwelt eine andere Bedeutung. 
Hatte der Vater Philipps V., der Dauphin, in vermeinter Sohnesliebe 
den Beſchluß durchgedrückt, Philipp V. ald König von Spanien nicht 
falten zu lafjen: fo überwog in dem Bruder als dem Erben der 
Krone Frankreich die Liebe zum Vaterlande, welche ihn nicht geftattete 
für feine Berfon einzumilligen, daß noch ferner Frankreich ſich opfere, 
um feinem Bruder eine fremde Krone zu erhalten. 

Der Gang der Weltereigniffe in den nächſten Jahren hat nun 
freilich auf die franzöfifhe Verwerfung der Präliminavien vom Vai 
1709 das Siegel der Beftätigung gedrüdt, und daher entftammt in 
Frankreich die Neigung, die Ausdauer Ludwigs XIV. im Unglüde 
vühmend hervorzuheben. Aber diefer Umſchwung in den nächſten Jahren 
war weniger die Folge einer Kraftleiftung Frankreichs, als eines un- 
berechenbaren Wandeld der Dinge in England, eines folden, der im 
Mai 1709 noch unter dem Gefichtöfreife war. Es ift aber nicht die 
Aufgabe der Geſchichtsbetrachtung darum einen Entſchluß gut zu heißen, 
weil unvorhergefchene fpätere Momente ihn als nüglid oder Heilfam 
beftätigt haben, fondern es lommt für fie zuerft darauf an darzulegen, 
ob der unter den jeweiligen Umftänden gefaßte Entſchluß für damals 
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felbft den PBrincipien des Rechtes und der Klugheit entſprochen hat. 
Eine Antwort auf diefe Frage kann nur ein Mann geben, der in 
dem beftimmten Falle mitten in den Dingen ftand und mit Kenntnis, 
mit Ueberlegung und zugleih mit patriotifhem Sinne fie überfchauete. 

Betrachten wir alfo den weltgefchichtlihen Moment der Ablehnung 
der Präliminarien vom Mai 1709 in der Auffafjung des Erzbiſchofs 
Tenelon!). Es ift augenfcheinlich, daß, wie auch Torch andeutet, dem 
Erzbifchofe bei der Abfaffung feiner Denkſchrift nicht der Wortlaut 
der Präliminarien vorgelegen hat, fondern jenes Rundſchreiben an 
die Gouverneure. 

„Ich gehe davon aus, fagt Fenelon, daß die Feinde von dem 
Könige nicht verlangen dürfen, daß er feinen Enkel befriegt. Das hieße 
eher ihn entehren wollen, als eine wirkliche Sicherheit von ihm ver- 
langen. Denn, wenn der König unaufrichtig wäre, wie fie ihn bearg- 
mwöhnen, fo muß ihnen die eigene Ucberlegung zeigen, daß fie mit 
jener Forderung nicht befeitigen was fie fürdten. Dem Bertrage 
gemäß würde ihnen der König eine beftimmte Anzahl Truppen gegen 
Spanien ftelfen, und würde auf der anderen Seite unbemerkt eine 
weit größere Anzahl Officiere und Soldaten nad Spanien Hin ver 
abſchieden, wider unfere Feinde.” 

„Bielmehr feinen mir die Verbündeten bei der Stellung einer 
fo Harten und ſchmählichen Bedingung für den König von der Anficht 
ausgegangen zu fein, daß es völfig bei ihm ftehe, feinen Enkel aus 
Spanien zurüdfehren zu lafjen, wenn er es nur aufrichtig wolle und 
dafür die entjheidenden Mittel anwende. Sie rechneten darauf, daß 
ex alles dies eher thun würde, als ſich felber dahin erniedrigen, mit 
den Waffen in der Hand feinem Enkel die Krone wieder zu entreißen, 
die er felber ihm gegeben hat." 

Fenelon überblidt dann den Gang der Friedenshandlung. Er 
tadelt die Heimlichkeit. „Gerade die Deffentlichkeit unferer Angebote, 
fagt er, würde die wahren Republifaner in Holland und geneigt ge: 
macht haben. Denn fic Fönnen nit wünſchen, daß Frankreich zu 
Boden geſchlagen werde.“ Er findet es weiter nicht anftändig, daß 
ein Minifter einer großen Macht ausgeſchickt worden fei, öffentlich 
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um den Srieden zu bitten. So etwas dürfe nur in der höchften Noth 
gejchehen, und auch dann noch hätte man fich wenigftens ficher ftellen 
müffen, daß ein fo ungewöhnlicher Schritt wenigftens einige Frucht 
mit fi bringe. — Fenelon wußte augenscheinlich nicht, daß Lud- 
wig XIV. und Torch zunächſt von der Abficht ausgegangen waren, 
die Republif zu einem Sonderfrieden zu bewegen und aus der Allianz 
108 zu reißen. 

„Ich Tomme wieder auf den Punct zurüd, fagt er weiter, daß 
die Zumuthung an den König feinen Entel zu befviegen, gehäffig fein 
würde; aber diejenigen, welche an diefem Puncte haften bleiben, feinen 
mir doc die Schwierigkeit der Lage nicht völlig zu erfaffen. Man 
Tann den Hofleuten und felbft der Bevölferung von Paris ein vorüber 
gehendes Mitleid mit dem jungen Fürften einflößen, den die Gegner 
mitten in feinen Siegen durd feinen eigenen Großvater entthronen 
laffen wollen. Es ift auch nicht ſchwer, in der gefammten Nation 
eine gewifje Indignation wider fo herrifche Feinde wachzurufen. Allein 
es ift doch fehr zu beforgen, daß derartige Gefühle uns nicht lange 
gegen den Hunger aufrecht halten, noch gegen die anderen Leiden, von 
denen wir und bedroht ſehen. Auch dürfen wir, wenn ich mich nicht 
irre, und nicht der Meinung hingeben, daß die Unparteiifchen ernftlich 
überzeugt find: es ftehe nicht in der Macht des Königs, feinen Entel 
zurũcklehren zu laffen, ohne ihn zu befriegen. Folgen wir darüber den 
Reden unferer Feinde, die, wie es fcheint, faft in ganz Europa An- 
Hang finden.” 

Fortan redet. Fenelon wie vom Standpuncte der Ber: 
bündeten aus, 

„Es erſcheint freilich hart, jagen fie, dem Könige von Frankreich 
den Zwang aufzuerlegen feinen Enkel zu entthronen. Allein er hat 
ihn auf den Thron gefegt, und zwar durch eine Ueberraſchung, wider 
den Theilungsvertrag, auf Grund eines Teftamentes, deſſen Unter» 
ſchrift man einem fterbenden Könige abgedrungen, indem man anftatt 
des Namens des früheren Kurprinzen von Bayern denjenigen des 
Herzogs von Anjou hinein ſchrieb, fo daß das Actenftüd auf den 
veränderten Namen gar nicht paßt. Derjenige, der den Schaden ange- 
richtet hat, muß ihm wieder gut maden. Nur er kaun es thun, nur 
an ihn allein können wir dafür uns halten. Wenn wir und mit den 
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Erbietungen begnügen, die er und macht, jo haben wir diefen langen 
Krieg, der und jo viel Blut und Geld gefoftet hat, von neuem zu 
beginnen. Frankreich, welches feit dem phrenäifchen Frieden nur darauf 
ausgeht zu täufchen, will aud in diefem Falle abermals uns betrügen. 
Es macht große Anerbietungen, weil es nicht mehr kann; aber in der 
Wirklichkeit will es nur Athem ſchöpfen und uns irre führen: es will 
den Frieden in Slandern, wo es ſich überwältigt fühlt, um den Krieg 
nad) Spanien zu übertragen, wo es fid für fiegreich Hält. Aehnlich 
hat es ſich benommen nad) dem pyrenäifchen Frieden. Ungeachtet der 
feierlihen Verſprechungen, die es in diefem Vertrage gegeben, ſchickte 
es, unter dem Namen von Freiwilligen, eine wirkliche Armee gegen . 
Spanien in Portugal. Ganz eben fo wird e8 nun nad) diefem Frieden 
gegen uns in Spanien eine unzählige Menge altgedienter Soldaten 
und verabſchiedeter Officiere entfenden, und diefe alle werden froh 
fein, bei ihrer Noth im Dienfte eines franzöfifchen Prinzen eine Ber 
THäftigung zu erlangen. Die Einen nad) den Anderen werden ihren 
Weg duch die Thäler der Pyrenäen finden: der König von Frankreich 
wird anfcheinend darüber zornig werden, und wird der Welt verkünden, 
daß es nicht in feiner Macht ftehe, alle diefe Leute zurüd zu halten, 
die feine andere Beichäftigung gelernt haben als diejenige der Waffen. 
Das nämlich waren die Reden, welche Frankreich Halten ließ, als es 
die Freiwilligen unter dem Marſchall Schomberg nad) Portugal ent⸗ 
fendete. (Vgl. Band I, ©. 111.) Höchſtens wird dann des Anftandes 
halber der allerhriftlichite König einen Befehl erlaffen, der den Uebers 
tritt von Soldaten nad Spanien hin mit Strafe bedroht; aber 
Niemand wird diefe Strafe fürchten. Unterdeffen wird der König 
feinem Enkel geheime Geldhülfe fenden. Frankreich wird bei der Ruhe 
und der Sicherheit, die wir ihm belaffen, jih neu fräftigen, um uns 
zu erfchöpfen, um es und unmöglich zu machen, jemals das einzige 
Ziel aller unferer Mühen zu erreichen. Wir würden Spanien, aufrecht 
gehalten durch das angrenzende Frankreich, wur durd die Sendung 
von jährlich neuen Armeen über das Meer erobern können, und das 
würde und zu Grunde richten. Dagegen würde Spanien uns allen 
Handel benehmen, und die Franzofen, mächtig in Spanien, würden 
denfelben fich aneignen. Wir würden fiegreich ſcheinen, und doch 
verloren fein.“ 
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„Daher wollen wir Sorge tragen, daß Frankreich unferen Händen 
nit entfhlüpft, wo wir es erſchöpft und abgemattet niederhalten. 
Nah allem, was wir von Spanien fennen, find wir ſicher, daß es 
nur don dem Könige von Frankreich abhangt, feinen Enkel von dort 
zurückkehren zu laffen, fobald ev das ernftlih will. Sein Enkel hat 
befanntlih fein Geld. Er befigt nicht die Mittel, den Abgang der 
Truppen wieder zu erjegen. Es befinden ſich in alfen Ländern feiner 
Herrſchaft eine große Anzahl Welt und Ordenspriefter, fo wie Familien 
in allen 2ebensftelfungen, voll Anhänglicleit an das Haus Oeſterreich. 
Er kann, fobald die Hoffnung auf die franzöfifche geheime Hülfe aufr 
hört, nicht auf die Dauer einen Krieg zugleich nach innen und nad 
außen aushalten. Die Spanier felbft, jo ehr fie fi auf die Ehre 
fteifen, werden dennoch nachlaſſen, fo bald fie ſich Mar darüber werden, 
daß der König Carl ihre gefammte Monarchie vereinigen wird — denn 
das ja ift ihr einzige® Ziel — während der König Philipp fie nur 
zerſtückeln und dadurch herunter bringen Tann. Endlich werden auch 
die bisher für Philipp Eifrigften, im Anblicke dev Verwüftungen eines 
langen Krieges, des Berluftes der Beſitzungen in Flandern, Italien, 
Imdien, der Vernichtung des Handels, der Erfhöpfung der Kräfte für 
die jährlich neue Rüftung, ihn verlaffen. Daher kann diefer Prinz 
den Entſchluß fi in Spanien behaupten zu wollen, nur auf Rechnung 
der geheimen Hülfe faffen, die Frankreich ihm verſprochen hat.“ 

Die Unehrlichfeit Frankreichs ift daher der Inbegriff alfer 
unferer Verlegenheit. Frankreich felber macht unmöglid, was es zu 
verſprechen feheint. Krieg gegen Krieg gerechnet, fo wollen wir ihn 
lieber mit den Franzofen in Frankreich felbft und vor den Thoren 
von Paris führen, mit allen den ſichtlichen Vortheilen für uns, ale 
mit den Franzoſen in Spanien, unter allen den unendlichen Nachtheilen 
für uns. In dem einen Falle wie den anderen würden wir gegen 
die Franzoſen fämpfen: in dem letzteren aber würden wir Frankreich 
von derjenigen Laſt befreien, deren Drud dasfelbe zu cinem guten 
Frieden zwingen muß, und würden dagegen uns in die augenjceinliche 
Gefahr des Unterganges bringen. Wir würden uns ſchwächen: Frant- 
reih und Spanien dagegen, geeinigt durch Ein Königshaus und ge— 
leitet durch Einen Rath, würden dem gefanumten Europa das Geſetz 
vorſchreiben.“ 
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„Endlich Philipp ift un enfant de France, welcher fein Recht 
der Thronfolge in Frankreich an fih trägt. Im diefer Eigenfchaft 
muß er feinem Großvater gehorchen: in Ermangelung deſſen verliert 
ex fein Recht. Augenſcheinlich hat er, wenn der König von Frankreich 
in aufrichtiger Weife ihn verläßt, feine reelle Hülfsquelle mehr. Daher 
Tann er nur darum ſich weigern zurüdzufehren, weil er ſich ſicher 
fühlt, daß diefes Verlaſſen nur eine Komödie ift: es ift nur eine 
Veränderung des Kriegsſchauplatzes und nicht ein wahrer Friede. Wenn 
nit wir aufrichtiger als die Franzoſen einen feften und beftändigen 
Frieden wünſchten, fo würden wir alle Pläge annehmen, die fie und 
bieten, würden damit beginnen, am nächſten beiten Tage uns in Befig 
zu fegen. Dadurch würden wir und das Eingangsthor in Frankreich 
offen Halten, und, fobald wir bemerfen würden, daß man die berab- 
ſchiedeten franzöſiſchen Truppen nah Spanien gehen ließe, um dort 
den Krieg wieder zu beginnen, jo würden aud wir von unferer Seite 
ihn erneuern, von den Grenzen der Niederlande aus, und wir würden 
vordringen bis Paris. Eben dies Verhältnis beweift unjere Ehrlichfeit 
und unfere Mäßigung. Wir wollen nicht einen falfchen Frieden, fondern 
einen wahren. Wir fuchen nur die Sicherheit unferes Handels zufammen 
mit dem Gleichgewichte der Mächte Europas, welches nur dadurch zu 
erreichen ift, daß Spanien und Frankreich für immer getrennt bleiben. 
Wir fordern die Franzofen auf, irgend ein reelles und wirkſames 
Mittel zu finden, welches uns gegen die fo eben gejchilderten Uebel 
eine Sicherheit gewähren könnte. Es liegt vor Augen, daß, ohne die 
Erfüllung unferer Forderungen, wir von neuem zu beginnen haben, 
und daß e8 nur von dem Könige von Frankreich abhangt den Krieg 
zu beenden, fo bald er das ernftlich will." — 

„Ich nehme es nicht auf mich, fagt weiter Fenelon, mid für 
diefe Reden der Verbündeten zu entjcheiden; aber alle Neutralen in 
Europa werden fie fi aneignen. Man wird fich der Anficht zu— 
neigen, daß eine Falle beabjichtigt worden fei, und diefe Anficht wird 
Beglaubigung erhalten durch das Beiſpiel Portugals, welches unter 
ftügt wurde ungeachtet des phrenäifchen Friedens. Man wird weiter 
darauf hinmweifen, daß der König mit dem Verſprechen feinen Enfel 
nicht mehr zu unterftügen, nichts Pofitives verjpricht. Denn es kann 
ihm ja doc) nicht entgehen, daß die Mehrzahl der Soldaten und der 
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Dfficiere, die man beim Friedensfchluffe verabſchiedet, nicht ermangeln 
werden, fi fofort nad Spanien zu begeben, um dort ein Unter 
kommen zu finden, und daß, wenn fie e8 nicht in der Hoffnung thäten 
ihm zu gefalfen, fie e8 thun würden, um Brot zu haben. Demnach 
ift das was er verjpricht, fichtlich eine Illuſion.“ 

nWie immer jedoch dem fei, ich gehe bei meinen Erwägungen 
von der wejentlichen Baſis aus, daß Frankreich ſich in einer fehr 
gefährlichen Lage befinden muß, weil man fo außerordentliche Schritte 
thut, ſich derfelben zu entwinden. Bon diefer meiner Baſis aus ziehe 
ih den Schluß, daß es zu nichts dient das Gefchrei zu erheben, daß 
die Forderungen der Feinde ungerecht, unverfhämt, unerträglich feien. 
Es kommt auf die Thatfaden an. Sind wir im Stande den Rrieg 
in chrenhafter Weife fortzuführen und unferen Staat fidher zu ftelfen? 
Wenn das der Fall ift, warum fit man dann Jemanden aus, um 
in jo demüthigender Weife den Frieden zu erbitten? Wenn wir aber 
nicht im Stande find den Krieg in ehrenhafter Weife fortzuführen, 
ohne den Staat aufs Spiel zu fegen, wozu dient es dann Klagen 
zu erheben, die dem Uebel nicht abhelfen? Niemals werdet Ahr die 
Feinde, noch auch die Neutralen überzeugen, daß Ihr den König von 
Spanien nicht zurücrufen Könnt, fobald Ihr ihm alfe Confequenzen 
des völligen Preisgebens vor Augen haltet. Ihr werdet Niemanden 
überreden, daß den Holländern die Verpflichtung obliege, Euch in 
Ruhe zu laſſen und fi mit einem trügerifchen Frieden zu begnügen, 
während in Wahrheit der Krieg, anftatt zu enden, nur zu ihrem Nach⸗ 
theile auf einen anderen Schauplag verpflanzt wird." 

„Ich gehe weiter von der Vorausfegung aus, daß Frankreich, 
bei der Fortdauer des Krieges, fi in naher Gefahr der Invaſion 
oder der Zerftücelung befindet. Diefe Vorausfegung gründet fih auf 
die Thatſache des Angebotes von Lille, Tournay, Ypern, Conde, 
Straßburg, Dünkirchen u. |. w. Von diefer Borausfegung aus glaube 
ich aber entgegen halten zu müffen, daß ber König nicht das Recht 
hat, Frankreich aufs Spiel zu fegen für das perfönliche Intereffe des 
einen feiner Enfel, eines jüngeren Gliedes des Königshauſes. Der 
König ift der Iegitime Sonverän des Königreiches, aber nur für die 
Dauer feines Lebens. Er Hat die Nugnjegung, nicht jedoch das Eigen- 
thum. Er fann nicht darüber verfügen: er ift nur der Depofitar. 
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Er ift nicht berechtigt die Nation der Gefahr auszufegen unter eine 
fremde Herrſchaft zu verfallen, noch auch das königliche Haus der 
Gefahr alles, oder doch einen Theil der ihm gebührenden Krone zu 
verlieren. Sehen wir demnach den: Fall einer äuferften Noth voraus, 
fo muß der König, nad Recht und Gewiffen, die Sicherheit des ihm 
anvertrauten Königreiches höher Halten als das angefochtene Recht 
eines feiner Kinder auf ein fremdes Königreich. Der Ehrenpunct und 
die Vorjchrift des Gewiſſens, weit entfernt den König an diefer Unter- 
ſcheidung zu hindern, maden fie ihm zur Pflicht. Weder die Nation 
in ihrer Unabhängigfeit von jedem Fremden, noch das königliche Haus 
in feinem Anrechte auf die geſammte Krone, find verpflichtet, ſich einer 
Invaſion oder Zerftücelung auszufegen, um einen Prinzen von Frank 
reich in den Rechten zu fchügen, welche er in einem fremden Lande 
haben fann. Sie find in feiner Weife verantwortlich für den Schritt, 
den man durch den Bruch des Theilungsvertrages begangen, um das 
Teftament Carls II. zur Geltung bringen zu fönnen. Es ift daher 
gerecht, daß der König in aufrichtiger Weife alle Anftrengungen auf- 
biete, um Philipp aus Spanien abzuberufen, damit die Gefahr für 
Frankreich aufhöre. Vorausgejegt alfo daß der König es kann, ift e8 
feine Pflicht es zu thun im fchnellfter und entjcheidender Weife." 

Fenelon erörtert dann die Art und Weife, in welder diefe Ab- 
berufung geſchehen könne. Da fie nicht erfolgt ift, fo würde es zu 
weit führen, darauf einzugehen. 

Eben fo wenig ift es erforderlich, diejenigen Schriften zu erörtern, 
welche von verbündeter Seite dem Abbruche entgegen geftellt wurden. 
Denn jene Kritif Fenelons als eines franzöfifchen Patrioten ift die 
ſchärfſte, welche die Politit Ludwigs XIV. in der fpanifhen Sade 
erfahren hat. Denn man wolle beachten, daß die Anfhauung Fenelons 
über den Beginn des ungeheueren Krieges noch frei ift von den Tra- 
ditionen, die fpäter zu Gunften Ludwigs XIV. in Frankreich auf 
gewachſen find. Fenelon nennt die Annahme des Teftamentes Carls II. 
einen Bruch des Theilungs-Vertrages. Er weiß, daß dies Teftament 
einem moraliſchen Zwange an einem todtfranfen Manne feinen Urſprung 
verdankt. Er weiß dagegen noch nichts von der Fiction, daß der 
Papſt Innocenz XI. dem Könige Carl II. cin foldes Zeftament 
angerathen habe. 
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In einer anderen Denkfchrift, muthmaßlich ebenfalls für den 
fünftigen Thronerben von Franfreih, den Herzog von Bourgogne, 
erörtert Fenelon eingehend die Frage des Teftamentes Carls II. und 
ſucht aus dem Inhalte desjelben die Nulfität darzuthun. Das Teitas 
ment, fagt er, ift dasjenige, welches Carl II. früher zu Gunften des 
Rurprinzen von Bayern gemacht hatte. Statt dieje® Namens hat 
man, im October 1700, denjenigen des Herzogs Philipp von Anjou 
hinein gejegt. Aber die Verhältniffe ftimmen nicht überein. Das 
Teftament Carls II. vom October 1700 legt nicht Zeugnis ab für 
eine volle geiftige Freiheit '). 

Das Teftament mar das Werk des Cardinals Portocarrero. 
Wie es zu Stande kam, Haben wir zum 3. October 1700 gejehen 
(Band VIII, ©. 590 u. f.). 

Das Teftament Carls II. aber war die anſcheinend rechtliche 
Grundlage, auf welche der thatſächliche Befig Philipps V. in Spanien 
fi ftügte. Daß er nicht gefonnen war, von diefem feinem Befite 
abzulaffen, legte er, ähnlich wie der Großvater gethan, in einem 
Circularſchreiben, vom 4. Juli, feinen Unterthanen dar?). Dasfelbe 
enthält, den Verbündeten gegenüber, Wahrheiten, die nicht verneint 
werden konnten. 

„Die Engländer und Holländer, fagt Philipp V. darin, haben 
vergefien, daß fie mich in formeller Weife ald König anerkannt haben. 
In Betreff der Gefammtheit der Monardie find fie nur darin einig, 
daß ich fie völfig aufgeben foll; aber bevor fie dann dem Haufe 
Oeſterreich fie überweifen wollen, vertheilen fie hier ein Stüd von 
Mailand an den Herzog von Savoyen, dort ein Stüd von Ejtre- 
madura an Portugal, wieder einen großen Theil der Niederlande 
an die Republit Holland." Es war diefelbe Klage, die von feinem 
Standpuncte auch Carl IT. erhob, mit den Worten: „Dividunt 
vestimenta mea“ >). Freilich um ein Recht handelte es fih ja nur 
in den Augen dieſes Fürften felbft. Wie Ludwig XIV. ſich bewußt 
fein mußte, daß fein Enkel fein anderes Recht auf Spanien beſaß als 


1) Oeuvres de Föndlon t. III, p. 589. 
?) Lamberty t. V, p. 308. 
%) Carl IN. an Wratislam, 10. März 1710, ©. 111. 
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welches ev felber, direct und indirect, mit dem Aufgebote unendlicher 
ft und Täuſchung ihm geſchaffen: fo waren die Führer der See 
mädhte fi bewußt, daß fie nicht um des Rechtes des Haufes Habsburg 
willen, nicht aus einer Gunft für dasjelbe zu den Waffen gegriffen, 
um dem Herzoge von Anjou die fpanifche Monarchie wieder zu ent- 
reißen, fondern im Intereſſe der Zweckmäßigkeit für fie felber. 

Hochfahrender noch in feinem Tone als das Eircularfchreiben 
Ludwigs XIV. deutete eben dadurch dasjenige Philipps V. an, daß 
er ſich des großväterlichen Schuges, oder, um im Sinne Fenelons zu 
reden, der Opferung Frankreichs für das Unrecht Ludwigs XIV., 
wieder völlig ficher fühlte. 


Papſt Klemens XI. und Kaifer Bofeph I. 


Briedensfhluß zwifhen dem Papſte Clemens XI. und den 
Brüdern Joſeph I. und Earl II. 


Der faiferliche Botſchafter Pris in Rom Hatte dem Papfte 
Clemens XI. den 15. Januar als den Termin bezeichnet, an welchem 
feine Vollmacht zur Unterhandlung erlöfche, diejenige des Feldmarſchalls 
Daun zur Action in Kraft trete. Als die Gerüchte über das wahr» 
ſcheinliche Nachgeben des Papftes ftiegen, richtete der Botſchafter Teffe, 
der andauernd frank war oder fi) fo ftellte, an ihm ein abermaliges 
Schreiben, welches ähnlich wie das frühere, wenn es überhaupt eine 
Wirkung auf den Bapft übte, nur die ungünftige des Unwillens gegen 
die Frechheit hervorrufen konnte, die ſich in das ſchützende Gewand 
eines Botſchafters Hüllte!). — Den Franzofen in Rom, die gegen 
eine Anerkennung Carls III. dur den Papſt Gründe der Ehre und 
des Gewiſſens vorführten, entgegneten Andere, daß am wenigften von 
franzöfifher Seite ein folder Einwand zuläffig fei, nachdem Lud⸗ 
wig XIV. bei Lebzeiten Jacobs II. den König Wilhelm III., wiederum 
bei Lebzeiten Wilhelm III. den König Jacob III. anerfannt habe, 
und nunmehr willig genug fei, bei Lebzeiten Jacobs III. auch noch 


1) M&moires de Tess t. II, p. 297, und bei Lamberty t. V, p. 248. 
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die Königin Anna /anzuerfennen. — Bei dem Papjte Clemens XI. 
aber war und blieb in der That die Frage der Anerkennung Carls II. 
der ſchwerſte Stein des Anftoßes. 

Am 15. Januar unterzeichneten der Cardinal Paolucci im 
Namen des Papftes, der Botfchafter Prie im Namen des Kaiſers 
den vereinbarten Vertrag !). Die Hauptſache darin war die Entlaffung 
alfer neu angeworbenen Truppen des Bapftes binnen vierzehn Tagen. 
Der Bapft verfprad ferner, den unzufriedenen franzöfiih Gejinnten 
in Neapel feine Unterftügung zu geben. Comacdjio ſoll einftweilen von 
faiferlihen Truppen befegt bleiben, bis die Differenzen darüber durch 
eine Eonferenz von ardinälen mit dem Botſchafter Prie gütlih aus: 
geglichen find. In derſelben Eonferenz follen auch die Differenzen über 
Parma und Pincenza gütlih gefdlichtet werden. Dann kam der 
ſchwierigſte Bunct. Clemens XI. war bereit, Carl III. als König, 
ohne nähere Bezeichnung, anzuerfennen, einen Nuntius nad) Barcelona 
zu entfenden, mit allen Confequenzen. Aber Prié forderte für Carl III. 
die gleiche Anerkennung wie für Philipp V. Und dazu fonnte ſich 

Clemens XI. noch nicht entjchließen. Deshalb ward diefe Frage in 
einen geheimen Artikel des Vertrages verwiefen. Er befagte, daß bie 
zur volfen Anerkennung in der verlangten Weije ſechs kaiſerliche 
Regimenter auf dem Boden des Kirchenftaates verbleiben ſollten, 
jedoch nur diesſeit des Bo. Der Kaifer dagegen verjprad dem 
Bapfte feine Hülfe für den Fall, daß in Folge diefer Anerkennung 
der weltliche Befig des Heil. Stuhles von einer anderen Madıt 
bedroht werde ?). 

Jedenfalls war für den Kaifer viel gewonnen, daß durd die 
Entwaffnung des Bapftes der franzöfifche Plan einer italienifchen Liga 
durchtreuzt und überhaupt ferneren Thätlichkeiten vorgebeugt war, 
nicht bloß von kaiſerlicher, fondern auch von englifcher Seite. Nachdem, 
wie wir gefehen (S. 101 u. f.), ſchon im Herbfte 1708 der Unwille der 
englifchen Regierung wider den Bapft Clemens XI. nachgelaffen, hatte 
dann doch wieder der Admiral Wpitafer ſchärfere Inftructionen erhalten. 
„Ih habe den Admiral gebeten, meldet Prié, am 18. Januar, an 


9) Pries Bericht an Mariborough, bei Murray vol. IV, p. 460. 
?) Kaiſerliches Refcript an Gallas, vom 15. Februar. 
Klopp. Feld. Haufes Stuart u. Succeſ. des Haufe Hannover. XIII. 17 
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Marlborough, das Bombardement von Civita Vecchia aufzuſchieben, 
um nicht den römiſchen Hof zu erbittern und dadurch dem Bertrage 
Hinderniffe in den Weg zu legen. Ich halte auch noch ferner mit 
diefer Bitte an. Der Papſt hofft, daß der Kaifer fich bei der Königin 
für ihm verwenden, fo wie daß diefe Verwendung nicht fruchtlos fein 
und er völlig der Unruhe entnommen werden wird. Er Hat mir 
nachdrũcklich betheuert, für die Unternehmung auf Schottland fein 
Geld Hergegeben zu haben“ '). 

Diefe Verwendung erfolgte fogar noch vor dem Abfchluffe des 
Vertrages von Rom. Denn, auf die Nachricht des Price, daß der 
Bapft fih zur Willigfeit neige, hatte der Kaifer fofort, noch im 
December 1708, dem Grafen Gallas den Auftrag ertheilt, die 
erforderlihen Schritte zu thun. Bereits am 6. 17. Januar reichte der 
Graf Gallas in London eine Denkjrift ein. Nachdem der Papſt, 
fagte er, dem Kaifer und den Mächten der Allianz die pofitive Zu- 
fiherung gegeben, allen Verbindungen mit den Gegnern derfelben zu 
entfagen, entſpreche es der Billigfeit, daß aud) er von jeder Beſorgnis 
der Beunruhigung befreit werde. Darum bitte der Kaifer die Königin, 
den wegen der franzöfifchen Unternehmung auf Schottland gegen den 
römiſchen Hof gefaßten Unmuth fallen zu laſſen. Gallas erſuchte um 
eine fhriftliche Antwort 2). 

Diefe erfolgte am 25. Yanuar/6. Fchruar, zwar gewährend, 
nicht jedo in einer gewinnenden Weife. Von England her war die 
Anklage erhoben, daß der Papft Clemens XI. für die Unternehmung 
des Ritters von St. Georg, im März 1708, Geld beigefteuert. Der 
Papſt Hatte fie verneint, und die engliſche Regierung hatte weder 
vorher, noch in diefer Antwort cin Zeugnis beigebracht, welches die 
Anklage dem Kaifer glaubwürdig nahen konnte. Deffen ungeachtet 
fagt diefe englifhe Antwort: „Und Ihre .Majeftät die Königin hält 
ſich überzeugt, daß, weil fie auf die Verwendung des Kaiſers die 
befondere Gefälligfeit beweift, von der Genugthuung abzuftehen, die 
fie für die erfahrene Ungebühr zu fordern haben würde, auch der 


%) Murray vol. IV, p. 462. 
2) Dentſchrift des Grafen Gallas vom 6./17. Januar, in den Anglieis 
des RR. Archives. 
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Kaifer feinerjeit nicht ermangeln wird, durch den Vertrag, der nuns 
mehr in Rom dem Abſchluſſe nahe ift, den Papſt zu der Erklärung 
zu verpflichten, daß er hinfort weder direct noch indirect fich beteiligen 
wird, um die Abfichten der Feinde der Königin zu ermuthigen, und 
daß er irgend welde Unternehmung gegen die Königin und ihre 
Länder in feiner Weife und irgendwie unterftügen noch begün- 
ftigen wird“ 1), 

Die Anerfennung de Erzherzogs Carl als Königs, ohne nähere 
Bezeichnung, genügte den habsburgiſchen Brüdern nicht; in den Augen 
Philipps V. war fie zu viel. Ein rechtfertigendes Schreiben des 
Nuntius Zondodari in Madrid an den fpanifcen Minifter, Herzog 
von Medina Eeli, befänftigte nicht den Zorn des fpanifchen Hofes, 
im Februar 2). Die Bethätigung dieſes Zornes jedod ward verſchoben, 
damit der Nuntius vorher dem feierlichen Acte der Huldigung für den 
Bringen von Afturien, am 7. April, beiwohnen fünne. Am nächſten 
Tage ließ Philipp V. dem Nuntius den Aufenthalt in Madrid und 
in Spanien fündigen. Er ward im föniglihen Wagen unter einer 
Bedeckung von 20 Reitern an die Grenze gebracht. Nach der Abreife 
ward das Tribunal der Numtiatur geſchloſſen, das Archiv derfelben 
mit Befchlag belegt. Ein königliches Schreiben an den Cardinal 
Bortocarrero unterfagte den fpanifchen Biſchöfen jeglichen Verkehr 
mit Rom). 

Der Nuntius wußte und berichtete in Rom, daß der Beſchluß 
eines fo jharfen und allem Herkommen widerſprechenden Verfahrens 
wider ihm im königlichen Nathe zu Madrid nicht einftimmig gefaßt 
war. Im der That bewies der Beſchluß ſich nicht als cin Act der 
Beſonnenheit. Der Botſchafter Price in Rom hob in feinen Berichten 
hervor, daß diefer Webereifer in Madrid die Anerfennung Carls III. 
durch den Papſt erft recht zur allgemeinen Kunde der Spanier gebradt, 
und dadurch dem Worgeben, daß der Krieg für Philipp V. wider 
Carl IH. ein Religionsfrieg fei, den Boden genommen habe. Einige 


9) Englifche Antwort vom 26. Januar, 6. Februar, in den Anglieis des 
tt. Achives. 
2) Das Schreiben bei Lamberty t. V, p. 253. 
4a. D. p.209. 
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gingen fo weit zu behaupten, daß die Ratgeber, welche Philipp V. 
zu diefem Schritte bewogen, in der Wirklichkeit für Carl IH. gefinnt 
fein müßten !). " 

Andererſeits benutzte Prie dns leidenſchaftliche Vorgehen des 
Hofes von Madrid zum Andringen auf Clemens XI, nun auch feiner: 
ſeits jede Rückſicht auf Philipp V. fallen zu laffen, und in einem 
Conſiſtorium öffentlih Carl III. als fatholifhen König von Spanien 
anzuerfennen. Aber für den Papft Clemens XI. nahm das tumultuariſche 
Verfahren Philipps V. die Gründe gegen Carl III. nicht hinweg. 
Er fuchte der Forderung des Botſchafters auszumweihen durd den 
Hinweis auf die damalige Friedenshandlung im Hang, welde die 
Sache erledigen werde. Prid glaubte zu erkennen, daß auf den PBapft 
ganz befonder8 die Furcht drüde, Philipp V. in Neapel als Nachbar 
zu erhalten. Denn die Franzofen in Rom ließen es ſich angelegen 
fein zu verkünden, daß Ludwig XIV. diefe Bedingung für den Frieden 
ftellen werde. Dazu war ja Sicilien nod im Befite des Haufe 
Bourbon. Wenn die Löfung in diefer Weife erfolge, meinte man, jo 
werde der Papft, umklammert von der Macht des Haufes Bourbon, 
demfelben dienftbar fein müffen?). 

Der Botihafter Prie ließ die Einwände des Papſtes nicht 
gelten, fondern verlangte die volfe Anerfennung Carls III. als fatho- 
liſchen Könige von Spanien. Der Bapft hatte dem früheren Ber- 
ſprechen als Bedingung Hinzugefügt die Forderung der Rückgabe von 
Comachio als Eigenthum des päpftlihen Stuhles. Auch diefe Bedin- 
gung ließ der Botſchafter nicht zu. Dagegen drohete er mit einem 
neuen Einmarſche von 16,000 Mann unter Daun und den Winter: 
quartieren derjelben im Kirchenſtaate. Dem Zwange diefer Drohung 
wid der Papft. Er entfendete nur noch mit der Erflärung feines 
Nachgebens an den Raifer Joſeph die flehentliche und dringende Bitte, 
dem päpftlihen Stuhle Comacchio zurüdzugeben, mit der Berufung 
darauf, daß dieſes fein Breve ihm vor dem ſchrecklichen Gerichte 
Gottes zum Zeugniffe dienen werde, daß er feine wiederholten Eide 





') Bericht des Botſchafters Prik, bei Coxe vol. II, p. 367. 
Ya. O. 
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das Erbe des päpftlihen Stuhles zu bewahren, nad feinen Kräften 
gehalten habe). 

Die für diefe Angelegenheit niedergejegte Congregation von 
Eardinälen trat mit dem Botſchafter Pris in Verbindung. Es erfolgte 
die Einigung, daß Clemens XI. in einem Breve an Carl III. ihn 
benannte als fatholifhen König von Spanien ?). 

Die habsburgifchen Brüder mochten die Anerfennung, zu welder 
fie den Papft gezwungen, nur als eine Forderung des gleichen Rechtes 
für die zwei Prätendenten auf Spanien anfehen. Der hauptſächliche 
Bortheil diefer Gleichftellung beftand für Earl III. darin, daß fortan 
feinem Gegner Philipp V. die Waffe des vermeintlihen Religions- 
friegeö bei den Spaniern entwunden war. Der Botfchafter Pris hoffte 
auf eine noch weitere Ausdehnung des Erfolges. Er ſchreibt darüber 
an Marlborough: „IH würde es als einen glücklichen Erfolg meiner 
Bemühungen anfehen, wenn der Zwift, den wir mit dem päpftlicen 
Hofe gehabt haben, für ihn den Bruch mit Frankreich nad) ſich zöge, 
und der Papft durch das gewaltfame Verfahren der Gegner genöthigt 
würde, die Intereſſen der allgemeinen Sache zu vertreten" 3). 

An einen Beitritt zu der großen Allianz, wie die legten Worte 
zu wünfchen feinen, dürfte Clemens XI. ſicherlich nicht gedacht haben. 
Dagegen ſprach er dem Kaiſer die Beſorgnis aus, daß, nad der 
erfolgten völligen Anerkennung Carls III., das Haus Bourbon noch 
gewaltthätiger gegen ihm vorgehen werde. Er wünſchte daher die 
Garantie des Kirchenftantes, und entjendete zu diefem Zwecke feinen 
Neffen Hannibal Albani, jedoch ohne geſandtſchaftlichen Charakter, 
nad Wien. Der Zweck diefer Sendung blieb das Geheimnis weniger 
Berfonen. Der Kaiſer erwiederte, daß eine formelle Garantie nicht 
möglich fei, daß er dagegen nad Kräften fi) bemühen wolle, auf die 


) Clementis XI epistolae t. I, p. 593: „Speriamo che avanti il tremendo 
Tribunale di Dio, al quale dovremo rendere minuto conto di tutte le nostre 
azioni, questa stessa lettera, che ora scriviamo alla Maestä Vostra, abbia a 
valerci di prova di aver adempito in quella guiss, che potevamo, li nostri 
doveri, e di aver soddisfatto a’ replicati giuramenti da Noi prestati.“ 

2) Das Breve bei Lamberty t. V, p.260, — Theatrum Europaeum 
Theil XVIILe, ©. 267. 

®) Murray vol. IV, p. 462. 
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Bundeögenoffen in diefer Richtung zu wirken. Er gab dem Grafen 
Gallas den Auftrag, bei der Königin von England vorzuftellen, daß 
ſich der Papft durch die völlige Anerkennung Carls III. auf gleihem 
Fuße mit Philipp V. um die Sade der Allianz ein großes Verdienft 
und dadurd ein Anveht auf den Schuß bderjelben erworben habe '). 

Die Beforgnis ded Papſtes vor einem Angriffe der bourbonifchen 
Macht auf den Kirchenſtaat ging nit in Erfüllung. Ludwig XIV. 
und Philipp V., durch die bisherigen Feinde völlig in Anfpruch ge 
nommen, begnügten ſich mit Feindfeligfeiten gegen die Jurisdiction 
des Papftes innerhalb ihres Bereiches. 

In einer anderen Angelegenheit dieſes Jahres 1709 handelten 
von Anfang an Papſt und Kaifer einmüthig. Sie betraf die Katholiken 
in Irland. 


Papſt und Kaifer für die Katholiken in Irland. 


Wir Haben wiederholt beobachtet, daß in dem damaligen England 
jegliche Gefahr für die beftchende Regierung einen Anſturm gegen die 
Katholiken nad) fi) zog. So die Entdedung des Mordplanes gegen 
Wilgelm III. im Jahre 1696 (Band VII, ©. 182 u. f.), fo die 
Kunde der Unternehmung des Prätendenten auf Schottland im 
Jahre 1708 (oben ©. 57). Noch im Herbfte 1708 verlautete aber- 
mals das Gerücht, daß der Admiral Forbin mit ficben Kriegsſchiffen 
und mit Landungs-Mannſchaft darauf von Dünkirchen ausgelaufen 
fei. Das Gerücht erwies ſich fpäter als nicht begründet. In London 
jedoch fticg wieder die Beſorgnis für Schottland empor. Nach üblicher 
Weiſe erfolgte dann eine Proclamation für die Ausführung aller 
Geſetze wider den Papismus. 2). 

Merkwürdiger Weiſe liegt aus denjelben Tagen, im December 1708, 
im Ardive der Propaganda in Rom aus Schottland die Nachricht 
vor, daß bei dem Frieden, deffen man fich erfreue, die Zahl der Con- 
verfionen ſich mehre, befonders in den HodlandenY). Die Zahl der 


') Kaiferliches Refeript an Gallas, vom 20, November. 
%) Bei Lamberty t. V, p. 192. 
3) Belesgeim, Geſchichte der katholiſchen Kirche in Schottland Bd. II, S. 341. 
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Katholifen in Schottland ward damals auf 4500 geredjnet, und es 
ift daher nicht denkbar, daß die englijche Regierung vor denfelben eine 
begründete Beſorgnis gehegt habe. Auch richtet ſich jene Proclamation 
nicht fo fehr gegen die Katholiken überhaupt als gegen die Priefter. „Denn 
es ift unzweifelhaft, jagt fie, daß dieſe vömijchen Miffionäre und ihre 
Anhänger nicht bloß unfere guten Unterthanen verfehren, fondern auch 
von der Treue für uns und unfere Regierung abwenden, da ja ihre 
übele Gefinnung gegen uns und unfere Regierung notorifch ift." Es 
wird ſich nachher zeigen, ob für die Behauptung diefer Notorietät die 
Mitglieder der englifchen Regierung ein Zeugnis aufbringen fonnten. 

Ungleich ſchlimmer jedoch als für dic wenigen Katholifen in 
Schottland, ftanden die Ausfichten für die zahlreichen in Irland. Vom 
Beginne des Jahres 1709 an wußten fie, daß in dem Parlamente 
von Irland, welches nicht das irische Volk, jondern die engliſchen 
Herren desfelben vertrat, neue harte Gefege gegen das Wahsthum 
des Papismus, wie der übliche Ausdrud lautete, vorbereitet wurden. 
Selber machtlos dagegen, konnten fie nur von einer Verwendung von 
außen ber eine Abhilfe Hoffen. Um eine ſolche zu erlangen, begaben 
fi einige Franziskaner, unter der Führung von Bonaventura de 
Burgo, zunächft nad) Rom. Der PBapft Clemens XI. ſtattete Bonn: 
ventura aus mit einer Empfehlung an den römischen Kaiſer Joſeph I., 
und erſuchte zugleich dieſen, eingedenk feines Amtes als des Schirm- 
vogtes der Kirche, dafür einzutreten, daß die Capitulation von Limerick 
in Irland aufrecht erhalten bleiben möge ). (Vol. Band V, S. 305 u. f.) 

Die Capitulation don Limerick war ja allerdings ſchon durd- 
brochen durch die Geſetze, welche das ivifche Parlament im Jahre 1697 
beſchloſſen und der König Wilhelm III., entgegen feiner früheren 
befferen Einfiht, fanctionirt hatte. (Vgl. Band VII, ©. 470 u. f.) 
Dennod) blieb diefer Vertrag immer der feſte Bunct, deſſen Behauptung 
alfein Ausſicht auf einen Erfolg gewährte. 

Jene Aufforderung des Papſtes entſprach der eigenen Gefinnung 
des Kaijers. Demgemäß wandte fid) in feinem Auftrage der Graf 
Gallas in London fowohl an den Groß-Schagmeifter Godolphin als 
an die Staatd-Secretäre Sunderland und Boyle, und erbat für die 


1) Clementis XI epistolae t. I, p. 543. Bom 24. April. 
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Katholiken in Irland die Aufrehthaltung des Vertrages von Limerid. 
Er machte geltend, daß eine Verfolgung der Katholiken in Irland 
dem Haufe Bourbon die Gelegenheit bieten würde, vor den Spaniern 
den Ruf des Religionskrieges zu erneuern. Er zog eine Parallele 
zwiſchen der Behandlung der Proteftanten in Schlefien, für welde 
die Königin fi bei dem Kaiſer verwendet habe, und derjenigen der 
Katholiten in Irland, für welche nun der Kaifer eintrete. „Und doch, 
fagt er, hat bei dem Einmarſche des Könige von Schweden ſich ergeben, 
daß den Erfteren jeder fremde Fürft, dem fie gegen den eigenen Landes 
heren anrufen können, willtommen ift. Dagegen hat bei der legten 
Unternehmung auf Schottland ſich in den Ländern, die der Königin 
unterthan, fein Katholik auch nur gerührt, noch den geringften Anlafı 
zum Verdachte gegen feine Treue gegeben" '). 

Die Verwendung des Grafen Gallas fand nicht eine günftige 
Aufnahme. Godolphin für fi gab gar feine Antwort, fondern überließ 
dies den zwei Staats-Secretären. Es ift hervorzuheben, daß dieſe 
Antwort auf den legten Sag des Grafen Gallas, der bei der Lage 
der Dinge der wichtigfte fein mußte, nicht eingeht. Dagegen bringt 
fie allgemeine Behauptungen vor. „Die Mehrzahl der Römifch-Katho- 
lichen "in Irland, fagen die Staat-Secretäre, find von der Refor: 
mation an jederzeit, und mehr noch feit der legten glüdlichen Revolution, 
erflärte und fichere Feinde der Regierung. Wie dies Jedermann vor 
Augen liegt, fo find aud Sie, Herr Graf, zu einfichtig, als daß «8 
nöthig wäre, Yhnen das weiter darzulegen. Sie treiben ihren Hab 
fo weit, daß fie auch gegen die Perfon des Kaifers ihn nicht verhehlen 
tönnen" 2). 

Die beabfichtigten neuen Geſetze, fagten weiter die zwei engliſchen 
Stantd-Secretäre, bezwedten nur die Erläuterung und Ausführung 
der bereits beftehenden, um die Katholiten in Irland zu hindern, fid 
ihrer gewöhnlichen Mittel zur Umgehung derjelben zu bedienen. Die 


1) Schreiben des Grafen Gallas vom 27. Juli: „pendant que dans Ia 
derniöre invasion de l'Ecosse aucun des Catholiques dans toute Ia döpendance 
des royaumes de Ia Reine a non seulement point remu6, mais ni möme donne 
le moindre ombrage ou sonpgon de sa fiddlit6“. — Im T. f. Archive. 

2) „Et meme qu’ils poussent leur haine & un tel point qu'ils ne penvent 
pas a cacher contre la personne de l’Empereur.“ 
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Regierung betrachte daher diefe neuen Gefege al für dns Wohl und 
die Sicherheit ded Staates durchaus nothwendig; aud könne man 
darin nicht den geringften Einbrud in die Artikel der Capitulation 
von Limerid finden‘). Ueberhaupt warfen die Staats-Secretäre dem 
Gefandten Unkenntnis der Sachlage vor ?). 

Diefen Vorwurf wollte der Graf Gallas nicht hinnehmen. Zum 
Beweife feiner Kenntnis legte er feiner Erwiederung einen Auszug 
des Gefegentwurfes vor, den damals das Parlament von Irland 
berieth. 

Der erfte Artikel befagte, daß, „wenn ein Kind papiftifcher 
Eltern fih für proteftantifch erflärt, die Organe der Regierung die 
Eltern anhalten follen, ihm den Beftand ihres Vermögens offen zu 
legen. Von diefem Vermögen wird die Regierung für den Unterhalt 
folcher proteftantifchen Kinder einen Antheil nad Gutdünfen überweifen 
fönnen, vorausgefegt daß diefer Antheil nicht über ein Drittel beträgt, 
und ferner kann die Regierung diefen Antheil von Zeit zu Zeit fteigern 
im felben Maße, wie das Vermögen der Eltern ſich vermehrt“. — 
„Ein Bapift, dev Kinder Hat, erhält für den Uebertritt fieben Jahre 
lang jährlid fünf Pfund Sterling.” — „Ein Briefter, der übertritt, 
erhält fünfzig Pfund Sterling jährlih auf Lebenszeit." — Solden 
Loͤhnen entſprachen andererjeit die Strafen. 

„Wenn Jemand nad) dem 1. Auguft 1709 Anzeige macht von 
einem Erzbiſchofe, Biſchofe, General-Vicar, Jefuiten, Mönde, einer 
papiftifchen Ordensperfon, oder überhaupt einer folden, die eine fir: 
liche Jurisdiction ausgeübt hat, ferner einem Weltpriefter, der nicht 
gefegmäßig einregiftrirt ift, oder einem Lehrer, der in Privathäufern 
die Jugend unterrichtet — fo daß die Perfönlichkeit gefaßt und über- 
führt werden kann: fo foll der Angeber zum Lohne erhalten fünfzig 
Pfund Sterling für jeden Erzbiſchof, Biſchof, General-Bicar oder 
jede andere Perfönlichteit, die eine geiftliche Jurisdiction ausgeübt hat, 
und zwanzig Pfund für jede geringere Perſon. Diefe Gelder ſollen 


1) „Le gouvernement a trouvd ves loix absolument necessaires pour le 
bien et Ia süretd de l’ötat, et on ne sauroit non plus y trouver le moindre 
Attentat sur les articles de la capitulation de Limerick.* Aus der Antwort der 
Staats-Secretäre, vom 22. Juli. 8. V. 

2) „Nous voyons que vous avez été fort mal informd des faits.* 
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von den Papiften der Ortfchaften entnommen werden, wo jene Ber: 
fonen furigirt haben." 

Zwei Friedensrichter haben das Recht jeden Papiften von 
ſechszehn Jahren und darüber binnen drei Tagen vorzuladen. Im 
Falle des Nicht-Erſcheinens oder im Falle der Weigerung auf Eid 
anzugeben, wann er die Meſſe gehört, an welchem Orte, wer ſie 
celebrirt, welche Perſonen zugegen geweſen, wo irgend ein Weltgeift- 
licher wohnt — foll ein folder Bapift, der nicht vollftändig über 
alle Umftände Auskunft gibt, zwanzig Pfund Sterling bezahlen oder 
auf zwölf Monate in das gewöhnliche Gefängnis geſchidt werden." 

„Alle Weltpriefter Haben den Abihwörungs-Eid vor dem 1. No- 
vember zu leiften, und follen, im Falle der Weigerung oder Unter- 
laffung, wie überführte Ordenspriefter behandelt werden.” — Die 
Ordensprieſter wurden eo ipso deportirt, und bis dahin, daß fi 
ein Schiffer fand, der fie, für fünf Pfund Sterling den Mann, nad 
Anerifa überbrachte, ind Ortögefängnis verwiefen. Der Abſchwörungs⸗ 
Eid zu Gunften der beftchenden Regierung war ſehr lang und aus- 
führlich. 

Es ſtand aber den zwei Friedensrichtern auch das Recht zu 
jede Perfönlichkeit über ſechszehn Jahre vorzuladen, und von ihr den 
Abihwörungs-Eid zu verlangen. Im Falle der Weigerung betrug die 
Buße zwei Pfund Sterling oder drei Monate Gefängnis. Im zweiten 
Falle ward die Strafe verdoppelt. Im dritten Falle kam das Geſetz 
Praemunire in Anwendung, d. i. Confiscation des ganzen Vermögens 
und Iebenslängliches Gefängnis. 

Der Auszug de8 Grafen Gallas aus den Gefegentwurfe Hat 
fünfzehn Beftimmungen, die eine der anderen entſprechend. 

Ein Gejegentwurf folder Art, erklärte der kaiſerliche Geſandte 
den zwei englifchen Staat8-Secretären, ftehe nicht im Einflange mit der 
Sapitulation von Limerid, fondern fei in Wahrheit eine Verfolgung zum 
Zwede der Ausrottung der katholiſchen Religion. „Allerdings, fährt 
der Graf Gallas fort, ift der Kaiſer nicht der Garant der Capitulation 
don Limerid, wie es die Königin für den Vertrag von Alt-Ranftadt 
ift. Aber es ift aller Welt befannt, wie viel die gute Freundfchaft zwiſchen 
dem Kaifer Leopold und dem Könige Wilhelm III. beigetragen hat, 
den fegteren Hier zu befeftigen. Jedermann kennt auch die Verfiherungen, 
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welche damals der König gegeben, daß die Römiſch-Katholiken in 
diejen Ländern niemals verfolgt werden follten. Daher darf der Kaifer 
nit unterlaffen fih für fie zu verwenden, wenn ev nicht bei alfen 
Tatholifhen Fürften Europas den Vorwurf einer Mitfhuld au den 
Berfolgungen auf fid) nehmen will. Es beftcht daher zwifchen der 
Verwendung des Kaifers für die Katholiken in Irland und der- 
jenigen der Königin für die Proteftanten in Schlefien wejentlid fein 
Unterfhied" 1). 

Die Vergleihung war den Umftänden nad) unvermeidlich; aber 
fie fonnte auf die englifche Negierung kaum in gewinnender Weiſe 
wirfen. Carl XII. hatte, nad) dem Abjchluffe des Vertrages von Alt: 
Ranftadt mit dem Kaiſer, die Seemächte aufgefordert, die Garantie 
desfelben zu übernehmen. Beide Mächte hatten dies gethan, die Königin 
von England mit Ausdrüden des Lobes und der Anerkennung für 
Earl XII, die dem Kaiſer Joſeph I. fehr wenig erfreulich klingen 
tonnten. Das Schreiben der Königin erſchien Vielen ähnlich einer 
Aufforderung an Carl XII, dem Kaiſer dennoch auf den Leib zu 
fallen ). Die Königin beſchränkte ſich ferner darin nicht auf bie 
Garantie des Vertrages zu Gunften der Anhänger der Augsburgiſchen 
Eonfeffion, fondern ſprach den Wunſch aus, daß Carl XII. aud) den 
Reformirten dasfelbe Glüd zuwende. Carl XII. erklärte fich zuerft 
bereitwillig. Der Wiener Hof erwiederte, daß er den Vertrag von Alt- 
Ranftadt erfüllen, darüber aber nicht hinausgehen wolle. Die Ange 
fegenheit, die urfprünglich mir eine Maske war, durch welche Carl XII. 
den wahren Grund feines langen Verweilens in Sadjen verhülfte, 
ſchien num durch das wenig bundesfreundliche Mit-Eintreten Englands 
eine neue jelbftftändige Bedeutung zu gewinnen. Der engliſche Geſandte 
Mendows in Wien reichte eine Denkigrift ein, welde nachwies, daß 
der Osnabrüder Friedensvertrag unter den Bekennern der Augsbur— 
giſchen Eonfeffion die Reformirten mit umfaffe, daß demnach auch 
der Vertrag von Alt-Ranftadt für fie gelten müffe). 





') Schreiben bes Grafen Gallas vom 17. Auguſt. Im k. k. Archive. 
?) Lamberty t. V, p. 70. 
) A. a. D. p. 74. Bom 27. October 1708. 
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Um fo mehr bemühete man fi) von kaiſerlicher Seite die 
Schweden dabei feftzuhalten, daß die Auslegung des Vertrages von 
Alt:Ranftadt nur dem Kaifer und dem Könige zuftehe, und die Sade 
raſch zur Ausführung zu bringen. Died gelang. Am 8. Februar 1709 
ftelfte der ſchwediſche Bevollmächtigte Stralenheim die urkundliche Er- 
flärung aus, daß alfe Beftimmungen des Vertrages von Alt-Ranftadt 
zu Gunften der freien Religionsübung für die Bekenner der Auge: 
burgiſchen Eonfeffion in Schlefien voll und getreu erfüllt feien 1). 

Die engliſche Einmiſchung zu Gunften der Reformirten in 
Schleſien hatte aljo Keinen Erfolg gehabt. Eben darum aber aud 
mochte die englifhe Regierung wenig geneigt fein, der Faiferlichen 
Verwendung für die Katholiten in Irland einen Einfluß zu geftatten. 

Die Mehrheit des irifhen Unterhaufes nahm den Gejeg-Entwurf 
gegen die Katholiten an und fandte ihn an das Oberhaus, verknüpft 
mit einer Subfidien-Bill. Nah harten Kämpfen im Oberhaufe betrug 
dort die Mehrheit für den Entwurf fieben Stimmen 2). 

Der Statthalter, Lord Wharton, fandte die Bill mit feiner 
Befürwortung der Königin ein. Es handelte ſich alfo nur noch um 
die Sanction der Königin. 

Siemens XI. wandte fi) abermals mit flehender Klage an eine 
Reihe katholiſcher Fürften: an den König don Portugal, an den 
Herzog Victor Amadeus, an die Republit Genua). Der Einzige 
jedoch, deffen Fürwort vielleicht noch in die Wage fallen konnte, war 
dod nur der Kaifer. Für diefen blieb einftweilen noch die Hoffnung, 
daß die Königin nicht fanctioniren würde. Won der Ueberzeugung 
aus, daß durch das neue Gefe der Tatholifchen Religion in Irland 
der Todesſtoß verfett werde, befahl der Kaifer dem Grafen Gallas, 
daß er fi, wie bisher, diefer Sache mit dem äußerften Fleiße und 
Nahdrude annehmen folle, fo viel fi immer thun laffe, ohne fi 
mit dem englijchen Hofe abzumerfen *). 

Auch diefe Hoffnung bewährte fid nicht: die Königin fanctionirte. 


1) Lamberty t. V, p. 396. 

?) Bericht des Grafen Gallas vom 27. September. Im k. k. Archive. 

%) Clementis XI epistolae t. I, p. 587 sag. 

*) Kaiferliches Refcript vom 16. October. Im Gräflich Clam-Gallas'igen 
Archive. 
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Der Papſt Clemens XI. entjendete darauf die in Rom weilen- 
den Franziskaner, unter der Führung Bonaventuras, abermald an 
den Raifer. Jener reichte die folgende Bittſchrift ein‘). 

„Die Katholiken und insbefondere der Clerus des unglüdlichen 
Königreiches Irland werfen fih Em. Römiſch-Kaiſerlichen Majeftät 
feufzend und weinend zu Füßen, und erflehen und erbitten, vermittelft 
des Ordensmannes, der, wie vor einiger Zeit, fo jegt abermal® von 
dem Bapfte ausdrüdlich zu diefem Zwecke gefendet ift, mit unendlichen 
Wehflagen und Thränen, die mächtige und fromme Hülfe und Ber- 
wendung Em. Römijch-Kaiferliden Majeftät. Denn die Gefahr des 
Unterganges der Tatholifchen Religion ift für uns nunmehr aufs 
höchſte gefommen. Wir erfennen mit tiefftem Dante die niemals oder 
nur mit unferem Blute zu vergeltende Verpflichtung für die warme 
Fürſprache, die bisher auf Em. Römiſch-Kaiſerlichen Majeftät treu- 
eifriges Geheiß Ihre Minifter für uns eingelegt haben. Aber alle 
diefe auch noch fo lebhaften und ewigen Lobes würdige bisher aufge- 
botenen Verwendungen haben nicht vermocht zu verhindern, daß die 
Parlamentarier, mit kunftvoller Arglift, der Königin von England die 
Sanction der letzten unheilvolfen Acte, welche auf die Ausrottung des 
Tatholifchen Glaubens ausgeht, entriffen haben. Diefelbe ift zu Dublin 
am 10. September verfündet mit der Beifügung, daß die Obrigfeiten 
die Ausführung aufs ſchärfſte überwachen follen, mit Androhung 
ſchwerer Strafe und Geldbuße für die darin etwa Säumigen." 

„Daß nun diefe Ausführung in der That durch die Obrigfeiten 
geichieht, melden uns die jüngften Briefe aus Dublin, vom 20. Sep- 
tember/1. October. Sie berichten, daß mehrere der Unferen ſchon 
unterlegen find und den Glauben der Väter abgeſchworen haben, daß 
viele Andere wanten, und, tief betroffen von Furcht vor der unver 
meidlihen Bettelarmuth, geneigt erjcheinen dem Beifpiele der An— 
deren zu folgen und der latholiſchen Religion zu entjagen, e8 wäre 
denn daß von Gott, vermittelt des frommen Fürwortes Ew. erhabenen 
und gnädigften Römiſch-Kaiſerlichen Majeftät, vecht bald uns die 
Hülfe füme, daß jener graufamen Ausführung Einhalt getan 
würde." 


) Anlage I. 


270 Finfunddreifigfes Bud. 


„Es ift alfo jegt die Zeit gefommen, ohne Aufſchub dasjenige 
zu thun, was allein im dieſer Auferften Noth noch übrig ift und 
helfen Tann, damit nicht unfere heilige katholiſche Religion in unferem 
tief betrübten, einft derjelben fo feft anhangenden Irland ganz und 
gar und wie in Einem Augenblide untergehe. Und darum bitten wir, 
mit alfer Unterthänigfeit, mit Thränen, mit Seufzern, mit demüthigen 
Klagen, abermal® und abermals." 

„Unfere Bitte nämlid) ift, daß Em. Römiſch-Kaiſerliche Majeftät 
aus unendlicher Gnade und in der vollen ererbten Frömmigfeit Ihres 
Haufes geruhen wolle, zunächſt ein Allerhöchſteigenes Handſchreiben an 
die Königin, fo wie auch an dns Parlament von Groß-Britannien 
zu richten, mit der Mahnung und der Darlegung der Gründe für 
die Rücknahme jener Befchlüffe, oder wenigften® für die Suspenfion 
der vorerwähnten graufamen Ausführung, welche ja auch der politifhen 
Klugheit nicht entſpricht. Denn offenbar ſchadet diefe Verfolgung in 
hohem Maße der gemeinfamen Sache, nicht bloß vor den Augen aller 
Katholifen der Allianz, fondern aud der neutralen, befonder8 aber 
der Katholifen in Spanien, mögen fie dem Könige Carl III. gehorchen 
oder nicht." 

„Ferner müffen die Engländer eingedent fein, wie ſehr ihre 
Freiheit und ihr Eigenthum abhing von der Freundſchaft des Kaiſer⸗ 
Haufes, zur Zeit des Könige Wilhelm III, der darum dem glor- 
mwürdigften Kaifer Leopold fein fönigliches Wort verpfändete, dag in 
feinen drei Königreichen, namentlich aber in Irland, die katholiſche Kirche 
teiner Gefahr ausgefegt werden und feinen Schaden erleiden folle." 

„Aus diefem königlichen Worte ift erwachſen und bleibt der 
Königin und dem Parlamente die bündige Verpflichtung, die Für- 
fprade Em. Römiſch-⸗Kaiſerlichen Majeftät für die genaue Beobachtung 
der Capitulationen von Limerid und Galmay zu Hören; denn 
Em. Römifh-Raiferlihe Majeftät find Vermittler (?) und Bürge (?) 
derfelben." 

„Und zwar dies um fo mehr, weil die Katholiten in Irland 
den geleifteten Eid der Treue, der allein vertragsmäßig ihnen obliegt, 
niemal® gebrochen haben, immer in friedlicer Stille lebend, aud 
ungeachtet der zahllofen Beſchwerden, welche diejenigen der ägyptifchen 
Tyrannei übertrafen." 
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„Und weil der Herzog von Marlborough bei der Königin und 
dem Londoner Hofe viel vermag, und leicht einficht, welcher Nachteil 
der gemeinfamen Sache aus dem Befannt:Werden der graufamen 
Katholifen-Verfolgung in Irland erwachſen muß: fo fcheint es zweck⸗ 
mäßig und wird für ſehr nützlich gehalten, wenn im Namen der 
Roͤmiſch⸗Kaiſerlichen Majeftät dieſem Herzoge geſchrieben würde, fo 
wie begleichen aud dem Prinzen Eugen, der auf den genannten 
Herzog großen Einfluß hat." 

„Während die unterthänigften Boten der iriſchen Katholifen in 
Ale und im härenen Gewande, in Thränen ohne Ende Buße thun, 
in der Erwartung einer glücklichen Hoffnung, bitten, flehen, beſchwören 
fie Em. Römifc-Kaiferliche Majeftät, eingedent zu fein des eigenen 
Rechtes und des vermöge der Abftammung von Kaifer Leopold be- 
gründeten Anſpruches, den die Verfolger des Glaubens austilgen 
möchten. Unfere Sache ift diefelbe, nämlich Gottes und des Kaiſerhauſes.“ 

„Die unterthänigften Boten der Katholiken Irlands gedenfen der 
Berdienfte alter Zeiten. Es ift befannt, daß die Iren von ſpaniſchem 
Urfprunge find, daß fie in Spanien ſich heimiſch fühlen, von den Spaniern 
wie Brüder behandelt werden. Das Gedächtnis der Xebenden kann die 
Bände der Verzeichniſſe ergänzen, in welchen zu leſen, welche, wie viele, 
mit welder Treue und zugleich mit welchem glücklichen Erfolge aus 
beiden Nationen dem Kaiferhaufe gedient haben. Und darum, wenn fie 
durch dasfelbe in ihrem Glauben bewahrt werden, hat das Kaiferhaus 
an Irland eine lebendige Pflanzſchule guter Soldaten und Officiere.” 

„Berner wollen die Sendboten der Tatholifchen Iren des Verdienftes 
des faiferlien, mit allem Nachdrucke erfolgenden Fürwortes in der 
gegenwärtigen heiligften Sache eingedent fein vor dem höchſten all- 
mädtigen Gotte, der die Siege, die Kronen, die Scepter verleiht und 
erhält, und der fie wandelt von einem Geſchlechte zum anderen nad) 
feinem Wohlgefallen.“ 

Berner werden fie dies thun vor dem Oberhaupte dev Chriften- 
heit, deſſen hauptſächliche Sorge und befonderer Fleiß darauf gerichtet 
if, den katholiſchen und apoſtoliſchen Glauben nicht bloß zu erhalten, 
fondern auch auszubreiten, wie er in Betreff des höchſt beflagene- 
werthen Irland Ew. Römiſch-Kaiſerlichen Majeftät in dem neulichen 
väpftlihen Breve fund gethan hat." 
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„Endlich vor der gefammten Chriftenheit, welche, wie fie über 
den beweinenswerthen Zuftand Irlands unfägli trauert, jo auch 
fehnlichft begehrt einen Retter zu ſchauen, und für Jahrhunderte ihn 
zu preifen. Ein augenſcheinliches Zeugnis der Wahrheit defien ift, daß 
alte katholiſchen Fürften, wenn aud in anderen Angelegenheiten noch 
fo fehr uneinig, in diefer einen heiligen Sache einftimmig bereit find, 
fi) der Römifc-faiferlihen Majeftät anzuſchließen.“ 

„Dies Alles legen die Sendboten der irifhen Nation Ew. Römiid- 
Kaiferliden Majeftät zu, Füßen, der erhabenen Entſcheidung Karrend, 
nicht um ein Maß vorzufcreiben, fondern um Mittel anzugeben, 
welche fie für nothwendig erachten, nit im Vertrauen auf eigene 
Verdienfte, fondern vor allen Dingen auf den ererbten reinften Eifer 
des Kaiferhaufes für die Kirche und die katholiſche Religion, vermöge 
deſſen c8 emporgewachſen ift zum erhabenen und ftarfen Baume, 
deffen Höhe reicht bis zum Himmel, und ſichtbar ift über den ganzen 
Erdkreis.“ 

Der Kaiſer Joſeph J. entſprach der flehenden Bitte. Er ertheilte 
abermals, am 23. November, dem Grafen Gallas den Auftrag, in 
der nachdrũcklichſten Weiſe überall da wo eine Ausſicht auf Erfolg 
fi) biete, gegen diefe Gefege in Irland zu reden. Der Gefichtspunct, 
daß, dem Haufe Bourbon gegenüber, die Verfolgung der Katholiken 
in Irland eine politifche Thorheit fei, tritt darin voran; zugleich jedoch 
macht der Kaifer feine hohe Pflicht als des Schienwogtes der Kirche 
geltend !). 

Noch bevor der Graf Gallas den Auftrag erhielt, meldete er 
heim, am 5. November: „Die Dinge in Irland find bereits dahin 
gediehen, daß diefe armen bedrängten Menſchen feine andere Hülfe 
mehr haben noch hoffen können als dic, daß Gott der Allmächtige die 
Gemüther, welche die Verfolgung nunmehr in ihrer Willfür haben, 
dahin leiten möge, daß diefelbe, gleihwie Hier in England geſchieht, 
nit nad dem Wortlaute vollzogen werden." Dann jedoch ſteigt ihm 
fofort der Zweifel auf, und er fügt Hinzu: „Dieſes ift jedoch dort 
in einer abgefonderten Provinz, wo die Statthalter und die ihnen 
unterftehenden Obrigfeiten allegeit mit mehr Violenz verfahren, faum 
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zu hoffen. Sollte ich aber jemals nur die geringfte Gelegenheit finden 
und jehen, die Befehle Ew. faiferlihen Majeftät mit einiger Ausficht 
auf Erfolg ausführen zu Fönnen, jo werde ich gewiß keinen Augenblid 
verlieren." 

Darin lag im voraus zur Genüge angedeutet, daß für den 
neuen Auftrag des Kaiſers, vom 23. November, ſich geringe Ausficht 
auf Erfolg darbiete. Im der That fand fi für Galla® weiter feine 
Gelegenheit. Die Dinge in Irland gingen ihren Gang. Nach menſch— 
licher Anfiht mußte die Kirche dort ausfterben. Anders jedoch 
als der Wille und die Meinungen der Menſchen lautet die göttliche 
Berheißung: Et portae inferi non praevalebunt adversus eam. 


Der favoyifche Feldzug. 


Der Friedens-Vertrag mit dem Papfte Clemens XI, vom 
15. Januar, machte die faiferlihe Armee unter Daun wieder verfüg- 
bar. Sie marſchirte nad; Piemont. Unverfennbar ſchaute man von 
Berfailles aus dahin mit großer Beſorgnis. Es hieß dort, daß die 
Armee unter dem Herzoge Victor Amadeus 50,000 Mann betragen 
werde, daß er große Entwürfe Habe zugleich gegen dns Dauphine und 
die Grafſchaft Nizza, dag ihm für den letzteren Plan eine holländijd- 
engliſche Flotte die Hand bieten werde!). Diefe Beforgniffe ftiegen 
durd den Bericht des Marſchalls Berwid, der dem Herzog gegenüber 
den Oberbefehl führen follte, aus Grenoble, am 28. April, über den 
Zuftand, den er vorfand. Die Intendanten der Provinzen rund um— 
her geftatteten nicht den Verkauf von Getreide, unter der Behanptung, 
daß die Bevölkerung die Abfuhr nicht geftatten werde. „Ohne Brot 
aber, ruft er, Tann ich feine Armee zufammen halten, und folglich 
wäre dann der Herzog don Savoyen Herr und Meifter zu thun was 
er will. Bei den großen Vorbereitungen, die er getroffen, ftehen wir 
in Gefahr ihn bald an den Ufern der Rhone zu erbliden. Es ift ein 
Irrthum ſich einzubilden, daß die Subfiftenz des Volkes höher fteht 
als diejenige der Armee. Erft die Armee, dann das Voll". Berwid 


') Pelet 1. IX, p. 130. 
4a. O. p. 189. 
Miopp. Bald. Haufer Stuart u. Succeſ. d. Haufes Hannover. ATI. 18 
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erzählt in feinen Denkwürdigkeiten, wie er diefem feinem Grundſatze 
gemäß alles öffentliche Geld aus den ihm erreichbaren Caſſen ge 
nommen, und auf die Vorftellung des Finanz-Directord Desmarets, 
daß das wider alle Ordnung, ihm geantwortet babe: es fei noch 
mehr wider die Ordnung eine Armee, welde die Grenzen Frankreichs 
zu wahren habe, verhungern zu laſſen '). 

Berwid fürdtete einen Angriff auf Toulon. Dies war, nad 
feiner Anficht, das einzige Object, welches von der Serfeite her 
die Feinde ind Auge faffen würden. Er traf dagegen feine An- 
ftalten, und erhielt dafür die volle Zuftimmung des Könige in 
Verſailles 2). ‚ 

Unterdefien faß der Herzog Victor Amadeus, vor welhem man 
in Franfreid biß in den Sommer hinein fo große Beſorgniſſe Hegte, 
in feiner Hauptftadt Turin und haderte von da aus mit dem Kaiſer 
über feine Anſprüche. Dem Bertrage von 1703 gemäß hatte er Mont- 
ferrat und einige mailändifche Provinzen erhalten. Demfelben Bertrage 
gemäß verlangte er Vigevanasco. Auch die war der Kaifer bereit zu 
gewähren, verlangte aber zugleich eine Minifter-Conferenz in Mailand 
über einige Zweifel. Ein anderer Differenzpunct war die Frage, wie 
weit fi die Rechte des Herzogs über die Reichslehen erſtrecken, die 
durch cin Diplom des Kaiſers Leopold von 1690 ihm überwiejen 
waren. Es liefen bei dem Kaiſer Klagen ein gegen Uebergriffe des 
Herzogs. Der Kaiſer erflärte e8 für feine Pflicht, dic Geſchädigten 
au [hüten >). 

Im Haag und in London war es Gewohnheit der Staate- 
männer, bei Differenzen diefer Art auf den Kaiſer zu drüden, dag 
er dem Herzoge Victor Amadeus zu Willen fein möge. So gejchah 
es aud dies Mal, namentlich im Hang. Dennoch wußten wenigftens 
die englif hen Häupter, wie es um Victor Amadeus ftand. Bereits 
am 17. Januar mahnte Mearlborough vom Haag aus Godolphin, 
über die Gefinnungen des Herzogs ftet genaue Kunde einzuziehen. 
„Denn ich fürchte, jagt er, daß es nicht feine Abſicht ift, im nächſten 


1) M&moires de Berwick t. II, p. 42. 
?) Pelet t. IX, p. 146 und 152. Bom 24. Mai und 3. Juni. 
?) Kaiſerliches Refcript an den Grafen Gallas, vom 23. Januar. 
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Beldzuge den Franzofen großen Schaden zu thun.“ Er wiederholte 
dies einige Tage fpäter '). 

Ungeachtet diefer Mahnung Marlboroughs drängte auch Godol- 
phin, im April, in den faiferlihen Gejandten Gallas: der Kaifer 
möge um ber allgemeinen Sache willen den Wünſchen des Herzogs 
willfahren. Gallas entgegnete: was immer auch der Kaiſer thue, 
Victor Amadeus werde neue Vorwände erfinnen ?). — Als dann das 
Verhalten des Herzogs Victor Amadeus mehr und mehr der von 
Marlborough bereit8 im Januar fund gegebenen Beforgnis entſprach, 
gewann diefelbe auch bei Godolphin die Oberhand. Am 14./25. Juni 
forderte er Marlborough auf, darüber zu dem Grafen Maffei im 
Haag eindringlich zu reden. „Victor Amadeus, ſchreibt Godolphin, 
hat, außer den laufenden Subfidien, für diejes Jahr bereits erhebliche 
Summen aus den auferordentlihen Mitteln von der Königin em- 
pfangen. Es ift nicht vernünftig, daß, wenn er es für angemeffen 
hält, dem Wiener Hofe zu grolfen, dann das Geld und die Mühen 
der Königin für umfonft fein mäffen, wo fie ja doch überall für feine 
Intereffen Sorge trägt" ?). — Aber Victor Amadeus begnügte fi 
nit mit dem thatjächlichen Verhalten. Er gab vor den Gefandten 
der Seemädte und nad) Wien hin die Erklärung ab: er werde über- 
haupt nicht zur Armee gehen, bevor nicht der Kaifer alle feine 
Forderungen erfüllt Habe‘). Die Meldung erhöhte den Verdruß 
Godolphins. „Der Herzog, fehreibt er, behandelt uns wie Kinder. Iſt 
es denn vecht, daß er wegen jeder Zänferei und Verdrießlichkeit mit 
dem Wiener Hofe die gerechten Erwartungen der Königin und der 
Generalftanten unbefriedigt läßt? Sie haben fo viel für ihm gethan, 
fo große Ausgaben gemadt, um ihn in Stand zu fegen, Frankreich 
bon jener Seite her zu bedrängen: und nun, wo die Gelegenheit dazu 
für ihm günftiger ift als er felber hoffen durfte, beliebt e8 ihm verdroffen 
zu fein und feinen Gebraud) davon zu machen!" >). 


1) Correspondence of the Duchess of Marlborongh vol. II, p. 298 und 302. 

?) Bericht des Grafen Gallas vom 19. April. 

?) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 333. 

4) Kaiferlihes Refcript an den Grafen Gallas, vom 13. Zuli. 

3) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 347. Som 
4.15. Iuli. 
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Marlborough ließ auf verſchiedenen Wegen feine Mahnungen 
nad Turin ergehen, daß die Klngen des Herzogs, wie begründet 
immer, doch nur den Kaifer treffen dürften, nicht die gemeinfame 
Sache der Allianz‘). Die Mahnungen übten auf den Herzog feinen 
Einfluß. 

Nach der Anficht Godolphins war die günftigfte Auslegung, die 
man von dieſem Verhalten des Herzogs Victor Amadeus machen 
fonnte, diejenige, daß er trachte den Krieg Hinzuziehen auf Koften der 
anderen Mächte, in der Hoffnung dabei feine Rechnung zu finden. — 
Andere Hegten die Vermuthung, daß Victor Amadeus, nachdem er 
erreicht, mad er gewollt, nun einmal wieder geneigt fei, feine Segel 
nach franzöfiihem Winde zu ftellen 2). Es ward fogar behauptet, daß 
Ludwig XIV. mit dem Herzoge dur deffen Tochter in Spanien, die 
Frau Philipps V., angefnüpft habe). Nach franzöfiichen Berichten jedoch 
weigerte fi) Ludwig XIV., damals dem Herzoge Vorſchläge zu machen 9). 
Thatfächlich erreichte diefer, daß die Seemächte, ungeachtet alles Ber- 
druffes über ihn, dennoh um fo ftärker in den Kaiſer drängten, 
allen Begehren des Herzogs zu willfahren. 

Im Ermangelung des Herzogs Victor Anıadeus fam das Eom- 
mando der Armee an den Feldmarjdall Daun. Am 11. Juli über 
ſchritt er die Alpen. Ihm gegenüber Hatte Berwid die Stadt 
Briangon zum Mittelpuncte feiner Verteidigung gemadt. Es gelang 
dem Feldmarſchall Daun nicht, ihn von dort zu verdrängen, noch zu 
einem Treffen zu zwingen. Das einzige Ereignis von Bedeutung war 
eine Schlappe, welde die Franzoſen unter dem General Thouy, am 
28. Yuli, bei Conflans erlitten. Dann beobachtete man ſich gegenfeitig, 
bis mit dem frühzeitigen Eintreten der vauheren Jahreszeit der Feld⸗ 
zug endete. 

Marlborough Fleidet feine Kritik dieſes Feldzuges im Südoften 
in die am den englifchen General und Gefandten Palmes in Turin 
gerichteten Worte: „Aus Ihren und den anderen Nadrichten erſehe 


*) Murray vol. IV, p. 532, 655. 
2) Wagner, Historia Josephi p. 296. 
3) Coxe vol. II, p. 471. 

4) Pelet t. IX, p. 209. 
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ich, daß Ihre ganze Armee über die Berge zurücdgegangen, fo daß 
es mit aller Ausficht, die wir hatten, nun zu Ende ift, und Sie nad 
alfer Wahrjceinlichkeit im nächften Jahre chen fo. jpät wie in diefem 
aufs neue zu beginnen haben werden. Dies läßt mich faft daran 
verzweifeln, daß Sie von jener Seite jemals etwas ausrichten werden"). 

Bei der Lage, in der fi Frankreich befand, und bei den Be- 
forgniffen, die beim Beginne. des Feldzuges gerade von Südoſten her 
laut wurden, war es ein Gewinn ſich ohne erheblichen Nachtheil dort 
behauptet zu haben. 


Ber Feldzug in Spanien. 


Die Bemühungen des Kaifers Jofeph in England, während der 
Seffion des Parlamentes, um Nachſchub für Carl III. damit er in den 
Stand gefegt würde, von Catalonien aus wieder zur nachdrücklichen 
Dffenfive vorzugehen, hatten, wie wir gefehen, geringen Erfolg gehabt. 
„Die Verbündeten, ſchrieb Carl I. an Wratislaw, fheinen nur durch 
die Niederlande Spanien erobern zu wollen.” Um fo danfbarer erkannte 
er an, daß der Kaiſer ihm noch 3000 Mann fielen wolle ?). 

Der Feldzug begann an beiden Seiten der Halbinfel nit vor— 
theilhaft für Carl III. Die Stadt Alicante war in den Händen der 
Franco-Spanier; doch noch hielt fi die Citadelle. Der General 
Stanhope verfuchte, im April, auf der Flotte des Admirals Whitafer 
ihr Hülfe zu bringen. Er fonnte nur noch für fie eine günftige 
Capitulation erwirfen und abſchließen, am 18. April, und damit war 
die Herrſchaft Carls III. in Valencia völlig zu Ende. 

Auf der anderen Seite der Halbinfel ließen die Verfiherungen 
von Portugal aus eine höhere Kraftleiftung als bisher erwarten. Die 
verbündete Armee, aus Engländern und PBortugiefen beftehend, unter 
vord Galway und dem Grafen St. Joan, überfritt am 7. Mai 
den Guadiana. Noch am Nachmittage desfelben Tages kam es zum 
Treffen, in welchem der Sieg den Franco-Spaniern verblieb. 


!) Murray vol. IV, p. 624. 
?) Carl 1II. an Wratislaw, 4. Mai. 
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Ungeachtet daß die dringenden Vorftellungen des Grafen Gallas 
für die Ausftattung Carls II. zum Offenfio-Kriege in Spanien bei 
den entſcheidenden Berfönlichkeiten in England geringen Anklang fanden: 
fo brachten doch die Friedensverhandlungen die Wirkung hervor, daß 
die Sendung von englifhen Truppen dahin wieder zur Erörterung 
fam. Godolphin baute feine Gedanken dafür auf wie folgt. „Wie die 
Mebergabe von ganz Spanien an Carl III. gemäß dem Vertrage eine 
Sade von höchſter Wichtigkeit: jo dürfte fie doch zugleich auch ſchwieriger 
fein, als in den Präliminarien zum Ausdrude fommt. Darum erachten 
wir für rathſam alle Mittel aufzubieten, daß ſich die Stadt Cadir 
fogleih für den König Carl III. erflärt" 1). 

Diefe Mittel beftanden hauptſächlich darin, daß die Flotte des 
Admirald Baker fieben Bataillone Landungstruppen an Bord nahm, 
daß zugleih an den General Stanhope in Barcelona der Befehl 
voraus ging, der Flotte nad) Liffabon entgegen zu eilen und mit jener 
Mannſchaft einen Verſuch auf Cadix zu machen ?). 

Stanhope eröffnete in Barcelona den erhaltenen Auftrag dem 
Könige Carl III. Er behauptete in Cadix Verbindungen zu haben, die 
ihm das Gelingen des Planes wahrſcheinlich machten. Die Gegen- 
vorftellungen Carls III. blieben vergeblich. Die englifche Politik wollte 
ihn zum Könige von Spanien machen, nur freilich in ihrer, nicht in 
feiner Weife. Er fah ſich genöthigt zu geftatten, was er nicht hindern 
fonnte, und es blieb ihm nur übrig darauf bedacht zu fein, daß nicht 
abermals, wie in Port Mahon gefchehen, noch eine jpanifhe Stadt 
eing lediglich engliſche Beſatzung erhielte. Zu dieſem Zwede gab er 
dem Engländer Stanhope zwei erprobte Spanier bei, Stampa und 
Santa Eruz?). 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 7. Juni. — Aehnlich in Correspondence 
of the Duchess of Marlborongh vol. II, p. 319. Bom 24. Mai/s. Juni. 
Ferner p. 329. 

2) A. a. D. fagt Godolphin: seven regiments of foot. Es ſcheint aber, 
daß damals in England die Namen Regiment und Bataillon [pnonym gebraucht 
worden find, wie 68 3. 8. Marlborough tHut, Murray vol. IV, p. 649, zwei Zeilen 
von einander. 

M Ga III. an Wratielaw, 30. Juni. — Wagner, Historia Josephi p. 301. 
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Die Ausführung des Unternehmens auf Cadig, an welches ſich 
weitere Plane auf Granada knüpften, unterblieb jedod, nicht wegen 
der Einwände Carls III., jondern weil Xord Galway in Lifjabon es 
für unpraftijh erachtete '). Ex ſchlug eine andere Verwendung diefer 
nun einmal eingefchifften fieben Bataillone vor, nämlich durch fie die 
Bucht und den Hafen von Bigo in Befig zu nehmen. Der Vorſchlag, 
meinte Marlborough, bezwede eher ein Truppencorps auf Koften von 
Spanien zu erhalten als dem eigentlichen Ziele der Eroberung von 
Spanien nachzuſtreben ). Jene fieben Bataillone kamen alfo endlich, 
doch dem Könige Carl III. zu ftatten. 

Während der Friedenshandlung hatte Marlborough die Mit- 
hülfe der engliihen Flotte für eine Unternehmung auf Sieilien in 
Ausficht geftellt, damit nicht den Holländern die Möglichkeit bliebe, 
Sicilien für Philipp V. zu belafjen. Godolphin war anderer Anficht. 
Wenn der Friede zu Stande fäme, erklärte er, fo bedürfe es einer 
folchen Unternehmung nicht; aber auch fo fei die Flotte nützlicher an 
der ſpaniſchen Küfte zu verwenden ?). In ähnlicher Weife urteilte 
gleichzeitig Stanhope in Barcelona. Die Nachrichten über die Stärke 
der Feinde in Sicilien, meldete er an Marlborough, lauten jo ganz 
verſchieden, daß ſich ein ſicheres Urteil nicht bilden laſſe. Auch wiſſe 
er nicht, ob es nicht doch die endliche Abſicht fei, die Infel Sicilien 
dem Herzoge von Anjou zu belaffen. Deshalb gebe er auf das An— 
dringen der Umgebung Carls III. nur allgemeine Antworten und 
verweife auf die aus England zu erwartenden Befehle *). — Da dieſe, 
gemäß jener Aeußerung Godolphins, nicht erfolgten, jo unterblieb die 
Unternehmung gegen Sicilien. 

Dagegen war in England feit längerer Zeit ſchon der Plan 
rege, die Inſel Minorka mit dem trefflichen Port Mahon für England 
zu behalten. Marlborough fehreibt darüber an Stanhope: „Die Ab- 
tretung diefer Infel an ung wird für unferen Handel in aller Beziehung 


1) Murray vol. IV, p. 582. 

) A. a. O. p. 583. - 

3) Correspondence of tlıe Duchess of Marlbgrough vol. II, p. 330. Vom 
7.18. Juni. 

“) Murray vol. IV, p. 563. Schreiben Stanhopes vum 15. Juni. 
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große Vortheile nach ſich ziehen. Aber e8 ift eim fehr kitzlicher Bunct, 
deffen Behandlung Ihre größte Umficht erfordert. Denn jo bald eine 
Kunde davon verlautet, werden die Höfe von Verſailles und Madrid 
ſich derjelben zum Nachtheile des Königs Carl bedienen, und desgleichen 
bin ich auf die Einwände der Holländer gefaßt" '). 

In der That mochte es, nachdem England vom Beginne des 
Krieges an fo oft und fo laut erflärt, daß es für fi) von dem 
fpanifchen Erbe nichts beanfpruche, doch einigermaßen ſchwer fein nun 
etwas zu fordern. Indefjen pflegen fi dem menſchlichen Scharffinne 
bei dem Willen etwas zu nehmen, auch Gründe dafür einzuftellen. 
Stanhope erhielt feine Befehle. Demgemäß eröffnete er dem über: 
raſchten Könige Carl, daß er den Auftrag habe, Minorka mit Port 
Mahon für England zu verlangen, nicht als eine Ceſſion, ſondern 
als Pfand für die ausgelegten Koften der Befeitigung. Da die Eng- 
länder fi im Beſitze befanden, fo war es ſchwer der Forderung 
auszumeichen. Carl III. ſuchte Hinzuziehen, mit der Hoffnung auf den 
Einſpruch des Kaiſers?). Zugleich theilte er feinem Bevollmächtigten 
in London die Sade mit). 

Stanhope dagegen erging fi im heftigen Worten an Marl- 
borough über die geringe Wiltigfeit Carls II. „Diefer Hof, jchreibt 
ex, verdient weder von England, nod von Ew. Gnaden im Geringften 
die Rüdfiht, die Sie ihm beweifen. Wenn nidt andere Gründe des 
Gemeinwohles obwalteten, jo gejhähe ihm ganz recht, wenn wir in 
alfe auch noch fo übergreifenden Forderungen der Holländer willigten“ *). 
In ähnlihem Tone antwortete Marlborough: „Ihr Hof dort ift 
nicht der einzige, der ſich nicht bereitwillig erzeigt, feine großen Ber: 
pflihtungen für die Königin anzuerfennen, wo er dod auch noch ferner 
von ihr abhängig ift. Sie hat für den Hof dort bereits mehr gethan, 
als er jemal6 wird vergelten können. Ich fehe dafür fein anderes 
Heilmittel als Geduld" 5). 


') Murray vol. IV, p. 409. Bom 26. Januar. 
?) Carl III. an Wratislaw, 15. Mai. 

3) Hoffmanns Bericht vom 16. Yuli. 

4%) Murray vol. IV, p. 662. Vom 15. Jun. 
>). a. D. p. 561. Vom 31. Juli. 
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Es ift bemerfenswerth, daß damals nicht alfe englifhen Staats⸗ 
männer für dieſe Befignahme geneigt waren. Auf die Frage des 
Savoyarden Briangon, wie es um die Angelegenheit ftehe, nritwortete 
Sunderland: er halte fo weit entlegene Exrwerbungen für England 
nicht vortheilhaft '). — Einige Tage fpäter ward der Taiferliche Ge- 
fandte Gallas zu einer Conferenz über diefe Angelegenheit geladen. 
Sunderland trug den Stand derjelben vor. Godolphin ſchwieg. Gallas 
entgegnete: er erwarte Inftruction von Wien ?). Diefe traf ein. Der 
Kaifer beauftragte feinen Gefandten die ſchweren Bedenken gegen eine 
ſolche Eeffion geltend zu maden: dasjenige der Erregung des Mis— 
trauens der Generaljtanten, des Unwillens und der Abneigung der 
ſpaniſchen Nation, der Beforgnis bei dem Papfte und den italienifchen 
Mäcdten?). 

Einige Tage fpäter wandte ſich der Holländer Vrybergen an 
Gallas mit der Frage, wie es mit Minorfa ftehe. Der Rathöpenfionär 
tenne die englifhe Zumuthung. Gallas antwortete: ev habe ausdrüd- 
lihen Befehl, im Falle eines ferneren Andringens zu erflären, daß, 
da die Verpflichtungen Carls III. ihn den beiden Seemächten gegen- 
über bänden, fein Gefandter fi, ohne Vorwiſſen der Generalftanten, 
auf eine Sade von folder Wichtigkeit nicht einlaffen fönne. Vrybergen 
erwiederte: „Diefe Antwort überhebt mic aller Beſorgniſſe. Denn, 
in der That, Minorfa in engliihen Händen wäre für die Republik 
eben fo bedenklich wie Oſtende“ *). 

Indeſſen that man im Hang aud directe Schritte. Man ber 
fragte den Lord Townſhend über diefe Angelegenheit. Er war derfelben 
untundig oder ftellte fi jo, und erwieberte, daß er bei feinem Hofe 
darüber anfragen werde. Er erhielt die Antwort, daß die Königin 
diefe Angelegenheit nicht betreibe, und felbft nicht darein willigen werde). 

Darum freilid hörten die Bemühungen anderer Engländer, 
denen vielleicht von jener Antwort der Königin an Townſhend feine 
Kunde zufam, nad) und in Barcelona nicht auf. Der Entwurf eines 


') Hoffmanns Bericht vom 16. Juli. 

2) Bericht des Grafen Gallas vom 2. Augufi. 

3) Kaiſerliches Refeript an den Grafen Gallas, vom 24. Juli. 
H Bericht des Grafen Gallas vom 27. Auguft. 

>) Lamberty t. VI, p. 8. 
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Vertrages war von London aus dahin gejchidt, mit dem Auftrage 
für Stanhope dort den Abſchluß zu erwirken ). Marlborough bemühete 
ſich zugleich, bei Wratislaw in Wien die Sache in ein anderes Licht 
zu ftellen. Ex behauptete, daß er über die Angelegenheit nicht befragt 
fei, aber, in fo weit fie zu feiner Kunde gekommen, müſſe ev fagen, 
daß man ſowohl in Wien wie in Barcelona fie jehr irrig auffafle. 
„Nach meiner Anficht, jagt er, würde den Intereſſen des Könige Carl 
nichts fo ſehr entſprechen als uns jene Inſel zu belaffen. Denn der 
Beſitz derfelben würde und fortdauernde Ausgaben auferlegen, von 

‚ deren Spanien den Nuten zöge, und dazu hätte e8 im Zalle der 
Noth immer eine Hülfe zur Hand“ 2). 

Es ſcheint nicht, daß diefe Art der Beweisführung in Wien 
oder in Barcelona cine überzeugende Kraft ausgeübt habe. Nachdem 
Stanhope zur Erfenntnis gekommen, daß er mit allem- Ungeftüme 
dennoch nichts erreichen werde, kehrte er, ohne den gewünfchten Ver: 
trag, im Herbfte nach London zurüd. 

Wir fehen die geringe Rückſicht, welche dieſe Engländer darauf 
nahmen, daß fie duch derartige Anforderungen an Carl III. fein 
Königthum in Spanien, das fie begründen wollten, zugleich wieder 
untergruben. Etwas Aehnliches fand ftatt auf einem anderen Gebiete. 
Earl IH. durfte Hoffen, durch die päpftliche Anerkennung als katholiſcher 
König von Spanien feinem Rivalen die Waffe des Religionsfrieges 
bei den Spaniern entwunden zu haben. Aber auf franzöſiſch-ſpaniſcher 
Seite behauptete man, auf einem genommenen englifchen Schiffe 
14,000 Exemplare des Katechismus der engliſchen Liturgie gefunden 
zu haben, von der Königin Anna zur Bertheilung in Aragonien und 
Valencia beftimmt 3). 

Für feine Defenfive in Catalonien ſah ſich der König Carl, 
beim Beginne des Feldzuges, auf die geringe Truppenzahl angewieſen, 
die er noch befaß. Aber es beftand für Philipp V. ein ähnliches Ver- 
hältnis wie für Carl II. Wie dem Legteren die Macht England, 


%) Murray vol. VI, p. 569. Vom 5. Auguft. 

24. a. O. p. 604. Vom 26. September. 

3) Memoire Amelots für feinen Nachfolger Blecourt, in M&moires de 
St. Simon t. IV, p. 462. 
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die ihn — wie das nicht genug wiederholt. werden kann — nicht 
zunädjft in feinem, fondern in ihrem eigenen Interefje nad Spanien 
gerufen Hatte, nicht die Mittel gewährte, durch eine nachdrückliche 
Dffenfive in Spanien felber die Entfcheidung zu geben: fo zog auch 
Ludwig XIV. bei der Gefahr, die für Frankreich jelber von den 
Niederlanden Her drohete, möglichft viele Truppen aus Spanien zurüd, 
und beließ dem Marſchall Bezons dort nur jo viele als ihm zur 
Defenfive durchaus erforderlich ſchienen. Dazu wirkte auf der Seite 
Philipps V. Tähmend ein die Abneigung der Spanier wider feine 
frangöfifcgen Berather, die Prinzeffin Orfini und den Botſchafter 
Amelot, der dann durch Blecourt erfegt wurde, ferner die Differenzen 
zwifchen dem franzöfifchen Marſchall Bezons und dem Spanier Aguilar. 

Es fam dahin, daß Starhemberg mit ſchwächeren Kräften den: 
noch es unternahm, die Offenfive zu ergreifen. Er überſchritt die 
Segra, nahm am rechten Ufer derjelben die Stadt Balaguer und 
befeftigte fie. Philipp V., um die Seinigen zu ermuthigen, kündigte 
an, daß er fich felber zur Armee begeben werde, und traf dort ein, 
mit ſchwerem Tadel für den Marſchall Bezons. Aber feiner der 
Generale wollte zu einem Angriffe auf die befeftigte Stellung Star- 
hembergs raten. Ein jo erprobter Feldherr, fagte man, würde, bei 
feiner geringen Macht, nicht jo zuverſichtlich auftreten, wenn er nicht 
des Nachſchubes fiher wäre. Im der That blieb e8 dabei!). 

Im nördlichen Catalonien gelang es dem Marſchall Noailles, 
unweit Girona, am Fluſſe Ter, die Generale Uhlefeld und Franken— 
berg zu überrafchen und zu fehlagen. Daß «8 damald nod nicht zu 
einer Belagerung Girona® kam, verdanfte Carl III, nad feiner 
Meldung an feinen Bruder Joſeph, dem wachſamen Eifer Starhembergs. 

Carl III. Hatte aljo abermals fi) das Jahr 1709 hindurch 
behauptet, aber auch nur dies. Denn zugleich meldete er feinen Bruder: 
der Gegenfag der Eaftilier wider ihn und feine Herrſchaft fei fo 
hartnädig und fo tief, daß, aud wenn fein Gegner hinweg fliegen 
wollte, fie ihn mit Gewalt zurüdhalten würden. Nicht in Güte, fondern 
nur mit den Waffen könne Eaftilien gewonnen werden. Dazu aber 
fehle ihm faft alles. Noch Habe er ficben Negimenter Infanterie, 


) Wagner, Historia Josephi p. 300. 
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ſechs Cavallerie. Aber auch diefe würden ohme ſchleunige und nad. 
haltige Unterftügung ſich auflöfen. Dann ftege ihm die abermalige 
Belagerung in Barcelona bevor. An eine Erweiterung feines Gebietes, 
an den Erwerb Siciliens fei daher zur Zeit nicht zu denfen !). 


Neichsſachen. 
Die Stellung der Reichs-Contingente. 


Wir haben beim Abſchluſſe des Feldzuges von 1708 die nad) 
drüdliche Mahnung des Kurfürften Georg Ludwig als Reichsfeldherrn 
am die Stände des Reiches vernommen. (S. 127.) Aehnliche Mahnungen 
ergingen wie immer im Beginne des Jahres 1709 von dem Kaifer, 
von der Königin von Groß-Britannien, den Generalftaaten. Nament- 
lich die zwei letzteren Mächte pflegten dabei mit ſcharfen Worten nicht 
zu kargen. Nachdem die Königin die Leiftungen Englands hervorgehoben, 
fragt fie, ob das einft fo ſchreckliche Deutfchland feinen Feinden zu 
einem Spotte und Gelächter werden folle?). — In der Wirklichkeit 
lagen aber doch die Dinge fo, daß die Erfolge der Seemächte zu einem 
fehr bedeutenden Theile durch deutſches Blut errungen waren. Weniger 
Deutſchland im Allgemeinen verdiente die Vorwürfe, als diejenigen 
Häupter, welche dem eigenen Intereſſe des Gewinnes durd den Sold 
fremder Mächte die Pflicht für das gemeinfame Vaterland nachſetzten, 
und dazu angelodt wurden namentlid von England aus. 

Voran darin ftand der neue König von Preußen, der feit Jahren 
auch nicht Einen Mann feines Reichs-Contingentes an den Rhein 
ftellte, dagegen 25,000 Dann im Solde der Scemächte hatte, zu zwei 
Dritteln in den Niederlanden, zu einem Drittel in Italien. Dem 
Könige Friedrich I. zunächſt an Eifer für den Dienft der Seemächte 
tam im Jahre 1708 Auguft II. von Sachſen-Polen. Ex ftellte vier 
Regimenter Infanterie, ein Regiment ſchwerer Reiter und zwei Regi- 
menter Dragoner. Er begab fid) dann felber in das Hauptquartier 
vor Lille, unter dem Vorwande diefe denkwürdige Belagerung anzu: 
jehen, in der Wirklichkeit aber, wie er es felber fpäter an Marlborough 


') Wagner, Historis Josephi p. 301. 
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fchrieb '), um durch diefen die Seemächte für feinen Plan des Wieder 
gewinnes von Polen günftig zu ftimmen. Zu demfelben Zwede bot 
er neue jähfifche Truppen an, am 1. November 1708. 

Auf die Kunde defjen ſtellte fofort Friedrich I. dem Botfchafter 
Raby in Berlin vor, daß die Truppen des Königs Auguft IL. für 
den Zwed der Vermehrung nit ausreichen würden, und ſprach den 
dringenden Wunſch aus, daß die Seemächte mindeftens eben jo viele 
von ihm nehmen möchten, nämlich vier Regimenter Cavalleric und 
vier oder fünf Bataillone Infanterie. Er wolle feine Rechnung jo 
machen, daß die Verbündeten durch die Annahme feiner Truppen vor 
anderen viel Geld fparen würden ?). Zugleich ward dann. der Werth 
der Truppen als altgedient hervorgehoben. 

Died Angebot, vom 8. December 1708, leitete den Handel ein. 
Marlborough ſtrich zunächſt die von Friedrich I. verlangten vierzig 
Thaler Werbegeld für den Mann hinweg. Die weitere Eorrefpondenz 
don Seiten Marlborough8 zeichnet in den denkbar höflichſten Formen 
dem Könige die Grenzen feiner Forderungen vor. „Das Parlament, fagt 
Marlborough, hat für die Vermehrung der Armee die Summe von 
220,000 Pfund Sterling bewilligt; in Betreff der Güte find die 
preußifchen Truppen allen anderen vorzuziehen; befanntlich jedoch 
liegen auch von anderen Seiten Angebote vor; den großen Vorbe- 
reitungen der Feinde gegenüber müffen wir fparfam fein, um für dns 
bewilligte Geld moglichſt viele Truppen zu erlangen" 3). Kürzer und 
bündiger zeichnet Marlborough dem Botfchafter Raby in Berlin die 
Linie des Verhaltens mit den Worten dor: „Mit möglichfter 
Sparfamteit für die vom Parlamente bewilligten Summen die größte 
mögliche Truppenzahl" %). 

Aber Friedrich I. ſuchte aus diefen Sold-Verträgen mit England 
aud noch einen anderen Nugen zu ziehen. Sein Gefandter Schmettau 


Schulenburgs Denkwürdigkeiten Bd. I, ©. 354. Das Schreiben vom 
1. Rovember 1708. 

%) Murray vol. IV, p. 385. Der Ausdrud Rabys im Schreiben vom 
8. December: The Allies will save a great deal by taking their troops pre- 
ferably to others. Dabei die Einzelnheiten des Bortheils. 

>) A. a. D. p. 393. Bom 6. Januar. 

YA a. D. p. 39. 
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im Haag legte Marlborough einen Entwurf über die Soldtruppen in 
Italien vor, in welchem Anfprüde an den Raifer, an die General- 
ftaaten, auf Medlenburg mit aufgenommen waren. „Aber derartige 
Anſprũche, erwiederte Marlborough, gehen ja die Königin gar nicht an"). 

Die Verhandlungen namentlich über die Vermehrung der Truppen 
in den Niederlanden zogen fich wochenlang hin. Zu Ende Januar 
glaubte Marlborough am Ziele zu fein, indem er in Berlin einen 
Entwurf vorlegen ließ, der dem Könige den Sold einer größeren An- 
zahl von Officieren zuwies als er wirklich unterhielt). Aber auch 
diefer Entwurf fand noch nicht den Beifall Friedrichs J. Ein Haupt 
ſãchlicher Differenzpunct war, daß Marlborough mehr Infanterie 
verlangte, und Friedrich I. mehr Cavallerie anbot. Endlich vereinbarte 
Marlborough mit dem Gejandten Schmettau und dem Brigadier 
Grumbfow im Haag einen neuen Vertrag, und ſchickte den letzteren 
mit demfelben nach Berlin. Diefem gelang es in perfönlicher Ver⸗ 
handlung den König Friedrich I. von den Vortheilen desjelben völlig 
zu überzeugen. Dem Könige Friedrich I. gegenüber verzichtete Marl- 
borough auf die 21/, Bercent, welche ev von allen Subfidien, die das 
Parlament für Soldtruppen bewilligt, für ſich in Abzug bradte>). 

Diefer bei Marlborough ungewöhnliche Verzicht bezeugt, welchen 
Werth er darauf Iegte, durch Friedrich I. deffen Truppen zur Ber- 
fügung zu Haben. Im Wahrheit Hatte er deren in den Niederlanden 
nad diefem letzten Vertrage 22,000 Mann. Darum fuchte er auf 
alfe Weife den König bei gutem Willen zu erhalten. Wenn er aud 
nit die Aufnahme der zahlreichen und entlegenen Anſprüche desfelben 
in die Subfidien-Verträge geftattete: fo machte er ſich perfönlich ver- 
bindlih, 3. B. die von Friedrich I. erhobenen Anjprüde auf Ober 
Geldern zu, vertreten 9). 

Demnach Hatte wie Auguft II. von Sadjfen-Bolen, fo auch 
Friedrich I. von Preußen außer dem Gelde, dad fie von den Ser 
mächten für ihre Truppen bezogen, auch die Ausficht auf die Unter 


') Murray vol. IV, p. 419. 

2) A. a. D. p.420: „whereby H. M. has the benefit of the pay of a 
g00d number of officers more than he entertsins“. 

3) Der Bericht Grumbtows bei Coxe vol. II, p. 371. 

H Murray vol. IV, p. 491 und 497. 
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ftügung der Seemächte für ihre Anfprücde an Landerwerb. Es war 
daher vortheilhafter für fie, in jener Art ihre Truppen zu verwenden 
als ihr Reichs-Contingent zu ftelfen. Auguft II. ging fo weit, Marl- 
borough zu erfuhen: die Seemädhte möchten dahin wirken, daß ihm 
auf die Truppen, die er ihnen in den Niederlanden ftelle, fein Reichs⸗ 
Contingent angerechnet werde!). Er hatte «6, feit dem unglüdlichen 
Tage von Hagenau im Jahre 1706 (Band XI, ©. 50) nicht 
mehr geftelit. 

Anders verfuhr Friedrih I. Indem er darauf gefaßt fein 
mußte, daß für das Jahr 1709 die Forderung an ihn fein Reichs— 
Eontingent zu ftellen, mit Nachdruck wieder erhoben würde, ſuchte er 
zuvorzufommen. Als Herzog von Magdeburg ließ er, am 5. März, 
im Reichötage zu Regensburg berichten, daß er feine 8000 Mann in 
Italien belaffen wolle, eben fo die 17,000 Mann in den Niederlanden, 
und diefe noch mit 5000 Mann verſtärke, fo daß er mit 30,000 Mann 
wider den gemeinfamen Feind agire. Daraus werde Jedermann fein 
patriotifches Gemüth erkennen. Es wäre ihm zwar gleich, ob feine 
Truppen am Oberrheine oder anderdwo Dienfte thäten. Nachdem aber 
der jüngfte Feldzug gezeigt, daß am Oberrheine, auch bei alfer guten 
Abficht, wenig auszurichten: fo habe er den Wünfchen der mächtigen 
Berbündeten, der Königin und der Republik, denen doch die Haupt- 
laft des Krieges obliege, ſich nicht entziehen wollen, und Hoffe, daß 
deren ruhmmürdige Plane dadurh um fo mehr werden befördert 
werden ?). 

Gegen diefe Auffaffung erhob ſich namentlich Württemberg. „Das 
gefammte Reich, fagte der Gefandte, Hat eine Armee von 120,000 Dann 
beſchloſſen. Dafür zuerft hat ein jeder Reichsſtand fein Contingent zu 
ftellen. Daß man deutſche Truppen wider den gemeinfamen Feind 
auch in, die Fremde führt, ift zwar billig und gut und in feinem 
Maße auch nöthig: dies follte aber lediglih vom Ueberſchuſſe der 
Reichsarmee, oder, wenn ein folcher fich nicht findet, durch befondere 
Truppen derjenigen Reichsftände gejchehen, die durch folde ausländifche 


') Schulenburgs Denfoürdigfeiten Bd. I, ©. 356. Auguſt IT. an Marl- 
borough, 30. October 1708. 
?) Theatram Europaeum Theil XVIIIc, ©. 12. 
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Expeditionen ihre eigenen Zwede und Particular:Vortheile verfolgen. 
Das Gegentheil ift bisher geſchehen.“ 

Es folgten weitere eindringlihe Reden und Mahnungen, die 
dod an der Sache nichts änderten. Der brandenburgifche Gefandte 
308 fi zulegt darauf zurüd, daß er alles heim gemeldet, aber feine 
andere Antwort erhalten habe, als daß die Verträge mit den See 
mãchten geſchloſſen feien und nicht geändert werden könnten !). 

Friedrich I. trug einen hauptſächlichen Antheil der Schuld an 
der Schwäche des Reichs zur Abwehr; aber er trug fie nicht allein. 
Wir Haben gefehen, wie Auguft IT. dazu ftand. Und auch nicht auf 
diefe zwei .alfein beſchränkt fich die Anflage. Die Reichs-Operations⸗ 
Eaffe, die, der Kurfürft Georg Ludwig von Anfang an zur Bedingung 
feines Handelns gemadt und für melde der Reichstag eine Million 
Reichsthaler auf die Reichöfreife umgelegt Hatte, blieb wie leer. Der 
Mainzer Kurfürft, Lothar Franz von Metternich, entwidelte, wie in 
den Jahren zuvor, eine raſtloſe Thätigfeit für das Gemeinwohl, mit 
geringem Erfolge. 

Dagegen ward am Reichstage ausführlich erörtert, was man 
von Frankreich beim Friedensſchluſſe zurüdzufordern Habe, die foge- 
nannten avulsa Imperii. Die Gelegenheit ſchien ja fo günftig. „Aber, 
fagt ein Zeitgenoffe, man hatte von Seiten Frankreichs Gott für die 
ſchlechten Anftalten der Deutfchen zu danken; denn, menfchlichen Ur: 
theile nad, dürfte es, wenn man fi nur halbwegs angegriffen Hätte, 
für Frankreich jämmerlic genug ergangen fein" 2). Die Generalftaaten 
ihrerſeits erwiederten auf ein betreffende® Schreiben des Reichstages: 
„Es ift nicht genug, feine Gedanken darauf zu erftreden was man 
gern Haben möchte, fondern man muß auch) zugleich auf Mittel bedacht 
fein, durd die man es erreichen kann, und davon ift in dem ung ein- 
gejandten Schreiben nit die Rede" ?). 


') Theatrum Europaeum Theil XVIIIe, ©. 17. 
) A. a. O. S. 46 
Ya. O. S. 64. 
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Der Feldzug am Oberrheine. 


Nicht von deutjcher Seite ward der Feldzug am Rheine begonnen, 
fondern von franzöfifcher, im Juni. Der Marſchall Harcourt über- 
ſchritt den Rhein, weniger um große Thaten auszuführen, ale, nad) 
dem üblichen franzöfifchen Ausdrude, pour manger le pays. Der 
Kurfürft Georg Ludwig weilte noch in Hannover. Zu feiner Ver⸗ 
ftimmung über die abermalige geringe Willigfeit von Seiten des 
Reiches im Allgemeinen kam noch der befondere Anlaß, daß die 
Generalftaaten für die Verſtärkung der Armee in den Niederlanden 
4000 Württemberger in Sold genommen hatten und, im Mai, rhein- 
abwärts kommen liegen. Erft am 8. Auguft traf der Kurfürft mit 
feinem Reichs⸗Contingente bei der Armee ein, die unfern Germersheim 
ftand. Von Langenfandel aus meldete er dem Reichstage in Regend- 
burg feine Ankunft, und verlangte fofort eine neue Reichebewilligung, 
am 13. Auguft. 

Zur felben Zeit befand ſich die gegenüber ftehende franzöfifche 
Armee unter Harcourt in einem noch ungleich ſchlechteren Zuftande. 
Am 16. Auguft beendete Harcourt, in Sangen-Schleithal, einen langen 
Mäglichen Bericht an den Kriegäminifter mit den Worten: „Einhundert⸗ 
taufend Thaler in Species würden uns hindern vor Hunger zu fterben. 
Seit drei Monaten hat man und faft nichts gefhidt. Machen Sie 
Frieden, wenn Sie können" '). 

Der Kurfürft Georg Ludwig hatte einen Offenfiv-Plan von 
bedeutender Tragweite. Wiederholt fhon war in den Jahren zuvor 
die der frangöfifchen Herrfchaft abgeneigte Stimmung der Freigrafſchaft 
in Erwägung gezogen. Es fchien, daß, wenn es gelänge dort einen 
feften Punct zu gewinnen, die Reichsarmee und diejenige des Herzogs 
Victor Amadeus ſich über denfelben die Hand veihen fönnten. Nament- 
lich der Herzog Victor Amadeus hatte im Winter zuvor großen Eifer 
für diefen Plan entwidelt 2). Man hatte Einverftändniffe in Befangon. 
Der Plan des Kurfürften war darauf berechnet, durch feine Bewer 
gungen die Macht Harcourt nad dem Nieder-Elfaß zu ziehen, und 


1) Pelet t. IX, p. 245. 
3) Lamberty t. V, p. 380. — Coxe vol. II, p. 369, 
Mopp. alt d. Hanfes Stuart u. Euccefl. d. Hanfes Hannover. KILL, 19 
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dadurch für ein Corps unter dem General Mercy, welches er am 
teten Rheinufer ſtromaufwärts entfendete, den Weg durch das Ober- 
Elſaß frei zu machen. Am 20./21. Auguft überſchritt Mercy bei 
Rheinfelden den Rhein. Aber der Marſch blieb dennoh dem Mar: 
ſchall Harcourt nicht verborgen. Es gelang ihm, den Grafen du 
Bourg, der im Ober-Elfaß commandirte, noch rechtzeitig zu 
verftärten. Am 26. Auguft traf diefer, bei Rumersheim, auf das 
Corps des Grafen Mercy. Das legtere ward, mit ſchwerem Berlufte, 
zerſprengt '). 

Der mislungene Verſuch der Offenfive warf den Kurfürften auf 
die Defenfive zurück. Aber auch auf franzöfifher Seite fehlte die 
Kraft zu jeder weiteren Unternehmung. Am 7. October richtete der 
Kurfürft von Speier aus abermals wie im Jahre zuvor eine dringende 
Mahnung an den Reichstag, und fprad das Vertrauen aus, daß 
endlich die Kurfürften, Fürften und Stände des Reiches den Zuftand 
desfelben beherzigen würden. Dann fehrte er heim, nicht gehobenen 
Muthes. Auch fein Reichs⸗-Contingent mußte er heim führen, weil die 
umliegenden Reicheftände ſich weigerten, den Truppen die vom Kaijer 
bewilligten Quartiere einzuräumen. 


Bon Hannover aus faßte er nochmals feine Beihwerden an 
den Raifer zufammen. „Etliche Reichsſtände, jagt er, ftellen ihre Con- 
tingente gar nicht. Andere ftellen fie nicht vollzählig, oder mangelhaft 
ausgeftattet. Für die Operations-Caffa haben viele Reichsſtände gar 
nichts gezahlt, viele nur einen geringen Theil. Daher ift nichts Anderes 
möglich geweſen als eine ſchwache Defenfive." 

Der Kurfürft fügte noch eine Reihe einzelner Beſchwerden Hinzu. 
Sie deuteten nicht auf eine Willigfeit abermals die Mühen eines 
ſolchen Oberbefehls auf fi zu nehmen. 


») Zwei ausführliche Berichte des Grafen du Bourg bei Pelet t. IX, 
p. 260 et sniv. — Bon deutfher Seite im Theatram Europaenm, Theil XVIIIe, 
©. 48. 
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Der Seldyzug in den Niederlanden. 
Bor der Schlacht von Malplaquet. 


Ungeachtet der Briefe des Stant3-Secretäre Torch vom 2. Juni 
bfieben der Prinz Eugen und Marlborough doch während fait des 
ganzen Monates Juni noch in Zweifel, ob nicht Ludwig XIV. dennoch 
die Präliminarien unterzeichnen werde. Erft am 24. Juni gab die 
Kunde des Eircular-Schreibens von Ludwig XIV. an- die Gouverneure 
für Marlborough die volle Gewisheit, daß der König noch einen 
Feldzug wolle '). 

Die Armee der Verbündeten war die ftärkfte, die feit Jahr— 
hunderten das chriftliche Europa gefehen. Die Ordre de Bataille gab 
diejenige Marlboroughs an auf 104 Batailfone und 163 Schwadronen, 
diejenige de8 Prinzen Eugen auf 60 Batailfone und 108 Schwa- 
dronen, zufammen 164 Bataillone und 271 Schmwadronen?), Jedoch 
mochten noch nicht alle Truppen zur Stelfe fein; denn Marlborough 
ſelber fegt, am 9. Juni, die Gefammtzahl etwas geringer an, auf 
152 Bataillone und 245 Schwadronen‘). Die Gefammtzahl der 
Kampffähigen betrug alfo etwa 150,000 Mann. 

Die franzöfifche Armee unter dem Marſchall Villars betrug zu 
Anfang Juni 121 Bataillone und 213 Schwadronen. Im Laufe 
des Monates famen noch dazu im Dienfte Philipps V. und des 
Kurfürften Mar Emanuel 14 Batailfone und 44 Schwadronen. Alfo 
in Allem 135 Batailfone und 257 Schmwadronen. In Betracht der 
Ueberlegenheit der Gegner lich Ludwig XIV. dann noch 60 Schwa- 
dronen von der Armee Harcourts am Oberrheine nad) den Nieder- 
landen marſchiren 9). 

Außer der Ueberlegenheit der Zahl Hatten die Armeen der Ver- 
bündeten voraus die, nad) Verhältnis, beffere Verpflegung. Die Sorge 
um den Bezug des Brotes drückte freilich auch auf fie. „Die Berichte, 





) Correspondence of the Duchess of Marlborongh vol. I, p. 180. — 
Bst. a. a. O. vol. II, p. 326. 

2) Pelet t. IX, p. 33. 

®) Correspondence of the Duchess of Marlborongh vol. II, p. 328. 

#) Pelet t.IX, p. 29. 
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jagt Marlborough, die wir über die Fourage erhalten, lauten ſchreck- 
fi, und dieſen Punct fürdte ich mehr als die Gasconnaden des 
Marſchalls Billars" 1). Diefe Beforgnis war im Steigen. Bier Tage 
fpäter, am 13. Juni, meldet Marlborough an Godolphin: „Ich ver- 
mag Ihnen nicht auszuſprechen, wie ſchwer auf mir und den meiften 
Generalen die Sorge laftet, daß wir nicht die Mittel des Unterhaltes 
für die Armee haben werden, namentlich wenn wir in Frankreich ein- 
marfdiren. Darum wäre der Abſchluß des Friedens doch zu wünfchen 
gewefen. Was ich Hier fchreibe, darf indefien außer der Königin 
Niemand erfahren" 2). 

Ganz anders noch drückte diefe Sorge auf franzöfifcher Seite. 
„Manchmal, erzählte fpäter Villars, wenn ich die Reihen der Soldaten 
durchſchritt, erflang an mich der Ruf: Unfer tägliches Brot gib uns 
heute — wo fie nur die Viertel oder nur die halbe Ration erhalten 
hatten. Ich fuchte fie zu ermuthigen, machte ihnen Verſprechungen. 
Sie begnügten ſich die Achſeln zu zuden, und fahen mid an mit 
einem rührenden Blicke dev Ergebung, aber ohne Klagen und Murren“ >). 

Nicht Alle beſaßen diefe Ergebung, fondern Viele defertirten. 
Von verbündeter Seite fuchte man dies zu befördern durch das Ver: 
ſprechen einer Prämie von je einer Piftole für den Mann. Der Ge 
danfe ging aus von den Generalftaaten, und Marlborough vieth der 
Königin, fi) mit der Hälfte daran zu betheiligen. Die Kaiferlichen, 
meint er, habe man nicht darüber zu befragen, weil fie doch feinen 
Pfennig dafür zu erübrigen Haben würden‘). — Billars erließ, am 
10. Juli, gegen die Marodeure einen ſcharfen Befehl, der nicht ein 
Zeugnis ablegt zu Gunften der bisherigen Disciplin. Es mochte ſchwer 
fein, diefe zu erhalten, wo man niemald des Brote auf vier Tage 
im voraus fiher war 5). 

Aber die Unzufriedenheit herrſchte nicht bloß in den Gemüthern 
vieler Soldaten. Villars meldete dem Könige, daß auch“ unter den 


1) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 328. 
Bom 9. Juni. 

2%... O. p.331. 

?) Mömoires de Villars t. II, p. 61. 

“) Murray vol. IV, p. 514. Bom 24. Juni. 

®) Pelet t. IX, p. 314. Man vergleiche p. 34. 
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Dfficieren böfe Reden geführt würden, die auf die Soldaten nad- 
theilig wirkten. Um diefe zu ermuthigen, hielt er es für zweckmäßig, 
daß ſich Prinzen des Föniglichen Haufes im Lager einfänden. Zum 
Vergleiche wies er Hin auf die große Anzahl von Berfönlichkeiten 
fürftlicher Abkunft im Lager der Verbündeten!). In feinem Haupt 
quartiere befand fih nur Eine folde Perſönlichkeit, deren Erſcheinen 
dort nicht im eigenen Intereſſe Tag, der Nitter von St. Georg. 

Die Mahnung des Billard Hatte Feinen Erfolg. Auch dürfte 
derfelbe zweifelhaft gewejen fein; denn es fragt fi) ob die Prinzen 
des Föniglichen Haufes frei waren von der Deprejfion, die, nad der 
Schilderung von Fenelon (S.247 u. f.), auf alfen Gemüthern lag. „Unfer 
Hof ift fehr miedergedrücdt, meldet die Frau von Maintenon an 
Noailles. In diefem Saale, wo man ſich fonft unterhielt von einem 
Sage von taufenden von Louisd’or auf Eine Karte, von Karoffen und 
von Pferden, ift jegt nur die Rede von Korn, von Gerfte, von 
Hafer. Man befchäftigt fi viel damit die Leiden des Volkes zu 
erleigtern ; allein bisher erregt da8 was man für die Leute thut, fie 
nur noch mehr. Es gibt Böswillige, welde fie zum Murren an- 
regen" 2). Ein anderes Mal meldet fie: „Man begreift Paris nicht 
mehr. Niemals ward fo viel Korn auf dem Strome verjcifft, oder 
befand fich fo viel auf den Märkten, und doch wird da® Brot täglich 
theuerer, und demgemäß das Vol immer auffäffiger. Man wendet 
dagegen alle erdenklichen Mittel an; aber bisher Haben dieſe das 
Uebel nur noch verſchlimmert. Die Behörden find uneins“ 3). 

Zu der Theuerung und dem Hunger daheim kam von außen 
her die Furt. Man erzählte fih in Paris, daß der Prinz Eugen in 
Brüffel, auf den Empfang des Briefes von Torcy, vom 2. Juni, 
geäußert habe: er werde fofort mit der ganzen Arınee in Frankreich 
einmarſchiren, um die franzöfifche aufzuſuchen und zu fchlagen, und 
werde zugleich 40,000 Mann entjenden, um Paris und DVerfailles in 
Brand zu fteden ‘). Das Gerücht ift wenig vereinbar mit jenem aus⸗ 


1) Mömoires de Villars t. II, p. 53. Vom 16. Juni. Das Schreiben findet 
ſich nicht bei Pelet. 

2) Lettres de M=* de Maintenon t. V, p. 141. 

) A. a. O. p. 1883. 

H Pelet t. IX, p. 30. 
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göprchmen Zunide des Prinzen, dı5 der fiebenumddreifigtte Artikel 
der Präliminarien ci$ der wahre oder vorgeblide Stein des Anftohes 
in Lerizites, durch eine Interpretation gemitdert werden möge. 2.243.) 
Aber in Frankreich ward es geglaubt. 

In dieier trüben Lage der Tinge für Frankreich gebührt dem 
Marichall Tillars, bei allen jeinen Gasconnaden, ein Hauptiädlicer 
Antheil an dem Berdienite jih behauptet zu Haben. 

Auf den ihweren Winter war ein regnichter, nafler Sommer 
gefolgt, der bis tief in den Monat Jumi die Bewegung der Armen 
hemmte. Vom 19. an befand ſich die Armee der Verbündeten bei 
Lille. Der Marſchall Villars Hatte die jeinige in der Ebene von Lens 
gejammelt, jo daß der rechte Flügel ji auf Douay ftügte, der linke 
auf Yend. Tas Lager war theils dur den Stromlauf der Deule und 
anderer Gewäjler, theils durch aufgeworjene Schanzen jo wohl befejtigt, 
daß der Prinz Eugen und Marlborough, nad) wiederholter Beſichtigung 
es für unangreijbar erflärten'). Dies Urtheil war, bei der ſchwächeren 
Macht des Marſchalls Billars, glei einem Erfolge für ihn. 

Die Heerführer und die Feld-Deputirten verfammelten fid) zum 
Kriegsrathe und beſchloſſen eine Belagerung. Es famen dafür haupt: 
ſachlich zwei Städte in Betracht, Ypern von Marlborough vorgefchlagen, 
Zournay dom Prinzen Eugen. Die erftere Stadt war mit Allem 
wohl verjehen, die letztere dagegen, die an ſich felber als eine der 
ftärfften in Europa galt, war nur ſchwach befegt. Dieſer Umſtand, 
ferner die Wichtigfeit der Lage der Stadt, die Sicherheit der Zufuhr 
für die Belagerer, die Schwierigkeit des Entfages, beftinmten die 
Mitglieder des Striegsrathes, dem Prinzen Eugen beizufalfen. 

Eben wegen feines Vertrauens auf die Feftigkeit von Tournay 
Hatte Billars die Beſatzung fo ſchwach belaffen. Es Fam alfo darauf 
an, die Stadt zu umzingeln, bevor Villars die Abficht gegen fie durd- 
ſchauete, und ihm dadurch die Verftärfung der Beſatzung unmöglich 
zu machen. Es gelang durch eine Scheinbewegung bei Lille ihn über 
die eigentliche Abficht zu täufchen, fo daß Tournay, wie e8 war, am 
27. Juni, von der Armee Marlboroughs cernirt wurde ?). 


1) Goslings p. 103. 
2) 9. a. ©. p. 106. 
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Dies war ein Erfolg der Verbündeten, jedoch faum in Vergleich 
zu bringen gegen denjenigen des Marſchalls Villars, Schlimmeres für 
Frankreich vermieden zu haben. Der König in Verjailles brachte dem 
legteren, am 2. Juli, feine Anerkennung dar. „Aus ihrer geftrigen 
Meldung, ſchreibt er, erſehe ich, daß die Feinde fih zur Belagerung 
von Tournah entſchloſſen haben. Ich rechne es Ihnen hoch an, daß 
in Folge Ihrer vortrefflichen Dispoſitionen und Maßregeln, alle weit 
ausſehenden Entwürfe der Feinde auf dieſe einzige Unternehmung 
zuſammen geſchrumpft ſind, und Sie konnten den Feldzug nicht mit 
einem wichtigeren Dienſte für mich eröffnen“ ). Es knupfte ſich daran 
die freilich weniger begründete Hoffnung, daß über die Belagerung 
von Tournay der beſte Theil des Feldzuges den Gegnern verloren 
sehen werde. Villars felber berechnete diefe Zeit auf vier bis fünf 
Monate. Es gelang ihm dagegen den Muth feiner Armee zu heben 
durch die Wegnahme des Heinen, aber wichtigen Poſtens Warneton. 
Sein Bericht darüber ftimmt zu demjenigen Goslingas, daß hier ein 
Unterlafjungsfehler der Häupter auf verbündeter Seite vorliege 2). 

Der Angriff auf die Stadt Tournay gejhah an drei Stellen, 
je unter der Leitung des ſächſiſchen Generald Schulenburg, des preußis 
ſchen, Lottum, des holländiſchen, Fagel. Der erſtere war der wichtigſte 
und entſcheidende 3). 

Unterdeſſen verhandelten der Marſchall Billard und Ludwig XIV. 
die Frage, ob ein Treffen zu wagen fei. Der Erftere war geneigt, 
auch wenn er nicht angegriffen würde, die Feinde aufzufuchen, weil 
die Lebensmittel doch nicht veichen würden, den Feldzug auszuhalten, 
weil dagegen ein glückliches Treffen alles herftellen könne, und weil 
im Falle des unglüdlihen Ausganges es befjer fei die Armee dadurch 
aufgelöft zu fehen, als fie vor Hunger fterben zu laffen. Ludwig XIV. 
war nicht diefer Anficht. Er hielt entgegen, daß der Verluſt einer 
Schlacht den Gegnern den Weg nad Frankreich hinein eröffne. Er 
gab die Ermächtigung zum Schlagen nur in fo weit, wenn im 
Falle einer Gefahr für Valenciennes und Conde, ein Treffen mit 


1) Pelet t IX, p. 47. 
2) Mömoires de Villars t. II, p. 68. — Goslinga p. 107. 
3) Goslinga, der anweſend war, nennt p. 107 nur dieſen Angriff. 


2% Fünfunddrrigigfee Bud. 


Ausfiht auf Erfolg gewagt werden Fünne. Demgemäß zog Billars 
fi dahin 1). 

Unterdeffen machte die Belagerung der Stadt Tournay Fort: 
ſchritte. Der Commandant Surville, der fpäter dem General Schulen: 
burg geftand, daß bereit8 am 10. Juli der für ihn gefährlichſte Erfolg 
des Angriffes ftatt gefunden, ftedte am 28. Juli die weiße Fahne 
aus. Am 31. Juli übergab er die Stadt, und zog fi) mit der ihm 
nod übrigen Mannſchaft im die Citadelle. Der Marſchall Billars, 
fehr unzufrieden mit der nach feiner Anficht allzu raſchen Capitulation, 
verlangte, daß nun wenigſtens die Citadelle aufs äuferfte vertheidigt 
werde ?). 

Es wurden Vorſchlãge gemacht, daß die Eitadelfe, ohne weitere 
Belagerung, wenn nicht binnen einer beftimmten Frift Entfag gebracht 
würde, fi ergeben folle. Ueber diefe Frift jedoch erfolgte feine Eini- 
gung und die Belagerung begann. Sie war jehr fhwierig wegen der 
unterirdifhen Werke und des demgemäß erforderlihen Minenkrieges. 
Schulenburg, der den einen der zwei Angriffe leitete, wie Lottum den 
anderen, bemerft dazu: „Die Belagerung diefer Citadelle ift ganz 
verjchieden von denen, die man bisher vorgenommen. Die Schwierig. 
keit hier erwächſt aus der geringen Kenntnis, welche die Officiere und 
feldft die Ingenieure von ſolchen unterirdiichen Werfen Haben, und 
dengemäß ihrem geringen Geſchicke die Sache richtig anzufaffen“ >). 

„Nach meiner Anſicht, jagt Goslinga, würden wir die Citadelle 
nie befommen Haben, wenn nicht der Hunger die Bejagung zur Ueber 
gabe gezwungen hätte" 9). 

Die Capitulation erfolgte in der Nacht vom 2./3. September. 
Der Marſchall Billard erging fi darüber gegen den Commandanten 
Surville in ſcharfem Tadel, welder, nad jenem Urtheile Goslingas, 
nicht gerechtfertigt erſcheint. 

Sobald die Uebergabe der Citadelfe in Ausficht ftand, erwogen 
die Häupter der Verbündeten den weiteren Plan. Der Prinz Eugen 


1) Pelet t.IX, p. 55 et muiv. 

2) Säulenburgs Denkwurdigkeiten Bd. I, ©. 394. — Mömoires de Villars 
I, pm. 

3) Sqhulenburgs Denkwürbigteiten Bd. I, ©. 397. 

“) Goslinge p. 107. 
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und Marlborough waren der Anſicht, daß, bei der Beſchaffenheit des 
Landes, es nicht in ihrer Hand ftehe, den Marſchall Villars zu einem 
Treffen zu nöthigen, und daß man daher auf eine neue Belagerung 
gedenken müffe. Die Wahl fiel auf Mons. Es handelte fi aljo 
darum die Stadt zu umzingeln, bevor Villars es hindern oder die 
Befagung verftärken könne ). 

Am Abende de8 3. September fette fih der Erbprinz von 
Hefien mit 60 Schwadronen und 4000 Mann Infanterie in Mari 
auf die franzöfifchen Linien zu. Er erreichte fie zwijchen Mons und 
der Sambre. Die wenigen Franzofen dort, auf den unvermutheten 
Angriff nicht vorbereitet, flohen davon, und die Linien wurden ohne 
Verluſt genommen. Der Erbprinz von Heffen zog weiter auf Mons, 
um dasjelbe zu umzingeln. Auf die Nachricht deffen folgte dahin die 
gefammte Armee bis auf 39 Batailfone, die theils als Beſatzung, 
theil® zur Ausführung der Capitulation in Tournay belaffen wurden. 
Die Thatfache zeigt, daß damals der Prinz Eugen und Marlborough 
an ein baldige Treffen noch nicht dachten. 

Wie die Ausfiht auf die nahe Capitulation der Eitadelle von 
Tournay bei den Feldherren der Verbündeten den Entſchluß gegen 
Mons hervorgerufen, fo regte fie in Verſailles die Erwägung an, 
daß nunmehr der Prinz Eugen und Marlborough ein Treffen beab- 
fihtigen, und daß in diefem Falle das Geſchick Frankreichs an der 
einen Perfon des Marſchalls Villars hangen würde. Unter diefen 
Umftänden bot der Marſchall Boufflers, älter als Villars, dem Könige 
an, als Freiwilliger zur Armee zu gehen und fi dem Marſchall 
Villars unterzuordnen. Ludwig XIV. nahm an. Noch am 1. Sep- 
tember fegte der Minifter Voifin den Marſchall Billard davon in 
Kenntnis, und am 3. September Fündigte fih, von Arras aus, Bouf- 
flers felber an. Die Briefe der zwei Marſchälle befunden beiderjeits 
eine große Willfährigkeit. Am 4. traf Boufflers bei der Armee ein. 
Nah dem Berichte von Billard hob das gute Einverftändnis der 
Häupter das Vertrauen der Soldaten ?). 


V Private Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, 
P.378. — Goslinga p. 108. 
%) Mömoires de Villars t. II, p. 86 et muiv. 
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Die Schladt bei Malplaquet, 11. September. 


Bis zum 6. September war fih der Marfhall Villars über 
die eigentliche Abficht feiner Gegner nicht Har. Indem er dann er- 
Tannte, daß es auf eine Belagerung von Mons abgefehen fei, reifte 
in ihm der Entſchluß zu ſchlagen. „Mein Beweggrund war, fehreibt 
er dem Könige, eine Belagerung von Mons zu Hindern; denn id 
hatte dort nur eine abgemattete Beſatzung, die ich betrachten durfte 
wie das Spital meiner Armee, und fehr wenige Lebensmittel. Den 
Feinden dagegen Tag daran, bei ihrer Belagerung nicht geftört zu 
werden, und vielleicht hätten fie mich nicht aufgefucht, wenn fie nicht 
bemerkt hätten, daß ich gegen fie anrüdte, jo jedoch, daß ich mich 
immer mit Verſchanzungen dedte" 1). 

Bereit8 am 7. September ward es dem Prinzen Eugen und 
Marlborough Har, daß der Marfhall Billard ein Treffen ſuche. Es 
ergingen Couriere an die Generale Schulenburg und Lottum, die fie 
in Tournayh belaffen hatten, mit der Aufforderung ihre 21 verfügbaren 
Bataillone fehleunigft heranzuführen?). Es ift merkwürdig zu fehen, 
wie diefe 21 Batailfone nicht zum Vortheile gereichten. Nach dem 
Berichte von verbündeter Seite?) ftanden die Armeen bereit am 
9. September einander fo nahe, daß es zum Treffen hätte kommen 
Tonnen. Aber man wollte die Ankunft jener 21 Batailfone abwarten. 
Dadurch gewann der Marſchall Villars die Zeit ſich zu verſchanzen, 
und, obwohl er gefommen war um zu fhlagen, dennoch den Bortheil 
zu haben, daß er innerhalb feiner Verfchanzungen angegriffen werden 
mußte. Er meldete diefe Lage der Dinge nad) Verfailles am 10. Sep- 
tember um 10 Uhr Morgens mit den Worten: „Im diefem Augen- 
blicke ftehen wir auf Halbe Piftolen-Schußweite von einander. Meiner 
Neigung würde ein Cavallerie-Angriff entfprechen; aber wir befinden 
uns in einer fo guten Stellung, daß wir, wenn der Feind und darin 
angreift, mit Gottes Hülfe, auf einen guten Erfolg Hoffen dürfen“ *). 


!) Bericht des Marſchalls Billars an Ludwig XIV., 8. September. 
2) Die Briefe in Schulenburgs Denkwürbigteiten Bd. I, ©. 405. 
3) Abgebrudt bei Pelet t. IX, p. 356. 

Ya. O. p. 344. 
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Billard wollte alfo angegriffen werden. Mit Bezug auf dies Schreiben 
vom 10. meldete er auch nad dem Ausgange, daß dies fein Wunſch 
gewefen feit). — Diefen Wunſch erfüllten ihm die Gegner. Jene 
21 Bataillone aber, um deren willen fie ihm die Zeit des Ders 
ſchanzens gelaffen, famen ihnen nur wenig zu gute. Zwar trafen fie 
am 11. ein; aber im Folge verfhiedener Irrthümer gelangten fie, 
unter der Führung des Generals Withers, nicht an den für fie bes 
ftimmten Ort auf dem linken Flügel, zur Stüge des Prinzen von 
Dranien-Naffau und der Holländer, fondern nad dem rechten Flügel. 
Dort wurden fie ſchwer vermißt, und hier bedurfte man ihrer nicht 2). 

Die beiderfeitigen Angaben über den Beftand der Armeen am 
11. September ftimmen nicht völlig überein. Die Aufzeichnungen des 
Generals Schulenburg, der unter. dem Prinzen Eugen 40 Bataillone 
führte, ergeben die folgenden Zahlen: 


Bataillone Schwadronen 





Raiferlide . . . 2. DT... 83 
Dänen 2.8... 31 
Sachſen. 0... 12 
Pfälzer 7 18 
Heffen 26... 16 
Württembergr . . .. 3... 4 
Enländr .....13... 1 
Preußen. 2.222. 18.0.0. 35 
Hannoveraner . . .. 12... 26 
Hand . ....4 ... 62 

Zufammen . .123 . . ..239 


Derfelbe General gibt den Beftand der franzöfifchen Armee an 
auf 126 Bataillone und 240 Schwadronen. Rechnet man im Durchs 
ſchnitte das Bataillon auf 500 Mann, die Schwadron auf 100: fo 
Waren die zwei Armeen ziemlich in gleicher Stärke, je 90,000 Mann). 


1) Pelet t. IX, p. 377. Vom 14. September: „La vörit6 est que jlai sou- 
haits d’ötre attaque.“ 

2) Scähulenburgs Denhvürdigteiten Bb. I, ©. 411. 

) A. a. O. S. 488. 
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Es fällt auf, einen wie geringen Beftandtheil der Armee die 
National-Engländer ausmachen. 

Für den gejdichtlichen Weberblid der Dinge kommt es weniger 
an auf die oft beſchriebenen Einzelnheiten der furchtbaren, grauen- 
vollen Schlacht von Malpfaquet, der blutigften des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, als auf die Auffaffung und Darftellung der hauptſächlichen 
Perſonen. 

Am Abende des 11. September berichtete Marlborough an die 
Königin: „Seit unſerem Aufbruche von Tournay iſt die Armee be 
ftändig in Bewegung. Auf die Kunde der Annäherung des Feindes 
gegen uns haben die Truppen die zwei legten Nächte unter den Waffen 
zugebracht, um bereit zu fein zum Angriffe. Diefer erfolgte Heute 
Morgen. Nach einem ſehr Hartnädigen Kampfe, in welchem auf beiden 
Seiten Viele den Tod gefunden, Hat es dem allmächtigen Gott ge- 
falfen, den Waffen Ew. Majeftät einen Sieg zu verleihen, der, wenn 
die Verbündeten zuftimmen, Ew. Majeftät für die nod übrigen Tage 
Ihres Lebens die Ruhe verbürgt" '). 

Etwas ausführlicher berichtet Marlborough an den Staats: 
Seeretär Boyle. „Sobald und am geftrigen Abende die Nachricht 
zufam, daß die 21 Batailfone und 4 Schwadronen von Tournay her 
im Bereiche waren, bejchloffen wir den Angriff und trafen die Vor— 
bereitungen, fo daß wir heute Morgen um 8 Uhr begannen. Der 
Kampf dauerte mit großer Hartnädigfeit bi® nahe an Mittag, bevor 
es uns gelang, ihre Verſchanzungen zu überwältigen und fie aus dem 
Gehölze ind offene Feld zu drängen. Dort befand ſich ihre gefammte 
Eavallerie. Durch das Vorrüden der unferigen auf dieſelbe ward die 
ganze Armee verwidelt und focht mit großer Leidenſchaft bis nad 
3 Uhr. Dann begann die feindliche Cavallerie zu weichen und ſich 
auf Valenciennes und Conde, zum Theile auch auf Maubeuge zurüd- 
zuziehen. Wir verfolgten fie mit großem Gemegel bis an Bavah. 
Alle unfere Truppen haben fi mit dem größten Muthe benommen. 
Wir find num gelagert auf dem Schlachtfelde. Sie dürfen mir glauben, 
daß der Berluft auf beiden Seiten fehr ſchwer ift" 2). 


3) Murray vol. IV, p. 591. 
24. a. D. p. 592. 
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Zwei Tage fpäter, am 13. September, ſchreibt Marlborough 
einen weiteren Beriht an Godolphin. „Seit dem 11. habe ich kaum 
Zeit gefunden zu fehlafen, weil id) von den verfchiedenen Nationen um 
die Fürforge für ihre Berwundeten in Anfprud genommen werde. 
Niemals in diefem Kriege haben die Franzoſen fo wohl gefochten wie 
dies Mal, fo dag Officiere jo wohl wie Soldaten in großer Anzahl 
verwundet und getödtet find. Denn beiderfeitig wurde in dem Gehölze 
auf unferer Rechten wenig oder fein Quartier gegeben. In diejem 
Gehdlze Hatten wir 80 Bataillone, und der Feind, nad meiner 
Schägung, nod mehr. Die Schlacht ift außerordentlich ruhmvoll für 
die Waffen der Verbündeten; aber unfer Verluſt ift fehr beträchtlich. 
Die Feinde hatten nicht bloß den Vortheil der Beſchaffenheit des 
Bodens, fondern au in dem Gehölze zwei Verſchanzungen, die eine 
hinter der anderen, und eine fehr gute Verfchanzung vor ihrer Caval ⸗ 
lerie mit Oeffnungen zu je zweihundert Schritten. Durch diefe drangen 

“ wir ein, nachdem wir und zuvor des Walles bemächtigt und ihn mit 
17 Batailfonen befegt hatten, Alle anderen Truppen rechts und links 
waren in Thätigkeit. Unfere äußerfte Linke beftand nur aus Holfändern, 
welche ſich vortrefflich benahmen, aber dennoch die feindlichen Verſchanzun⸗ 
gen nicht zu nehmen vermochten, fo daß fie mehr eingebüßt haben als 
irgend eine andere Nation. Die Haustruppen des Königs von Frankreich) 
haben zweimal angejegt, fo daß fie jehr ſchwer gelitten Haben müffen. 
Nah meiner Anfiht find niemals in einer Schladt fo viele Menſchen 
getödtet oder verwundet worden; denn nad Mafgabe der Bedeutung 
der Action gibt e8 wenige Gefangene" !). 

Wie bei den Verbündeten der Prinz Eugen auf dem rechten 
Flügel commandirt Hatte, Marlborough auf dem linken, fo hatte bei 
der franzöſiſchen Armee der Marſchall Villars feinem Collegen Bouf- 
flers den vechten Flügel zugewiefen, wo fi die Hnustruppen de& 
Könige befanden, für ſich den linken Zlügel genommen. Zwei der 
einander gegenüber ftehenden Zeldherren, der Prinz Eugen und der 
Marſchall Villars, waren verwundet, jener am Kopfe, jedod nur 
leicht, fo daß er ausharren konnte, diefer am Knie, ſchwer, fo daß er 
ausſcheiden mußte. Der Oberbefehl Fam daher an Boufflers. Am 


— 


*) Private Correspondence of the Duchess of Marlborongh vol. II, p. 383. 
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Expeditionen ihre eigenen Zwecke und Particular-Vortheile verfolgen. 
Das Gegentheil ift bisher geſchehen.“ 

Es folgten weitere eindringlice Reden und Mahnungen, die 
doch an der Sache nichts änderten. Der brandenburgifche Gefandte 
308 ſich zufegt darauf zurüd, daß er alles heim gemeldet, aber feine 
andere Antwort erhalten habe, als daß die Verträge mit den Ser 
mächten gefchloffen feien und nicht geändert werden könnten 1). 

Sriedrih I. trug einen hauptſächlichen Antheil der Schuld an 
der Schwäche des Reichs zur Abwehr; aber er trug fie nit allein. 
Wir Haben gefehen, wie Auguft II. dazu ſtand. Und aud nicht auf 
diefe zwei.alfein beſchränkt ſich die Anklage. Die Reihe-Operationd- 
Eaffe, die. der Kurfürft Georg Ludwig von Anfang an zur Bedingung 
feines Handelns gemacht und für welde der Reichstag eine Million 
Reichsthaler auf die Reichskreiſe umgelegt hatte, blich wie leer. Der 
Mainzer Kurfürft, Lothar Franz von Metternich, entwidelte, wie in 
den Jahren zuvor, eine raſtloſe Thätigfeit für das Gemeinwohl, mit 
geringen Erfolge. 

Dagegen ward am Reichstage ausführlich erörtert, was man 
von Franfreih beim Friedensſchluſſe zurädzufordern Habe, die foger 
nannten avulsa Imperii. Die Gelegenheit ſchien ja fo günftig. „Aber, 
fagt ein Zeitgenoffe, man hatte von Seiten Frankreichs Gott für die 
ſchlechten Anftalten der Deutſchen zu danken; denn, menſchlichem Ur- 
theile nad), dürfte e8, wenn man fi nur halbwegs angegriffen hätte, 
für Frankreich jämmerlich genug ergangen fein" 2). Die Generalftaaten 
ihrerfeit8 erwiederten auf ein betreffendes Schreiben des Reichstages: 
„Es ift nicht genug, feine Gedanken darauf zu erftreden was man 
gern Haben möchte, fondern man muß auch zugleich auf Mittel bedacht 
fein, durch die man es erreichen Tann, und davon ift in dem ung ein- 
gejandten Schreiben nicht die Rede" 3). 
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Der Feldzug am Oberrheine 


Nicht von deutjcher Seite ward der Feldzug am Rheine begonnen, 
fondern von franzöfifcer, im Juni. Der Marſchall Harcourt über 
fritt den Rhein, weniger um große Thaten auszuführen, als, nad) 
dem üblichen franzöfifhen Ausdrude, pour manger le pays. Der 
Kurfürft Georg Ludwig weilte noch in Hannover. Zu feiner Bere 
ftimmung über die abermalige geringe Willigfeit von Seiten des 
Reiches im Allgemeinen kam noch der befondere Anlaß, daß die 
Generalftaaten für die Verftärtung der Armee im den Niederlanden 
4000 Württemberger in Sold genommen Hatten und, im Mai, vhein- 
abwärts kommen liegen. Erſt am 8. Auguft traf der Kurfürft mit 
feinem Reichs⸗Contingente bei der Armee ein, die unfern Germersheim 
ftand. Von Langenfandel aus meldete er dem Reichstage in Regend- 
burg feine Ankunft, und verlangte fofort eine neue Reichsbewilligung, 
am 13. Auguft. 

Zur felben Zeit befand fi die gegenüber ftehende franzoſiſche 
Armee unter Harcourt in einem noch ungleich ſchlechteren Zuftande. 
Am 16. Auguft beendete Harcourt, in Langen-Schleithal, einen langen 
fäglichen Bericht am den Kriegsminifter mit den Worten: „Einhundert- 
taufend Thaler in Species würden uns hindern vor Hunger zu fterben. 
Seit drei Monaten hat man uns faft nichts geſchickt. Machen Sie 
Brieden, wenn Sie können“ ). 

Der Kurfürft Georg Ludwig Hatte einen Offenfiv-Plan von 
bedeutender Tragweite. Wiederholt ſchon war in den Jahren zuvor 
die der franzöfifchen Herrſchaft abgeneigte Stimmung der Freigraffchaft 
in Erwägung gezogen. Es jchien, daß, wenn es gelänge dort einen 
feften Punct zu gewinnen, die Reichsarmee und diejenige des Herzogs 
Victor Amadeus ſich über denfelben die Hand reichen fünnten. Nament⸗ 
lich der Herzog Victor Amadeus hatte im Winter zuvor großen Eifer 
für diefen Plan entwidelt?). Man hatte Einverftändniffe in Befangon. 
Der Plan des Kurfürften war darauf berechnet, dur feine Bewer 
gungen die Macht Harcourts nad dem Nieder-Elfaß zu ziehen, und 


') Pelet t. IX, p. 245. 
2) Lamberty t. V, p. 380. — Coze vol. II, p. 369. 
Klopp. Bald. Haufes Stuart u. Succeſſ. d. Hanfe® Hannover. XIII. 19 
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dadurch für ein Corps unter dem General Merch, welches er am 
rechten Rheinufer ftromaufwärts entfendete, den Weg durch das Ober 
Elſaß frei zu maden. Am 20./21. Auguft überſchritt Merch bei 
Rheinfelden den Rhein. Aber der Marſch blieb dennoch dem Mar: 
fall Harcourt nicht verborgen. Es gelang ihm, den Grafen du 
Bourg, der im Ober-Elfaß commandirte, noch rechtzeitig zu 
verftärfen. Anı 26. Auguft traf diefer, bei Rumersheim, auf das 
Corps des Grafen Mercy. Das Iegtere ward, mit ſchwerem Verluſte, 
zerſprengt '). 

Der mislungene Verſuch der Offenfive warf den Kurfürften auf 
die Defenfive zurück. Aber auch auf franzöſiſcher Seite fehlte die 
Kraft zu jeder weiteren Unternehmung. Am 7. October richtete der 
Kurfürft von Speier aus abermals wie im Jahre zuvor eine dringende 
Mahnung an den Reichstag, und ſprach das Vertrauen aus, daf 
endlich die Kurfürften, Fürften und Stände des Reiches den Zuftand 
deöfelben beherzigen würden. Dann kehrte er heim, nicht gehobenen 
Muthes. Auch fein Reihs-Contingent mußte er heim führen, weil die 
umliegenden Reichsſtände ſich weigerten, den. Truppen die vom Kaifer 
bewilfigten Quartiere einzuräumen. 


Bon Hannover aus faßte er nochmals feine Beſchwerden an 
den Kaifer zufammen. „Etliche Reichsſtände, fagt er, ftellen ihre Con- 
tingente gar nicht. Andere ftellen fie nit vollzählig, oder mangelhaft 
außgeftattet. Für die Operations-Caſſa haben viele Reihöftände gar 
nicht8 gezahlt, viele nur einen geringen Theil. Daher ift nichts Anderes 
möglich geweſen als eine ſchwache Defenfive." 

Der Kurfürft fügte noch eine Reihe einzelner Beſchwerden Hinzu. 
Sie deuteten nicht auf eine Willigfeit abermal® die Mühen eines 
ſolchen Oberbefehls auf fi zu nehmen. 


1) Zwei ausführliche Berichte des Grafen du Bourg bei Pelot t. IX, 
p. 260 et aniv. — Bon deutſcher Seite im Theatram Europaeum, Theil XVIIIe, 
©. #8. 


Das Kriegejahe 1709. 291 


Der Scldzug in den Hiederlanden. 
Bor der Schladt von Malplaquet. 


Ungeachtet der Bricfe des Staats-Secretärs Torch dom 2. Juni 
blieben der Prinz Eugen und Marlborough doch während faft des 
ganzen Monates Juni nod) in Zweifel, ob nicht Ludwig XIV. dennoch 
die Präliminarien unterzeichnen werde. Erft am 24. Juni gab die 
Runde des Eircular-Schreibend von Ludwig XIV. an- die Gouverneure 
für Marlborough die volle Gewisheit, daß der König noch einen 
Feldzug wolle ). 

Die Armee der Berbündeten war die ftärfjte, die feit Jahr— 
hunderten das Kriftliche Europa gefehen. Die Ordre de Bataille gab 
diejenige Marlboroughs an auf 104 Batailfone und 163 Schwadronen, 
diejenige des Prinzen Eugen auf 60 Bataillone und 108 Schmwa- 
dronen, zufammen 164 Batailfone und 271 Schwadronen?). Jedoch 
mochten noch nicht alfe Truppen zur Stelfe fein; denn Marlborough 
jelber fest, am 9. Juni, die Gefammtzahl etwas geringer an, auf 
152 Bataillone und 245 Schwadronen‘). Die Gefammtzahl der 
Kampffähigen betrug aljo etwa 150,000 Mann. 

Die franzöfifhe Armee unter dem Marſchall Villas betrug zu 
Anfang Juni 121 Batailfone und 213 Schmwadronen. Im Laufe 
des Monates kamen noch dazu im Dienfte Philipps V. und des 
Kurfürften Mar Emanuel 14 Bataillone und 44 Schwadronen. Alfo 
in Allem 135 Batailfone und 257 Scwadronen. In Betracht der 
Ueberlegenheit der Gegner ließ Ludwig XIV. dann noch 60 Schwa- 
dronen bon der Armee Harconrts am Oberrheine nad den Nieder- 
Ianden marſchiren 9. 

Außer der Ueberlegenheit der Zahl Hatten die Armeen der Ver- 
bimdeten voraus die, nad) Verhältnis, beffere Verpflegung. Die Sorge 
um den Bezug des Brote drückte freilich auch auf fie. „Die Berichte, 


?) Correspondence of the Duchess of Marlborongh vol. I, p. 180. — 
Bgl. a. a. O. vol. I, p. 326. 

2) Pelet t.IX, p. 33. 

3) Correspondence of the Duehoss of Marlborongh vol. II, p. 828. 

H Pelet t.IX, p. 29. 


19* 


292 Sänfundbreifigftes Bud. 


fagt Marlborough, die wir über die Fourage erhalten, lauten fehred- 
lich, und diefen Punct fürchte ich mehr als die Gnsconnaden des 
Marſchalls Billard" 1). Diefe Beforgnis war im Steigen. Bier Tage 
fpäter, am 13. Juni, meldet Marlborough an Godolphin: „Ich ver- 
mag Ihnen nicht auszufprechen, wie ſchwer auf mir und den meiften 
Generalen die Sorge laftet, daß wir nicht die Mittel des Unterhaltes 
für die Armee haben werden, namentlid wenn wir in Frankreich ein- 
marſchiren. Darum wäre der Abſchluß des Friedens doch zu wünfchen 
gewefen. Was ich Hier ſchreibe, darf indefjen außer der Königin 
Niemand erfahren" ?). 

Ganz ander8 noch drückte diefe Sorge auf franzöfifcher Seite. 
„Manchmal, erzählte fpäter Billars, wenn ich die Reihen der Soldaten 
durchſchritt, erllang an mich der Ruf: Unfer tägliches Brot gib uns 
heute — wo fie nur die Viertel- oder nur die halbe Ration erhalten 
Hatten. Ich fuchte fie zu ermuthigen, machte ihnen Verſprechungen. 
Sie begnügten fi die Achſeln zu zuden, und fahen mid an mit 
einem rührenden Blide der Ergebung, aber ohne Klagen und Murren“ >). 

Nicht Alle beſaßen diefe Ergebung, fondern Viele defertirten. 
Von verbündeter Seite fuchte man dies zu befördern dur das Ver— 
Sprechen einer Prämie von je einer Piftole für den Mann. Der Ge 
danke ging aus von den Generalftanten, und Marlborough rieth der 
Königin, fi mit der Hälfte daran zu betheiligen. Die Kaiſerlichen, 
meint er, babe man nicht darüber zu befragen, weil fie doch feinen 
Pfennig dafür zu erübrigen haben würden‘). — Billar erließ, am 
10. Juli, gegen die Marodeure einen ſcharfen Befehl, der nicht ein 
Zeugnis ablegt zu Gunften der bisherigen Disciplin. Es mochte ſchwer 
fein, diefe zu erhalten, wo man niemald des Brote auf vier Tage 
im voraus fiher war >). 

Aber die Unzufriedenheit herrſchte nicht bloß in den Gemüthern 
vieler Soldaten. Billard meldete dem Könige, daß auch' unter den 


1) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 328. 
Bom 9. Juni. 

2%. a. O. p. 331. 

3) Mömoires de Villars t. II, p. 61. 

“) Murray vol. IV, p. 514. Bom 24. Juni. 

5) Pelet t. IX, p. 314. Man vergleiche p. 34. 
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Officieren böfe Reden geführt würden, die auf die Soldaten nad» 
theilig wirkten. Um diefe zu ermuthigen, hielt er es für zwedmäßig, 
dag ſich Prinzen des königlichen Haufes im Lager einfänden. Zum 
Vergleiche wies er hin auf die große Anzahl von Perfönlickeiten 
fürftlicher Abkunft im Lager der Verbündeten‘). In feinem Haupt: 
quartiere befand fih nur Eine ſolche Perfönlichfeit, deren Erſcheinen 
dort nicht im eigenen Intereſſe lag, der Ritter von St. Georg. 

Die Mahnung des Villars hatte feinen Erfolg. Auch dürfte 
derjelbe zweifelhaft gewejen fein; denn es fragt ſich ob die Prinzen 
des königlichen Haufes frei waren von der Depreffion, die, nad) der 
Schilderung von Fenelon (S. 247 u. f.), auf allen Gemüthern lag. „Unfer 
Hof ift ſehr niebergedrückt, meldet die Frau von Maintenon an 
Noailles. In diefem Saale, wo man fi fonft unterhielt von einem 
Sage von taufenden von Louisd’or auf Eine Karte, von Karofjen und 
von Pferden, ift jegt nur die Rede von Korn, von Gerfte, von 
Hafer. Man beihäftigt fi viel damit die Leiden des Volkes zu 
erleichtern ; allein bisher erregt dad was man für die Leute thut, fie 
nur noch mehr. Es gibt Böswillige, welde fie zum Murren an: 
reizen" 2). Ein andere8 Mal meldet fie: „Man begreift Paris nicht 
mehr. Niemals ward fo viel Korn auf dem Strome verfchifft, oder 
befand fich fo viel auf den Märkten, und doc wird das Brot täglich) 
theuerer, und demgemäß das Volt immer auffäffiger. Man wendet 
dagegen alle erdenklichen Mittel an; aber bisher Haben diefe das 
Uebel nur noch verſchlimmert. Die Behörden find uneins“ 3). 

Zu der Theuerung und dem Hunger daheim fam von außen 
her die Furcht. Man erzählte fih in Paris, daß der Prinz Eugen in 
Brüffel, auf den Einpfang des Briefes von Torch, vom 2. Juni, 
geäußert habe: er werde fofort mit der ganzen Armee in Frankreich 
einmarſchiren, um die franzöfifce aufzufugen und zu ſchlagen, und 
werde zugleich 40,000 Mann entjenden, um Paris und Verfailles in 
Brand zu fteden‘). Das Gerücht ift wenig vereinbar mit jenem aus— 


3) Mömoires de Villars t. II, p. 53. Bom 16. Juni. Das Schreiben findet 
fi} nit bei Pelet. 

7) Lettres de M=* de Maintenon t. V, p. 141. 

) A. a. O. p. 138, 

4) Pelet t. IX, p. 30. 
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gefprochenen Wunſche des Prinzen, daß der fiebenunddreißigfte Artitel 
der Präliminarien al® der wahre oder vorgeblihe Stein des Anftoßes 
in Berfailfes, durch eine Interpretation gemildert werden möge. (5. 243.) 
Aber in Franfreih ward es geglaubt. 

In diefer trüben Lage der Dinge für Frankreich gebührt dem 
Marſchall Villars, bei allen feinen Gasconnaden, ein hauptſächlicher 
Antheil an dem Verdienfte ſich behauptet zu Haben. 

Auf den fehweren Winter war ein regnichter, nafler Sommer 
gefolgt, der bis tief in den Monat Juni die Bewegung der Armeen 
hemmte. Vom 19. an befand fi die Armee dev Verbündeten bei 
Life. Der Marſchall Billard hatte die feinige in der Ebene von Lens 
gefammelt, fo daß der rechte Flügel fi auf Douay ftügte, der Linfe 
auf Lens. Das Lager war theils durch den Stromlauf der Deule und 
anderer Gewäffer, theils durch aufgeworfene Schanzen fo wohl befeftigt, 
daß der Prinz Eugen und Mariborough, nad) wiederholter Befichtigung, 
es für unangveifbar erflärten !). Dies Urtheil war, bei der ſchwächeren 
Macht des Marſchalls Villars, gleich einem Erfolge für ihn. 

Die Heerführer und die Feld-Deputirten verfammelten fih zum 
Kriegsrathe und bejchloffen eine Belagerung. Es famen dafür haupt» 
ſächlich zwei Städte in Betracht, Ypern von Marlborough vorgefchlagen, 
Tournay dom Prinzen Eugen. Die erftere Stadt war mit Allem 
wohl verjehen, die letztere dagegen, die an fich felber als eine der 
ftärkften in Europa galt, war nur ſchwach bejegt. Dieſer Umftand, 
ferner die Wichtigfeit der Lage der Stadt, die Sicherheit der Zufuhr 
für die Belagerer, die Schwierigkeit des Entfages, beftimmten die 
Mitglieder des Kriegsrathes, dem Prinzen Eugen beizufallen. 

Eben wegen feines Vertrauens auf die Feftigfeit von Tournay 
hatte Villars die Beſatzung fo ſchwach belaſſen. Es kam alfo darauf 
an, die Stadt zu umzingeln, bevor Villars die Abſicht gegen fie durd- 
ſchauete, und ihm dadurch die Verftärfung dev Beſatzung unmöglich 
zu machen. Es gelang durch eine Scheinbewegung bei Lille ihn über 
die eigentliche Abſicht zu täuſchen, ſo daß Tournah, wie es war, am 
27. Juni, von der Armee Marlboroughs cernirt wurde 2). 


3) Goslinga p. 103. 
2). a. D. p. 106. 
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Dies war ein Erfolg der Verbündeten, jedoch kaum in Vergleich 
zu bringen gegen denjenigen des Marſchalls Villars, Schlimmeres für 
Frankreich vermieden zu haben. Der König in Verfailles brachte dem 
Iegteren, am 2. Juli, feine Anerkennung dar. „Aus ihrer geftrigen 
Meldung, ſchreibt er, erjehe ich, daß die Feinde fi zur Belagerung 
von Tournah entſchloſſen haben. Ich rechne es Ihnen hoch an, daß 
in Folge Ihrer vortrefflihen Dispofitionen und Mafregeln, alle weit 
ausfehenden Entwürfe der Feinde -auf diefe einzige Unternehmung 
zuſammen gefhrumpft find, und Sie Tonnten den Feldzug nicht mit 
einem wichtigeren Dienfte für mich eröffnen" 1). Es knupfte fi daran 
die freilich weniger begründete Hoffnung, daß über die Belagerung 
von Tournay der befte Theil des Feldzuges den Gegnern verloren 
gehen werde. Villars felber berechnete diefe Zeit auf vier bis fünf 
Monate. Es gelang ihm dagegen den Muth feiner Armee zu Heben 
durch die Wegnahme des Heinen, aber wichtigen Poſtens Warneton. 
Sein Bericht darüber ftimmt zu demjenigen Goslingas, daß hier ein 
Unterlafjungsfehler der Häupter auf verbündeter Seite vorliege 2). 

Der Angriff auf die Stadt Tournay geſchah an drei Stellen, 
je unter der Leitung des ſächſiſchen Generals Schulenburg, des preußi- 
ſchen, Lottum, des holländifchen, Fagel. Der erſtere war der wichtigfte 
und entjheidende®). 

Unterdefjen verhandelten der Marſchall Villars und Ludwig XIV. 
die Frage, ob ein Treffen zu wagen fei. Der Erftere war geneigt, 
auch wenn er nicht angegriffen würde, die Feinde aufzuſuchen, weil 
die Lebensmittel doch nicht reihen würden, den Feldzug auszuhalten, 
weil dagegen ein glüdliches Treffen alles Herftellen könne, und weil 
im Falle des unglüdlichen Ausganges es beffer fei die Armee dadurch 
aufgelöft zu fehen, als fie vor Hunger fterben zu lafjen. Ludwig XIV. 
war nicht diefer Anſicht. Ex hielt entgegen, daß der Verluft einer 
Schlacht den Gegnern den Weg nad Frankreich hinein eröffne. Er 
gab die Ermächtigung zum Schlagen nur in fo weit, wenn im 
Falle einer Gefahr für Valenciennes und Conde, ein Treffen mit 


2) Pelet t. IX, p. 47. 
2) Mömoires de Villars t. II, p. 68. — Goslinga p. 107. 
?) Goslinge, der anweſend war, nennt p. 107 nur dieſen Angriff. 


296 Fünfundbreigigfes Bud. 


Ausficht auf Erfolg gewagt werben Fünne. Demgemäß zog Villars 
ſich dahin 1). 

Unterdeſſen machte die Belagerung der Stadt Tournay Fort⸗ 
ſchritte. Der Commandant Survilfe, der fpäter dem General Schulen» 
burg geftand, daß bereit am 10. Juli der für ihn gefährlichſte Erfolg 
des Angriffes ftatt gefunden, ftedte am 28. Juli die weiße Fahne 
aus. Am 31. Yuli übergab er die Stadt, und zog fi mit der ihm 
noch übrigen Mannſchaft in die Citadelle. Der Marſchall Billars, 
fehr unzufrieden mit der nad) feiner Anfiht allzu raſchen Eapitulation, 
verlangte, daß nun wenigftens die Citadelle aufs äuferfte vertheidigt 
werde?). 

Es wurden Vorſchläge gemacht, daß die Eitadelfe, ohne weitere 
Belagerung, wenn nicht binnen einer beftimmten Frift Entfag gebracht 
würde, ſich ergeben folfe. Weber dieſe Frift jedoch erfolgte keine Eini« 
gung und die Belagerung begann. Sie war fehr ſchwierig wegen der 
unterivdifchen Werke und des demgemäß erforderlichen Minenkrieges. 
Schulenburg, der den einen der zwei Angriffe leitete, wie Lottum den 
anderen, bemerft dazu: „Die Belagerung diefer Citadelle ift ganz 
verfchieden von denen, die man bisher vorgenommen. Die Schwierig. 
keit hier erwächſt aus der geringen Kenntnis, welche die Officiere und 
jelbft die Ingenieure von folhen unterirdifchen Werken haben, und 
demgemäß ihrem geringen Geſchicke die Sache richtig anzufaffen" 3). 

„Nach meiner Anfiht, jagt Goslinga, würden wir die Eitadelle 
nie befommen Haben, wenn nicht der Hunger die Befagung zur Ueber 
gabe gezwungen hätte" 9). 

Die Capitulation erfolgte in der Nacht vom 2./3. September. 
Der Marſchall Villars erging fi) darüber gegen den Commandanten 
Surville in ſcharfem Tadel, welder, nad) jenem Urtheile Goslingas, 
nicht gerechtfertigt erjcheint. 

Sobald die Uebergabe der Citadelle in Ausfiht ftand, erwogen 
die Häupter der Verbündeten den weiteren Blan. Der Prinz Eugen 


1) Pelet t. IX, p. 55 et suiv. 

2) Säulenburgs Denkwürdigkeiten Bd. I, ©. 394. — M&moires de Villars 
a, p.72. 

3) Sqhulenburgs Denkwurdigkeiten Bd. I, ©. 397. 

*) Goslinge p. 107. 
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und Marlborough waren der Anficht, daß, bei der Beichaffenheit des 
Landes, es nicht in ihrer Hand ftehe, den Marſchall Villars zu einem 
Treffen zu nöthigen, und daß man daher auf eine neue Belagerung 
gedenken müffe. Die Wahl fiel auf Mons. Es Handelte ſich aljo 
darum die Stadt zu umzingeln, bevor Villars es hindern oder die 
Beſatzung verftärken könne '). 

Am Abende des 3. September fegte fi der Erbprinz von 
Heffen mit 60 Schwadronen und 4000 Mann Infanterie in Mari 
auf die franzöfifchen Linien zu. Er erreichte fie zwifchen Mons und 
der Sambre. Die wenigen Franzoſen dort, auf den unvermutheten 
Angriff nicht vorbereitet, flohen davon, und die Linien wurden ohne 
Verluft genommen. Der Erbprinz von Heffen zog weiter auf Mons, 
um dasjelbe zu umzingeln. Auf die Nachricht deffen folgte dahin die 
gefammite Armee bis auf 39 Batailfone, die theils als Beſatzung, 
theil® zur Ausführung der Capitulation in Tournay belaffen wurden. 
Die Thatſache zeigt, daß damals der Prinz Eugen und Marlborough 
an ein baldiges Treffen noch nicht dachten. 

Wie die Ausfiht auf die nahe Capitulation der Citadelle von 
Tournay bei den Feldherren der Verbündeten den Entſchluß gegen 
Mons hervorgerufen, fo regte fie in Verfailles die Erwägung an, 
daß nunmehr der Prinz Eugen und Marlborough ein Treffen beab- 
fihtigen, und daß in diefem Falle das Geſchick Frankreichs an der 
einen Perfon de8 Marſchalls Villars bangen würde. Unter diefen 
Umftänden bot der Marſchall Boufflers, älter als Billars, dem Könige 
an, als Freiwilliger zur Armee zu gehen und fih dem Marſchall 
Billard unterzuordnen. Ludwig XIV. nahm an. Noch am 1. Sep- 
tember fegte der Minifter Voiſin den Marſchall Villars davon in 
Kenntnis, und am 3. September Tündigte fih, von Arras aus, Bouf- 
flers jelber an. Die Briefe der zwei Marſchälle befunden beiderjeits 
eine große Willfährigkeit. Am 4. traf Boufflers bei der Armee ein. 
Nah dem Berichte von Billard Hob dns gute Einverftändnis der 
Häupter das Vertrauen der Soldaten ?). 


1) Private Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, 
p. 378. — Goslings p. 108. 
2) Mömoires de Villars t. II, p. 86 et suiv. 
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Die Schlacht bei Malplaquet, 11. September. 


Bis zum 6. September war fi der Marſchall Villars über 
die eigentliche Abficht feiner Gegner nicht Mar. Indem er dann er 
fannte, daß es auf eine Belagerung von Mons abgefehen fei, reifte 
in ihm der Entſchluß zu ſchlagen. „Mein Beweggrund war, fchreibt 
er dem Könige, eine Belagerung von Mons zu Hindern; denn ich 
Hatte dort nur eine abgemattete Bejagung, die ich betrachten durfte 
wie das Spital meiner Armee, und fehr wenige Lebensmittel. Den 
Feinden dagegen lag daran, bei ihrer Belagerung nicht geftört zu 
werden, und vielleicht hätten fie mich nicht aufgeſucht, wenn fie nicht 
bemerkt Hätten, daß ich gegen fie anrüdte, fo jedod, daß ih mid 
immer mit Verſchanzungen deckte“ 1). 

Bereits am 7. September ward es dem Prinzen Eugen und 
Marlborough Har, daß der Marſchall Villars ein Treffen ſuche. Es 
ergingen Couriere an die Generale Schulenburg und Lottum, die fie 
in Tournay belafjen hatten, mit der Aufforderung ihre 21 verfügbaren 
Batailfone ſchleunigſt heranzuführen?). Es ift merkwürdig zu fehen, 
wie diefe 21 Bataillone nicht zum Vortheile gereichten. Nach dem 
Berichte von verbündeter Seite?) ftanden die Armeen bereits am 
9. September einander fo nahe, daß e8 zum Treffen hätte kommen 
können. Aber man wollte die Ankunft jener 21 Bataillone abwarten. 
Dadurch gewann der Marſchall Villars die Zeit ſich zu verſchanzen, 
und, obwohl er gekommen war um zu fehlagen, dennoch den Bortheil 
zu haben, daß er innerhalb feiner Verſchanzungen angegriffen werden 
mußte. Er meldete diefe Sage der Dinge nad) Berfailles am 10. Sep- 
tember um 10 Uhr Morgens mit den Worten: „Im diefem Augen- 
blicke ftehen wir auf Halbe Piftolen-Schußweite von einander. Meiner 
Neigung würde ein Cavalferie-Angriff entjpreden; aber wir befinden 
und in einer fo guten Stellung, daß wir, wenn der Feind uns darin 
angreift, mit Gottes Hülfe, auf einen guten Erfolg hoffen dürfen“ +). 


1) Bericht des Marſchalls Villars an Ludwig XIV., 8. September. 
2) Die Briefe in Schulenburgs Denkwiltdigleiten Vd. I, ©. 405. 
3) Abgedrudt bei Pelet t. IX, p. 356. 

q A.a. D. p. 344. 
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Villars wollte alfo angegriffen werben. Mit Bezug auf dies Schreiben 
vom 10. meldete er auch nach dem Ausgange, daß dies fein Wunfch 
geweſen feit). — Diefen Wunſch erfüllten ihm die Gegner. Jene 
21 Bntaillone aber, um deren willen fie ihm die Zeit des Ver— 
ſchanzens gelafjen, famen ihnen nur wenig zu gute. Zwar trafen fie 
am 11. ein; aber in Folge verfchiedener Irrthümer gelangten fie, 
unter der Führung des Generald Withers, nicht an den für fie bes 
ftimmten Ort auf dem linken Flügel, zur Stüge des Prinzen von 
DOranien-Naffau und der Holländer, fondern nah dem rechten Flügel. 
Dort wurden fie ſchwer vermißt, und hier bedurfte man ihrer nicht ?). 

Die beiderfeitigen Angaben über den Beftand der Armeen am 
11. September ftimmen nicht völlig überein. Die Aufzeihnungen des 
Generals Schulenburg, der unter, dem Prinzen Eugen 40 Bataillone 
führte, ergeben die folgenden Zahlen: 


Bataillone Schwabronen 





Raiferlie . . 2... T2.2. 83 
Dänen 8 19 
Sadjen . 7 12 
Pfälzer 2. 0.2.38 
Sf... 
Württemberger . 3 4 
Engländer .....13... 14 
Preußen. 18 .. 35 
Hannoveraner.12... 26 
Holländße 462 

Zuſammen . .123 . . .239 


Derfelbe General gibt den Beftand der franzöfifchen Armee an 
auf 126 Bataillone und 240 Schwadronen. Rechnet man im Durch⸗ 
ſchnitte das Bataillon auf 500 Mann, die Schwadron auf 100: fo 
waren die zwei Armeen ziemlich in gleicher Stärke, je 90,000 Mann 9). 


V Pelet t. IX, p. 377. Vom 14. September: „La veritd est que j'ai son- 
haits d’ötre attaqud.“ 

N) Schulenburgs Denhvärdigleiten Bb. I, ©. 411. 

740.0. 6.48. 
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Es fällt auf, einen wie geringen Beftandtheil der Armee die 
National-Engländer ausmachen. 

Für den geſchichtlichen Ueberblid der Dinge kommt es weniger 
an auf die oft beſchriebenen Cinzelnheiten der furchtbaren, grauen: 
vollen Schlaht von Malplaquet, der blutigften des achtzehnten Yahr- 
Hundert, als auf die Auffaffung und Darftellung der hauptſächlichen 
Berfonen. 

Am Abende des 11. September berichtete Marlborough an die 
Königin: „Seit unferem Aufbruche von Tournah ift die Armee be— 
ftändig in Bewegung. Auf die Kunde der Annäherung des Feindes 
gegen uns haben die Truppen die zwei legten Nächte unter den Waffen 
zugebracht, um bereit zu fein zum Angriffe. Diefer erfolgte Heute 
Morgen. Nach einem fehr hartnädigen Kampfe, in welhem auf beiden 
Seiten Viele den Tod gefunden, hat es dem allmächtigen Gott ge- 
falfen, den Waffen Ew. Majeftät einen Sieg zu verleihen, der, wenn 
die Verbündeten zuftimmen, Em. Majeftät für die nod übrigen Tage 
Ihres Lebens die Ruhe verbürgt" '). 

Etwas ausführlicher berichtet Marlborough an den Staats- 
Sceretär Boyle. „Sobald uns am geftrigen Abende die Nachricht 
zufam, daß die 21 Bataillone und 4 Schwadronen von Tournay her 
im Bereiche waren, beſchloſſen wir den Angriff und trafen die Vor— 
bereitungen, jo daß wir heute Morgen um 8 Uhr begannen. Der 
Kampf dauerte mit großer Hartnädigfeit bis nahe an Mittag, bevor 
es uns gelang, ihre Verſchanzungen zu übermältigen und fie aus dem 
Gehölze ins offene Feld zu drängen. Dort befand ſich ihre gefammte 
Cavallerie. Durch das Borrüden der unferigen auf diefelbe ward die 
ganze Armee verwidelt und focht mit großer Leidenſchaft bis nad 
3 Uhr. Dann begann die feindliche Cavallerie zu weichen und ſich 
auf Valenciennes und Conde, zum Theile auch auf Maubeuge zurüd- 
zuziehen. Wir verfolgten fie mit großem Gemetzel bis an Bavay. 
Alte unfere Truppen Haben fih mit dem größten Muthe benommen. 
Wir find nun gelagert auf dem Schladhtfelde. Sie dürfen mir glauben, 
daß der Verluſt auf beiden Seiten fehr ſchwer ift" 2). 


1) Murray vol. IV, p. 591. 
DU. a. O. p. 592. 
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Zwei Tage fpäter, am 13. September, ſchreibt Marlborough 
einen weiteren Bericht an Godolphin. „Seit dem 11. Habe ih faum 
Zeit gefunden zu fehlafen, weil ich von den verfchiedenen Nationen um 
die Fürforge für ihre Verwundeten in Anfpruch genommen werde. 
Niemals in diefem Kriege Haben die Franzoſen fo wohl gefochten wie 
dies Mal, fo dag Officiere jo wohl wie Soldaten in großer Anzahl 
verwundet und getöbtet find. Denn beiderfeitig wurde in dem Gehölze 
auf unferer Rechten wenig oder fein Quartier gegeben. In diefem 
Gehölze Hatten wir 80 Bataillone, und der Feind, nad) meiner 
Schägung, noch mehr. Die Schlaht ift außerordentlich ruhmvoll für 
die Waffen der Verbündeten; aber unfer Berluft ift ſehr beträchtlich. 
Die Feinde hatten nicht bloß den Vortheil der Befchnffenheit des 
Bodens, fondern auch in dem Gehölze zwei Verſchanzungen, die eine 
hinter der anderen, und eine fehr gute Verſchanzung vor ihrer Caval⸗ 
lerie mit Deffnungen zu je zweihundert Schritten. Durch diefe drangen 

wir ein, nachdem wir und zuvor des Walles bemächtigt und ihn mit 
17 Batailfonen befegt hatten. Alle anderen Truppen rechts und links 
waren in Thätigfeit. Unfere äußerfte Linke beftand nur aus Holländern, 
welche ſich vortrefflich benahmen, aber dennoch die feindlichen Verſchanzun⸗ 
gen nicht zu nehmen vermochten, jo daß fie mehr eingebüßt Haben als 
irgend eine andere Nation. Die Haustruppen des Königs von Frankreich 
haben zweimal angefegt, fo daß fie ſehr ſchwer gelitten haben müſſen. 
Nach meiner Anfiht find niemals in einer Schladt fo viele Menſchen 
getöbtet oder verwundet worden; denn nad Maßgabe der Bedeutung 
der Action gibt es wenige Gefangene" 1). 

Wie bei den Verbündeten der Prinz Eugen auf dem rechten 
Flügel commandirt hatte, Marlborough auf dem linken, fo hatte bei 
der franzöfifchen Armee der Marſchall Villars feinem Collegen Bouf- 
flers den rechten Flügel zugewiefen, wo ſich die Haustruppen des 
Königs befanden, für ſich den linken Flügel genommen. Zwei der 
einander gegenüber ftehenden Feldherren, der Prinz Eugen und der 
Marſchall Villars, waren verwundet, jener am Kopfe, jedoch nur 
leicht, jo daß er ausharren konnte, diefer am Knie, ſchwer, fo daß er 
ausfeheiden mußte. Der Oberbefehl Fam daher an Boufflers. Am 


1) Private Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 383. 
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Abende dieſes Tages berichtete er aus dem Lager bei Quesnoy nad 
Verſailles, wie folgt '). 

Der Marſchall Villars ift heute erheblich verwundet; jedoch 
derneinen die Chirurgen eine Gefahr. Es thut- mir fehr leid, daß 
dieſes Unglüd mir die Pflicht auferlegt, Ew. Majeftät den abermaligen 
Berluft einer Schlacht zu melden; aber id darf auch zugleich ver- 
ſichern, daß ſich niemals einem Unglüde ein größerer Ruhm zugefellte; 
denn alle Truppen Ew. Majeftät haben fich einen wohl begründeten 
Anſpruch darauf erworben, duch die Feftigfeit und die Ausdauer, 
mit welcher fie Stand gehalten haben, und endlich, nad Wundern der 
Tapferkeit, nur der überlegenen Zahl gewichen find.“ . 

„Alle Dispofitionen des Marſchalls Villars waren vortrefflich, 
wie fie nur ein ſehr befähigter und fehr erfahrener General entwerfen 
Tann. In der Action Hat er die erdenklichſte Thätigfeit und Eifer 
entwidelt, und, neben dem guten Beifpiele, möglichſt gute Befehle 
gegeben; aber diefer jelbe Eifer und die geringe Schonung feiner 
eigenen Perſon haben ihm die erhaltene Wunde zugezogen, die für 
den Ausgang dieſes unglüdlichen Tages bedeutungsvoll geworden: ift." 

„Er Hatte mir die Ehre erwiefen, mich mit dem vechten Flügel 
zu betrauen, und felber den linfen übernommen. Auf beiden Flügeln 
Haben unfere Truppen mit unendlichem Muthe die Feinde mehr als 
dreis oder viermal zurüdgemorfen; aber nachdem unfer Centrum, in 
Folge der dringenden Nothiwendigfeit unferen Iinfen Flügel an In— 
fanterie zu verftärfen, zu viel davon hatte abgeben müffen, Haben die 
Feinde fih mit fo großen Kräften an Cavallerie und Infanterie auf 
dasjelbe geworfen, daß es, wo es nur noch Cavallerie entgegen zu 
ftelfen Hatte, ſich genöthigt fah, der unendlich überlegenen Zahl der 
Feinde und den erftaunlicen Anftrengungen derfelben zu weichen. 
Vorher machte es mindeftens noch ſechs der Fraftvolfften und nach— 
drüdlichften Vorftöße, die jemals ftattgefunden Haben, indem es bei 
jedem Vorftoße zwei oder drei Linien der Feinde durchbrach und warf, 
fo daß diefe gänzlich gefchlagen wären, wenn fie fi nicht auf ihre 
Infanterie hätten ftügen Können. Unter dem Schuge derfelben ſammelten 


?) Pelet 1. IX, p. 345. 
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fie fich wieder, und fehrten, durch neue Cavallerie verftärkt, zum An- 
griffe gegen die unfere zurüd." 

„Ich darf Ew. Majeftät verſichern, daß die Feinde die dreifache 
Anzahl gegen uns eingebüßt Haben, und daß fie aus diefer unglücklichen 
Action feinen anderen Vortheil ziehen können als den Beſitz des 
Schlachtfeldes. Ja ich glaube no dazu Em. Majeftät verfichern zu 
dürfen, daß diefer unglüdliche Ausgang des Treffens Ahnen, wenn 
Sie es für geeignet halten Frieden zu maden, aud nit Einen Zoll 
breit Landes mehr Foften wird, daß im Gegentheil die Feinde die 
Truppen Ew. Majeftät vefpectiven und vielleicht gefügiger fein werden, 
fo aufgeblafen fie aud über die Vorteile fein mögen, die fie nur 
dem Glüde verdanken. Und diefes Tann fi ja ändern.” 

„Niemals ift ein Rüdzug, nad einem fo langen, bfutigen und 
hartnädigen Kampfe, mit mehr Ordnung und Feftigfeit ausgeführt. 
Ich glaube nicht, daß die Feinde zwanzig Gefangene gemadt haben, 
ſei e8 im der Verfolgung, fei es im Treffen” u. f. w. 

Die Worte zeigen, daß in aller Beziehung der Geift des Mar— 
ſchalls Billard auf feinen Nachfolger übergegangen war. Indeſſen 
Billard überbot ihn doch. Er faßt in einem Schreiben vom 14. an 
den König alle Kraft zufammen in die Worte: „Enfin, Sire, si Dieu 
nous fait la gräce de perdre encore une pareille bataille, V. M. 
peut compter que ses ennemis sont detruits“ 1). 

Eine eigentliche Verfolgung hatte nicht ftatt gefunden aus Mangel 
der erforderlihen Infanterie. Diejenige des rechten Flügels der Ver— 
bündeten ftand zu weit entfernt; die nähere des linken Flügels, die 
holfändifche, trugen der Prinz Eugen und Marlborough Bedenken 
dafür zu verwenden, weil fie im Treffen zweimal geworfen war). 

Diefe hollaändiſche Infanterie Hatte befonders gelitten. Da ihr 
die in Ausficht geftelften 21 Batailfone von Tournay Her ausblieben, 
fo waren fie den Gegnern nicht gewachſen. In dem Schladjtberichte 
von verbündeter Seite Heißt es: „Dreißig Batailfone, geftügt auf 


1) Pelet t. IX, p. 877. — Es findet fi) bei Lamberty t. V, p. 373 noch 
ein Schreiben, nicht batirt, von Billare, welches Pelet nit Hat. Der Bombaf 
desfelben macht e8 verbädhtig. 

2) Marlborougb an Godolphjn, 26. September, in Private Correspondence 
of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 399. 
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höchſtens zwölf oder fünfzehn, tHeils Preußen, theils Hannoveraner, 
theils Heffen, Tämpften Hier gegen 70 Bataillone Franzoſen“ 1). 

Demgemäß war der Berluft der Holländer, nad Verhältnis, 
der ftärffte, weit über ein Drittel des Gefammtverluftes. Freilich war 
auch ihr Eontingent weitaus das ftärkfte. 

Der Unmuth darüber entlodte einige Wochen fpäter einem Mit- 
gliede der holländischen Regierung, Slingeland, eine herbe Aeußerung 
gegen Goslinga, der allein von den Feld-Deputirten der Schlacht bei- 
gewohnt Hatte. Auf dem Landgute des Erfteren machte der Lebtere 
die Bemerkung, daß der Befehl des Wegſchlagens einiger Bäume um 
das Haus ihm nicht veiflich genug erwogen zu fein feine. Slingeland 
fuhr lebhaft Heraus: er Habe dies vielleicht veifliher erwogen als 
Goslinga feine Einwilligung die Schlaht von Malplaquet zu liefern, 
wo er doch die beiden Feldheren kenne und wiſſe, wie fie ſich im ders 
gleichen Fällen benähmen?). — Goslinga hat allerdings namentlich 
den Prinzen Eugen als mit Menſchenleben nicht ſparſam gezeichnet ?). 
In dem Falle bei Malplaquet aber dürfte e8 fraglich fein, ob da, wo 
von beiden Seiten der Wille des Schlagend da war, ein Einfprud 
des Feld-Deputirten es hätte verhindern Fönnen. 

Der Gefammtverluft an Zodten und Verwundeten betrug auf 
verbündeter Seite 24,263 Mann, aljo reichlich ein Viertel der Kämpfer. 

Die Berichte von Seiten der Franzofen geben ihren Berluft 
nur auf reichlich 8000 Mann an. Der Engländer Core berechnet ihn 
auf 14,000 9). 

Die Schlacht bei Malplaquet, ungleich) blutiger als diejenigen 
bei Höchſtädt, bei Ramillies, bei Turin, ftand an Wichtigkeit der 
Eonfequenzen jeder berfelben nad. Villars hatte die Schlacht gewagt, 
zunächſt um die Belagerung der Stadt Mond zu hindern, und der 
Erfolg für die Verbündeten erſtreckte ſich nicht weiter, als daß dieſe 
Belagerung geſchehen konnte. Dagegen hatte die Haltung der Franzoſen 


1) Pelet t. IX, p. 359. 

2) Bericht Schuienburgs an Auguft IT., in Schulenburgs Denhofirdigteiten 
3b. I, ©. 409. — Es iſt zu bemerfen, daß die Denfwärbigfeiten Goslingae zum 
Jahre 1709 vor der Schlacht von Malplaquet abbrechen. 

3) Mömoires de Goslinga p. 77. . 

4) Coxe vol. II, p. 459, 
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in der Schlacht ihnen die Achtung der Gegner wieder gewonnen. Der 
König brachte den Häuptern feine Anerkennung entgegen, indem er 
Billard zum Pair von Frankreich, den General Artagnan zum Mar- 
ſchall ernannte. In feiner Meldung defjen an Billard fagte er, daß 
diefer durch feine vortrefflichen Dispofitionen die weit ausgreifenden 
Entwürfe der Zeinde in diefem Feldzuge zum Stilfftande gebracht 
habe). 

Der Muth auf franzöfifcher Seite war fo fehr gehoben, daß 
fie in den erften Tagen noch zweifelten, ob die Gegner die Belagerung 
von Mond unternehmen würden, fodann daß fie felber ſich für fähig 
hielten, die Stadt duch ein abermaliges Treffen zu entjegen. Der 
Beginn der eigentlichen Belngerung zog ſich Hin, weil, wie im Jahre 
zuvor gegen Lille, das ſchwere Geſchütz erft von Brüſſel Hergefchafft 
werden mußte. Am 25. September wurden die Raufgräben eröffnet. 

Unterdeffen berief Ludwig XIV. den Marſchall Berwick, deſſen 
Feldzug in Savoyen beendet war, dem Marſchall Boufflerd zur Seite. 
Sie beide fanden die Stellung der Verbündeten um Mons ſchwer 
angreifbar. Dazu gejellte ſich die andere Schwierigfeit, daß für den 
Zweck eines Angriffes die Armee auf zwei Tage im voraus mit Brot 
verfehen werden mußte, und daß dieſes nicht zu beſchaffen war. 
Boufflers und Berwid begnügten ſich daher ihre Stellungen fo zu 
nehmen, daß fie die nahe gelegenen Feftungen Maubeuge, Balenciennes, 
Le Quesnoi dedten, damit nicht, nad Mons, auch diefe noch ange- 
griffen würden 2). 

Dies war nicht die Abficht der Verbündeten. Mond Teiftete 
Widerftand bis zum 20. October. Mit der Capitulation diefer Stadt 
endete der Feldzug. 


') Oeuvres de Louis XIV, t. VI, p. 204: en arrötant par vos sagen 
dispositions les vastes projets que les ennemis avaient formés. — Pelet 
1. IX, p. 882. 

?) Mömoires de Berwick t. II, p. 58. 


Klopp. Fall d. Haufes Stuart m. Succeſſ. d. Haufes Hannover. XIII. 20 
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Bie Schlacht bei Pultama und ihre nächſten Folgen. 
Die Schladt bei Pultawa, 27. Zuni/d. Juli. 


Einige Wochen vor ber blutigften Schlaht des Jahrhunderts, 
dem Treffen von Malplaquet, welches doch die Machtverhältniffe im 
Weſten nur in geringem Maße änderte, war im fernen Often Europas 
ein anderes Treffen erfolgt, geringer an Einbuße von Menfchenleben, 
durch feine Confequenzen dagegen eins der widtigften, die in den 
legten Jahrhunderten gefchlagen worden find. Es war die Schladt 
von Pultawa. 

Bom Herbfte 1708 an ftand Carl XII. mit feiner Armee in der 
Ufraine. Dort famen über die Schweden die Schreden des Winters 
von 1708 auf 1709. Es ward berichtet, daß Eine Nacht des Heftigften 
Froſtes 3000 Mann hinweg gerafft habe!). Dennod weiß ein Theil- 
nehmer des Zuges nur von brei Wochen Ruhe zu fagen, welde der 
ſcharfe Froſt erzwang 2). Dann begann wieder der ruheloje Kampf. 

Als die Schärfe des Winters nachließ, machte der Graf Piper 
den Vorſchlag an den Drieper zu marſchiren, um fo die Verbindung 
mit Polen wieder zu eröffnen. Der König erwieberte, daß ein folder 
Marſch einer Flut nicht unähnlic fein und den Feind noch dreifter 
und muthiger machen werde. Da er weder eine Rüdzugslinie noch 
aud nur einen namhaften feften Ort befaß, fo faßte er, auf Anrathen 
Mazeppas, den Plan die Stadt Pultawa in der Ukraine zu nehmen 
und fie zu feinem Waffenplage zu machen. Ungeachtet des Abrathens 
des Minifters Piper und des General® Rennſchild hielt Carl XII. 
an diefem Plane feft?). Der Entſchluß ift deshalb von bejonderer 
Wichtigkeit, weil er jeden Gedanken eines Rückzuges abſchnitt. Vom 
Anfange März an war Pultawa, in weldem ſich 5000 Mann Ruffen 
befanden, in weitem Bogen umſchloſſen. Die ſchwediſchen Quartiere 
erſtreckten fi, zur leichteren Auffindung eines färglichen und dürftigen 
Unterhaltes, auf zwölf Meilen weit. 


!) Theatrum Europaeum Theil XVIIIc, ©. 291. 

) Norbberg Bd. II, ©. 113. 

3) Nordberg, als Hofprediger Carls XII. in feiner Umgebung, fagt jedoch, 
daß Mazeppa von dem Plane auf Pultama abgerathen habe, in Bd. II, ©. 115. 
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Nach Wefteuropn gelangten von dem herabgefommenen Zuftande 
der ſchwediſchen Armee nur dürftige Nachrichten. Zu Ende April und 
im Mai lief ein Brief Carls XII, am 9. April bei Pultawa ge- 
ſchrieben, an Stanislaus um. Danach befand fich die Armee in einem 
ſehr guten Stande. Der Feind fei gejchlagen, hieß es ferner darin, 
zurüd getrieben, in allen Treffen verjagt. Die zaporovifchen Koſalen 
fein dem Beifpiele Mazeppas gefolgt und durch einen Eid vereinigt, 
nicht eher von den Schweden zu laſſen, als bis fie das Joch des 
Ezaren abgeworfen. „Die Lage der Dinge, ſchloß das Schreiben, hat 
es nöthig gemadt, daß wir in der Umgebung von Pultawa unfere 
Quartiere genommen, und ich hoffe davon einen glüdlichen Aus- 
gang" 1). 5 

Das vereinzelte Durchkommen irgend welder Nachricht von der 
ſchwediſchen Armee nach Wefteuropa mußte ſchon an ſich den Zweifel 
erregen, ob es dort mit berfelben wohl beftelft jei. Auguft II. von 
Bolen Hatte gleih auf die Nachricht des Treffens von Liesna, im 
October 1708, die Hoffnung gefaßt, der Schwede werde fortan fo 
verwidelt fein, daß er an eine Nüdfehr nach Deutſchland nicht mehr 
denfen fönne. Darauf Hin hatte Auguft II. an Marlborough feinen 
Wunſch fund gegeben, die polnifche Krone wieder zu nehmen). Bom 
Frählinge 1709 an wurden auch in Kopenhagen und an anderen 
Orten Erwägungen gepflogen, wie aus dem etwaigen Sturze ber 
Schwedischen Macht Nuten zu ziehen fein würde). 

In dem Ezaren Peter mochten noch bis tief in 1709 Furt 
und Hoffnung mit einander ringen. Denn aud die Seinigen hatten 
dur den harten Winter fehwer gelitten, und dazu war es der bie 
dahin fo fehr gefürchtete Schwede, der ihm gegenüber ftand. Das 
Gerüdt, da8 damals erging, daß einige Zeit vor dem Treffen der 
Czar Peter einen Frieden habe anbieten lafjen, ift nicht unwahrſchein⸗ 
ih. Verſchiedene Berichte von Einzelnen aus dem ſchwediſchen Lager 
zeigen, daß dort der Friede als die Erlöfung aus dem unendlichen 


%) Das Schreiben im Theatram Europseum Theil XVIIIc, ©. 29. — 
Bei Lamberty t. V, p. 397. 


”) Sein Schreiben an Marlborough, vom 1. November 1708, in Schulen- 
burgs Denkwurdigkeiten Bb. I, ©. 368. 
YA a. O. S. 391. 
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Jammer der Noth und der Entbehrung gehofft wurde!) — Aber 
zwiſchen Carl XII. und Peter I. gähnte allein ſchon als weite, nicht 
zu überbrüdende Kluft der Name Petersburg. 

Bon April an begann die ſchwediſche Belagerung der Stadt 
Pultawa. Auf die Nachricht zog der Ezar Beter alle feine Streitkräfte 
zum Entfage nad) der Ufraine zufammen. Nachdem die Belagerung 
nur erft geringe Fortjchritte gemacht, ftanden im Juni die Heere 
einander nahe. Es fam zu häufigen Scharmügeln, in deren einem 
eine Heine Büchſenkugel dem Schmwedenfönige die Knochen des einen 
Fußes zerfplitterte. Dem Schmerze und dem Wundfieber mußte die 
Willensfraft Carl XI. ſich beugen: er überließ da8 Commando dem 
Feldmarſchall Rennſchild. 

Die Ruſſen unter dem Czaren ſelber und dem Feldmarſchall 
Scheremetoff kamen näher, fo jedoch daß fie ſich mit Verſchanzungen 
deckten. Beiderſeitig wollte man das Treffen, und zwar die Schweden, 
weil dies allein ihnen die Ausſicht auf Brot gewährte. Der ruſſiſche 
Schlachtbericht hebt hervor, daß, obwohl der Czar Peter den Angriff 
auf den 27. Juni / 8. Juli vorbereitet, dennoch die Schweden, mit ihrer 
gewöhnlichen Verwegenheit, im Morgengrauen zuvor gefommen feien. 
Der Angriff, der zurüdgemwiefen wurde, verwidelte noch nicht die 
beiden Armeen: erft um 9 Uhr Morgens ftanden fie fih im voller 
Scladtordnung gegenüber. Abermals ging, wider das Erwarten der 
Ruſſen, der Angriff von den Schweden aus. Dan jedoch dauerte, 
nad der Verfiherung der Rufen, das eigentliche Haupttreffen nur eine 
halbe Stunde und endete mit der völligen Niederlage der Schweden ?\. 

Auf dem Schlachtfelde fanden die Ruſſen den zerſchoſſenen 
Tragſeſſel, auf weldem Carl XI. dem Treffen beigemohnt, nicht den 
König felbft. Der bei den Nuffen gefangene Feldmarſchall Rennſchild 
ſprach düftere Beſorgniſſe für ihn aus. 

Sie waren in diefer Weife nicht begründet. Carl XII. hatte, 
den dringenden Vorftellungen feiner Umgebung weichend, ſich auf ein 
Pferd Heben laffen, und war nad) dem Dnieper hin entfommen. 


!) Theatrum Europseum Theil XVIIIc, ©. 301. Man vergleiche eben 
dort ©, 296. 
%) Der ruſſiſche Bericht bei Lamberty t. V, p. 399. 
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Nach der Angabe der Ruffen Tagen etwa 8000 Schweden auf 
dem Schlachtfelde, beinahe 3000 waren gefangen, 137 Fahnen und 
Standarten erbeutet. Dem Czaren Peter dagegen war der Hut 
durchſchoſſen. 

Aber nicht die geſammte ſchwediſche Armee war bei Pultawa 
betheiligt geweſen. Eine ſtarke Abtheilung unter Lewenhaupt ſtand am 
Dnieper, und wurde vermehrt durch die Flüchtlinge von Pultawa. 
Dahin begab ſich auch der König Earl XII, in der Abſicht fih an. 
die Spige diefer Truppen zu ftellen und den Krieg dennoch fortzu- 
fegen. Die ſämmtlichen Generale dagegen, die fih dort um ihn 
fammelten, baten ihn feine Perfon über den Strom in Sicherheit 
zu bringen. Earl XII. zauderte lange mit dem Entfchluffe. Es kann 
ihm, der Sachlage nach, fein Zweifel geblieben fein, daß in diefem 
Falle nur er für feine Perſon fi retten, daß, nach feinem Weggange, 
die noch übrigen Truppen capituliven würden. Endlih kam er zum 
Entſchluſſe der Flucht über den Dnieper. Nach einer Nachricht foll 
er dann zu dem vor ihm ftehenden Mazeppa in die Worte audge- 
brochen fein: „Hätten wir doch den Rath unferes getreuen Generals 
Rennſchild, und das Gutachten Pipers befolgt. Mazeppa, Mazeppa, 
Ihr Habt uns verführt! — Jedoch will ich zu Gott Hoffen, daß ih 
noch unüberwunden fterbe" 1). 

Die Mittel an Kähnen und Flößen über den breiten Strom 
de8 Dnieper zu fegen, waren fo dürftig und ärmlic, daß man vom 
ruſſiſchen Hauptquartiere aus nachher in die Welt meldete, Carl XII. 
und feine Begleitung, zu etwa 300 Mann, fein mit ihren Pferden 
ſchwimmend über den Strom gefommen?). 

Wenige Stunden nad) diefer Flucht Carls XIL. traf der ruſſiſche 
Fürft Menzikoff mit 9000 Mann bei dem ſchwediſchen Lager ein, am 
30. Juni/11. Juli. Auf die Verfiherung einiger Gefangenen, daß die 
Schweden capituliven würden, ließ Menzikoff den Feldmarſchall Lewen- 
haupt auffordern, mit der Bedrohung, daß er im anderen Falle Feine 
Schonung fennen werde. Die Eapitulation erfolgte. Es waren noch 
über 16,000 ſchwediſche Soldaten, viele von ihnen krank, alleſammt 


') Theatram Europaeum Theil XVIIIc, ©. 300, 
”) Der Bericht bei Lamberty t. V, p. 408. 
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abgemattet durd; den Hunger und die Entbehrung vieler Monate. 
Sie ſtreckten das Gewehr. 

Das war das Ende der ſchwediſchen Armee, die zwei Jahre 
zuvor in den Augen faft aller Menfchen, und namentlich, ihres Führers 
felbft, wie unüberwindlih und unwiderſtehlich aus Sachſen oftwärts 
gezogen war. Die menfchliche Geſchichte kennt wenige Beiſpiele einer 
jo völligen Niederlage der einen Seite, eines fo völligen Sieges der 
anderen. Demgemäß waren au die Eonfequenzen unabfehbat. Man 
führt die Worte des Czaren an, die er noch auf dem Schlachtfelde 
von Bultama an den Abmiral Apragin niederjchrieb: „Unferen Feind 
hat Phaethons Schidfal getroffen, und feft gejenft ift endlich der 
Grundftein unferer Newa-Stadt* 1). — Die Worte reichen nicht aus, 
die volle Bedeutung des Tages von Pultawa zu würdigen, namentlich 
nicht in den Augen des Czaren Peter I. felbft. 


Ausfihten und Ziele des Ezaren Peter. 


Die Trauerkunde von Pultawa rief im ſchwediſchen Patrioten 
die Erinnerung wad an den legten Rath des alten Benedict Oxen⸗ 
ftjerna für feinen jungen König, daß, weil Polen mit Schweden den 
gemeinfamen Erbfeind an Moskau Habe, es im Interefje Schwedens liege, 
Bolen nicht zu ſchwächen, fondern gemeinfam mit Polen gegen Mostau 
zu ftehen 2). (Band X, ©. 98.) Carl XII. hatte diefe Mahnung nicht zu 
Herzen genommen, oder, wenn er doch dies gewollt Hat, e8 in einer 
Weiſe gethan, die nicht den Wünfchen Oxenftjernas entſprach, eher 
dagegen der Tradition des Wafa-Haufes. Werfen wir einen Blick zurüd. 

Bis in das fechszehnte Jahrhundert Hinein ftanden der nad 
Weften drängenden Erpanjiv-Kraft Moskoviens zunächft drei Bollwerfe 
entgegen: der Deutjh-Orden, die Königreiche Polen und Schweden. 
In Folge der Felonie Albrecht von Brandenburg gegen das römiſche 
Reich deutfcher Nation und zugleich der Kirchenfpaltung, brach die 
Macht des Deutj-Ordens zufammen, und um die oftwärt8 gelegenen 
Spolien deöfelben ftritten fi fortan Polen, Schweden, Moskovien. 


') Heremanıı, Geſchichte des ruſſiſchen Staates Bd. IV, S. 246. 
2) Lamberty t. V, p. 413. 
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Es lag im natürlichen Intereffe der beiden erfteren Mächte, zufammen 
zu halten gegen die legtere. Das war nicht die Politit der Linie des 
Haufes Wafa, die in Carl IX. den Thron von Schweden ufurpirte. 
Der Sohn diefes Ufurpators, Guſtav II. Adolf, erhob Krieg wider 
feinen Better Sigismund II. von Polen, den nah der Erbfolge 
tehtmäßigen König auch von Schweden, um durch die Uebermadt 
der Waffen den Mangel an Recht zu erjegen. Der Sieg blieb ihm, 
die Schwäde den Polen, und darum indirect der Vortheil den Mos- 
koviten. Wiederum brachte Carl X. Guftav den Krieg über Polen, 
weil Johann Caſimir den ſchwediſchen Titel fortführte, abermals zur 
unfäglihen Zerrüttung von Polen, und daher mittelbar zum Vor— 
teile von Rußland. Dann kam Carl XII. Er führte, wie er fagte, 
nit Krieg mit Polen, fondern mit Auguft II.; aber ex führte den 
Krieg an Polen, moralifh ſchlimmer und mehr zerrüttend, als hätte 
e ihn mit Polen geführt, fo fehr daß, als er nah Sachſen ging, 
um fein Werk an Auguft II. zu vollenden, Polen wehrlos dem Ezaren 
Peter zu Füßen Ing. 

Im Herbſte 1707 kehrte Carl XI. von Sachſen nad Polen 
zurück, nicht bloß, nad feiner Meinung, um Polen zu fügen, 
Schweden zu fihern und herzuftellen, fondern um die moslovitiſche 
Macht von der Oſtſee ab und völlig zurüczudrängen. Der Ausgang 
von Pultawa, der doc; zu einem erheblichen Theile dem unberathenen 
Eigenfinne Carls XII. zuzufgreiben ift, beftätigte dem Czaren Peter 
den Beſitz defjen mas er der ſchwediſchen Macht an der Oftfee 
bereit8 genommen, eröffnete ihm die Ausſicht dort auf mod viel 
mehr und legte ihm abermald das zerrüttete Polen wie wehrlo® 
zu Füßen. B 

Nicht darauf jedoch befehränfte fi der Blick des Ezaren. Sein 
Titel Ezar bedeutete etwa Magnus Dux oder Groffürft. Zwar gab 
ihm die Höflichkeit damaliger Zeiten oft den Titel der czariſchen 
Mojeftät, nicht jedoch ſo als ob damals der Titel des Ezaren dem 
föniglichen Titel gleich geachtet wäre. Vielmehr war in früheren Ver: 
handlungen mit dem päpftlihen Stuhle über die Union Mostoviens 
mit der vömifch-fatholifchen Kirche, namentlich im Beginne des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wiederholt erörtert, daß im Falle diefer Union 
der Czar von dem päpftlihen Stuhle den Könige-Zitel erhalten 
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würde). Nun aber, nah dem Siege von Pultawa ging Peter L 
darüber noch hinaus, 

Er veranftaltete, nad) altrömifcher Weife, gegen den Schluß des 
Yahres in Mosfau einen feierlichen Triumphzug, in weldem die ge- 
fangenen Schweden, auch der Graf Piper mit, zu Fuß vor ihm einher 
Schritten. Auch der zerfchoffene Tragfeffel Carls XII. ward mit auf 
geführt. Die Triumphbögen, die der Zug paſſirte, waren, nad) der 
Unterjchrift, gewidmet vom S. P. Q. M. (senatus populusque Mos- 
coviticus), und feierten Peter als den großen Kaifer von Rußland, 
als den Ueberwinder der Afiaten, der Türken, der Schweden ?). Sie 
nannten ihn daher, wie einft der Senat und das römische Volk die 
Scipione und Andere, Asiaticus, Tureicus, Suecicus. Sie gaben 
ihm ferner den Titel Auguftus. Wo zur Decoration die Krone er- 
forderlich ſchien, fah man die gefchloffene Kaiſerkrone. Das Wappen 
war ein Doppelabler. 

Nicht blos in Moskau dienten zur Siegesfeier folde kaiſerliche 
Embleme, fondern auch überall dort, wo eine ſolche in öffentlicher 
Weife den Vertretern des Czaren geftattet wurde, im Haag dem 
Botſchafter Matueof bereit8 lange zuvor, im October. Bei diefer 
Beier erſchien der Name nicht wie in Mosfau als Petrus Moscoviae 
Imperator, fondern nur mit den von einer Kaiſerkrone überdachten 
Anfangsbuchjftaben P. R. L.®), die ſowohl als Petrus Russorum 
Imperator, wie als Petrus Romanorum Imperator gedeutet wer: 
den konnten. 

Aber es gab damals in der Ehriftenheit nur Einen Fürften, 
dem der Titel des Kaifers gebührte, und zwar des römiſchen Kaiſers, 
den man betrachtete als den Nachfolger nicht bloß Carls des Großen, 
fondern darüber hinaus der einftigen römifchen Kaifer bis hinauf zu 
Auguftus. Der Titel Kaifer bezeichnete noch nicht den Beherrſcher 
eines weiten Landes überhaupt, fondern faßte in ſich die eine ber 
ftimmte Beziehung und — fegen wir e8 mit Nachdrud hinzu — den 
einen ganz beftimmten Anſpruch auf das römiſche Kaiſerthum, das 


') Karamsin, Histoire de Russie t. VII, p. 123. 
?) Theatram Europaeum Theil XVIIIc, ©. 332. 
®) Lamberty t. V, p. 410. 
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Imperium mundi. Es fragt fi) alfo, wie der Ezar Peter für ſich 
einen Anfpruc folder Art aufbauen konnte. 

Die Inſchriften bei feinem ZTriumphzuge in Mosfau nannten 
ihn in gleicher Weife, etwas verfrüht, als den Sieger ber Türken 
wie der Schweden. Er hatte fchon zwölf Jahre zuvor dem Könige 
Wilhelm III. offen ausgeſprochen, daß es feine Abficht fei, Eonftan- 
tinopel zu nehmen (vgl. Band VII, ©. 86) — alfo Oft:Rom. Als 
der Bapft Leo IH. im Jahre 800 den Frankenkönig Carl zum römi- 
ſchen Kaifer krönte, ald Otto I. um 160 Yahre fpäter die römische 
Kaiſerkrone bleibend an das deutfche Königthum brachte, beftand noch 
das oſtrömiſche Kaifertfum für Jahrhunderte. Es konnte aljo neben 
dem amerfannten weſtrömiſchen Kaiferthume auch ein oſtrömiſches 
geben, und fogar, wie jenes ohne den Beſitz von Weft-Rom, fo dieſes 
ohne den Befig von Oft-Rom, mit dem Beſtreben jedoch dasfelbe zu 
erlangen. 

Dahin alfo zielt der Kaifer-Titel, den der Ezar Peter ſich bei- 
legte, als der Fingerzeig für feine Mitwelt und für die Nachwelt, 
daß der ruſſiſche Kaifer-Titel feinen Urjprung Hat in dem Streben 
nad der Erlangung von Eonftantinopel. 

Ein befonderer Beweis, wie fehr dur die Schlacht von Pul- 
tawa und deren Folgen das Anfehen des Czaren in Weftenropa 
geftiegen war, ergab fi aus der Art und Weife, in welder die 
Königin von Groß-Britannien Genugthuung leiftete für die von 
einigen ihrer Unterthanen an dem Botſchafter Matueof verübte Unbill 
(S. 208 u. f.). Wir Haben gefehen, daß der Ezar damals für eine Reihe 
der Vetheiligten die Todeöftrafe gefordert Hatte, während man fie nad) 
den englifchen Gefegen nicht einmal in Haft behalten durfte. Nach Tangen 
Berhandlungen blieb daher nichts Anderes übrig, als daß die Königin 
die Strafe, welche fie nach den engliſchen Geſetzen nicht verhängen Fonnte, 
in der Form der Abbitte auf fich felber nahm. Zu diefem Zwecke 
wurde ein eigener Botſchafter, Lord Whitworth, mit einem Hand» 
Schreiben der Königin nah Moskau gejhict!). Die Formalitäten der 
Ueberreihung waren fo vereinbart, daß die Genugthuung möglichſt 
augenfällig wurde. Der Czar ftand aufrecht unter einem Thronhimmel, 


') Die Relation darüber bei Lamberty t. VI, p. 228. 
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entblößten Hauptes, umgeben von den Großen des Reiches, den 
Miniftern feines Hofes, den Generalen feiner Armee. Der englifche 
Botſchafter hielt eine längere Anrede, in welcher er ausdrüdlich bes 
tonte, daß er, kraft der Vollmacht der Königin, ihre Perſon repräfentire, 
als wenn fie jelber gegenwärtig fei. Im ihrem Namen fpreche er zu- 
nachſt ihren Kummer und ihren gerechten Abfcheu aus gegen die ver⸗ 
wegene That, die man verübt habe gegen einen Vertreter des Garen, 
noch dazu gegen einen foldhen, den die Königin beſonders hoch ſchätze. 
Er bitte dann um Entſchuldigung für den Mangel und die Unzus 
länglichfeit der bisherigen englifchen Gefege, welche nicht geftatten für 
eine fo außerordentliche Verlegung des Völferredhtes nach Gebühr zu 
fteafen. Er verfichere endlich den aufrichtigften Wunſch der Königin, 
die bißherige Freundfhaft und das gute Einvernehmen zwifchen den 
zwei Kronen auch ferner aufrecht zu Halten. 

Dann folgt der weitere Sag: „Im Namen Ihrer Majeftät 
der Königin bitte ich daher fehr inftändig, Em. Faiferlihe Majeftät 
wollen geruhen, diefe Entjhuldigungen mit der brüberlihen, Ahnen 
eigenen guten Gefinnung aufzunehmen, und nicht Ihrer Majeftät der 
Königin, noch der britifchen Nation einen Unfall beizumeffen, an dem 
nur wenige unbändige Perfönlichfeiten betheiligt find, fondern Ew. 
Kaiferliche Majeftät wolle denfelben gänzlich in Vergefienheit ftellen, 
und in großmüthiger Weife fortan der Königin und ihren Unterthanen 
Ihr hohes Wohlwollen bewahren." 

Darauf überreichte der Botſchafter dem Ezaren das Handſchreiben 
der Königin. Es verfierte abermals, daß, bei der Unzulänglichkeit 
der alten Statuten des Königreiches für einen folden Fall, es noch 
nicht im Vermögen des gefegeöfundigen Juriſten des Königreiches ge- 
ftanden, ein Urtheil zu ſchöpfen, noch eine endliche Entſcheidung dieſer 
Angelegenheit zu finden. Darum habe die Königin, zur Verhütung 
der Wiederkehr folder Unglüdsfälle, eine Parlaments-Acte fanctionirt, 
welche jede Kränfung eines Vertreters eines fremden Souveränd mit 
ſchwerſter Strafe bedrohe. „Dies wird, fagt die Königin, für die 
gefammte Nachwelt verbleiben wie ein Monument unferer Defevenz 
für Ew. kaiſerliche Majeſtät.“ 

Die Antwort des Ezaren, die Momente kurz zufammen faffend, 
erflärte, daß er damit die Sache als abgethan anfehen wolle. Sein 
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Beieid an Matueof im Haag befagte, daß er die im Namen der 
Königin vorgebrachten Entjchuldigungen als Satisfaction für die 
feinem Botſchafter in London wiberfahrene Unbill annehme, und die 
perfönliche Genugthuung demfelben vorbehalte. Darunter war begriffen 
der Erfag für die dem Botſchafter erwachſenen Koften, für das ihm 
entgangene Geſchenk bei feinem Abfchiede, für die Nicht-Benugung der 
englifchen Yacht zur Ueberfahrt nach Holland. Die Frau des Matueof 
hatte ſchon früher bei Marlborough angedeutet, daß aud fie ein 
Geſchenk erwarte. Da Marlborough nad London Hin die Anficht aus- 
ſprach, daß diefe Erwartung zum Weſen der Sadje gereihen dürfte, 
fo hatte er zugleich der Königin die Summe von 500 Pfund Ster- 
ling für Frau Matueof vorgeſchlagen Y. — Nachdem der hauptſäch⸗ 
liche Schritt gethan, ift nicht zu bezweifeln, daß Matueof nad der 
ihm widerfahrenen Unbill pecuniär keinen Nachtheil erlitten habe. 

Es ift dabei zu bemerken, daß die Königin von Groß-Britannien - 
dem Czaren diefe Genugthuung in, den Tagen gewährte, in denen fie 
ſich auf der Höhe ihrer Macht befand. So hoch wie zu Ende des 
Jahres 1709 und zum Beginne 1710 hatte das Anfehen Englands in 
Europa nod nie geftanden. 


Nächſte Einwirkungen der fhwedifhen Niederlage auf 
Wefteuropa. 


Die Nahriht von Pultawa traf in der zweiten Hälfte des 
Monates Auguft in Verſailles ein, und ward dort mit großer Be 
trübnis vernommen ?). Anders ftand die Sache in London. „Außer 
den franzöfiich gefinnten Jacobiten, meldet Hoffmann, findet ſich fein 
Engländer, ob Hohen ob niedrigen Standes, der ein Bedauern für 
den Schwedenfönig ausfpräde. Und zwar dies in Folge feines vor 
zwei Jahren bewiefenen Uebermuthes. Denn zu Anfang diefes Krieges 
war Jedermann für ihn eingenommen" >). Dies indeffen war die 
Stimmung des Momentes, die Folge des perfönlichen Verhaltens von 
Earl XII. Das politifche Intereffe, welches England an der Erhaltung 


1) Murray vol. IV, p. 480. Bom 16. April 1709. 
2) Betes an Ratoczy, 23. Auguft. Bei Fiedler Bd. I, ©. 145. 
) Hoffmanns Bericht vom 30. Auguft. 
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der ſchwediſchen Macht Haben mußte, gewann bald wieder die Ober: 
hand. — Im Haag nahmen Mitglieder der Generalftanten und viele 
Gefandte Theil an der geräuſchvollen Siegesfeier, welche der Bot- 
ſchafter Matueof drei Tage nad; einander mit Banketten, Feſtbällen, 
Feuerwerk veranftaltete‘). Auf den Einſpruch des ſchwediſchen Ge— 
fandten Palmquiſt ward entgegnet, daß man dur die Geftattung 
derfelben, dem Herkommen gemäß, die Neutralität nicht verletze. Doch 
gab e8 im Haag nicht wenige, welche darauf Hinwiefen, daß der er- 
wählte Ort bed Feuerwerkes zu den Zeiten der Yahrmärkte den 
Boffenreißern diene. — Im Wien ward dem ruffiichen Gefandten 
Urbich das Abbrennen eines Feuerwerkes nicht erlaubt, und auch fogar 
in Kopenhagen die Erlaubnis nur in befcränfter Weife gegeben. Da- 
bei ift nicht anzunehmen, daß an einem diefer beiden Orte das Schid- 
fal des Schwedenfönige, der Monate lang für Wefteuropa wie ver- 
ſchollen war, eine lebhafte Sympathie erregt habe. 

Nach Stockholm brachte erft die Ankunft des Generald Meyer- 
feld, am 26. October/6. November, mit zwei Handſchreiben Earl XII., 
an feine Großmutter und an feine Schwefter die Gewisheit, daß er lebe 
und ſich zu Bender auf türkifhem Boden und in Sicherheit befinde). 

Die Trage der Rückkehr des Schweden ward demnad aller 
Orten erwogen. Ludwig XIV. wünfcte fie. Bereits im September 
meldete in Verſailles das Gerücht, daß Earl XII. fih in Bender 
befinde. Ludwig XIV. ließ durch Vetes an Rakoczy melden: er vers 
Tange, daß für den Fall der Räckehr Carls XII. durch Ungarn, 
Rakoczy ihn aufnehme und behandele wie einen Freund und Ver— 
bündeten des Königs von Franfreich, dagegen jegliches Verlangen des 
Czaren Peter in Bezug auf Earl XII. als unvernünftig zurückweiſe. 
Denn es fei die Abficht Ludwigs XIV., dem Schwedenkönige beizu- 
ftehen, ihm wieder empor zu helfen, um ihn fo durch Wohlthaten zu 
verpflichten dasjenige zu thun, was er während feines Verweilens in 
Sachſen nicht habe thun wollen. Der König von Frankreich fehe hin- 
weg über den Hochmuth, mit welchem Carl XII. damals feine Anträge 
abgelehnt, fei vielmehr in feinem hohen Alter geneigt, die Hitze der 


?) Lamberty t. V, p. 405. 
2) Nordberg Bd. II, ©. 168. 
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Jugend zu verzeihen oder zu entjhuldigen, und fein Titel als aller- 
chriſtlichſter König lege ihm die Verpflihtung auf, den Unglüdlichen 
beizuftehen. Desalleurs habe den Auftrag, ſich zu Carl XII. zu be 
geben. — Die Einwendung des Vetes, daß Rakoczy Rüdfichten auf 
den Ezaren zu nehmen habe, wies Torch zurüd mit der Erflärung: 
„Der König will es, und hat darauf bereits dem ſchwediſchen Gefandten 
fein Wort gegeben“ 1). 

Die Dinge haben einen anderen Verlauf genommen, als welchen 
Zudwig XIV. damals hoffte. Aber die Worte find merkwürdig als 
der Beweis diefer Hoffnung, die für längere Zeit auf das politiſche 
Berhalten Ludwigs XIV. eine ftarfe Einwirkung übte. 

Aber auch die verbündeten Mächte waren nicht Willens, der 
Rückkehr Carls XII. ein Hindernis in den Weg zu legen. Die Ge 
neralftaaten ließen, im December, ihm eine Anzahl Schiffe zur Heim- 
fahrt über das Mittelmeer anbieten. Carl XII. ließ danfend antworten, 
daß er Hoffe, bald auf einem näheren Wege heimfehren zu können 2). 

Im den erften Tagen des Aufenthaltes in Bender ermog Earl XII. 
die Frage der Heimkehr mit der Begleitung von einem ober zwei 
Anderen. Er meinte, unerkannt durchfommen zu Tönnen. Entgegen 
ftanden feine Wunde am Fuße und die Beforgnie um die Zurüd- 
bleibenden). Die Erwägungen diefes Entſchluſſes währten jedoch nicht 
lange. Bereits im Auguft begannen die Bemühungen Carls XII. in 
Eonftantinopel um das Geleite einer turliſchen Armee für feine Heim- 
kehr, zuerst durch den Gefandten Neugebaur, dem bald, im October, 
Poniatowski fich zugejellte, fo wie hernad der Franzoſe Desalleurs. 
Die Verſuche blieben, bis tief in das Jahr 1710 Hinein, ohne Erfolg. 

Auf jeden Fall ftand es auf die Nachricht von Pultawa für 
Wefteuropa in ficherer Ausjicht, daß wie die ſchwediſche Armee ver- 
ſchwunden war, fo auch Earl XII. perſönlich für Monate lang feine 
Einwirkung üben könne. Zehn Jahre zuvor, wo die Jugend Carls XI. 
leichtes Spiel in Ausſicht zu ftellen fchien, Hatten die ihm benachbarten 
Häupter die begehrlichen Hände nad) diefem und jenem Stüde feines 


ı) Fiedler Ob. I, ©. 148. Bom 16. September. 
2) Norbberg Bb. IL, ©. 178. 
) A. a. O. ©. 168, 
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Erbes ausgeſtreckt. Das war zweien unter ihnen, den Königen Fried⸗ 
rich IV. von Dänemark und Auguft II. von Sadhfen-Bolen, ſchlecht 
gelungen. Aber nun war die Macht Carl XII. zertrümmert, er 
felber fern: daher war mit Wahrſcheinlichkeit zu erwarten, daß die 
Bethätigung derjelben Gelüfte fi erneuern würde. Allerdings beftanden 
die Friedensfhläffe von Münfter, von Dliva, von Travendal, von 
Alt-Ranftadt. Aber jelbft die zwei erfteren konnten dod nur als Ber- 
träge folder Art betrachtet werden, in welden der Stärfere feinen 
Willen erzwingt, fei es durch eigene Uebermacht allein, oder durch die 
Mithülfe Anderer. Ein Friedensſchluß, welcher der ſchwediſchen Macht 
deutfche Länder zuſprach, wie derjenige von Münfter, oder biefen 
Befigftand beftätigte, wie derjenige von Oliva, trug in fich felber nicht 
die Gewähr feines Beftandes, fondern begründete vielmehr für den Fall, 
daß die ſchwediſche Macht aufhörte furchtbar zu fein, die Gefahr eines 
neuen Krieges. An den Ferſen der Eroberer haftet gar oft der doppelte 
Fluch, daß fie, um zu nehmen, den Krieg über ihre Mitwelt bringen, und 
durch ihr Nehmen der Nachwelt die Saat des anderen Krieges hinterlaffen, 
der geführt-wird zu dem Zwecke, das Genommene wieder zu erlangen. 

Am wenigften von allen diefen Friedensichläffen trug derjenige 
von Alt-Ranftadt in fi eine Gewähr. Carl XII. hatte die Polen 
gezivungen, einen neuen König zu erwählen, ben er ihnen vorſchrieb. 
Er hatte Auguft IT. gezwungen, auf die Krone zu verzichten und 
felber den neuen König anzuerkennen. Der Schwede mag ſich gedacht 
haben, daß dies nicht bloß eine Demüthigung Augufts II., fondern 
ein moraliſches Bindemittel fein folle. In der Wirklichkeit beftand das 
Bindemittel nur in ſeinem Zwange. Mit dem Aufhören des Drudes 
desfelben fprangen alle Federn empor. 

Eine ftarke Partei in Polen war dem Könige Auguft IL. immer 
treu geblieben, und verlangte im Jahre 1708, fobald Carl XII, die 
ruſſiſche Genze erreicht hatte, feine Wiederfehr. Auguft II. ſchrieb am 
1. November an Marlborough, daß fein Wunfc die Belagerung von 
Lille mitzumachen, nur ein Vorwand geweſen fei, um nicht in Dresden 
eine polniſche Botschaft zu empfangen und auf ihre Aufforderung zur 
Nückehr zu antworten. Denn im Falle der Weigerung fönne es ge 
ſchehen, daß die Republif Polen das Diplom zurüdfordere, weldes fie 
ihm über feine Königewahl ausgeftellt, und weldes nod in feinen 
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Händen fei als das Band, welches ihn an Polen und Polen an ihn 
binde '). — &8 ift demnad anzunehmen, daß weder Carl XII, noch 
Stanislaus von der Eriftenz eines folden Königs-Diplomes eine 
Kunde gehabt haben, weil, folgerecht, nach dem Frieden von Alt-Han- 
ftadt, Auguft II. die Auslieferung nicht hätte verweigern Fönnen, — 
Auguft II. ſprach weiter zu Marlborough feine Abſicht aus, der Auf- 
forderung zu wilffahren, fobald die Gelegenheit ihm günftig erfcheine. 

Nach Pultawa trat zu jenen Aufforderungen von Polen aus 
an Auguft II. noch ein anderer Drud. Der Ezar Peter verlangte von 
ihm den fofortigen Entſchluß. Durch feinen Minifter van der Lith 
Tieß er dem Könige Auguft fein Erftaunen melden, daß dieſer auch 
nur Einen Tag zögere, und ftellte, bei weiterem Zaubern, eine Neu- 
wahl in Ausfiht2). Diefer Drud machte dem Schwanfen Augufts II. 
ein Ende. Er erneuerte am 26. Yuli/6. Auguft fein Schu und 
Trugbündnis mit dem Ezaren. Am 8. Auguft, um einen Monat 
nad Pultama, erging von Dresden aus fein Manifeft diefes Ent- 
ſchluſſes. Das langathmige Scriftftüäd, anftatt kurz und offen nur 
die Zwangslage zu betonen, in der ſich Auguft II. im Herbfte 1706 
befunden, redet wieder von dem Misbrauche, den man, ohne fein 
Wiſſen und wider feinen Willen, mit feinen Blanfetten getrieben, um 
böswilfiger Weife den betrügerifchen Vertrag zu ratificiren. Einfeuchten- 
der darin war, daß Earl XII. ſelbſt diefen von ihm dictirten Vertrag, 
der nur don Winterquartieren in Sachſen redete, nicht gehalten Hatte, 
indem er nad eigenem Willen die Zeit der Qunrtiere ausgedehnt 
hatte vom 1. September 1706 bis zum 16. September 1707. — 
Was nad diefem Manifefte der von Auguft II. anerkannte, König 
Stanislaus zu erwarten hatte, ergibt ſich aus der Bezeichnung feiner 
darin als des Hochverräthers Lescinsfi 3). 

In der erften Zeit machte Stanislaus ſich noch die Hoffnung, 
daß der Kaifer Joſeph I., der ihn anerkannt Hatte, ihn jhügen würde. 
In einem Schreiben vom 13. Auguft legte er die Gefahren dar, die 
für Polen von der anwachſenden Macht des Czaren Peter droften, 


Schulenburgs Denfwürbigfeiten Bd. I, ©. 354. 
2) A. 0. D. 6.448. Das Datum dort fann indeffen nicht richtig fein. 
3) Die Schrift bei Lamberfy t. V, p. 414. 
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fo wie andererfeit8 von Auguſt II, der fi an den Vertrag von Alt 
Ranftadt nicht binden würde, endlich von der Uneinigfeit der Polen 
unter einander, von denen Jeder nur den eigenen Vortheil fuche, nicht 
das Gemeinwohl. — Aber der Kaifer hatte zwar Stanislaus an- 
erfannt, nicht jedoch eine Garantie des Friedens von Alt-Ranftadt über- 
nommen. Anftatt auf jenes Schreiben einzugehen, verlangte der Kaifer 
von feinem Gefandten Gallas in London fehleunigften Bericht, wie die 
Regierung ber Königin bie Wandlung der Dinge in Polen betrachte‘). 

Als die Stüge der Macht des Stanislaus in Polen befand 
ſich dort noch ein ſchwediſches Corps unter dem General Eraffau, in 
der Stärke von etwa 14,000 Mann. Es war der anrüdenden Macht 
des Königs Auguft II, der Kron-Armee unter Siniawski, die ihm 
wieder zugetreten war, und der Ruffen, nicht gewachſen. Es blieb für 
Crafjau nichts übrig als der Rückzug nad Pommern. Auguft II. ver- 
mochte nicht denfelben zu Hindern. Der Mari mußte preußifches 
Gebiet durchſchneiden. Friedrich I. gewährte nicht die Erlaubnis dazu; 
aber er Hatte auch nicht die Macht zur Hand, den Durdzug zu ver- 
wehren. Craſſau gelangte nad) Stettin. Bon da aus erließ Stanislaug, 
der dem Corps ſich angefhloffen, an die Polen eine Proclamation, 
durch welche er ſich erbot die Krone niederzulegen, wenn dadurch der 
innere Friede Polens Hergeftellt werden fünne?). — Die Proclamation 
war einer Abdankung ſehr ähnlih. Die abermalige Anerkennung 
Augufts II. fand nirgends ein Hindernis. Als der Czar Peter I. in 
Warſchau eintraf, begrüßten ihn dort eine Neihe vornehmer Polen 
mit Glückwünſchen zu dem Siege von Pultawa, durch melden er 
ihnen ihren vedtmäßigen König zurüc gegeben, und, wie fie fi aus 
drüdten, ihre Freiheit gerettet habe. 

Dann folgte Peter I. der Einladung von Auguſt II. nad 
Thorn, im Anfange October. Wie Patful längft begraben war, fo 
ward es num auch fein Gedächtnis: die zwei Häupter Hatten nur noch 
zu veden don der an der Krone Schweden zu macenden Beute. Sie 
theilten ſich im voraus in Liefland und Efthland, diefes für den 
Ezaren, jenes für Auguft II.; jedoch) machte der Ezar mündlich dem 


1) Graflich Clam-Gallas’jhes Archiv. 
2) Dies Universale bei Lamberty t. V, p. 428. 
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Grafen Fleming fein Hehl daraus, daß er auch Siefland nehmen und 
mit Rußland vereinigen werde !). 

Mit Friedrid IV. von Dänemark, den die Ungeduld drängte 
baldmöglichft loszuſchlagen und in Schonen einzubrechen, fchloßen der 
Czar Beter I. und Auguft II., durch deffen Gefandten Grafen Ranzau, 
ein entfprechendes Bündnis ab. Dann eilte der Czar weiter nad 
Marienwerder zu dem Könige Friedrich I, am 28. October. Diefer 
König jedoch, der nicht bloß im Often erwerben wollte, fondern auch 
im Weften, hatte dabei Rüdfihten auf das Wohlgefallen der See— 
mädte zu nehmen, und trug daher Bedenken vor alu raſchem 
Handeln. Er trat dem Schug- und Trugbündniffe der drei Anderen 
nicht bei2). 

Zu Ende November reichte der czarifche Gefandte Urbich in 
Bien eine Denkſchrift ein. Sie meldete, daß der Ezar Peter, Auguft II. 
und Friedrich IV. von Dänemark ein Schug- und Trugbündnis ge 
ſchloſſen, um fi für da8 von der Krone Schweden erlittene Unrecht 
ſchadlos zu Halten. Der Ezar im Namen aller drei erfläre, daß der 
Zweck diefer Allianz nit dahin gehe, das Königreich Schweden über 
den Haufen zu werfen, fondern es auf feine gerechten Grenzen zurüd« 
äubringen?) und den Nachkommen Sicherheit zu verſchaffen. Daher 
wollen fie das Reich nicht beunruhigen, den Krieg der Allianz wider 
Frankreich nicht ftören, und demnach wollen auch Friedrich IV. und 
Auguft II. ihre Truppen im Solde der Seemädte nicht abberufen. 
Dagegen erwarten die drei Häupter aud, daß dem Schwedenkdnige 
feine Hülfe geſchehe. Der Ezar und Auguft II. wollen dem nad 
Bommern entwichenen General Erafjau nicht, wie fie berechtigt wären, 
dahin folgen, Hoffen aber au, daß der Kaifer und die verbündeten 
Mächte Vorkehrungen treffen, daß aus den ſchwediſchen Provinzen im 
Reiche ihnen fein Nachtheil widerfahre, noch daß die Schweden ſich 
durch Werbung aus dem Reiche verftärken. Dafür verlangen die drei 
Mächte die Garantie der großen Allianz. Wenn dieſe Garantie nicht 


3) Herrmann, Geſchichte des ruffifchen Staates Bd. IV, ©. 249. 
2) Einige Nachrichten über Marienwerder im Berichte von Element, vom 
23. Februar 1710, bei Fiebler Bd. II, ©. 84. 
3) Ad justos terminos redigere. Die Dentſchrift im Graflich Elam-Gallas- 
fen Archide. 
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erfolge, jo wollen auch die drei Mächte ſich an ihr Verſprechen nicht 
gebunden halten. 

Auguft II. reidte in Wien eine befondere Denlſchrift ein, daß 
er den General Craſſau aus Rüdfiht auf den Frieden des Reiches 
habe ziehen Laffen, und daß er dagegen von dem Kaiſer die Garantie 
verlange, daß aud ihm aus den deutfchen Ländern der Krone Schweden 
fein Angriff widerfahre. — Aber Auguft II. felber Hatte, während 
Craſſau fi auf dem Marſche befand, dem General Schulenburg ge 
meldet, daß er, um den Marſch des Generals Craſſau zu hindern, 
nicht die erforderliche Infanterie befiget). 

Endlich machte auch Friedrich I. fein Verdienft in diefer Sache 
geltend. Durch feine Vermittelung, ließ er dem Kaiſer melden, feien 
Auguft IT. und der Czar zu dem Verſprechen bewogen, dem General 
Craffau nit nad) Pommern zu folgen, wenn dafür die Verficherung 
gegeben werde, daß Eraffau von Pommern aus nicht angreife, noch 
aud nad Polen zurücfehre. Der Kaiſer möge Earl XII. zu einer 
folden Erflärung bewegen und diefelbe feinerjeit8 gemeinfam mit den 
Seemãchten verbürgen 2). 

Das Verdienft Friedrichs J. in dieſer Sade, wo er von den 
Spolien der Krone Schweden das Land Pommern doch wohl zunächſt 
ſich felber gönnte, mag eben fo fehwer oder fo leiht wiegen wie das 
jenige Auguft8 II. von Sadfen-Bolen. Sein Anfuhen an den Kaijer 
dagegen läßt den Plan etwas Harer durchblicken: bei dem Charalter 
Carls XII. war mit Wahrſcheinlichleit vorauszufehen, daß er jene ver- 
langte Erflärung nicht geben werde. 

Einftweilen aber war e8 in Wefteuropa für Monate lang frag 
lich, zuerft ob Carl XII. überhaupt noch eriftire, dann ob oder warn 
er zurüdkfehren werde. Es fam daher zunädft auf die Entſcheidung 
des Kaiſers und der Seemächte an, wie fie ſich zu der Sache ftellen 
würden. Joſeph I. fandte die ihm eingereichten Denkſchriften an 
Gallas in London, mit dem Auftrage zu verfichern, daß er nur ge 
meinfam mit den Scemädten handeln werde. 

Squlenburgs Denhvürdigeiten Bd. I, &. 420. Schreiben vom 30. Eep- 
tember, aus Brunahof, zwifhen Thorn und Poſen. 

%) Dentſchrifi Bartholdis vom 6. December im Graäflich Clam-Gallat- 
ſchen Archive. 
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Auf die Nachricht von Pultawa ftand von Anfang an bei der 
Regierung der Königin Anna als der Grundfag ihrer Politif im 
Norden feft, einen Bruch dort zu verhüten‘). Es fügte ſich dazu der 
andere nicht ausgeſprochene, Schweden möglicft aufrecht zu halten ?). 
In jenem Sinne ergingen Abmahnungen von Thätlichkeiten an 
Auguft II. und Friedrich IV. Der Legtere fümmerte fih darum 
nit viel, fondern brach nod im November in Schonen ein. Das 
Manifeft, das er voraus ſchickte, fand bei Unparteiiſchen fo geringen 
Beifall, daß Viele urtheilten: befjer würde e8 gewefen fein, ohne 
Worte den Krieg angefangen zu Haben). Die Seemächte ſchlugen 
indeffen diejen dänischen Verſuch deshalb nicht hoch an, weil fie voraus 
fahen, daß der ſchwediſche General Steenbod dort ihm gewachſen 
fein würde 9). 

Dagegen fam e8 für die Mächte der Allianz weſentlich darauf 
an, daß nit von Pommern aus im Weihe fih ein neuer Krieg 
entzünde, fei e8 durch einen Angriff auf das ſchwediſche Corps unter 
Craſſau dort, fei e8 durch ein Vorbrechen desfelben. Auf die Denf- 
friften Hin, welde der Czar Peter im Namen feiner Bundesgenoffen, 
fowie Friedrih I. von Preußen dem Kaifer eingereiht, auf die Er- 
Märungen ferner, welche diefer felbft den Seemächten gegeben, fo wie 
dann wiederum die Königin von Groß-Britannien und der Kurfürft 
von Braunfchweig-füneburg den Generalftaaten, faßten dieſe den 
Beihluß, am 24. December, jegliche Feindfeligfeit in Norddeutfchland, 
in Schleswig und in Jütland zu verhindern und die Neutralität diefer 
Länder zu verbürgen 5). — Dadurd war einftweilen der Friede dort 
gefichert. Es fragte fih dann nur, wie der König Carl XI. ſich 
dazu ftelfen würde. 

Nicht gefihert dagegen war der Friede für amdere Länder, welche 
der Krone Schweden gehörten, namentlich für die entfernteren, Liefland 
und Karelien. Diejenige Truppenmadt, über welche Schweden daheim 
noch verfügen konnte, ward in Schonen durch die Dänen feitgehalten. 


}) Murray vol. IV, p. 605. 
?) Lamberty t. V, p. 431. 
9%. a. D. p. 434 et mir. 
) A. a. O. p. 441. 
) A. a. O. p. 442. 
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Dem Ezaren, der nun feinen Eroberungszug durch Liefland begann, ftand 
dort nur die geringe ſchwediſche Macht entgegen, die bereit8 vorher dort 
vorhanden war. Die Schreden dieſes Krieges fteigerten ſich durch eine 
peftartige Krankheit, welche die Soldaten wie die Landeseinwohner zu 
taufenden hinweg vaffte. Die Schweden in den Städten Wiburg und 
Kerholm, in Riga, Reval, Sternau hielten ſich tapfer: um fo länger 
dauerten die Leiden der unglüdlichen Länder. 

Einft hatte der mit dem Deutſch-Orden vereinigte Orden der 
Schwertbrüder, mit der Zuftimmung und der Vollmacht der Kirche 
und des Reiches, dahin die deutjche Eultur getragen, und dann es 
vermocht, durch eigene Kraft das Erworbene zu ſchützen gegen ben 
Anfturm des weſtwärts brängenden Czarenthums. In Folge der 
Kirchenſpaltung war die Macht des Ordens zerbrödelt und zerfallen, 
und Polen hatte fih zum Erben der Herrſchaft über Liefland einge: 
fegt. Es Hatte dann nicht vermodt, den nicht rechtmäßig erworbenen 
Befig zu behaupten, fondern hatte ihn abgeben müffen an den begehr- 
licheren, aber aud) willensfräftigeren Schweden. Nachdem auch diejes 
ſich zerrüttet, gelang ed nun dem Czaren, das feit Sahrhunderten er- 
ftrebte Ziel zu erreichen. 

Aber der Czar Peter achtete in Liefland die Eultur, die er 
daheim nicht befaß. Darum wollte er das Land nicht bloß befigen 
kraft des Rechtes der Eroberung, fondern e8 an ſich binden vermöge 
der Verträge, welche ihm die felbftändige Anerkennung der Bewohner 
fiherten. 

Nur der Czar Peter trug von Anfang an den Löwenantheil 
der fhwediichen Beute davon. Dänemark hielt dur feine Landung 
in Schonen dort die ſchwediſche Kriegsmacht unter Steenbod feft, zu 
Gunften des Czaren, nicht zu eigenem. Denn es gelang Sternbod jehr 
bald, am 28. Februar / 10. März 1710, die gelandete dänifche Armee bei 
Helfingborg fo zu ſchlagen, daß der Reſt ſich ſchleunig wieder einfchiffte. 

Auguft II. von Sachſen-Polen fonnte der Abmahnung des 
Kaiſers und der Seemächte von einem Angriffe auf ſchwediſche Be 
figungen um fo leichter Folge Teiften, da die Wieder-Befeftigung feines 
Throne in Polen ihn vollauf beſchäftigte. 

Friedrich I. von Preußen-Brandenburg Hatte in Marienwerder 
dem Czaren gegenüber die Betheiligung am Angriffe auf die 
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Befigungen Carls XII. abgelehnt. Dennod ward gerade er nicht von 
den Mächten überhaupt, fondern namentlih von Marlborough mit 
ſcharfer Aufmerffamkeit beobachtet. Denn Friedrich I. Hatte bei der 
verbündeten Armee in den Niederlanden 22,000 Mann, alfo faft ein 
Fünftel der ganzen Armee. England und Holland bezahlten diefe 
Truppen; aber e8 ftand bei Friedrich I. fie abzuberufen. Er ermangelte 
nicht darauf hinzuweifen, namentlich in Fällen der Differenz mit den 
Generafftaaten. An Anläffen dazu fehlte e8 nit. Die Republik 
wũnſchte Ober-Geldern für ſich zu behalten: Friedrich I. beanſpruchte 
es als Erfag für feine Forderungen an die Krone Spanien. Andere 
Klagen Friedrichs J. maßen der Republik eine allzu geringe Willfährig- 
feit für ihm in Betreff des oraniſchen Erbes bei. 

Marlborough mahnte daher nad London, auch noch vor Pul- 
tawa, daß bei den Klagen Friedrich I. über die Republik, die Königin 
traten möge, ihn bei guter Laune zu erhalten‘), Im October Tieß 
Sriedrih I. durch den General Grumbkow bei Marlborough feine 
Magen über die geringe Willfährigkeit der Generalftanten für feine 
Anfprüce, fowie die Drohung des Zurüdziehens feiner Truppen er- 
neuern. Zur Antwort bat Marlborough mit, wie er fagte, möglicfter 
Unterthänigfeit, daß Friedrich I. der Alfianz nicht diefen tödtlichen 
Streich verfegen, nicht was immer die Generalftaaten wider ihn ge- 
fehlt, die Königin und die anderen Bundesgenoffen entgelten laſſen 
wolle. Er betrachte den König, fagte weiter Marlborough, comme 
le chef protecteur de notre sainte religion dans l’Empire. 
Und aud für diefe werde ein folder Entſchluß des Königs unheilvolle 
Bolgen nach fi ziehen ?). 

Trog allem dem grolfte Friedrich I. fort. Marlborough bat die 
Generalftaaten, dem Könige gegenüber jeden Anlaß zur Unzufriedenheit 
zu vermeiden®). Ex forderte den Botſchafter Raby in Berlin dringend 
auf, den König von jenem Entjchluffe abzubringen ‘). Auch das 
fruchtete nicht. Grumbkow meldete Marlborough, daß Friedrich I. 


3) Murray vol. IV, p. 574. Bom 15. Augufl. 
NA. a. O. p. 630. Bom 19. October. 
9A. a. D. p. 643. Bom 31. October. 
) A. a. D. p. 659. Bom 29. November. 
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aud gegen die Königin Klage erhebe wegen ihrer mistrauifchen Zurüd- 
haltung gegen ihn. Auf die Bitte Marlboroughs ward Grumbkow 
von Berlin zu ihm nad dem Haag entfendet. Mündlic deutete Bier 
Grumbfow an, daß geheime Unterhandlungen mit Frankreich nicht 
abgebrochen und daß ftarfe Gründe für die Bejorgnis vorhanden 
feien, daß der Ummwille feines Könige wider die Generalftaaten ihn 
zur Losſagung von der Allianz bringen könne. Als das Gegenmittel 
ſchlug Grumbfow vor, da die Königin, wie aus ſich felber, ein Hand⸗ 
ſchreiben mit beftimmten Verſprechungen nad) dem Wunfche Friedrichs I. 
an diefen richten möge. Grumbkow felber entwarf dieje® Schreiben. 
Marlborough ſchickte den Entwurf an Godolphin. Die Königin ſchrieb 
ihn eigenhändig ab, und Grumbkow überbrachte dann dies königliche 
Handſchreiben nad Berlin‘). 


Tranz Kakoczy. 
Der Stand feiner Angelegenheiten zu Ende 1708. 


Franz Rakoczy hatte im Jahre 1706 vor Ludwig XIV. und 
deffen Dienern geltend gemacht, daß er im Intereffe Frankreichs die 
Friedenshandlung von Tyrnau oder Neuhäufel abgebrochen. Er hoffte 
dadurch ſich zu einem formellen Bündniffe mit Ludwig XIV. fähig 
zu machen. Diefer jedoch lich durch Desalleurd als weitere Bor: 
bedingung fordern die Abfage an den Kaiſer Joſeph. Auch diefe fette 
Franz Rakoczy bei den Ständen von Ungarn dur, vermittelft des 
bfutigen Landtages von Onod, im Mai 1707. Aber dann erft vet 
rüdte ihm, wie fein Landsmann und Diener Vetes ihm voraus ver 
fündet, das Bündnis in unabfchbare Ferne. Der monatlihe Sold 
von 50,000 Livres dagegen ward fortgezahlt, nur weniger regelmäßig 
als zuvor. 

Im Laufe des Monates Auguft 1708 erfolgte als ſchwerer 
Streich auf die Sache Rakoczys die Niederlage von Trentſchin. „Bon 
da an, fagt er in feinen jpäteren Denfwürdigfeiten, gedachten Magnaten, 


1) So berichtet Coxe vol. IT, p. 482, gibt jedoch nicht die Aetenfiüde, die 
gefchichtlich werthvoller fein würden als fo mandje andere, die er gegeben. 
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Edelleute, Officiere, Soldaten nicht mehr an den Krieg, fondern nur 
noch an die eigene Rettung"!). Zugleich blieben die franzöſiſchen Sub- 
fidien mehr und mehr im Rückſtande. Denn zu dem Unvermögen 
Ludwigs XIV., die Laft diefer Zahlungen zu tragen, trat nod ein 
Mistrauen in das Bemühen Rakoczys in Wien um einen Waffen- 
ftillftand. Die Berichte des Desalleurs ſchürten dies Mistrauen. 
Rakoczy dagegen empfand ſchwer das Ausbleiben der Gelder. Am 
10. Januar 1709 ſchrieb er am Vetes: „Wenn es die Abficht des 
Hofes dort ift, daß Sie gehen follen, fo zaudern Sie nicht einen 
Augenblid.” Dann jedoch fügt er einlenfend die Verfiherung hinzu, 
daß er ohne Vorwiſſen des Könige und gegen deffen Intereffe feine 
andere Unterhandlung beginnen werde ?). 

Jenes franzöſiſche Mistrauen in Rakoczy war in Wahrheit 
nicht begründet. Die Entlafjung des Tolvay nad Wien im Herbfte 
1708 Hatte nur dienen follen, um Zeit zu gewinnen. Aber aud 
Vetes gab ſich der Anficht oder vielmehr, von feinem Standpuncte 
aus, der Hoffnung Hin, daß Rakoczy auf einen Ausgleih mit dem 
Kaiſer finne. Auf feine Anfrage deshalb erhielt er eine klare Antwort. 
„Sie fönnen fi) darauf verlaffen, ſchreibt Rakoczy, im April, daß, 
wenn ich Neigung gehabt hätte, irgend welche Unterhandlung mit dem 
Kaiſer abzufchliegen, ih Sie davon in Kenntnis gefegt haben würde, 
auch ſelbſt durch Expreſſen. So lange Sie aljo nicht direct von mir 
eine folhe Nachricht haben, ſchenlen Sie teinem Gerüchte Glauben. 
Da ich entfchloffen bin, wenn ih nicht das Fürftentyum Siebenbürgen 
erhalte, den Krieg bis zum General-Frieden fortzufegen: jo dürfen 
Sie, trotz aller Gerüchte, dem Könige verfihern, daß auf andere 
Weiſe ein Friede nit zu Stande kommen wird, auch wenn ih 
darüber aus dem Königreiche weichen müßte" 3). 

Auf diefe Verfiherung antwortete Vetes ald der Diener: „IH 
jehe, daß ich bisher nicht die Ehre gehabt Habe, die Intentionen Ew. 
Durchlaucht völlig zu kennen. Ich bin der Meinung gewejen, Sie 
würden fich überzeugen, daß der franzöfiiche Hof niemals fi in dem 


1) Mömoires de Fr. Rakocıy p. 135. 
2) Fiedler 8b. I, ©. 328. 
2%. a. O. ©. 330. Bom 25. April 1709, 


328 Bänfundbreißigftes Bud. 


Stande befinden wird, den Kaiſer zur Abtretung von Siebenbürgen 
an Sie nöthigen zu können, und folglid würden Sie dann die Ge 
mogenheit haben, auf unfere Erhaltung bedacht zu fein, fo wie auf 
die Ihrige für uns. Aber da Sie nun geruhen mir zu eröffnen, daß 
Sie den Krieg fortegen wollen bis zur Abtretung dieſes Fürftenthums 
an Sie, und daß Sie lieber ins Exil gehen wollen, als fih mit dem 
Raifer auf einer anderen Baſis vergleichen: fo werde ich mid) Hüten, 
in Zukunft Ihnen von einem Ausgleihe aud) nur zu reden. Ew. Durch⸗ 
laucht müffen wiffen, was Sie thun und thun werden. Möge e8 Gott 
gefallen, Ihnen die Erfüllung Ihrer Wünjche zu verleihen; aber ih 
wage nicht auf dieſes Wunder zu Hoffen“ i). 

Wir haben, nad) dem Abbruche der Friedenshandlung, im Beginne 
des Monats Juni, da8 Wort des Torch an Vetes vernommen (S. 241): 
„Meine erfte Sorge wird fein, Ihre Rüdftände zu bezahlen.“ Bei 
der ſchweren Noth Frankreichs konnte Torch dies Wort nicht zur 
Wahrheit machen. Vetes berechnete die Rüdftände vom Beginne des 
Jahres 1708 an bis zum 1. Auguft 1709, alſo für 19 Monate, auf 
650,000 Livres, gleich dem Betrage für 13 Monate”). Aber daß 
Ludwig XIV. bei der unfäglichen Bedrängnis Frankreichs im Jahre 
1709 überhaupt noch etwas an Franz Rakoczy zahlte, beweift, wie 
hoch er die Dienfte anſchlug, welche diefer durch die Lahmlegung der 
kaiſerlichen Macht ihm erwies. 

Im Vertrauen darauf konnte fogar Rakoczy nicht laſſen von 
der Hoffnung, daß Ludwig XIV. für ihn die Forderung von Sieben- 
bürgen erheben würde. Vetes dagegen verneinte, daß bei den Unter- 
handlungen im Hang gegenüber dem Prinzen Eugen und dem Grafen 
Singendorf Siebenbürgen aud nur genannt worden fei. Nach feiner 
Anficht Hatte Ludwig XIV. es dem Torch geradezu unterfagt ). In 
der That findet fih in den Denkwürdigkeiten Torchs feine Spur 
einer Nennung Siebenbürgene. „Wenn Sie das Glüd haben, ſchreibt 


1) Fiedler Bd. I, S. 135. Vom 4. Yuli. 

Aa. O. S. 148. 

) A. a. O. ©, 142. Die damaligen Verhandlungen des Vetes mit Torch, 
in welchen ber Letztere nicht als der Ueberlegene erſcheint, find von hohem Intereſſe. 
Ein weiteres Eingehen hier wilrde zu weit führen. 
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Betes an Rakoczy, Siebenbürgen zu erlangen, fo geſchieht es durch 
die Mächte der Allianz, aber ſicherlich nicht durch Frankreich" '). 

Diefe Worte führen uns auf das eigentHümliche Verhältnis der 
Seemädte zu den Unruhen des Franz Rakoczy. Vom Anfange der- 
felben an haben wir gefehen, daß in England wie in Holland der 
Aufftand des Rakoczy, obwohl er die Macht des Verbündeten der 
Seemädte, des Kaifers, nahezu lahm Iegte, dennod nicht mit ungün- 
ftigem Auge betrachtet wurde. Es ward den Vertretern dieſer See- 
mädhte nicht Mar, daß diefer Aufftand, weil Franz Rakoczy von dem 
Kaiſer da8 Unmögliche verlangte, nur durch die Gewalt der Waffen. 
beendet werden konnte, und daß daher Niemand anders einen Vortheil 
davon zog als Ludwig XIV. Die Thatfache, daß eben darum diejer 
König bereitwillig Jahr auf Jahr an Rakoczy große Summen zahlte, 
eine Thatſache, die doch längft befannt fein mußte, ward, ungeachtet 
des wiederholten und nachdrücklichen Hinweifes der kaiſerlichen Gefandten, 
bon den Staatsmännern im Haag und in London nicht, oder doc 
nicht mit Comfequenz erwogen. Sie drängten dem Kaifer ihre Ver- 
mittelung auf. Als es Rakoczy gelang, gemäß der Forderung Lud- 
wig XIV. an ihn, im Sommer 1706, die Verhandlungen zum 
Abbruche zu bringen, trug doch die Ueberlegenheit feiner Lift bei den 
Vorurtheilen und dem Mangel an Scharfblid der Vertreter der See 
mädhte den Vorteil davon, daß fie die Schuld des Abbruches nicht 
dem Thäter beimaßen, nit Franz Rakoczy, fondern den kaiſerlichen 
Miniftern. 

Der blutige Landtag von Onod mochte ein wenig die Sympa- 
thien im Haag und in London für die Sache des Franz Rakoczy 
gedämpft haben. Durch die Fühlung jedoch, die er mit den maßgeben- 
den Berfönlichfeiten in Berlin hatte, wurde ihm angedeutet, daß man 
aud fo noch im Haag und in London nicht mit ungünftigem Auge 
auf ihn ſchauete. Im Sommer 1706 hatte er dem Dienfte Lud- 
wigs XIV. die Vortheile geopfert, die er damals durch diefe Gunft hätte 
erlangen können: im September 1708, als die Sonne- Ludwigs XIV. 
mehr und mehr, fi verdunfelte, entfchloß er fi, auf den Rath Fried- 
richs I., zurüdzufehren zu der nicht verfcherzten Gunft der Seemächte. 


») Fiedler Bd. I, ©. 142. 
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Geſandtſchaft Rakoczys an die Seemädte. 


Der Agent Clement jedoch, defien fi Rakoczy in Berlin be 
diente, erſchien ihm für die wichtige Sendung an die Seemächte gar 
zu jung. Er erſuchte daher den Hofprediger Yablonsfi in Berlin, mit 
welchem er ſchon feit 1706 in Bezichungen ftand (Band XII, ©. 49), 
diefe Reife auf fi zu nehmen !), im Januar 1709. Sablonsfi war 
bereit, unter der Bedingung, daß Clement ihm begleite. Auf den 
Vortrag des Jablonski bei Friedrich I. über die Angelegenheit erwiederte 
dieſer fofort: er werde in Alfem, fo viel es gejchehen Fönne, die Sache 
Rakoczys und der conföderirten Stände von Siebenbürgen befördern, 
und bei feinen Verbündeten alle Mühe aufwenden, damit Sieben- 
bürgen an Franz Raloczy zurüdtgegeben werde 2). 

Element hatte dann vor den Miniftern Wartenberg und Ilgen 
Bericht Über den Stand der Sache Rakoczys abzuftatten. In Betreff 
der Zürfen meldete er, daß Rakoczy, wiederholt von ihnen zum Bünd- 
niffe aufgefordert, dennoch ihnen nicht das Ohr geliehen habe, ſondern 
zu den proteftantifhen Mächten feine Zuflucht nehme, ob durch ihre 
Vermittelung Ungarn und Siebenbürgen zum Frieden gelangen könnten 9). 

Die Sache Ing, wie die Berichte des franzöfifchen Gefandten 
Berriol in Conftantinopel uns gezeigt haben (S. 85), cher umgefehrt. 
Immerhin ift es möglich, daß Clement die Wahrheit zu reden meinte. 

Die preußifhen Minifter antworteten dem Element: was Rakoczy 
verlange, fei recht und billig. Das Intereſſe der evangelifchen Mächte 
erfordere, daß ihm Siebenbürgen und den ungarifhen Ständen ihre 
Freiheit zurüc gegeben werde. Und obwohl der preußiiche Hof aus 
mehreren Gründen diefe Sache nicht offen betreiben Tönne, fo werde 
doch der König überall an feinen Bemühungen im Geheimen e8 nicht 
fehlen laſſen. Ueber die Frage, ob die Sendung von Schriftftüden 
nad dem Haag und nad London genüge, müffe das Gutachten 
Marlboroughs eingeholt werden. Clement begab fi daher zu dem 


*) Die Berichte Elements, bei Fiedler Bd. IL. Derjenige an ben Raifer 
Carl VI, vom 22. September 1715, ©. 1. f.; Finalbericht an Rakoczy ©. 36 u. f. 
— Ferner die Einzelberihte ©. 18 u. f. 

2) Fiedler 8b. II, S. 38. 

40.9. 8.9, 
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Botſchafter Lord Raby, der fofort in der gewünfchten Weife an 
Marlborough fhrieb. Diefer antwortete von Brüffel aus, am 4. Fe 
bruar, daß Yablonsfi und Clement im Laufe des Monates ihn im 
Haag treffen würden, und daß fie dahin aud die Bitten der, wie er 
fagt, armen Proteftanten in Ungarn mitbringen möchten !). 

Am 7. Februar gab er nah London Hin Nachricht, daß er 
von Rafoczy Briefe an die Königin und die Generalftanten Habe, 
enthaltend die Bitte um die Wieder-Aufnahme der Vermittelung und 
die Garantie naher. Er wolle gern in diefer Sache beitragen, fügte 
er hinzu; jedoch feine e8 nicht zwedmäßig, daß er ſich offen betheilige: 
deshalb bejcheide er Jablonsti und Clement nad) dem Haag?). Zus 
glei gab er an Wratislaw in Wien Nachricht, als habe er von 
ungefähr die Reife jener beiden und ihre Abficht erfahren, mit der 
Anfrage, wie er ſich dazu verhalten folfe 3). 

Die Aufforderung Marlboroughs durd) Raby an Yablonsfi und 
Element nad dem Haag traf nicht mehr rechtzeitig in Berlin ein. Am 
4. März meldete er, aus Brüffel, an Lord Raby in Berlin, daß er die 
zwei Sendboten nicht mehr im Haag empfangen könne. „Ich vermuthe, 

fügt er Hinzu, fie werden dann nad England hinüber eilen. Dort 
wird es mir eine Freude fein, ihnen alle möglichen Dienfte zu er- 
weifen, obwohl ich erfahre, daß der Wiener Hof Kunde von der Sache 
hat, und der Einmifchung der Königin und der Generalftanten durch— 
aus abgeneigt ift" ?). 

Die Doppelzüngigfeit Marlboroughs in diefer Sache, wie fie 
hier bereit8 vor Augen liegt, tritt dann noch immer fchärfer hervor. 
Am 4. März hatte er von Brüffel aus das vorftehende Schreiben 
abgefandt. Am 6. März erhielt er dort die ablehnende Antwort von 
Wratislaw auf feine Anfrage vom 7. Februar. Darauf erwiederte er 
feinerfeits, vom 11./22. März, von St. James aus: „Ih bin völlig 
Ihrer Anficht, daß die Einmifdung der Königin und ber General» 
ftaaten in die fragliche Angelegenheit nicht ein glückliches Ergebnis 


1) Murray vol. IV, p. 423. 

2a. O. p. 429. 

Ya. O. p. 431. 

9%. a. O. p. 463. Diefes und das folgende Schreiben aud) ım Archivum 
Rakoczianum II. O., III. K., p. 430 und 431. 
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bringen fann. Sie dürfen alfo darauf rechnen, daß ich nad) Kräften 
fie fern Halten werde. Aber ich wage nicht dafür zu bürgen, daß 
Andere derjelben Anſicht fein werden; denn ich fehe mehr und mehr, 
daß man einen Ausgleih in der ungarischen Sade für das größte 
Glüd anfieht, welches bei der jeigen Lage der Dinge den Verbündeten 
widerfahren könnte" 1). 

Als Marlborough die vorftehenden Worte nieberjchrieb, befanden 
fi Jablonsli und Element bereits feit zwei Tagen in London, und 
fanden dort ihren eifrigften Gönner an Marlborough. 

Als fie in den Niederlanden Marlborough nicht mehr antrafen, 
wurde Yablonski, der von Friedrich I. nur bis Brüffel die Erlaubnis 
hatte, zweifelhaft, ob er über das Meer gehen dürfe. Aber Marl: 
borough hatte einen Paß für fie zurüdgelaffen, und fie erfuhren, daß 
er, in Erwartung ihrer Ankunft, weder der Königin, noch den General- 
ftaaten die ihm zugefendeten Briefe Rakoczys übergeben habe. Dem: 
nad; war ohne die Weiterreife nad; London der Zweck Rafoczys nicht 
zu erreichen. Jablonski fügte fih den Vorftellungen Elements, und 
erhielt nachher dafür die volle Genehmigung feines Könige. Am 
20. März trafen diefe zwei Sendboten in London ein ?). 

Bereitö aber war von Wien aus ihnen eine eindringliche 
Mahnung vorauf gegangen, nicht erft veranlaßt durd) jene von Marl: 
borough dahin geſchickte Nachricht. Am 9. Februar Hatte der Kaiſer 
Joſeph an den Grafen Gallas in London den folgenden Auftrag 
erlaffen ). 

nDie Beharrlileit der ungariſchen Rebellen gründet ſich auf 
die Hoffnung einer Vermittelung der Seemächte. Deshalb haft Du 
die Königin und die Minifter durch kluge und gelinde Vorftellungen 
dahin zu bringen, daß fie fih zu einer Vermittelung nicht anheifchig 
maden, fondern den Rafoczy und feinen Anhang mit ihren Geſuchen 
ab- und an unfere Gnade weifen, fo wie auf den zur Niederlegung 
diefer Unruhen angefegten Landtag, wo ihnen alle Bilfigfeit wider: 
fahren fol. Diefes Begehren ift am ſich geremht, und des Exempels 





1) Murray vol. IV, p. 471. 
%) giebler Bd. II, ©. 42. 
) Gräflich Clam · Gallas'ſches Archiv. 
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und der Folgen halber aller Negenten gleihmäßiges Intereffe. An 
der Beilegung dieſes Aufftandes ift ferner allen Alliierten gelegen. 
Endlich, aber ift eine auswärtige Bermittelung in einheimifchen Ange 
legenheiten und gegenüber den eigenen Untertanen feiner Macht zu« 
zumuthen, anders als gezwungen." 

Der nächſte Erfolg der Vorſtellungen, die der Graf Gallas auf 
Grund dieſes Auftrages erhob, war der, daß ihm und dem Reſidenten 
Hoffmann die Anweſenheit jener Sendboten in London völlig verheimlicht 
wurde. Die Berichte der kaiſerlichen Vertreter nach Wien laſſen nicht 
erkennen, daß ſie von der Anweſenheit jener zwei Perſonen in London 
auch nur eine Ahnung gehabt haben. 

Am 23. März erſchienen Jablonsli und Element vor Marl- 
borough in St. James. Ihrem Berichte gemäß empfing er fie mit 
befonderem Wohlwollen. Das Unglüd für Rakoczy, fagte er, beftehe 
darin, daß, obwohl der Kaifer ihm nicht fehr adgeneigt, in deſſen 
Umgebung fi auch nicht ein einziger Minifter für Rakoczy günftig 
befinde. Es gebe zwar Parteiungen unter ihnen; aber Alfe feien einig 
in dem einen Puncte, daß Ungarn nicht zum Frieden kommen und 
Rakoczy nicht Siebenbürgen erhalten folle. Denn von dort her werde 
ihnen geftattet fi Schäge zu fammeln '). " 

Marlborough charakterifirt hier aljo die Faiferlichen Minifter 
insgefammt in derfelben Weife, in welder nicht wenige feiner Zeit- 
genoffen ihn anfahen. Aber er ging noch einen Schritt weiter. Die 
zwei Agenten nannten den Grafen Wratislaw als denjenigen, welchen 
Rakoczy von jeder Unterhandlung ausgefchloffen zu fehen wünfche. 
„Wenn das nicht möglich ift, antwortete Marlborough lächelnd: il 
faut le gagner." 

Wir haben gefehen, daß Marlborough am Tage zuvor diefem 
felben Wratislaw, den er feinen Freund zu nennen pflegte, in Betreff 
der Sache Rakoczys das Gegentheil der Wahrheit berichtet hatte. Die 
eine Aeußerung dürfte der anderen gleichwerthig fein. 

Marlborough entließ die zwei Sendboten mit der Verfiherung, 
daß die Königin wie aud er bereit feien, dem Fürften Rakoczy und 


) Giebler Bd. II, ©. 48: hacc enim esse, unde thesauros depromere 
ipsis licent. 
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den conföderivten Ständen von Ungarn alle möglichen Dienfte zu 
erweifen. 

Am 1. April wurden die zwei Perfonen vor den Cabinetsrath 
geführt. Vorher, im Vorbeigehen, ſprach Marlborough wohlwollend, 
wahrhaft vãterlich, wie Clement berichtet, ihnen die Mahnung aus, 
vor der erlauchten Berfammlung frei und aufrichtig zu reden. Es waren 
anmefend als Präfident Lord Somers, der Herzog von Marlborough, 
der Lord-Ranzler Eomper, der Groß-Admiral Pembrofe, der Lord- 
Treafurer Godolphin, und die drei Stantd-Secretäre Queensberry, 
Sunderland, Boyle. Bor ihnen erhob der Berliner Hofprediger 
Jablonski in einer lateiniſchen Anrede die üblichen Anklagen Rakoczys 
und feiner Partei gegen das Haus Habsburg, gegen die kaiſerlichen 
Minifter, gegen die Jefuiten u. ſ. w. Wichtiger indefien war es Rakoczy 
zu vertheidigen. „Der Wiener Hof, fagte Jablonski, Hat das Gerücht 
ausgefprengt, daß die Ungarn um die Hülfe der Türken angefucht 
haben. Dies ift aber durchaus falſch. Vielmehr ift der Fürft Rakoczy 
von einen Bündniffe mit den Türfen jo weit entfernt, daß er auch 
nicht einmal mit dem Könige von Frankreich, obwohl er von diejem 
einige Subfidien genießt, ſich in ein vortheilhaftes Bündnis eingelafjen, 
fondern fich die volle Freiheit vorbehalten hat, mit den Kaiſer Frieden 
zu jchliegen, fobald dies feinem Intereſſe entjpräce." Den Beweis 
für diefe Behauptungen erbrachte der Hofprediger Jablonski wie folgt: 
„Die Wahrheit deffen ergibt ji) aus den eigenen Worten, die der 
Fürft Rakoczy neulich an den König von Preußen gejchrieben hat" 1). 

Der Bericht Elements, dem die vorftehenden Worte entnommen 
find, meldet nichts von einem Ausdrucke des Zweifels bei den eng- 
lien Miniftern über die dreifte Zumuthung folder Reden an die 
Willfährigkeit ihres Glaubens. Demnach müßte man bei ihnen eine 
ftaunenswerthe Unkenntnis der europäifchen Angelegenheiten außerhalb 
Englands annehmen. Aber es ift möglich und wahrſcheinlich, daß die 
Iateinifche Rede des Jablonsfi nicht völlig von ihnen aufgefaßt wurde, 

Zwei Jahre fpäter wurde allerdings dem Agenten Element in 
London die Unmwahrheit der früheren Reden vorgehalten. „In Betreff 
des von Em. Durchlaucht nit angenommenen Bündnifjes der Türken, 


%) Siedler Bd. I, ©. 46. 
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meldet er, entgegnen fie mir, daß fie fichere Beweije in Händen Haben, 
welche das Gegentheil bejagen, und daß Ew. Durchlaucht beftändig 
die Hülfe der Türken nachgeſucht haben“ 1). 

Zuerft Marlborough, dann Andere betheuerten ihre Sympathien. 
Aber der Erftere kritiſirte auch die von Rakoczy gemachten Vorfchläge. 
An den zwei Puncten allein, der Forderung von Siebenbürgen für 
Raloczy und derjenigen der Garantie für einen Frieden, werde dieſer 
ſcheitern. Auf Jablonskis Entgegnung, daß auch ein guter Friede, 
ohne die Garantie auswärtiger Mächte, den Ungarn nicht genügen 
Tönne, antwortete Marlborough: „Ich verftehe Ihren Einwurf, näm- 
lich daß die Kaiſer die Verträge niemals gehalten haben. Das ift 
freilih wahr; aber eine formelle Garantie wird der Kaifer nie ge- 
währen. Man muß fie in anderer Weife zu erjegen fuchen." Er 
rieth, Rakoczy möge feine Vorfchläge mildern. 

Ehrlicher und offener rief Sunderland aus: „Auch id fympa- 
thifire mit den Ungarn; aber, wenn ich faiferlicher Miniſter wäre, 
würde ih ihm nicht rathen, Siebenbürgen aufzugeben und fo ben 
Türfen das Thor zu eröffnen." 

Godolphin endlich redete ausdrüdlih im Namen der Königin. 
Sie hege, fagte er, für Rakoczy und Ungarn die beften Gefinnungen. 
Was geeignet erfcheine, und was fie thun Fönne, Rakoczy zu ftügen, 
das werde fie leiften. Die von diefem gemachten Vorſchläge feien 
derartig, daß der Kaiſer daran die Unterhandlung nad} feiner Gelegen- 
heit hinzerren könne. Da die Königin, um das Geheimnis defto befier 
zu bewahren, nicht fchriftlich antworten könne, jo habe fie dem Rathe 
befohlen in ihrem Namen zu antworten: es thue ihr Teid, daß fie bei 
der gegenwärtigen Sachlage ein Dichr nicht zu leiften vermöge. 

Die Antwort zeigt, daß die Borftellungen des Faiferlichen Ge 
fandten Gallas ihre Wirkung gethan Hatten. Die englische Regierung 
wagte nicht fich offen zur Ermuthigung von Franz Rakoczy zu ber 
Innen. Und dennoch ermuthigte fie ihn heimlich durch die Zulafjung 
feiner Sendboten und dur den Ausdrud ihrer Sympathie. 

') Fiedler Bb. II, ©. 212: Ministri allistorum conqueruntur et mihi 
nune exprobrant de non acceptato a 8. V. Turcarım auxilio arguments aferenti, 
#6 certas prae manibus habere informationes contraria statuentes, et 8. V. 
continno Turcarım anzilis quaesivinse. 
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Diefen Boten felber fiel e8 auf, daß ihr Hinweis, Ungarn 
werde nad einem günftigen Ausgleihe fi an dem Kampfe gegen 
Frankreich nachdrücklich betheiligen, von dem englifchen Miniftern gar 
nicht beachtet war. ben fo auffallend ift, daß feiner der engliſchen 
Minifter eine Frage ftellte über das Verhältnis von Rakoczy zu 
Ludwig XIV., wo doch dasfelbe in der Rede Jablonskis geftreift war. 
Gerade dies Söldlings-Verhältnis machte ja den Franz Rakoczy zum 
Beinde nicht mehr bloß des Kaifers, fondern der gefammten Allianz. 

Einige Tage fpäter brach Marlborough nad dem Feftlande auf, 
und gebot den Sendboten Rakoczys ihm dahin zu folgen. Im Haag 
führte Marlboroughs Vertrauter Cardonnel fie zu dem Rathöpenfionär 
Heinfius. Diefer benahm ſich wie die englifchen Minifter gethan, alſo 
nad Verabredung mit Marlborough. Nachdem er das ihm überreichte 
Schreiben Rakoczys fofort gelefen, erwiederte er: der Inhalt desjelben 
fei vernünftig, die Abtretung Siebenbürgens aber ein fehr ſchwieriger 
Bunct. Er erfundigte ſich genauer über die Abfihten Rakoczys in 
Betreff der Religion. Dann fiel er aus: der Kaifer und feine Mini- 
fter fein maßlos und Hätten, im Jahre 1706, die Verhandlungen 
von Tyrnau abſichtlich zu nichte gemacht. Er verficherte dann feine 
und der Generalftanten Bereitwilligfeit in diefer Sache. 

In der That erhielt Yablonsfi nah wenigen Tagen, am 
23. April, eine Refolution der Generalftaaten, die dennod, jo günftige 
Worte fie aufwendete, pofitiv nur den Rath Marlboroughs wieder 
holte: Rakoczy möge feine Vorſchläge mildern: alsdann würden die 
Gefandten der Generalftaaten den Auftrag erhalten, fie bei dem Kaiſer 
nachdrũcklich zu vertreten 1). 

Rakoczy ſcheint den Bericht des Clement über das Ergebnis 
diefer Botſchaft mit großer Freude vernommen zu haben. Er meldete 
es feinem Agenten Vetes in Paris, und zwar mit den Worten: „Die 
Holländer haben in ihrem geheimen Mathe befchlofien, mid in dem 
Fürftentfume Siebenbürgen zu behaupten” 2). 


') Fiedler 8b. II, ©. 49. 

7X. a. D. 3b. 1, S. 386. Bom 16. Juni: „Les Hollandais ont döcid6 
dans leur conseil secret de me maintenir dans la prineipaut6 de Transyl- 
vanie.“ — Vergleiche dazu bie wirtliche dem Clement mitgetheifte Refolution bei 
Fiedler Bd. II, ©. 49. 
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Bon einem ſolchen Beſchluſſe findet fi in der dem Element 
mitgetheilten Refolution der Generalftaaten aud nit Ein Wort. 

Vetes nahm die Meldung feines Dienftheren etwas fühler auf. 
„Ich danfe Gott, erwiederte er, für die geneigten Gefinnungen der 
Berbündeten für Ew. Durchlaucht. Möge feine Güte fie darin erhalten! 
Aber ic; bezweifele, daß jene Mächte ihre guten Wünſche zur That 
machen Tönnen. Sie werden niemal® den Kaifer überreden, Ihnen 
Siebenbürgen zu fehenfen, und ganz gewiß werden fie nicht aus 
Freundſchaft für und mit ihm brechen, um ihn dahin zu zwingen“ 1). 

Bevor wir auf die Schritte Rakoczys in Folge jener Ermuthir 
gung von London und dem Haag aus eingehen, haben wir auf den 
Stand der Dinge in Ungarn felbft das Auge zu richten. 


Der Feldzug in Ungarn. 


Rakoczy Hatte den Proto-Notar Tolvay nad Wien entjendet, 
mit dem oftenfibelen Auftrage einen Stillftand zum Zwede des Friedens 
zu erwirfen. Dagegen haben feine Meldungen an Vetes, wie feine 
anderen Schritte in Berlin, in London, im Haag dargethan, daß es 
ihm nur darum zu thun war, Zeit zu gewinnen. Es bedurfte für die 
Kaiſerlichen nur einer Unterredung der dazu Beauftragten mit dem 
Grafen Anton Eſterhazy von der Seite Rakoczys, im Februar, um 
darüber völlig ind Klare zu fommen. Zugleich wirkten mit die Vor— 
ftelfungen des Feldmarſchalls Heifter, daß die Waffen viel leichter und 
viel fehneffer zum Ziele führen würden als Unterhandlungen. Im 
März erklärte der Kaifer Yofeph, daß er den Landtag wieder nad 
Preßburg berufen werde, zugleich jedoch den Waffen freien Lauf lafje?). 

Noc, bevor Heifter den eigentlichen Feldzug, im Juni, eröffnete, 
wurden verjchiebentlich Feine Erfolge gemeldet. Es war diefelbe Er- 
fahrung wie immer, daß die an Zahl überlegenen Infurgenten-Schaaren 
den kaiſerlichen Truppen nicht Stand hielten, und dennod die par- 


ı) Siedler Bd. I, S. 142. Bom 15. Auguſt. 
2) Berichte des Meadows vom 20. Februar und 16. März, im Archivum 
Rakocsyanum IT. O., III. K. p. 428 und 431. 
Mlopp. Bald. Haufes Stuart u. Succef. d. Haufeß Hannover. KIT. 22 
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tiellen Niederlagen dem Streifen feinen Einhalt thaten. Noch im Mai 
wagten fich häufig Kuruczen bis über die Leitha und über die March 1). 

Im Yuni übergaben die Faiferlihen Commiſſäre Liedhtenftein 
und Traum dem Landtage in Prefburg, von welchem ſich die Stände 
im Machtbereiche Rakoczys fern hielten, die Antwort auf die im 
Jahre zuvor aufgeftellten Beſchwerden. Die Antwort befriedigte nicht 
alle Stände, zum Theile aus entgegengejegten Gründen. Indem die 
Antwort die früheren Abjchiede von Dedenburg und Preßburg be 
ftätigte, that fie in den Augen der proteftantifhen Stände nicht genug, 
in den Augen der fatholifhen zu viel. Denn die legteren hielten feſt 
an dem Principe, daß den Proteftanten nur eine Duldung, nit eine 
Berechtigung zugeftanden werden dürfe?). Es ift derjelbe Gegenjag, 
wie er ſich geltend machte bei dem Schluffe des Landtages von Deden- 
burg, im Jahre 1681. (Vgl. Band U, ©. 350.) Die Differenz beftand 
alfo weniger zwifhen dem Kaifer und den proteftantifchen Ständen 
von Ungarn, als zwiſchen den Ständen unter einander. Um fo auf 
fälfiger ift e8, daß die Beſchwerden der proteſtantiſchen Stände von 
Ungarn wider den Kaifer in Berlin, in London, im Haag, bei 
Earl XII. willige Ohren fanden. 

Zugleich) erneuerte der Kaifer den General-Barbon für alle die- 
jenigen, die binnen Monatsfrift darum anſuchen würden, mit ſchwerer 
Bedrohung im anderen Falle. Ausgenommen waren nur die Häupter 
Rakoczy und Bereſeny, deren Verbrechen des Hochverrathes in aus- 
führlicher Rede dargelegt wurden 9). 

Rakoczy wagte, dem Feldmarfchall Heifter gegenüber, nicht mehr 
mit einem Heere im offenen Felde zu erfcheinen. Aber viele feſte Pläge 
waren noch fein. Heifter durchzog von Raab aus Nieder-Ungarn. In 
dem Anhange Rakoczys war die Kraft des Widerftandes im Nach— 
lafjen. Wie vorher die Führer im offenen Felde, fo Tiefen fih nun 
auch die Kommandanten der feſten Pläge von der Furcht überwältigen. 
Heifter nahm Simontornia, dann Veſprim. Andere Erfolge reihten 
fi an. Damit war Nieder-Ungarn unterworfen. Heiſter überſchritt 


') Archivum Rakoczianum I. O., II. K., p. 440. 
2) Bericht des Meadows vom 20. Juli, ©. 448. 
3) Theatram Enropaenm Theil XVIIIc, ©. 100. Bom 14. Juli. 
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bei Raab wieder die Donau. Dort jedoch waren von Neuhäufel an 
oftwärts noch eine Reihe fefter Pläge in den Händen der Rafoczyaner. 
Sie zu gewinnen, follte die Aufgabe des nächſten Feldzuges fein. 

Dennoch war Franz Rakoczy nicht geneigt etwas von feinen 
Entwürfen aufzugeben. 


Weitere Bemühungen des Franz Rakoczy. 


Wie in Paris, fo hatte Rafoczy feine Anknüpfungen in Eon- 
ftantinopel, in Bender, bei dem Czaren Peter, in Berlin, überall hin 
laufchend und planend, in wie fern die Ereigniffe, die Stimmungen 
hier oder dort, ihm zu gute fommen Tonnten. Es würde zu weit führen, 
auf die Einzelnheiten diefer Beſtrebungen einzugehen. Die Hauptfache 
für ihn war die Bereitwilligfeit, die er in Berlin und bei den See 
mächten gefunden. Diefe gedachte er fi zu nuge zu machen. 

Zunädjft trat Franz Rakoczy dem Könige von Preußen näher. 
Der Berliner Prediger Ancillon begab ſich nad) Szerencs, wo die 
Fürftin Rakoczy weilte, um ihr proteftantifchen Religionsunterricht zu 
geben. Dort überreichte ihm, unter dem Pfeudonym als Herrn 
St. Julien, am 9. Juli, Franz Rafoczy eine Denkſchrift, die beginnt 
mit den Iebhafteften Ausdrücken des Danfes für das Wohlwollen des 
Königs, und dann, unter dem Scheine die Abgeordneten der prote 
ftantifchen Kirchengemeinfhaften im Haag zu informiren, dem Könige 
Friedrich I. felber einen Abriß der Gedichte Ungarns darbietet, zu 
dem Zwede darzuthun, daß die Chriftenheit vor einem Türkenfriege 
niemals fiher fein werde, fo lange Ungarn dem Haufe Oeſterreich 
gehorhen müffe. Wen dennod der König von Preußen und die 
anderen Verbündeten den Kaiſer Joſeph als König von Ungarn ber 
laſſen wollten, fo feien ihm eine Reihe von Bedingungen vorzufchreiben, 
darunter diejenige der Freiheit der proteftantifchen Religion gemäß 
den Beihlüffen von Szecfin, im Jahre 1705, und der Austreibung 
der Jeſuiten auf ewig als der Wurzel alles Uebels 1). 

Alsdann entſprach Franz Rakoczy dem in London, im Haag, 
in Berlin ihm gegebenen Rathe, mit neuen Vorſchlägen ſich nad 


1) Fiedler 8b. II, ©. 52. Bom 8. Juli. 
22* 
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Wien zu wenden. Am 29. Juli ſchrieb er, von Patak aus, an den 
Fürften von Lamberg als erften Miniſter des Kaiferd und an den 
Gefandten der Generalftaaten in Wien, Hamel Bruining, und erbot 
fih, zur leichteren Erledigung einer Friedenshandlung eine Perfon 
feines Vertrauens nah Wien zu fenden!). Es waren damals erft 
wenige Tage verfloffen feit dem Erlaſſe des General-Bardons, der 
Rakoczy und Bercſeny namentlich ausſchloß. 

Der Fürſt Lamberg gab ſelber Feine Antwort. In feinem Auf- 
trage erwiederte Bruininx, daß der Fürft Lamberg nicht die Stellung 
habe, die Rakoczy ihm beilege, daß es aber auch durchaus wider das 
Herfommen und dns Decorum fei, fo wichtige Angelegenheiten ohne 
die Mitwirkung des geheimen Rathes zu verhandeln. Nach allen ver- 
geblihen Verſuchen, die der Kaiſer gemacht, um Ungarn den Frieden 
wieder zu geben, fomme Rakoczy mit feinem Erbieten etwas fpät. 
Dann jedoch fügte Bruininz Hinzu: wenn Rakoczy ihm Vorſchläge 
überfenden wolle, fo fei er bereit, fie in die Hände des Kaiſers 
zu legen). 

Dieſes Schreiben, vom 11. September, gelangte an Rakoczy 
erft am 30. October. Inzwiſchen war er nach der anderen Seite hin 
einen erheblichen Schritt weiter gegangen. 

Der Erfolg des Ezaren Peter bei Pultawa ſchien aud ihm ale 
dem Verbündeten desfelben zu gute fommen zu müffen. Im Jahre zuvor, 
wo die Macht Peters in Wefteuropa noch geringſchätzig angefehen 
wurde, Hatte der Kaifer das Angebot der Vermittelung des Ezaren 
in Ungarn zurüdgewiefen. Nunmehr, dachte fi Rakoczy, gebe es ein 
Mittel auch ohne offenen Krieg den Raifer zu zwingen. Am 8. October 
entfandte er Element an den König von Preußen mit ſchwerer Klage 
über die geringe Aufrichtigfeit des Wiener Hofes, der ihm auf fein 
Erbieten nicht antworte, und mit neuen Vorfchlägen. Der König 
möge den Ezaren beivegen die Winterquartiere in Schlefien zu nehmen 
und dort zu verweilen, bis der Kaifer Joſeph auf die Krone von 
Ungarn verzichte. Diefer Verzicht, meint Rakoczy, gereiche allen 
Mächten Europas zum VBortheil, weil dann eine Einigung der ver- 


') giedler 8b. IL, S. 66. 
99a. ©. 6.69. Bom 11. September. 
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ſchiedenen Religionen eintreten Tönne. InSbefondere fei er dem Ezaren 
nũtzlich für den Fall, daß die Türfen fich bewegen ließen, zu Gunften 
Carls XI. ihn anzugreifen. Dem Könige von Preußen endlid, der 
fortan auf die Dankbarkeit der ungarifchen Nation völlig bauen fönne, 
werde dadurd der Weg zum Kaiſerthrone eröffnet i). 

Daß Element den Vorſchlag der ruſſiſchen Winterquartiere in 
Schleſien gemacht, Tiegt aus einer von ihm eingereichten Denlſchrift 2) 
vor, nicht jedoch eine Antwort Friedrichs J. 

Was Rakoczy mit der Einigung der Religionen meinte, ſuchte 
er einige Tage fpäter in ausführlicher Weife dem Hofprediger Ja— 
blonsti darzulegen, zum Zwecke der Uebermittelung an Friedrich I. 
Obwohl als Katholif geboren und erzogen, fagt er in dem Schreiben, 
habe er Rom als die Quelle aller Uneinigfeit der Chriften Yennen 
gelernt. Nicht minder jedoch trifft fein Haß das Haus Oeſterreich, 
die Jefuiten u. ſ. w. Er ſchlägt vor, daß die verbündeten Mächte den 
Welttheil Europa auf einer anderen Grundlage aufbauen und ben 
Kaifer zwingen, eine neue Königswahl in Ungarn zu geftatten. Dann 
werde der neue König fi mit ihnen vereinen gegen Rom 9). 

Das Schreiben entfremdete dem Franz Rakoczy nit die Zu- 
neigung Friedrichs I. Der Letere hätte, wie Rakoczy berichtet, Tieber 
ihn als Auguft II. zum Könige von Polen gejehen. Rakoczy machte 
daher den Bermittelungsvorfchlag, daß Auguft II. König von Ungarn 
werden könne. Aber Eile thue Noth 9). 

Während Franz Rakoczy von Kronen träumte, gelangte an 
ihn jenes Schreiben des holländiſchen Gefandten Bruining, duch 
welches diefer verfprad, etwaige Vorſchlage zum Ausgleihe dem Kaiſer 
einzuliefern. 

Die Aufforderung wedte Franz Rakoczy nicht aus feinem 
Königstraume. Am 2. November meldete er dem holländifchen Ge- 
fandten ſechs Vorjchläge, die weder im Inhalte noch in der Form 


1) Fiedler Bd. II, S. 71. 

A. a. O. S. 89. Bom Februar 1710. 

mj A. a. O. Bd. I, S. 16. Das Schreiben iſt lang und verworren. Ich 
Habe den Kern Heraus zu fhälen verſucht 

9 A. a. O. Bd. II, 8.72. Inftruction für Clement vom 8. October. 
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das Bewußtfein des Schwäderen und Unterliegenden ausfpraden, 
fondern dasjenige der Macht gegenüber der Mact!). Zugleich gab er 
fie mit dem Schreiben des Holländers nah Berlin Hin fund, damit, 
wie er fagte, die Verbündeten daraus die deſpotiſche Art des Ber 
fahrens von Wien her, und dagegen feine Willfährigfeit erfähen. Er 
gab ferner den Auftrag in Berlin zu erflären, daß er fefthalte an 
der dem Heren St. Julien übergebenen Denkihrift, fo wie daß er, 
unter dem allgemeinen Worte der Sicherheit in jenen Vorſchlägen, 
verftehe die Abtretung von Siebenbürgen an ihn oder ein entſprechen⸗ 
des Aequivalent 2). 

Das Schreiben von Franz Raloczy, vom 2. November, gelangte 
nad Wien an den Holländer Bruining, im December. — Der Eng 
länder Meadows war ſchon vor Monaten abgereift, und ein neuer 
englifcher Gefandter nicht. ernannt. Demnad hatte Bruining auf 
eigene Hand zu verfahren. Seine Antwort war nicht gehalten in dem 
Sinne der früheren’). Sie begann damit, die Schuld des Abbruches 
der Verhandlungen von Tyrnau, im Jahre 1706, dem Rakoczy bei 
zumeſſen. Weiter Hält Bruining ihm vor den Landtag von Onod und 
deffen Beichlüffe, die alle Hoffnung auf einen Frieden abgefehnitten. 
Ferner weift ev hin auf die daraus erwachfene Erbitterung des faifer- 
lichen Hofes, über die man ſich doch nicht fehr zu verwundern Habe, 
fo wie dann auf die feitdem errungenen Erfolge der kaiſerlichen 
Waffen in Ungarn, und auf die zahlreichen Rücktritte gerade der 
Bornehmen des Landes zum Kaifer. Der Holländer hebt ferner her⸗ 
vor, daß Rakoczy feit dem Yahre 1706 die Vermittelung nicht bloß 
vernadjläffigt, fondern wie erlofchen betrachtet habe. Seitdem feien die 
dem Raifer getreuen Ungarn zum Landtage in Preßburg verfammelt, 
hätten dort verhandelt und Bejchlüffe gefaßt. Diejenigen Eonföderirten, 
die ſich geweigert zu erfcheinen, namentlich aber die zwei Häupter, 
feien geächtet, ihre Güter für confiscirt erklärt. Nah außen Hin fei 
der franzöfifche Krieg, einftmal® fo drohend, nunmehr dem Er- 
löſchen nahe. 


) Fiedler Bb. II, ©. 74. 
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„Wenn Ew. Hoheit, fließt Bruining, nur das Gefagte, damit 
ich von anderen Dingen fehweige, billigen Sinnes bei fi) überlegen 
wolfen, fo zweifele ich nicht, Sie werden in vollftem Maße anerkennen 
daß eine ungarifche Friedenshandlung, zumal auf die Bedingungen 
hin, welche Sie, ungeachtet der fo fehr veränderten Lage der Dinge, 
zu wünfden feinen, auf unüberwindlihe Schwierigkeiten ftoßen würde, 
und daß meine Schultern einer folgen Laft nicht gewachſen find. 
Em. Hoheit wollen mir zu Gnaden Halten, daß ic) lediglich im eigenen 
Namen zunächſt dies erwiedere, bis ich von meinen Principalen Ant⸗ 
wort erhalten fan.” 

Es vergingen abermals Wochen, biß dieſes Schreiben bei Ra- 
toczy eintraf. Er baute unterdeffen weiter an den Entwürfen, die er 
im Juli durch St. Julien-Ancillon an Friedrich 1. Hatte gelangen 
laffen, und die feinen Religionswechfel zur Vorausfegung hatten. In 
einer Inſtruction, vom December, für Brenner, Propft von Scepus, 
der fi al8 fein Agent bei dem Ezaren in Moskau befand, conftruirte 
er fich feine politifhe Anſchauung wie folgt 1). 

„Nach der Niederlage der ſchwediſchen Macht ift dev Schuß der 
proteftantifchen Religionen in Deutfchland, welcher bisher bei Schweden 
ftand, auf die Perjon ded Könige von Preußen übergegangen, aljo 
von einem Lutheraner auf einen Reformirten. Nach meiner Anficht 
haben England und Holland zugeftimmt. Wenn fid, aber dies fo ver- 
hält, jo wird diefe Conföderation einem zu großen Wachsthume der 
Macht des Haufes Oeſterreich unzweifelhaft entgegen arbeiten. Und 
weil England und Holland mit folhem Nachdrucke beftrebt find, das 
Haus Oeſterreich im Befige der fpanifhen Monarchie zu behaupten, 
jo folgt daraus für und unwiberleglih, daß fie alles aufbieten werben, 
damit von der ungariſchen Seite her der Macht des Haufes Oefter- 
rei eben fo viel abgehe als ihr dort zumädft2). Denn durch die 
Behauptung eines Habsburgers in der fpanifchen Monarchie büßen 
die Seemädte in Betreff der Religion nichts ein, weil die ſämmtlichen 
BVölfer jener Monarchie fatholifch find, und wer immer dort König 


?) Archivum Rakoczianum I. O, II. K, p. 877. 

2) Infallibiliter nobis persuademus eos omnem Iapidem moturos, ut 
viribus domus Austriacae tantum ex parte Hungarica decedat, quantum ibi 
acerescit. 
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werben möge, ber wird, wie die Seemächte ſicher wiffen, in Betreff 
der Religion nicht mit ihnen gehen. Der Handel dagegen macht für 
bie Seemädhte wünfdenswerth, daß ein Habsburger und nicht ein 
Bourbon fid) im Befige der ſpaniſchen Monarchie befindet." 

„Dies gilt nicht in gleichem Maße von Ungarn. Wenn biefes 
feine Freiheit zurüc erhält, jo wird e8 auf Grund der Verſchiedenheit 
der Religion mit jenen proteftantifchen Mächten gehen, ober, zum 
mindeften, fi neutral verhalten. Dieſem Verhältnife allein fehreibe 
ich das befondere Wohlwollen des Königs von Preußen für mic zu, 
fo wie die wiederholten Zuficherungen, welde mir die Engländer und 
Holländer machen, daß fie mic im Beſitze des Fürftenthumes Sieben- 
bürgen behaupten, oder ein äquivalentes Fürſtenthum, mit dem Rechte 
der Souveränetät, in Ungarn für mid errichten wollen." 

Rakoczy Hat hier den Standpumct gezeichnet, von welchem aus 
er den Krieg nicht beenden wollte. Aber die Bafis dieſes Standpunctes 
beftand nur in feinen Meinungen. Seiner Bermuthung, daß in Ber 
treff der Religion eine Eonföderation, wie er fagt, zwiſchen Fried⸗ 
ri I. und den Seemächten beftehe, entjpricht feine Thatfache. 

Ein anderer wichtiger Irrthum war feine Meinung von einer 
Zuficherung, die ihm England und Holland gemadt haben follten, 
ihn im Befige von Siebenbürgen zu behaupten. Eine folde Zufiherung 
liegt nicht vor. Der eifrigfte Gönner Rafoczys unter den Engländern, 
Marlborough, hatte erflärt, daß die Forderung Siebenbürgens einen 
Ausgleich mit dem Kaifer unmöglich mache. 

Die Verſprechungen der Engländer wie der Holländer für Ra— 
focz waren vielmehr vag und unbeftimmt. Auch fehlte es ihm nicht 
an ber entſprechenden Warnung von feinem Diener und Landsmanne, 
der ſchon wiederholt mit klarem Blicke ihm die Dinge gezeichnet hatte, 
wie fie wirflich Tagen. „Ich wunſche, ſchrieb Vetes, daß die Ber- 
fprehungen von dort Her in Erfüllung gehen mögen. Ich glaube, 
daß unter denen, die Ihnen ihren Schuß zugeſichert Haben, der König 
bon Preußen mit mehr Aufrichtigkeit handelt um feines eigenen Ins 
tereſſes willen; aber bis id die Verwirklichung aller diefer ſchönen 
BVerheigungen ehe, kann ich den Gedanken nicht faffen, daß die Ver- 
bündeten, Ew. Durdlaudt zu Liebe, ſich in die Lage bringen werben, 
abſichtlich das Misfallen des Haufes Defterreih auf ſich zu ziehen. 
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Immerhin werden fie zu Ihren Gunften veden, aber in fo fanfter 
Weiſe, daß fie beffer thäten Ihnen nichts zu verjprechen" 1). 

Diefer Iegte Vorwurf von Vetes fällt allerdings mit ſchwerer 
Wucht auf die damaligen Bertveter der Politif der Seemächte. Sie 
hatten nicht den Muth, dem Kaifer gegenüber offen und direct für 
den Rebelfenführer einzutreten, der nunmehr feit ſechs Jahren dem 
Gögen feines Ehrgeizes und feiner Habgier fein Vaterland zum Opfer 
darbrachte; aber fie nahmen e8 auf fi, ihu heimlich und verborgener 
Weiſe mit unerfüllbaren Berfprehungen anzufeuern, zum Nachtheile 
ihres Verbündeten, des Kaiſers, zum VBortheile ihres Feindes, des 
Königs von Frankreich, und beſonders mit dem Erfolge, die Leiden 
der unglüdlichen Ungarn zu verlängern. 

Denn auf den in freiwillige wie in unfreiwillige Irrthümer in 
gleicher Weife verftricten Franz Rakoczy übte Feine Darlegung der 
Realität eine Wirkung, weder diejenige feines Landsmannes Vetes, 
noch diejenige des Holländer® Bruining. Weber ben Iegteren ließ er 
dur Clement im Haag ſchwere Klage führen und namentlich hervor- 
heben, daß Bruining drei Jahre zubor ganz anders geredet, daß er 
damals den Abbruch der Verhandlungen von Tyrnau dem Kaiſer 
zur Laſt gelegt, und nun ihn, Rakoczyh, deſſen beſchuldige. Dies war 
richtig: entweder im Jahre 1706, oder im Jahre 1709 Hatte Hamel 
Bruininx — fagen wir — fi) geirrt. Im Jahre 1706 ftand Bruininx 
in Wien unter dem Einfluffe des dominivenden Engländer8 Stepney, 
im December 1709 war er allein als ſeemächtlicher Gefandter in Wien. 

An welchem der beiden Fälle aber Bruining ſich geirrt, das 
wußte Niemand beffer als Rakoczy felber. Er Hatte im Jahre 1706 
bei Ludwig XIV. als fein Verdienft um ihn geltend gemacht, daß er 
die Unterhandlungen von Tyrnau abgebroden: er that eben dasfelbe 
wieder im November 1709, einige Tage bevor Bruining jenen Brief 
ſchrieb, gegenüber dem franzöfifhen Gefandten Bonac, und zwar in 
Worten, die wie der Ausdruck einer Reue aufgefaßt werden können, 
daß er e8 gethan ). 


) Fiedler Bd. I, ©. 100. 
2) X. a. D. Ergänzungsheft ©. 90: Je sontiens (cette guerre) depuis si 
longtemps, aprös avoir rompu les nögocistions qui ponvaient peut-ätre plus 
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Dazu erfolgte damald auf die Sache Rakoczys ein anderer 
ſchwerer Streih von der Hand der Papftes. Elemens XI. erlich, am 
17. Auguft, ein eindringlices Breve an den Primas von Ungarn, 
Cardinal von Sachſen⸗Zeiz, zur Abmahnung aller Welt» uud Ordens» 
priefter von ber Theilnahme an der Rebellion, mit der Androhung 
aller lirchlichen Strafen‘). Der Papft fagt darin: es fei ihm fehr 
ſchmerzlich zu vernehmen gewefen, daß viele (quamplures) Geiftliche, 
uneingedenk ihres Berufes, fich nicht geſcheut, fich den Rebellen anzu- 
ſchließen und die Wirren im Gange zu erhalten. Diefe Angabe fteht 
ſcheinbar im Widerfpruche mit der früheren Meldung von Franz Ra- 
koczy an Ludwig XIV., daß der Clerus zum Haufe Habsburg halte. 
Aber ein relativ geringer Bruchtheil konnte immerhin doch für das 
weit gebehnte Ungarn eine große Anzahl ergeben. 

Es Tiegt in dem Breve Feine Andeutung vor, daß der Papft 
Clemens XI. von dem damaligen Projecte Rakoczys auf die, wie er 
es nannte, Bereinigung der Religionen eine Kunde gehabt habe. 

In dem vorerwähnten Schreiben an Brenner fegt Rakoczy ihn 
in Kenntnis, daß dieſes Breve in Ungarn verbreitet werde, daß es 
ſich zuerft an den Thüren der Kirche zu Scepus von unbefannter 
Hand zur Nachtzeit angeſchlagen befunden Habe. Er verlangt, daß 
Brenner über dies Breve, welches im Widerſpruche ftehe mit dem 
Zuſicherungen, die berfelbe früher in Rom erhalten, bei dem Nuntius 
in Warſchau Beſchwerde führe. Ein ſolches Breve gefährde nicht bloß 
die Autorität des päpftlihen Stuhles, fondern könne aud für bie 
ungarifhen Stände Tatholifher Religion eine große Gefahr herauf⸗ 
beſchwören, ja bei der Ueberzahl der Afathofifen eine völlige Austilgung 
der katholiſchen Religion nach fich ziehen. Rakoczy verfpricht, daß er 
dies auf alle Weife verhüten werde, erachtet es aber aud für noth- 
wendig, daß der apoſtoliſche Stuhl fich folder Bedrohungen fortan 
enthalte. Im anderen Falle fege derſelbe feine Autorität aufs Spiel; 
denn alle vernünftigen Menfchen ftimmen darin überein, daß es dem 
Bapfte nicht zuftehe, Jemanden zum Eidbruche anzuhalten 2). 


heureusement terminer nos affaires que Is suite d’une guerre qui manque de 
tout ce qu’il faudrait pour sa continuation. 

1) Clementis XI epistolae t. I, p. 560. 

%) Archivam Rakoczianum I. O, II. K, p. 581. 
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Ob diefer Einwand des Franz Rakoczy bei vernünftigen Men- 
chen, wie er fagt, gegen das päpftlihe Breve Stand hielt, war vom 
December an, wo wir nad) jener Meldung Rakoczys das päpftliche 
Breve als in Ungarn befannt anfehen dürfen, die Frage der nächſten 
Zukunft. 


Die Kriegs- und Triedensfrage nad) dem Feldzuge. 
Der Barriere-VBertrag. 


Das Schreiben Ludwigs XIV., vom 3. Juni, an Villars, hat 
uns gezeigt, daß er dennoch nicht die Hoffnung aufgab, die Republik 
der Niederlande aus der Allianz zu Töfen. „Wenn Sie nur diefen 
Feldzug aushalten, fehrieb er, ohne ſchweren Nashtheil zu erleiden, fo 
werben bie Friedensbedingungen anders ausfallen, und die Holländer, 
die zur Zeit unter dem Drude der Verbündeten ftchen, deren ſtarke 
Streitkräfte fie mitten im eigenen Lande erbliden, werden dann erfennen, 
daß ihr wahres Intereſſe erheifcht, fi für immer mit Frankreich zu 
vereinigen, indem fie dadurch ſich eine vernünftige Barriere verſchaffen“1). 

Diefem Plane gemäß brach der Stant-Serretär Torch, obwohl 
durch feine Schreiben, vom 2. Yuni, an den Prinzen Eugen und an 
Marlborough, die officielfe Friedenshandlung abgeſchnitten war, den⸗ 
noch nicht völfig ab, fondern fpann den Faden einer Eorrefpondenz 
mit Heinfius fort. Er bot dem Rathöpenfionär drei fefte Pläge als 
Unterpfänder an, welche die Republit bewahren würde, bis die Ceſſion 
der ſpaniſchen Monarchie vollftändig erfolgt wäre. Heinfius antwortete, 
daß allerdings folche Unterpfänder nothwendig feien, daß jedoch das 
gemachte Angebot nicht ausreiche. Philipp V. werde ſich nicht für ver- 
pflichtet Halten, auf die Krone von Spanien zu verzichten, um dadurch 
für Frankreich drei fefte Pläge wieder zu gewinnen, und für Lud- 
wig XIV. fei e8 immer nod ein Gewinn, durch die Hingabe von 
drei feften Plägen feinen Enfel auf dem Throne von Spanien zu’ 
erhalten 2). 


') Pelet t. IX, p. 28. 
7) Mömoires de Torcy t. II, p. 182. 
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Aud an Marlborough richtete Torch je dann und wann einen 

. Brief. Demnach dauerte in Verfailles noch derfelbe Plan fort, den 

Torch im Haag im Mai verfolgt Hatte, wie die Republik im Ganzen, 

fo Marlborough perfönlich durch fein Privat-Intereffe zu gewinnen. 

Diefe Fortfegung ſcheint nicht Zeugnis abzulegen für eine befondere 

Geſchicklichkei. Auf die Briefe Torcys antwortete Marlborough nur 
mit Vorwiffen und nad Rath von Heinfius '). 

Anders jedoch als die franzöfifchen Kundgebungen, lauteten die 
fpanifchen. Torch ging von den Präliminarien vom Mai nur in fo 
weit ab, daß er anftatt des Artikels 37 derjelben eine andere Bürg- 
ſchaft anbot, die wie die gefammte franzöfifche Politif in diefer Sache, 
auf die Republik berechnet war. Philipp V. Tieß dagegen durch den 
Herzog von Alba und den Grafen Bergheyd, die er zu feitten Friedens: 
Bevollmächtigten ernannt, an Marlborough ein Schriftftüd von ganz 
anderem Inhalte gelangen, im Auguft. Der König Philipp V. und 
die ſpaniſche Nation, heißt es darin, haben mit großem Erftaunen 
vernommen, daß die Mächte Groß-Britannien und die Republik 
Friedens-Präliminarien aufgeftellt haben, welche bezweden dem von 
ihnen felber anerfannten Könige Philipp V. fein Königreih Spanien 
wieder zu nehmen. Der König und die fpanifche Nation erflären für 
nichtig und ungültig alle® was über fie ohne ihr Vormiffen und ihre 
Zuftimmung befchloffen wird. Dagegen erbieten fie, gemäß der Freund- 
ſchaft, die feit dem Frieden von Münfter zwifchen Spanien und den 
Seemächten beftanden, ſich auch ferner mit ihnen friedlich zu einigen. 
Zu diefem Zwecke ftellen fie den Seemädhten nicht bloß die Erneuerung 
der Handelöverträge in Ausficht, wie fie unter Carl II. beftanden, 
fondern auch die Hinzufügung neuer Vortheile, wie die Seemächte fie 
für die Intereſſen ihrer Unterthanen nothwendig erachten würden ?). 

Marlborough fandte fofort diefe auffallenden Erbietungen nad 
London, nad) dem Haag, fo wie auch nad Wien und Barcelona. Es 
bedarf nicht der Erörterung, daß die Seemächte bei dem Stande ber 
Dinge ſich auf die Sade nicht einließen. 


3) Murray vol. IV, p. 571, 576. 
) A. a. O. p. 577. Bom 15. Auguſt. 
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Wie Ludwig. XIV. Hoffte, die Republik der Niederlande für fi 
zu gewinnen durch einen vortheilhaften Barriere-Bertrag, fo verfolgte 
denfelben Plan auch die in England herrſchende Whig-Partei. Sie 
wollte den Krieg fortjegen, Hauptjächlich zu dem Zmede, die Macht 
Ludwigs XIV. niederzubrüden, damit er es nicht vermöge, das Haus 
Stuart in England wieder auf den Thron zu bringen. Für dieſen 
Zwei erſchien es erforderlich, ‘die Republif, in welcher die Neigung 
zum Frieden auch mit einiger Abfindung für Philipp V. doch immer 
lebendig war, bei gutem Willen für den Krieg zu erhalten. Es geſchah 
durch den Barriere-Vertrag, den nach langen Verhandlungen, am 
29. October, der Lord Townſhend von englifcher Seite, und im Namen 
der Republik fieben Vertreter der einzelnen Provinzen unterzeichneten 1). 

Der Vertrag entſprach für England dem Parlaments ⸗Beſchluſſe 
vom 10. December 1705. Es werden darin benannt die Succefjions- 
Acte von 1701, fo wie die Regentjchafts-Acte vom December 1705. 
(Sl. Band XII, S. 11.) Dann Heißt es weiter: „Keine Macht hat 
das Recht, diefe von der Krone und dem Parlamente von Groß: 
Britannien errichteten Gefege anzufechten. Wenn es jedoch; geichähe, daß 
unter irgend einem Vorwande irgend eine Perfon oder irgend eine 
Macht die von dem Parlamente errichtete Feftftellung der Thronfolge 
auf das durchlauchtigfte Haus Hannover in Zweifel ziehen, ſich der- 
jelben widerfegen, oder diejenigen, welche fich derfelben widerfegen, direct 
oder indirect unterftägen oder begünftigen wollte, fei es durch offenen 
Krieg, fei e8 durch Anfahung von Aufruhr und Verſchwörung gegen 
diejenige oder denjenigen, zu defjen Gunft das Recht an der Thronfolge, 
gemäß jenen Acten, eröffnet wäre: fo verpflichten ſich die Generalftaaten 
der Vereinigten Provinzen und verſprechen ihren Beiftand zu leiften und 
diejenige oder denjenigen, welchem das Recht der Thronfolge gemäß den 
vorbenannten Parlaments-Acten zufteht, bei dem Rechte zu behaupten, 
ihm zu helfen Befig zu ergreifen, wenn er nicht ſchon ergriffen hat, 
jo wie demjenigen entgegen zu treten, der ihn an der Befitergreifung 
oder dem bereit8 erfolgten Befige ſtören wollte.” 

Nach diefer Zufiherung von Seiten der Generalftaaten für die 
Thronfolge in England erfolgten die Bewilligungen von Seiten Eng- 


1) Lamberty t. V, p. 49. 
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lands für die fogenannte Barriere der Republif in Belgien. Sie 
umfaßt nicht bloß eine Reihe der bereit genommenen feften Pläge 
Nieuport, Menin, Lille, Tournay, fondern auch der noch nicht ge 
nommenen, wie Maubeuge, Eharleroi und Namur. Ein geheimer 
Artikel befagte, daß auch die Citadelle von Lüttich, ferner Huy und 
Bonn am Rheine mit dazu gehören follten, fo wie das Ober-Quartier 
von Geldern, als für die Sicherheit der Republik durchaus notwendig. 

Der Vertrag ift fpäter nicht in diefer Ausdehnung verwirklicht, 
fondern mit Einfchränfungen, die im Jahre 1712 der englifche Bot- 
ſchafter Lord Strafford der Republik aufzwang. Indeſſen waren das 
doch nur Modificationen: der Grundzug blieb. 

Diefer Grundzug war bie ausgedehnte Bethätigung des Princips, 
welches die Nepublif von ihrer Gründung am befolgt Hatte, nämlich 
die eigenen Grenzen zu decken durch vorgejchobene Poften in dem 
Ländern ihrer Nachbaren und auf Koften derjelben. Sie hatten dies 
Princip bethätigt am ihrer ganzen Oftgrenze von Emden bis Kleve, 
namentlich im dreißigjährigen Kriege, und hatten dur; ihre Befagungen 
nicht geringen Einfluß geübt, nicht bloß defenfiver, fondern auch offen» 
fiver Art. Nun aber ließen fie ſich durch einen völferrechtlichen Vertrag 
nicht bloß eine lange Kette von Feſtungen zufprehen, fondern auch 
den Unterhalt für ihre Befagungen darin auf Koften des umliegenden 
Landes. Der Bertrag beftimmte, daß die Einfünfte derjenigen Städte 
der Barriere, welde der König Carl II. nicht bejeflen, ganz den 
Generalftaaten verbleiben follten. Er beftimmte ferner, daß dazu in 
denjenigen Provinzen der Niederlande, welche Carl II. befefien, jährlich, 
aus den ficherften Einkünften eine Million Livres für den Unterhalt 
der Holländifchen Befagungen und der Feitungen vorab genommen 
werben folle. 

Der Vertrag erneuerte ferner zum Nachtheile der Unterthanen 
Carls IH. dort die Beftimmungen des Friedens von Münfter, welche 
die Mündungen der Schelde und der anderen Ströme in das Meer 
für geſchloſſen erflärten. 

Der ganze Vertrag gründete ſich auf den neunten Artifel der 
großen Allianz vom 7. September 1701, nad melden die Republit 
zu ihrer Sicherheit gegen Frankreich eine Barriere erhalten follte. 
Aber bei der Errichtung des Vertrages wurden die Nächſt ⸗Berechtigten 
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und Betheiligten, der König Carl II. und feine Unterthanen in den 
Niederlanden, nicht befragt noch gehört. Der Bevollmächtigte von 
engliſcher Seite und die Holländer vereinbarten unter einander, und 
machten davon weder den Vertretern Carls III, nod denen des 
Kaiſers Joſeph eine officielle Mittheilung. Dagegen nahm in diefem 
Bertrage Groß-Britannien es auf fi, die Einwilligung Carls III. 
zu erwirken und den Vertrag zu garantiren. 

Der Borgang ruft in uns die Erinnerung an die Worte wach, 

mit welchen zwei Jahre zuvor der Taiferliche Gefandte im Hang, Graf 
Goes, dns Verhalten der Seemächte in der Friedensfrage zum voraus 
charalteriſirt Hatte. (Bd. XI, ©. 222.) 

Der Name Marlboroughs als des großbritannifchen Botſchafters 
bei der Republik fteht nicht unter dem Vertrage. Auf die Frage des 
Kaiferlichen Refidenten Heems im Haag, wie er fich zu dem Vertrage 
verhalte, wi Marlborough aus mit den Worten: „Cela a été fait 
par mon second et & mon insu“ !). — Died Verhalten ſpricht für 
die frühere Muthmaßung des Lords Halifax, daß Marlborough einen 

- Gehülfen für den Barriere-Bertvng nur darum fuche, um auf dieſen 
die Berantwortlichkeit für die Einwilligung in bie Forderungen der 
Holländer abzuſchieben (S. 226). Denn es war vorauszufehen, daß 
auch in England diefes Vollmaß in der Erfüllung der Wünfche der 
Holländer einigen Anftoß erregen würde. 


Beſchlüſſe für die Fortfegung des Krieges. 


Der Barriere-Bertrag fachte den Kriegeseifer in ben Führern 
der Republit aufs neue an. Im Anfange des Monates November 
trafen der Prinz Eugen und Marlborough im Haag ein, um mit 
den Deputirten der Republik die Nothiendigfeit eines neuen Feldzuges 
zu bereden. Der Prinz Eugen legte in eindringlicher Rede die Erfor- 
derniffe dar und hob, in der Erinnerung an ben während des legten 
Feldzuges wiederholt erlittenen Mangel, namentlich die Nothwendigfeit 
der Magazine und des Fuhrwerkes hervor. Auch Marlborough betonte 
dann diefelbe Angelegenheit, und verbreitete fich weiter über die Noth- 


%) Bericht des Grafen Gallas vom 13. December. 
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wendigfeit, die Truppen baldigft zu refrutiren und die Verträge mit 
den deutſchen Fürften zu erneueren, um die Truppen derjelben im 
Dienfte zu behalten. Ex redete mit ungewöhnlicher Lebhaftigfeit und 
Wärme !). 

Der Staatsrath der Republik hatte nur die Ankunft und die 
Aeußerungen der Feldherren abgewartet, um in einer entſprechenden 
Dentſchrift den Generalftanten den Bedarf für den nächſten Feldzug 
vorzulegen. Aber, wie üblich, brachte die Denkichrift zunächſt die Be— 
gründung für die Fortfegung des Krieges. Sie führte in vafhem . 
Ueberblide den Verlauf der zwei legten Feldzüge vor, fo wie das 
Scheitern der Friedendhandlung, und fam daraus zu dem Ergebniffe, 
daß es, um einen guten und ficheren Frieden zu erlangen, nothwendig 
fei den Krieg fortzuführen, und zwar mit aller Macht. Sie verſtärkte 
dann noch diefe Begründung durch einen fummarifchen Rückblick auf 
den Urfprung und den Verlauf des ganzen Krieges. „Aus dieſen Er- 
wägungen, jchließt fie, folgt unwiderſprechlich, daß es in jeder Beziehung 
beffer ift, mit Geduld und Feſtigkeit noch ferner die ſchweren Laften 
des Krieges zu tragen, um einen ſchnellen und ficheren Frieden zu 
erlangen, al8 num, nachdem man diefem Ziele fo nahe gefommen ift, 
nachzulaffen, den erworbenen Ruhm und die erlangten Vortheile ein« 
zubüßen, und fi der Gefahr eines fchleppenden Defenfiv-Krieges 
auszuſetzen.“ 

Dieſe Denkſchrift des Staatsrathes war datirt vom 11. Novem- 
ber. Aber es war damals noch nicht alle Hoffnung untergegangen, 
daß dennoch auf Grund der Präliminarien vom Mai der Friede zu 
Stande kommen fönne. Die Weigerung Ludwigs XIV. diefe Präli« 
minarien zu unterzeichnen, bezog fih, den Worten nad, nur auf den 
Artifel 37. Wir haben vernommen, daß im Laufe des Sommers 
Torch, zum Erfage des Artiteld 37, an Heinfius andere Vorſchläge 
einfandte. Obwohl diefe den Boden der Präliminarien nicht ver- 
Tießen, fo hielt doch Heinfius fie für unzulänglid. Torcy ſprach 
dann wiederholt den Wunſch aus, daß vielleicht in mündlicher Beredung 
mit ihm ein Erpediens gefunden werden könne, 


1) Lamberty t. V, p. 445. 
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Nach der Ankunft des Prinzen Eugen im Haag legte Heinfius 
ihm, ferner Marlborough, fo wie den Holländern Buys und Ban der 
Duffen die Frage der Entjendung von Petkum vor. Er bemerkte, 
daß viele Mitglieder der Regierung der Republif dafür ftimmten. 
Daher würde ein Nicht-Willfahren das Mistrauen erregen, daß die 
Einwände des Prinzen Eugen und Marlborough herftammten aus 
einer Abneigung gegen jeden Frieden, aus dem Wunfche dagegen, den 
Krieg in die Länge zu ziehen. Deshalb möge man Petkum entfenden, 
aber mit der Inſtruction, nad feiner Ankunft den franzöfifchen 
Miniſtern zu erklären, daß die verbündeten Mächte fefthielten an den 
Fräliminarien, namentlich alfo am der Uebergabe ber gefammten 
fpanifchen Monarchie, damit dev Friede allgemein fei und der Krieg 
in beiden Königreichen zugleich fein Ende erreiche. — Wenn diefe Er- 
Märung Eingang finde, fo fönnten die Ausdrüde im Artifel 37 er— 
mäßigt werden. Der Prinz Eugen und Marlborough gaben ihre Zu— 
ftimmung, mit der Forderung, daß diefer Sachverhalt den anderen 
Geſandten fund gethan werde '). — Am 12. November reifte Betlum 
vom Hang ab. 

Seine Anweſenheit in Paris blieb aud dort nicht völlig unbe 
kannt. Der Ungar Vetes, der ihm bei Torch begegnete, erhielt von 
diefem auf feine Frage die Antwort: „Il est venu de la part des 
Etats-Generaux, pour voir s'il n’y avait point de moyen pour 
s’accommoder avec le roi“ 2). 

Die Antwort entjprict offenbar mehr den Wünfchen Torcys 
als dem Sachverhalte. Petkum war nicht bloß im Namen der General- 
ftaaten gefommen, fondern mit Vorwiſſen der Vertreter der betheiligten 
Mächte. Eben darum aud waren die Wünfche, die Ludwig XIV. und 
Torch an diefe von ihmen bei der Republif erbetene Sendung zum 
Zwede der mündlichen Beſprechung knüpfen mochten, nämlich die 
Republif für fi zu gewinnen, von vorn herein ausſichtslos. 

Es erſcheint nicht überflüffig, Hier der franzöfifchen, hauptſächlich 
von Torch aufgebrachten ?) Tradition zu gedenfen, welde auf das 

%) Murray vol.IV, p.648. Vom 8. November. 

2) Fiedler Bd. I, ©. 150. — Es if zu bemerken, daß Torch in ben 
Mömoires t. II, p. 182 et suiv. dieſe Reife Petkums nicht erwähnt. 

3) M&moires de Torey t. II, p. 2. 
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Trifolium von Heinfius, dem Prinzen Eugen, Marlborough die An- 
Mage concentrirt, die Ludwig XIV., um die Franzofen zu erregen, 
in feinem Circularfchreiben vom Juli gegen die Präliminarien hatte 
erheben laſſen. Die Anklage war nicht begründet. Nicht eine vom 
Ludwig XIV. fingivte Forderung der Allürten, daß er jelber feinen 
Enkel betriegen ſolle — überhaupt nicht der Modus der Abtretung 
von Spanien war das Hindernis des Friedens, fondern, wie Torch 
es felber einmal fagt, die Abtretung ſelbſti). Im diefer Forderung 
waren damals nicht bloß Heinfius, der Prinz Eugen, Marlborough 
einig, fondern alle Verbündete indgefammt. Ludwig XIV. dagegen 
war, feit dem Beſchluſſe vom 2. Juni, nicht Willens diefe Forderung 
zu gewähren. Dies war der unvereinbare Gegenfag, der durch Be: 
ſprechungen mit Petkum, durch Fingerzeige für denfelben auf die Gunft 
Ludwigs XIV. für die Republit, nicht überbrüdt werden fonnte. 
Dies um fo weniger, da eben noch England oder doch die herrfchende 
Partei dort für die Republik mehr gewährt hatte als Ludwig XIV. 
geben konnte. 

Es fanden in Verſailles wiederholte Beredungen ftatt, zu denen 
Ludwig XIV. aud den Kurfürften Mar Emanuel herbei zog. Die 
Kunde diefer Thatſache bewog den Ungar Vetes in Paris, feine An- 
fiht über den Stand der Dinge in Frankreich feinem Auftraggeber 
zu melden. 

„Den ganzen Feldzug hindurd, ſchreibt er, am 15. November, 
haben die Truppen des Königs gedient barfuß, ohne zulängliche 
Kleidung, ohne Geld, und oft fieben bis acht Tage hindurch ohne 
Brot, und dann war das wenige, das fie erhielten, aus Gerfte und 
Hafer. Als die Schlaht von Malplaquet geſchlagen wurde, hatten jie 
in acht Tagen fein Brot gehabt. Der Dienft ift jo herab gekommen, 
daß ein Lakai eines Miniſters feine Livree nicht gegen die Uniform 
eines Lieutenants austaufchen würde. Die Franzoſen haben nicht mehr 
den früheren Wetteifer für den Dienft des Könige. Seine Einkünfte 
haben ſich fehr verringert, nicht jedoch feine Ausgaben. Im Gegentheil 
fteigen mit der allgemeinen Noth auch noch diefe. Entweder alſo muß 


1) M&moires de Torey t. II, p. 188: L’unique obstacle à sa conclusion 
&tait, comme on Pa vn, la cession de Ia Monarchie d’Espagne. 
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man um jeden Preis einen Frieden fchlieen, oder man muß das 
Geld herbei ſchaffen, die Truppen zu Heiden, zu zahlen, überhaupt in 
Stand zu ſetzen“ !). 

Dennoch hatte Vetes feine Gewisheit, nach welder Seite hin 
endlich die Sache ausfchlagen würde. Die Berichte Betfums nad dem 
Haag dagegen gaben feine Ausfiht auf Erfolg. Bereits am 29. No- 
vember ſchrieb Marlborough an Singendorf: „Nach Allem was Sie 
mir melden und was ich von anderen Seiten her vernehme, bin ich 
der Ueberzeugung, daß der Hof von Verſailles nur auf die Fort- 
ſetzung des Krieges finnt, und daß alle Frucht, die wir von diefer 
Reife Hoffen dürfen, ſich darauf beſchränken wird, daß die General: 
ftaaten in einer ſcharfen Refolution ihrem Unmuthe wider Frankreich 
Ausdruck geben“ 2). 

Die Anfiht Marlboroughs erwies ſich als richtig. Im Anfange 
December fehrte Petkum zurück mit einem von Torcy ihm dictirten 
Schriftftüde 3). Dasjelbe ſchlug nicht ein Expediens für den Artikel 37 
vor, fondern begann mit der Erflärung, daß die Ausführung desjelben 
für Ludwig XIV. unmöglich fei. Aber es verlieh zugleich) den Boden 
der Präliminarien überhaupt und flug vor, daß man, ohne von den 
Präliminarien weiter zu reden, die nächſten drei Monate, während 
deren der Winter einen natürlichen Waffenſtillſtand auferlege, zur 
Verhandlung eines definitiven Friedens verwenden fönne. 

„Aus einem folden Verfahren des Feindes, fagt der betreffende 
Beſchluß der Generalftaaten*), kann nichts Anderes gefolgert werden, 
als daß er den aufrichtigen Willen zu einem guten und ficheren 
Frieden gar nicht hat, und daß daher auf feine Betheuerungen einer 
ſolchen DBereitwilligfeit, denen die Thatſachen nicht entſprechen, fein 
Gewicht zu legen ift. Vielmehr ift fein Ziel, Uneinigfeit und Mistrauen 
unter den Verbündeten und in diefen Staate zu erregen, wenn ihm 
das möglich wäre.” 

In diefem Sinne richteten die Generalftaaten, am 14. December, 
ein Schreiben an die Königin von Groß-Britannien. Sie crbieten ſich 
») Fiedler Bd. I, ©. 150. Bom 15. November. 

%) Murray vol. IV, p. 659. 
?) Abgedrudt bei Lamberty t. V, p. 316. 
Ya. O. p.318. 
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darin und fordern auf zum nachdrücklichen Offenfiv-Kriege, um die 
errungenen Vortheile zu bewahren und neue dazu zu gewinnen. Sie 
ſchließen mit der Bitte, daß die Königin zu diefem Zwecke den Herzog 
von Marlborough noch vor dem Ende des Monates Februar herüber 
fenden möge). 

Da die inneren Zuftände von Frankreich, wie Vetes fie jchildert, 
zu irgend welden Hoffnungen auf die Fortfegung des Krieges nicht 
berechtigten: fo nahm Marlborough an, dag Ludwig XIV. irgend 
welche auswärtige Wendung zu feinen Gunften erwartete. Eine ſolche 
fonnte erwachſen aus den Differenzen im Norden, nachdem bereits 
Dänemark gegen Schweben die Waffen ergriffen. Andererjeits breitete 
Frankreich ſelber gefliſſentlich das Gerücht aus, daß die Pforte für 
Earl XII. gegen Peter‘ I. eintreten werde. Nach Marlboroughs Anficht 
bezwedtte dies Gerücht nur die Einfhüchterung der Verbündeten 2). 
Es war jedoch auch fund, daß Desalfeurs nach Eonftantinopel geſchickt 
worden fei®). 

Lady Marlborough hat fpäter die Beſchuldigung auögejprocen, 
daß Harley und feine Partei nach Franfreih Hin Winfe der Er- 
muthigung zum Aushalten gegeben‘). Ein Zeugnis einer Thatſache 
im Jahre 1709 für diefe Behauptung liegt nicht vor. Aus feiner 
befannt gewordenen Aeußerung von Verfailles aus ift zu erfehen, daß 
bereit8 damald das Ränfefpiel am Hofe von St. James mit in die 
Berechnung ber politischen Factoren gezogen wurde. 


Bie Stellung der Königin Anna zu dem Ehepaare Marlborongh. 


Nah außen Hin ftanden im Laufe des Jahres 1709 Marl- 
borough und Godolphin und mit ihmen die Whig-Partei auf der 
Höhe ihrer Macht. Unter jenen zwei führenden Miniftern waren faft 
die fämmtlichen höheren Stantsämter mit Whigs befegt. Nur nod 
eins war übrig: die durch den Tod des Prinzen-Gemahls erledigte 


!) Lamberty t. V, p. 459. 
2) Murray vol. IV, p. 681. 

%) Fiedler Bd. I, ©. 181. 

*) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. IH, p. 322 n. 
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Stelle des Groß-Admirald. Auch für diefe ward ein Mitglied der 
Whig-Junta erfehen, Lord Orford, der einftige Sieger von La Hogue. 
Wiederum aljo fiel Marlborough und Gobdolphin, die auf die Whig: 
Partei ſich ftügen mußten, die Aufgabe zu, zu Gunften diefer Freunde 
die widerwillige Königin zu diefer Ernennung zu drängen !). 

Dabei konnten fie fid) fein Hehl darüber maden, daß wie der 
Lady Marlborongh, fo auch ihmen beiden felber der Boden bei der 
Königin unter den Füßen ſchwand. Marlborough, in feiner Redeweife, 
fchreibt darüber vom Feldzuge aus an feine Frau: „Gott hat feine 
Wege zu trafen, und ich glaube, Frau Maſham ift dns Werkzeug, 
welches der Königin und Anderen, denen wir wohl wollen, ſchwere 
Kränfung bereiten wird. Denn diefe Welt wird nicht immer nad) 
Bernunft regiert, und ich glaube, Du und der Lord Treafurer thun’ 
wohl, auf ihrer" Hut zu fein"2). — Dann fügt er in möglichft ge- 
heimnisvoller Schrift Hinzu: „Es ift mir gewis, daß Frau Maſham 
und Harley bei der Königin Eiferfucht gegen Godolphins und meine 
Macht erregt Haben; aber das darf Niemand wiffen ald Du.“ 

Im Laufe des Feldzuges ftieg durch die Nachrichten, die Marl: 
borough von feiner Frau und Godolphin erhielt, feine Misftimmung 
gegen die Königin und ihre geheimen Berather. „Ich ftimme völlig 
mit Dir überein, ſchreibt er am 26. Juli feiner Frau, daß, fo lange 
Frau Mafham einen Einfluß bei der Königin befigt, für uns drei, 
Did, Godolphin und mid, das Beharren im Dienfte der Königin 
weder Annchmlicjkeit, noch auch nur Sicherheit verheißt" 3). 

Unterdefjen verlangte die Whig-Partei von Godolphin die Er- 
nennung von Lord Orford zum Groß-Admiral. Die Forderung berührte 
die Königin auch perfönlich unangenehm, weil Lord Orford die Ver- 
waltung des Prinzen-Gemahls getadelt hatte. Die Königin ſuchte der 
Forderung zu entfommen durch einen Appell an Marlborougd. Diefer 
aus fich felber war nicht eifrig für Orford; aber das Andringen der 
Whig⸗Partei ließ ihm feine Wahl. Er trat für die Ernennung 


2) Coxe vol. II, p. 392. 

2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 170. Som 
19. Mai. 

») X. a. D. p. 192. \ 
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Orfords bei der Königin ein. Für lange Zeit jedoch noch gab diefe 
nicht nach !). 

Bei dem Allem fühlte fih Marlborough nit folidariih mit 
der Whig-Partei. Er erörtert einmal fogar, feiner Frau gegenüber, 
die Frage, wie die Dinge ſich geftalten würden, wenn die Mehrzahl 
der Whigs zu Harley und Frau Maſham überginge?). — Die be: 
ftändige Erwähnung diejer Frau zeigt zugleich, wie fehr ex fie fürdhtete, 
nicht bloß für Lady Marlborough, fondern aud für ihn felber. 

Das Verhalten diefer drei Frauen, dev Königin Anna, der Lady 
Marlborough, der Frau Mafham, zu einander, ift von meittragenden 
Folgen geworden, nicht bloß für die engliſche Geſchichte, fondern für 
die gefammt-curopäifhe. Diefe Thatſache die vor Augen liegt, hat 
dem Franzofen Voltaire zu einer Earricatur des Urfprunges der Feind- 
feligkeit gedient, die al® glaubwürdig von Vielen aufgenommen worden 
ift. Nach Voltaire entfpringt die Feindſchaft aus einer abfichtlichen 
Mleinlihen Beleidigung der Lady Marlborough gegen Frau Mafham, 
und hat dann zur Folge die Veränderung der Oberfläche von Europa >). 

Immerhin mag Lady Marlborough auch irgend welche Heinliche 
Beleidigungen gegen Frau Maſham verübt haben; aber diefe würden 
jedenfall nur al8 Symptome des Krankheit-Zuftandes der Erbitterung 
anzufehen fein, die mit dem Tage begonnen, an weldem Lady Marl— 
borough bemerken mußte, daß ihre Verwandte, welche von ihr zur 
eigenen Stüge in den Dienft der Königin gehoben war, nicht bloß 
im Dienfte, fondern aud in der Freundſchaft der Königin in eine 
jelbftändige Stellung hinein wuchs. 

Nach der Meinung vieler Zeitgenoffen würde dennoch die Lady 
Marlborough der Rivalin nicht bloß gewachſen, fondern überlegen 
‚geblieben jein, durch andauerndes Verweilen in der Nähe der Königin. 


1) Coze vol. II, p. 485. 

2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 200. 

®) Siöcle de Louis XIV, p. 263: Quelques paires de gants d’une fagon 
singuliöre qu’elle (L. M.) refusa & la reine: une jatte d’eau qu’elle (L. M.) 
laisıa tomber en sa prösence, par une meprise affectee, sur la robe de Ma- 
dame de Masham, changörent la face de l’Europe. — Die Scurrilität einer 
ſolchen geſchichtlichen Auffaffung verdient nur darum Erwähnung, weil noch in 
unferer Zeit ein ernſthafter engliſcher Hiftorifer, Lord Stanhope, in dem Werke: 
Reign of Queen Anne p. 400, das Factum hervorhebt. 





Das Rriegejahe 1709. 359 


Wie immer dem fei, Lady Marlborough hielt fi, der Regel nad, 
perfönlich fern, in Windfor Lodge, und ſchrieb von da aus Briefe 
an die Königin. Den Anlaß zu einem derfelben voll Bitterkeit gegen 
Frau Mafham gab ihr eine wenig aufrichtige Antwort der Königin, 
daß fie mit Frau Mafham feinen anderen Verkehr habe als mit einer 
Rammerfrau, und daß fie Gott bitte, ihrer Freundin Miffis Freeman 
die Augen zu öffnen. „Und nun, antwortet Miffis Freeman, weil 
Sie Gott bitten, mir die Augen zu Öffnen, will ih Ihnen fagen, 
daß Sie das felber thun mögen, wenn e8 Ihnen beliebt, nämlich da- 
durd, daß Sie mit Ihren alten getreuen Dienern leben wie früher, 
und auf den Rath Ihrer getreuen Miniſter hören; denn das würde 
mir und Jedermann die Augen öffnen. In der That, ich kann nicht 
umhin, meine Meinung auszufprechen, daß e8 beffer fein würde, Ihr 
Minifterium völlig zu ändern, einen anderen Feldherrn und einen 
anderen Treafurer zu ernennen, und die Greaturen der Frau Maſham 
fo fange regieren zu lafjen, wie fie e8 vermögen — oder im anderen 
Tolle Rath anzunehmen von denjenigen, welche dieſe Stantsämter 
inne haben, und dadurch die Welt zu überzeugen, daß in der Wirklich: 
keit die Genannte nichts Anderes zu beforgen hat als jede andere 
Kammerfran.” — „Aber wer anders als diefe Frau, vuft fie aus, 
lann Sie zu Ihrem ganzen Verhalten bewegen? Denn Sie fehen ja 
Niemanden fonft!" Y. 

Der Zorn der Lady Marlborough in diefem Falle ward ge- 
ſchärft dur ein neu erſchienenes Buch, New Atlantis, als deſſen 
Verfafferin fich fpäter eine Frau Manley ergab. Das Werk befteht 
aus einer Sanımlung von Scandal-Affairen der gemeinften Art 
zwiſchen Mitgliedern der englifchen Ariſtokratie. Gefeiert dagegen 
werden darin, unter veränderten Namen, die Königin, Frau Mafham, 
Harley, Peterborough. Aus diefem Buche, welches Lady Marlborough 
ſchlechthin der Tory-Partei zur Laft legt, fchreibt fie die Stellen des 
Lobes für Frau Mafham und Harley aus, begleitet fie mit der Kritik 
de8 Hohnes und fließt: „Wo die Tory:Partei in folder Weife die 
große Favoritin vor aller Welt proclamirt, da werden Em. Majeftät 
in Zutunft Hoffentlich es mir nicht mehr zum Verbrechen anrechnen, 


') Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 234. 
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wenn ich glaube, daß Sie ihr große Gunft beweifen, oder mich für 
die einzige halten, die da8 glaubt." 

Lady Marlborough führt ferner einen fingirten Dialog zwifchen 
Frau don Maintenon und Fran Mafham an, in welchem die erftere 
ihren Dank ausfpridt für ihre guten Bemühungen, dem Könige von 
Frankreich in England zu dienen, und nad dem vielverheigenden 
Beginne und der Freundfchaft von Frau Maſham mit Harley, große 
Hoffnungen von ihr hegt '). 

Die Anführung ift ſehr merfwürdig; denn der Gedanfe einer 
Sonder-Berhandlung mit Frankreich, der erft aus der Aenderung des 
Minifterii im Jahre 1710 hervor ging, lag im Jahre 1709 noch 
teinenfalls im Gefichtöfreife der Königin Anna. 

Das Angefügte genügt um bdarzuthun, daß die Worte diefer 
Frauen zu einander eine Kluft zwijchen ihnen auswühlten, die nicht 
wieder zu überbrüden war, die aber auch, bei der Stellung der Ber- 
ſonlichkeiten, ſich nicht auf fie befchränfte. 

Marlborough versprach fi von diefem Verfahren feiner Frau 
feinen Erfolg. „Nach meiner Erfahrung, antwortete er, Haben bei 
allen Erörterungen von früher freundſchaftlichen Verhältniffen auch 
die beft gegründeten Vorwürfe immer nur den Erfolg, den Spalt 
weiter zu reißen. Ich meine, daß, fo unbedeutend wir aud fein mögen, 
eine Macht über uns waltet, die umjerem Glüde oder Unglüde ein 
Ziel fegt; dagegen, wenn Jemand mir vor acht Jahren voraus 
gejagt, daß nad meinen Erfolgen und Deinen fiebenundzmanzig- 
jährigen treuen Dienften, wir-genöthigt fein würden, nod) bei Lebzeiten 
der Königin, unfer Glüd in einem zurüdgezogenen Leben zu fuchen, 
würde ich das für unmöglich gehalten Haben“ 2). 

Erklingen diefe Worte Marlboroughs wie eine volle Refignation, 
die feinem Charafter nicht entfpricht: fo mifcht fi in anderen Kund⸗ 
gebungen feines Unmuthes der vermeintlichen Reſignation noch ein 


?) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 235. Dies 
Schreiben, obwohl nicht datirt, ift unzweifelhaft aus dem Jahre 1709, wo der 
zweite Theil der New Atlantis erſchienen war. Dagegen muß ich bemerfen, daß 
die franzöſiſche Ausgabe: L’Atalantis de M. Manley, traduit de Vanglais. A la 
Haye 1713 — biefen Dialog nicht enthält. 

) A. a. D. p. 204. 
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anderer nicht Mar ausgejprochener Gedanke bei. In einem Schreiben 
an feine Frau, wenige Tage vor der Schlacht von Malplaquet, kommt 
er zurüd auf jenen Gedanken der Eiferſucht der Königin auf feine 
Macht. „Dir allein, fehreibt er, darf ich ausfprechen, daß ich gerechten 
Grund für die Ueberzeugung habe, daß man bei der Königin Eifer- 
fucht gegen meine Macht erregt hat. Daher bin ich entjchloffen, nicht 
bloß fie, fondern alle Welt zu überführen, daß ich einen ſolchen Ehr- 
geiz nicht befige, und zugleich doch auch Sorge zu tragen, daß ich mich 
nit in der Gewalt von Böfewichtern befinde, noch auch derjenigen 
der Königin.” Indem er felbft fühlt, daß aud feiner Frau diefe 
Worte geheimnisvoll erklingen mußten, fügt er Hinzu: „Es ift un- 
möglich dies friftlich zu erläutern; aber ich bin von ber Wahrheit 
deſſen völlig überzeugt. Daher ift e8 ſehr ſchwer für jeden Anderen 
außer mir und Dir, die Du die volle Wahrheit erfahren follft, eine 
Richtſchnur für mein Verhalten aufzuftellen. Leb Du immerhin in 
der Weife fort, die Dir zufagt; denn fein Verhalten unfererjeits, 
weder Dein noch mein, vermag bei der Königin irgend melde Rüd- 
fit für uns zu bewirken. Diefe böfe Geſinnung iſt ihr beigebracht 
durch Frau Maſham auf die Anftiftung von Harley, der fiherlich der 
ſchlechteſte alfer Menſchen ift" '). . 

Welchen Plan immer Marlborough im Hintergrunde haben 
mochte: diefe Worte legen den inneren Bruch mit der Königin vor 
Augen, zu einer Zeit, wo denen, bie in diefe Beziehungen nicht ein- 
bliten, äußerlich noch alles in voller Einigkeit und Kraft dazu— 
ftehen fchien." 

Aber auch über den Plan für feine Sicherheit, den Marlborough 
feiner Frau nur andeutet, ſcheint er Anderen gegenüber nicht fo völlig 
geihwiegen zu haben. 

Bon dem Feldzuge aus richtete er an den Lord-Kanzler Comper 
die Anfrage und Bitte, daß ihm das Patent als General-Feldhaupt- 
mann auf Lebenszeit ausgeftellt werden möge?). Der Lord-Kanzler 


') Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 212. Bom 
7. September. 

?) Coxe vol. II, p. 491. Core erzäfft die Sade ſummariſch, ohne bie 
ctenftüde beizubringen, obwohl bdiefelben ungleich wichtiger geweſen wären ale 
fo mande andere, die er bringt. 
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als beeideter Diener der Krone willfahrte nicht, fondern antwortete, 
daß diejes hohe Amt niemals anders verliehen worden ſei als gemäß 
dem Belieben des Souveräns, aljo widerruflih. Marlborough be- 
gnügte fi nicht mit diefer Antwort, fondern bat in den Ardiven 
nachzuſehen. Die Unterſuchung ergab die Beftätigung der Anficht des 
Lord⸗Kanzlers. Auch damit gab Marlborough ſich noch nicht zufrieden, 
fondern beauftragte einen Officier, Namens Craggs, das einft dem 
General Mont ausgeftellte Patent einzufehen. Auch dies beftätigte die 
Anficht des Lord⸗Kanzlers, der nun feinerjeits für Marlborough die 
Warnung Hinzufügte, daß ein ſolches Patent auf Lebenszeit eine 
Neuerung fein und einen Anlaß zu böswilligen Auslegungen bieten 
würdet), 

Es mochte Comper dabei unbekannt fein, daß damals felbft die 
Stellung des Generals Mont, oder Lords Albemarle, den doch das 
Haus Stuart die Herftellung verdankte, bei dem nächften Thronerben, 
dem damaligen Herzog von York, Bedenken hervorgerufen hatte. Nach 
dem Tode Monte, im Jahre 1670, bat der Herzog feinen Bruder 
Earl IL, die Stelle Monks als des General-Feldhauptmanns nicht 
wieder zu befegen; denn eine ſolche Stellung lege allzu viele Macht 
und Gemalt in die Hand eines Unterthans, ihn felber nicht ausge: 
nommen. In Friedenszeit fei ein ſolches Amt nicht erforderlich, und 
in Rriegeözeit könne der König General:Officiere ernennen je nad 
Bebarf und Gelegenheit ?). 

Nãher nod lag ein anderer Fall. Einige Jahre fpäter ſetzte 
Carls II. natürlicher Sohn, der Herzog von Monmouth, bei dem 
Vater feine Ernennung zum General durch. Es gelang dem Herzog 
von York, Einficht in dns Patent zu befommen, bevor es übergeben 
wurde. Er fand darin vor dem Worte: Sohn, das Wort: natürlicher, 
ausradirt. Er nahm das Patent an fi) und überbrachte es dem 
Könige. Carl II. zerfchnitt e8 eigenhändig. — Aber er Hatte zugleich 
auch dem Herzoge von Monmouth den Titel de8 Generald für 
Schottland verliehen. Im diefem Falle trat Monmouth offen auf, 
und verlangte von dem Kanzler für Schottland, Lauderdale, die Aus- 


?) Coxe vol. IT, p. 492. 
?) The life of James II, vol. I, p. 446. 
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fertigung des Patentes ohne das Wort: natürlicher, vor Sohn, und 
auf Lebenszeit. Lauderdale weigerte und fertigte da® Patent aus mit 
den Worten: nad) Belieben des Königs, und mit dem Zufage: natür- 
licher, vor Sohn). 

Aus dem fpäteren Verhalten Monmouths nad) dem Tode 
Carls II. darf mit Necht gefchlofen werden, daß er mit der For- 
derung eines Patente® auf Lebenszeit nicht bloß eine Sicherheit für 
ſich bezwectte, wie Marlborough bei feiner ähnlichen Forderung für 
fi feiner Frau fchreibt, fondern mehr. 

Die Warnung des Lord-Kanzlers Cowper an Marlborough ber 
weift, daß ein ähnlicher Verdacht auch gegen ihn auffteigen Tonnte, 

Deffen ungeachtet beharrte Marlborough bei feinem Wunſche, 
und richtete die Bitte unmittelbar an die Königin. Wenn jemals, fo 
war für diefe hier der Anlaß gegeben, ihre geheimen Berather zu be- 
fragen. Demgemäß fiel die Antwort aus, unbedingt verneinend. Auch, 
dann noch ſchwieg Marlborough nicht. Der Mahnung vergeffend, die 
er ſelber feiner Frau gegeben, richtete er an die Königin einen Be— 
ſchwerdebrief, in welchem er ihr nicht bloß ihren Mangel an Rüdficht 
für feine geleifteten Dienfte vorwarf, fondern auch fich ſchwer beklagte 
über ihre Entfremdung von der Herzogin, und über ihre Gunft für 
Frau Mafham. Zugleih kündete er feinen Entſchluß an, beim Ende 
des Krieges ſich zurüczuziehen. 

So thöricht die Bitte nad) dem Ausgange der Dinge erfcheint, 
fo muß doch auch die Zeit erwogen werden, in welder Marlborough 
fie ftellte. Er ftand an der Spite einer fiegreichen Armee und durfte, 
wie die Dinge lagen, ſich für unentbehrlich Halten. Daher war es 
möglich, daß er auf den Gedanken fam, die Königin werde den Ge 
fahren, die aus einem Abfchlage erwachien konnten, die Willfahrung 
vorziehen. ö 

Ueber die Meinung eines anderen engliſchen Generals in Betreff 
der Bitte Marlborough8 vernehmen wir aus den nächſten Jahren die 
folgende Tradition. Als dem Herzoge von Argyle die Frage vorgelegt 


%) The life of James II, vol. I, p. 497: but the duke of Lauderdale 
refused to draw it otherwise than during pleasure, and with the word 
natural in it, and zo it passed. 
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wurde, wie der Forderung Marlboroughs zu begegnen, und ob aus 
dem Abfchlage eine Gefahr erwachſen könne, antwortete er fogleih: 
die Königin möge ſich feine Sorge machen; denn er erfläre fich bereit, 
wann immer fie befehle, den Herzog von Marlborough an der Spike 
feiner Truppen zu greifen, und ihn hinweg zu bringen, ob tobt, ob 
lebendig '). 

An der Antwort Tiegt gegen Marlborough der Verdacht der 
Abſicht der Rebellion. Der Gewährsmann für diefe Antwort, der 
Dechant Swift, ift als ein eifriger Parteigänger Harleys, nicht unbe 
dingt zuverläffig. Aber Thatſache ift, daß diefe Partei den Herzog von 
Marlborough des Trachtens nad) der Krone für verdächtig hielt ?). 
Demnach vedete fie bei der Königin in diefen Sinne gegen ihn, und 
als die ftärffte Stüge des Verdachtes gegen ihn bot ſich jenes Ber 
langen feiner Unabfegbarfeit als General-Feldhauptmann. 

Wenn alfo, wie Marlborough berichtet, die geheimen Berather 
der Königin ſchon vorher bei ihr eine Eiferjucht erregt hatten: fo 
hatte er felber durch jene Korderung, durch fein Beharren bei derfelben, 
durch feine Bejchwerde nach dem Abſchlage, feinen Gegnern bei der 
Königin in die Hände gearbeitet, wie fie es nicht beſſer wünſchen 
fonnten. Die lage der Königin über ihre bondage bezog fi dann 
nicht mehr bloß auf die fünf tyrannifchen Whig-Lords, fondern auch 
auf das Ehepaar Marlborough und Gobolphin, und demgemäß er 
wuchs daraus die Sehnſucht nach Befreiung. 

Godolphin, im Sehen und Hören deffen, was täglid ihn um- 
gab, fchaute nicht gehobenen Muthes in die Zukunft. „Bringen Sie 
uns nicht den Frieden mit, ſchreibt er an Marlborough, am 4. Auguft, 
fo fällt im nächſten Winter hier alles in Stüde”>). Zwei Tage 
fpäter meinte er aus glaubwürdigen Berichten zu wiffen, daß Harley 
und feine Partei einen Frieden um jeden Preis wollen, weil, fo lange 


1) Coze vol. II, p. 492. 

?) Letters and correspondence of Bolingbroke vol. I, p. 70. Bom 12. Ja- 
nuar 1711: We shall send him over & subject: take care you do not put 
royalty into his head again. — Man vergleiche den Brief des Dr. Hutton an 
ben Kurfürften Georg dudwig, 5. September 1710, in Macpherson’s Originsl 
Papers vol. II, p. 189; fo wie bie Xeußerung ber Herzogin von Orleans, bri 
Kane, Franzöfiiche Geſchichte Bd. VI, S. 291. 

3) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. IL, p. 356. 
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der Krieg im Gange, ein Angriff auf die Minifter im Parlamente, 
der Erfahrung gemäß, ein ſchwer durchführbares Wagnis fei!). 

Der Sieg von Malplaquet befeftigte aufs neue den Credit der 
Regierung. Die Directoren der Bank baten Godolphin, nur nicht 
einen faulen Frieden zu machen. Auf feine Frage, was fie unter einem 
faulen Frieden verftünden, erfolgte die Antwort: einen Frieden, der 
Spanien dem Haufe Bourbon belaffe; denn dann werde England 
niemals ficher fein?). — Aber bald wieder jehen wir den Muth 
Godolphins finfen. Auf eine Andeutung Marlboroughs, daß er im 
Herbfte in den Niederlanden bleiben werde, bis der Prinz Eugen aus 
Wien zurüdtehre, erwiederte Godolphin: „Dies ift, wenn Sie wollen, 
daß die Saden hier vorwärts gehen, ganz unmöglid. Daher bitte 
ih, daß Sie nit Einen Augenblick ſäumen, nad) beendetem Feldzuge 
herüber zu fommen. Thun Sie e8 nicht, fo geht hier alles zu nichte" 3). 

Dennoch hielt, wie wir gefehen, die Vereinbarung mit den Ver 
tretern der Republif über die nachdrückliche Fortführung des Krieges 
Marlborough bis tief in November im Haag zurüd. Das groß- 
britannifche Parlament Hatte nnterdeffen bereits begonnen. Bis dahin 
hielt die Königin feft an dem Widerſpruche, Lord Orford zum Groß: 
Admiral zu ernennen. 


1) Correspondence of the Duchess of Marlborongh vol. II, p. 367. 
Y) A. a. D. p. 39. 
>) A. a. D. p. 406. 
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Seffion des großbritannifchen Parlamentes im Winter 1709/10. 


Die Bewilligungen für den Krieg. 

Bei dem Zufammentritte des großbritannifhen Parlamentes, 
im November 1709, warf der Graf Gallas als Gefandter Carls III. 
für diefen auf den bisherigen Gang der Regierung den folgenden 
Rücblid N). 

„Beim Antritte der Regierung der Königin Ingen die Dinge 
hier fo, daß feine der zwei Parteien, Whigs oder Toried, die Ober- 
hand hatte, jondern daß es völlig in dem Belichen der Königin ftand, 
die Aemter ohme Unterfchied der Parteien zu vergeben. Und weil Lady 
Marlborough, nebft ihrem Gemahl und dem ZTreafurer Godolphin, 
die Autorität der Königin völlig in Händen Hatte, jo haben dieje drei 
eine dritte Partei gebildet, die eigentliche Hof-Partei, in der ſich Whigs 
und Toried zuſammen fanden, allefanımt jenen drei völlig zugethan 
und ergeben. So wurden nad) und nad) die vornehmften Aemter mit 
Perjönlichkeiten befeßt, welche jenen zwei Lords freie Hand beließen 
und ſich ohne deren Direction in nichts einmengten. Diefe dritte 
Partei war jedod nicht ftarf genug, im Parlamente den Ausſchlag 
zu geben. Um nun vom Parlamente zu erhalten, was den Umftänden 
nad erforderlich war, fahen jene dritte Partei und voran die zwei 
Lords fich genöthigt, eine der andern zwei Parteien zu Hülfe zu 
nehmen. Und weil die Whig-Partei ſich eifrig für den Krieg bewies, 


?) Bericht des Grafen Gallas vom 18. December." Nicht in Abſchrift, 
fondeen ganz eigenhändig. 
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fo fiel die Wahl auf jie, obwohl man wie die Königin, fo aud) Marl- 
borough und Godolphin perſönlich als Tories anficht." 

„Bei diefer Lage der Dinge war es das Beftreben der Whig- 
Bartei, die vornehmften Stantsämter an fi zu bringen. Indem 
dagegen Marlborough und Godolphin erkannten, daß, wenn die Whig- 
Partei völlig die Oberhand erlangte, fie felber von den Whigs und 
nicht die Whigs von ihnen abhangen würden, fuchten fie fo viel ihnen 
möglich zurüd zu halten. Auch haben fie ihre Rolle jo meifterlich ge- 
fpielt, daß es nur langſam gegangen ift. Indeſſen Haben fie doch von 
einer Seffion zur anderen nachgeben müffen, und es ift nun dahin 
gefommen, daß die Entjeidungen nicht mehr bei Marlborough und 
Godolphin ftehen, fondern bei der Whig-Partei. Diefe zieht nunmehr 
auch die auswärtigen Angelegenheiten in ihren Bereich, und darum 
werben bie zwei Lords, die das Motiv der Fortjegung des Krieges 
mit der Partei gemein Haben, auch darin fich eben fo fügen müſſen, 
wie in allem Vorhergehenden gejchehen ift." 

„Eine ähnliche Bewandtnis hat es mit der Königin. Diefe hat 
zu Anfang den Rath von Marlborough und Godolphin aus Neigung 
angenommen und befolgt: nun aber muß fie gleich wie jene, fich dem 

+ Willen der Whig-Partei fügen.” 

Der Bericht des Gefandten zeigt, daß ihm nur erft der offene 
Thatbeftand vorlag, daß dagegen feinem Blicke wie demjenigen der 
anderen ferner Stehenden es noch verhüllt war, daß die Königin in 
der Stille um ſich einen engeren Rath gebildet hatte, in welchem fi 
politifche Berechnung und perfönliche Leidenfchaften einten zu dem 
Zwede, bei gegebener Gelegenheit das Joch der tyranniſchen Whig- 
Lords, wie die Königin e8 benannte, zu zerſprengen. Aeußerlich dagegen 
jegte die Junta eben damals auch noch die legte Forderung durch. 

Bis in den Herbft 1709 war die Königin dem Verlangen der 
Whig-Partei, daß fie den Lord Oxford zum Groß-Admiral ernennen 
möge, ausgewichen. Weder Godolphin, noch viel weniger Marlborough 
waren aus fi dem Wunſche der Whigs geneigt; aber diefe drängten 
und ftellten die Alternative ihrer ferneren Unterftügung'). Demgemäß 
trat auch Marlborough brieflich bei der Königin für fie ein. Diefe 


') Coxe vol. II, p. 488. 
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willigte endlich, ein, daß das erledigte Amt des Groß-Admirald durch 
eine Commiffion verwaltet würde, mit Lord Orford als Vorfigenden ; 
aber fie erhob Einwände gegen andere Perfönlichkeiten, die mit be— 
nannt waren. Nachdem darin ihr nachgegeben war, vollzog fie die 
Ernennung. 

Demnad; waren nunmehr, im November 1709, alle fünf Mit- 
glieder der Whig-Junta in hohen Staatsämtern. Damit ſchien der 
innere Friede völlig Hergeftellt. Die Königin gewann es fogar über 
fich, gegen Lord Sunderland freundlich zu fein. Auf den Bericht der 
Lady Marlborough darüber erwiederte der Gemahl: „Nach meiner 
Anſicht rührt diefe Freundlichkeit nur daher, daß man der Königin 
geſagt Hat, fie Fönne nicht anders als mit den Whigs gehen. Aber 
fei verfichert, daß im Stillen Fran Mafham und Harley nicht ruhen 
werden, befonder8 gegen Dich, gegen Godolphin und gegen mid. Denn 
fie meinen, wenn nur wir entfernt jeien, fo werde alles in ihrer 
Macht ftehen, und dahin arbeiten fie" '). — In denfelben Tagen 
zeichnete die Königin der Lady Marlborough, mit ſcharfem Tadel 
über deren feindfelige Gefinnung gegen die Frau Maſham, die Linie 
des ferneren Verhaltens vor, mit den Worten: „Es ift Ihnen unmög- 
lid, meine frühere Neigung wieder zu gewinnen. Fortan find Sie 
für mid) nur die Frau des Herzogs von Marlborough und meine 
Oberft-Hofmeifterin" 2). ' 

Das Parlament trat zufammen am 15./26. Noveniber. Die 
Königin, die feit dem Tode ihres Gemahles ſich dem Parlamente 
nicht gezeigt hatte, verlas nun felber wieder ihre Thronrede. Man 
meinte zu bemerfen, daß es mit geringerem Ausdrude geſchah, daß 
fie dabei überhaupt weniger Sorgfalt an den Tag legte als fie früher 
gethan?). Die Thronrede bezeichnete die Fricdensunterhandlung vom 
Mai als eine franzöfifhe Arglift zum Zwede einer Spaltung unter 
den Verbündeten. Sie hob hervor, daß diefe Arglift die Operationen 
nicht verzögert habe, und daß ein ftattliher Sieg errungen fei, der 
das Bedürfnis des Friedens dem Feinde noch empfindlicher mache. 


') Coxe vol. II, p. 484. Bom 1. November. 
2) Conduct of the Duchess of Marlborough p. 225. 
%) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 263. 





Das Friegajahr 1710. 369 


Dennoch dauere der Krieg, und die Vollendung des großen Werkes, 
die übergreifende und erdrüdende Macht zu reduciren, welche fo lange 
die Freiheit Europas bedroht Habe, erfordere die Bewilligung neuer 
Mittel. Sie verficerte die Verwendung folder Mittel nur zu dem 
beftimmten Zwecke, und ſchloß mit der Bitte um ſchnelle Erledigung. 

Um feine Willfährigfeit zu beweifen, beſchloß das Unterhaus, 
wider die Gewohnheit‘), noch am felben Tage eine Adreffe an die 
Königin. Auf den Dank an die Königin für ihre gnädige Rede folgt 
in der Adreſſe eine Verherrlihung des Sieges von Malplaquet und 
der Berfon Marlboroughs. Dann fährt die Adreffe fort: „Da der 
öffentliche Credit jo wohl begründet, ferner die Richtſchnur Ihrer 
Bolitit fo ficher und fo ftandhaft, weiter Ihre Bundesgenoffen fo feft 
und zuverläffig find, daß feine franzöfifche Arglift fie zu trennen ver- 
mag, und endlich da Ihre Waffen fo mächtig, daß feine franzöſiſche 
Verfhanzung ihnen eine Grenze fegt: fo dürfen Ew. Majeftät ver- 
fihert fein, daß wir, Ihre getreuen Commons, bei folgen Ermuthi- 
gungen, in unferer Pflicht für Ew. Majeſtät und diejenigen, welde 
wir vertreten, durch raſche und ausgiebige Bewilligungen Ew. Majeftät 
in den Stand fegen wollen, die nöthigen Vorbereitungen für die 
Bortführung des Krieges zu treffen, und zwar in folder Weife, dag, 
mit Gotte8 Segen, der gemeinfame Feind genöthigt werden fol, ſich 
einem Frieden zu fügen auf folde Bedingungen Hin, wie fie für Ew. 
Majeftät und Ihre Bundesgenofjen die dauernde Gewähr der Sicher- 
heit. bieten." 

So ftark Hatte in diefem Kriege das Unterhaus fi nod nie 
mals ausgelaſſen. Marlborough, inzwiſchen in St. James eingetroffen, 
fügte am Abende dieſes Tages einem Schreiben nad dem Hang 
eigenhändig die Worte Hinzu: „Unfere Angelegenheiten im Parlamente 
gehen wunderbar" 2). 

Die Adrefje de8 Oberhaufes entſprach derjenigen des Unterhaufes, 
namentlich in dem Lobe Marlboroughs. Als er dann, am 17.28. No- 
vember, jelber im Oberhaufe erſchien, richtete der Lord-Kanzler, im 
Namen desfelben, an ihn eine Dankesrede voll Lobes und Bewunderung. 


%) Hoffmanns Bericht vom 26. November. 
?) Murray vol. IV, p. 657. 
Klopp. Zalld. Haufes Stuart u. Succeſ d. Haufes Hannover. XIII. 21 
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Das Unterhaus ftand darin nicht nad. Es ward der Antrag 
eingebracht, daß dns Unterhaus dem Herzoge von Marlborougd feinen 
Dant ausſprechen möge für den Sieg von Blaregnies '), fo wie für 
die anderen großen und wichtigen Erfolge diefes Feldzuges, und zu 
diefem Zwecke eine Deputation an ihn entjenden wolle. Kein Wider: 
ſpruch ward laut. Fünfzehn der angefehenften Mitglieder des Unter- 
haufes begaben fi zu Marlborough. Er nahm den Dank an, indem 
er ihn auf die Armee übertrug ?). 

Man darf diefen Tag bezeichnen als den höchften und legten 
Glanzpunkt im Leben Marlboroughs. 

Für diefe Feier feiner Perſon wirfte jedod ein Motiv mit, das 
nicht zum Ausdrude gelangte. „Diefe große Höflichfeit, fegt der faifer: 
liche Refident feinem Berichte Hinzu, ift, genau genommen, eine 
Wirfung der Befriedigung, welche die Whig-Partei über die Verleihung 
des Amtes der Groß-Admiralität an ihre Freunde empfindet." — 
Aber die Whig-Partei befaß äußerlich fo ſehr die Herrſchaft, daß jener 
Bericht fortfährt: „Yon welcher Zufriedenheit man fich alles Erſprieß⸗ 
liche zu verjprechen hat." 

Demgemäß erfolgten die Bewilligungen raſch und glatt. Marl- 
borough ſprach den Faiferlihen Vertretern feine Erwartung aus, daß 
die Seffion um ſechs Wochen cher enden werde als üblich >). 

Andererfeit8 war der Graf Gallas als der Vertreter nicht bloß 
des Raifers, fondern auch des Königs Carl INT. von Spanien, mit 
Marlborough nicht fehr zufrieden. Die Buncte der Unzufriedenheit 
betrafen die Kriegführung in Spanien und den Barriere-Bertrag in 
den Niederlanden, 

In den Vorlagen der Regierung wurden für den Krieg in 
Spanien reichlid 1.100,000 Pfund Sterling verlangt. „Diefer Betrag, 
meinten die faiferlien Vertreter, würde zur offenjiven Kriegführung 
in Spanien völlig ausreichen, wenn er wirklid und völlig dahin ge- 
wendet würde. Aber dies gefchieht nicht. Ein großer Theil geht nad) 
den Niederlanden." 





) Die Bezeichnung des Ortes war damals noch ſchwankend. Es kommt 
aud) der Name der Schlacht bei Mons vor, fo wie bei Tanieres. 

2) Hoffmanns Bericht vom 29. November. 

3) Desgleihhen vom 20. December. 
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Gallas erfannte bei fih an, daß er nicht das Necht habe, an 
Marlborough directe Fragen über die Verwendung jener Summe im 
Einzelnen zu richten. Aber in wiederholten Discurfen fuchte er der 
Sache möglichſt nahe zu fommen. Der Inhalt derjelben war, feinem 
Berichte nad, wie folgt. 

„Es fommt mir feltfam, ja unbegreiflih vor, daß, wo man 
doch den Krieg um Spanien führt, und wo diefes Königreih nun- 
mehr, nachdem Frankreich alle feine Truppen von dort her zurüd 
gezogen, wie verlaffen und offen fteht, man doch nicht mit dem rechten 
Nachdrude daran geht, dasfelbe völlig einzunehmen. Will man Spanien 
durch die Niederlage Frankreichs gewinnen, fo ſcheint mir doch der 
Weg nad Parid immer noch fehr eng und länger als man meint. 
Dagegen fügt auf diefe Weife Frankreich, indem es für ſich felber 
tämpft, zugleich) aud) Spanien. Wenn man aber im nächſten Feldzuge 
nicht bloß in den Niederlanden, fondern eben fo ſehr auch von Eata- 
lonien aus angriffsweife verführe, fo dürfte man hoffen, auf die eine 
oder auf die andere Weife das Ziel zu erreichen. Denn der König von 
Frankreich jest ja aus feiner anderen Urſache den Krieg fort, ald um 
dennoch endlich Spanien für feinen Enfel zu behaupten. Darum ift ein 
guter und baldiger Friede eher von Catalonien aus zu erreichen, als 
von dem Niederlanden" 1). 

Es hätte, nad) der Anſicht von Gallas, nur einer ſolchen Bor: 
stellung Marlboroughs am die Whig-Partei bedurft, um diefelbe für 
alle Anforderungen willig zu finden. Marlborough ging in fo weit 
auf die Wünfce des Grafen Gallas ein, daß er die Königin bervog, 
den Unterhalt der 3000 Mann, weiche damals der Kaiſer nach Spanien 
ſenden wollte, auf fich zu nehmen. Im Uebrigen aber beharrte er bei der 
Anfiht, daß die Offenfive von den Niederlanden aus das zweckmäßige 
Verfahren fei, den König von Frankreich zu zwingen. Nach wieder: 
holten Verſuchen mußte Gallas an Earl III. melden: „Der Plan des 
nächte Feldzuges von hier aus ift völlig demjenigen des abgelaufenen 
gleih: den ftärkften Nahdrud in Flandern zu entwideln, den Krieg 
in Spanien als fecundär zu betrachten.” — Die Whig-Partei folgte 
darin dem Friegserfahrenen Feldherrn. 


') Bericht des Grafen Gallas, vom 13. December. Sehr ausführlid. 
24* 
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Der andere Punct, in Betreff deffen die Vertreter des Haujes 
Habsburg mit Marlborough fid) unzufricden zeigten, war der Barriere: 
Vertrag zwiſchen England und der Republik. Nicht Marlborough Hatte 
diefen für die Rechte Carls III. und feiner Unterthanen in den Nieder: 
landen fehr nachtheiligen Vertrag unterzeichnet, fondern nur Townſhend. 
Wir haben vernommen, daß Marlborough fi den Anfragen der 
Kaiferlihen im Hang darüber entwand mit den Worten: que cela 
avait été fait par son second et A son insu. Die Worte fonnten 
die Hoffnung erregen, daß Marlborough der Königin die Ratification 
nicht anrathen würdet). Aber dagegen ftand die Frage, ob Townſhend 
ohne Marlborough fo weit gegangen fein würde, wenn er nicht von 
Seiten der Whig-Bartei fi der Genehmigung fiher wußte. Und mit 
welchem Eifer diefe feit drei Yahren die Gegenleiftung der Republik 
für die in überreihem Maße ihr bewilligte Barriere erftrebte, nämlich 
die Garantie der Republik für die Thronfolge des Haufes Hannover, 
lag Jedermann vor Augen. Es war daher nicht darauf zu reden, 
daß Marlborough, mochte er den Barriere-Vertrag billigen oder nicht, 
in Betreff der Ratification desfelben dev Whig-Partei entgegen arbeiten 
würde. Und eben fo wenig war für die Kaiferlihen darauf zu Hoffen, 
daß die Königin Anna aus fi den Muth faffen würde, der über: 
mächtigen Partei den Wunſch der Natification zu verfagen. Die 
Königin Anna ratificirte, 

Die Whig-Partei, in beiden Häufern des Parlaments in der 
Mehrheit, ſchritt feſt und fiher ihres Weges einher. Sie bewilligte 
ohne nennenswerthen Einwand die verlangten Kricgesmittel zum Be 
trage von mehr als ſechs Millionen Pfund Sterling. Die Herrſchaft 
ihrer Meinungen über die englifche Nation ſchien völlig gefichert. Aber 
fie wollte auch einen Widerſpruch gegen diefelbe nicht leiden. 


Erhebung der Anklage gegen Sadeverell. 


Ein folder Widerfpruh ward erhoben von einem Geiftlichen 
der Hochlirche, Dr. Sadeverell. Er predigte am 5./16. November, einem 
der hauptſächlichen Jahrestage der Unmälzung von 1688, in der 


) Bericht des Grafen Gallas, vom 13. December. 
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St. Paulsfiche vor dem Lord Mayor und den Alterleuten von 
London, und wählte fih dabei zum Thema: „Die Gefahren vor 
falſchen Brüdern in Kirde und Staat." Er ließ dann die Predigt 
druden. Geringwerthig in Logik und Form, erregte fie doch, durch 
den ſcharfen Gegenfag ihrer Behauptungen gegen die Meinungen der 
Whigs und das Syſtem der Regierung, das höchſte Aufſehen. Es 
hieß, daß im wenigen Tagen vierzigtaufend Exemplare verkauft feien. 
Demgemäß war die Predigt in Aller Munde. Die Minifter erwogen 
die Frage, ob und wie der Prediger zur Rechenſchaft zu ziehen fei. 
In ihrem Rathe ftimmte nur Somers dafür, die Frage den kirchlichen 
Behörden anheim zu ftellen; die anderen waren der Anficht, daß die 
Sade mit dem ftärkiten Nachdrude vom Parlamente aus betrieben 
werden müffe!). 

Demgemäß erhob, am 13.24. December, ein Mitglied des 
Unterhauſes vor demfelben eine Anklage wider die Predigt des 
Dr. Sacheverell. Nachdem einige Stellen aus der Dedication, fo wie 
dann aus dem Texte felbft verlefen waren, ftimmte die Mehrheit des 
Haufes dem Antrage zu, daß diefe Predigt ein böswilliges, ärgerliches, 
aufrührerifches Libell fei, als welches Tadel werfe auf die Königin 
und ihre Negierung, auf die glückliche Revolution (von 1688), auf 
die proteftantifche Thronfolge, wie das Geſetz ſie feitftelle, auf beide 
Häufer des Parlamentes u. |. m. Im Gegenfage dazu lobte die Whig— 
Mehrheit einen anderen Geiftlihen, Hoadley, der oft mit Nachdruck 
die Grundfäge gerechtfertigt Habe, nach welden Königin und Nation 
in der fegten glüdlichen Revolution gehandelt 9, und empfahl ihn in 
einer befonderen Adrefje der Königin für feine eminenten Dienfte in 
Kirche und Staat zur Beförderung. Dies genügte jedoch der Whig-Partei 
noch nicht. Im Namen des Unterhaufes erfchien ein Mitglied desfelben 
dor dem Oberhaufe, um den Prediger Sadeverell, den das Unter: 
haus in Haft genommen, wegen hoher Verbrechen und Misverhalteng 
anzullagen. Demnach war die Sache anhängig. Das Unterhaus über: 
nahm den Beweis der Anklage vor dem Oberhaufe als dem höchſten 

1) Somerville, Reign of Queen Anne p. 374. 

2) For having often strenuously justified tho principles on which Her 
Majesty and the Nation proceeded in the late happy revolution, in Commons 
Debates vol. IV, p. 138. 
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Gerichtshofe des Königreiches. Es ſetzte einen Ausſchuß nieder die Anklage 
Buncte auszuarbeiten. Es überlieferte zugleich feinen Arreftanten dem 
Oberhaufe, welches dann, gegen Bürgfchaft, ihn auf freien Fuß fegte. 

Als Dertlicfeit für die Führung eines folden Prozefjes, in 
welchem das gefammte Unterhaus als Ankläger, das gefammte Ober: 
haus als Richter fungiren würde, diente Weftminfter-Hall. Diefe für 
einen ſolchen Zweck Herzurichten, war eine längere Zeit erforderlich, 
und daher verjchob fich die Sache bis über den Monat Februar Hinaus. 

Im Januar 1710 trat ein amderes Ereignis in den Border: 
grund: eine offene Differenz zwiſchen der Königin und Marlborough. 
Diefelbe Hatte zwei verſchiedene Anläffe. 

Es waren zwei militärijche Stellen erledigt: diejenige eines 
Commandanten des Tower und diejenige eines Regiments:Oberften. 
Wegen der erfteren Stelle erfchien der Graf Rivers, ein Vetter der 
Königin, bei Marlborough und bat um Empfehlung. Marlborough 
vieth die Bewerbung ab, verſprach dann aber feinen Einwand zu er: 
heben, wenn er, dem Herkommen nad, befragt würde. ALS er dann 
bei der Königin erfchien, um einen Anderen vorzuſchlagen, erfuhr er 
von ihr, daß fie den Grafen Rivers bereit8 ernannt habe. — Nach 
der Anſicht Marlboroughs und feiner Anhänger hatte Hatte man ihn 
abfichtlich getäufcht 1). 

Augenfälliger war die andere Angelegenheit. Marlborough er- 
hielt den Befehl der Königin, das erledigte Regiment dem Oberften 
Hi zu Übertragen, einem Bruder der Frau Maſham. An diefem 
Buncte beſchloß Marlborough fih zur Wehr zu fegen. Die Whig: 
Partei fagte ihm ihre Unterftügung zu. 

In einer Audienz Hielt ev der Königin die Webelftände vor, die 
ſich aus der Ernennung von höheren Officieren ohne fein Vorwiſſen 
und feine Zuftimmung ergeben würden, fo wie die befonderen Be: 
denflichfeiten gerade dieſes Falles. Er machte feine Verdienfte geltend, 
die ihm eine ſolche Kränkung erfparen follten. Die Königin ging auf 
die Vorftellungen nicht ein. Sie entlieh ihn mit der Weifung: er 
möge mit feinen Freunden darüber zu Rathe gehen 2). 





?) Coxe vol. II, p 6. 
2,40. D.p.8 





Das Ariegejahr 1710. 375 


Marlborough rief die Hülfe des Lords Somerd an, als des 
Bräfidenten des geheimen Rates und Hauptes der Whig-Partei. 
Diefer, anfangs willig mit Marlborough ſich zur Königin zu begeben, 
erflärte fih zur angefegten Stunde für unwohl. In feinem Verdruffe 
verließ Marlborough die Stadt, und begab fi nad) Windfor Lodge. 

Es geſchah am Tage einer Cabinets-Sigung. Marlborough er— 
ſchien alfo nicht. Zwei Jahre zuvor Hatte das Entbleiben von Marl: 
borough und Godolphin, durch das Auftreten der anderen Mitglieder 
für fie, die Königin zum Nachgeben und zur Entlafjung von Harley 
gezwungen. Died Mal wurde die Abweſenheit Marlboroughs nicht 
beachtet, die Geſchäfte ohne ihn erledigt. 

In Windfor Lodge entwarf Marlborough ein Schreiben, das 
mit den Worten endet: „Ich hoffe, Ew. Majeftät werden entweder 
Fran Maſham entlaffen oder mich." Er verlangte darüber die An- 
fihten Godolphins und der Häupter der Whig-Partei. Godolphin war 
gegen einen folden entſcheidenden Schritt, Sunderfand war lebhaft 
dafür. Dan einigte fi nicht. 

Godolphin verfuchte ein anderes Mittel. Auf feine Bitte begab 
fih Lord Somers zu der Königin, um fie durch Vorftellungen zur 
Zurücknahme ihres Befehls zu bewegen. Die Borftellungen blieben fruchtlos. 

Bon da an marfiren ſich die zwei Richtungen unter den Freunden 
Marlboroughs fehärfer ab. Die eine, vertreten hauptſächlich durch 
Godolphin und Somers, wünſcht und erbittet zuerft feine Rückkehr 
nad der Stadt, in der Hoffnung, daß er felber in einer Audienz bei 
der Königin die Sache audgleiden werde. Marlborough ging auf 
diefen Rath nicht ein. Er erwog den Gedanken eines anderen Briefes, 
in weldem er nicht jo beftimmt die Alternative der Entlaſſung 
ftellen würde. 

Die andere Richtung, hauptſächlich vertreten von Sunderland, 
war geneigt die Sade im Parlamente anzuregen, und durch eine 
Adrefje desjelben die Königin zur Entlafjung der Frau Maſham auf: 
zufordern. So bitter gegen die Iegtere aud der Haß der Lady Marl: 
borough fein mochte: fo ftimmte fie doch darin ihrem Schwiegerfohne 
nicht bei!). Aber das Gerücht, daß etwas diefer Art im Werke fei, 


!) Conduet of the Duchess of Marlborough p. 231. 
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blieb der Königin und ihrer Umgebung nicht unbefannt. Sie wollten 
es nit darauf ankommen laffen. Die Königin ließ Godolphin rufen 
und fagte ihm: „Nach veifliher Erwägung der Vorftellungen des 
Lords Somers beftehe ich nicht auf die Verleihung des Regimentes 
an den Oberften Hill. Melden Sie das dem Herzog von Marlborough, 
wie ich es ihm auch perfönlich fagen werde, wenn ich, wie ich Hoffe, 
ihn bald hier ſehe.“ 

Erft nad) diefer Erklärung traf der neue Brief Marlboroughs 
ein. Er zeichnet da8 Verhältnis wie folgt!). 

„Madame. Nach den Nadrichten, die ich aus London empfange, 
geruhen Ew. Majeftät die Sache fo aufzufaflen, als müßte id) bei 
nochmaliger Erwägung anerkennen, daß Ew. Majeftät im Rechte 
waren, das erledigte Regiment dem Oberften Hill zu verleihen. Ich 
bitte Ew. Majeftät, mir die Gerechtigkeit zu erweifen, nicht mid, für 
fo unvernänftig zu halten, daß ich mid, im foldem Maße mie jetzt 
gefränft fühlen würde, wenn nur diefe eine Sache vorläge. Denn id 
werde immer bereit und freudig fein, alles zu verrichten, was Ihnen 
genchm, wenn ich zuvor dargelegt habe, was etwa Ihrem Dienfte zum 
Nachtheile gereichen würde. Aber jene Sache ift nur eine der ſchweren 
Kränkungen, die mir auferlegt worden find. Und da ih nicht viele 
Gelegenheiten haben werde an Sie zu fchreiben, fo geftatten Ew. Ma— 
jeftät miv die Bitte zu erwägen, was Ihre eigenen Unterthanen, was 
die übrige Welt, die Zeugen find der Liebe und des Pflichteifers, mit 
welchem ich Ihnen gedient habe, urteilen müffen, wenn fie jehen, 
daß alles, was ich geleiftet, nicht ausgereicht hat, mich gegen die Bos— 
heit einer Rammerfrau zu fügen). Geftatten Ew. Majeftät mir 
bei diefer Gelegenheit Ihnen alles dasjenige ins Gedachtnis zurückzu⸗ 
rufen, was ich während des Tegten Feldzuges gemeldet habe, in Betreff 
meiner gewiffen Kenntnis der Verfiherung von Frau Mafham an 
Herrn Harley, daß id) beftändig ſolche Kränfungen empfangen würde, 
weldje mir unmöglic machen follten, in Ihrem Dienfte zu beharren. 
Der allmächtige Gott und die ganze Welt find meine Zeugen, mit 
welcher Sorgfalt und Mühe ich Ihnen nun mehr al8 zwanzig Jahre 


1) Conduct of the Duchess of Marlborough p. 233. 
?) To protect me against the malice of a bedchamber woman. 
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gedient habe, und id war entjchloffen, wenn, möglich, mit den 
Schwierigkeiten bis zum Ende des Krieges zu fämpfen. Aber die vielen 
Beweife, die id) von der großen Wandlung Ew. Majeftät mir gegen: 
über erfahren, haben die Schwingen meines Geiſtes fo gelähmt, da 
ih als die größte und letzte Gunft anjehen muß Ihre Einwilligung 
in meinen Abſchied, damit ich die geringe Zeit, die ich noch zu leben 
habe, in Dankbarkeit gegen Gott für den mir verliehenen Schug hin— 
bringen kann.“ Es folgt dann die wiederholt fon vorgefommene Be: 
theuerung, daß er in der Zurücgezogenheit für das Wohl der Königin 
beten wolle. 

Es ift nicht anzunehmen, daß die Königin vergefjen Haben follte, 
daß erſt wenige Monate zuvor Marlborough das Ober-Commando 
auf Lebenszeit verlangt hatte. 

Wie die Dinge äußerlich lagen, durfte Marlborough allerdings 
ſich auf das Urteil der übrigen Welt beziehen. Der kaiſerliche Refi- 
dent Hoffmann meldete heim: „Durch die Ernennung des Oberften 
Hill Hat die Königin an den Tag gegeben, daß ein fo geringes Frauen: 
menſch wie ihre Rammerdienerin, und zwar in einer militärischen 
Sache wie diefe, mehr Credit und Vermögen bei ihr hat als der 
General-Eapitän”!). — Man fieht aber aud) daraus, daß die herr: 
ſchende Meinung, welde in der Hauptſache Marlborough Recht gab, 
aud die Anficht von einer untergeordneten Stellung der Frau Maſham 
acceptirte. Dem gegenüber muß daran erinnert werden, daß fie, ihrer 
Herkunft nad), von der einen Seite die Großeltern gemein hatte mit 
der Herzogin von Marlborough, von der anderen Seite mit Sir 
Robert Harley. Welche Stellung die Königin ihr gab, hing doch nur 
von dieſer felbft ab. In der Unterredung mit Lady Marlborough 
vom Jahre 1707 bezeichnet Frau Mafham felber fich als Secretärin 
für die geringeren Geſuche. 

Auf den Rath Godolphins entſchloß fih die Königin, Marl: 
borough brieflich zu antworten. In dem Briefe gab fie Marlborough 
die Verfiherung, daß fein Argwohn unbegründet fei, und fprad) den 
Wunſch feiner unverzüglichen Rückkehr aus, wo fie ihm dann felbft 


») Hoffmanns Bericht vom 4. Februar. 


378 Sehsunddreißighet Bud. 


fagen werde, daß Niemand vermöge zu feinem Nachtheile auf fie ein- 
zuwirken. Den Brief übergab fie an Godolphin ). 

Was immer diefer von der Aufrichtigfeit des Briefes urtheilen 
mochte: er ſowohl wie die Lords Somers und Kanzler Cowper waren 
der Anficht, daß nach diefem Briefe Marlborough zurückkehren müffe. 
Derjelben Anficht waren die Häupter der Whig-Partei. Marlborough 
fehrte zurück, am 21. Yanuar/l. Februar, nad; zehntägiger Abweſenheit. 

Aber er kehrte zurück mit der Abficht, die Entlaffung der Frau 
Maſham zu verlangen. Dies war es, was die Königin fürdhtete, ob 
von ihm, ob vom Parlamente aus. In diefer ihrer Beforgnis wandte 
fie fi, direct und indirect, an eine Neihe von Perfönlichfeiten, auch 
an Jacobiten. „Man fah, erzählt Lady Marlborough, mehrere von 
diefen zu Hofe eilen, gefhäftigen umd befriedigten Angefichtes, als 
wenn nun fie die Regierung in die Hand befommen würden" 2). Aber 
die Königin fand auch Hülfe an den Lords Godolphin, Somers, 
Cowper. Sie waren der Anficht, daß ein folder Appell an die Königin, 
wie ihn Sunderland beabfichtigte, der Verfaffung nicht entſpreche. 
„Im Unterhaufe, meldet der Faiferlihe Refident Hoffmann, waren 
Viele geneigt zu einer ſolchen Adreſſe; aber die Gemäßigten hielten 
zurüd. Im Oberhaufe hat Godolphin einen dahin gehenden Antrag 
verhindert" 3). 

Jene Lords thaten für die Königin noch den weiteren Schritt 
auch Mariborough anzurathen, die Forderung fallen zu laſſen t). Er 
gab nad). 

Formell war durch das Zurüctreten der Königin von dem einmal 
gegebenen Befehle der Sieg auf Seiten Marlboroughs. Seine Autorität 
bei der Armee Hatte nicht gelitten. Er vergab nunmehr da® erledigte 
Regiment einem feiner Anhänger, Meredith. Und doch durfte auch die 
Königin e8 als einen Erfolg anfehen, daß bei der jehwierigen Yage, in 
die fie ſich durch jenen übereilten Befehl gefett, fie mit dem Zurüd- 
ziehen desfelben davon kam, umd ihre geliebte Frau Mafham ſich erhielt. 


3) Coxe vol. IH, p. 18. 

?) Conduct of the Duchess of Marlborough p. 235. 
3) Hofimanne Bericht vom 4. Februar. 

4) Coxe vol. II, p. 19. 
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Lady Marlborough erzählt, daß man der Königin diefen Ausgang 
dargeftelft habe als eine Art von Sieg über die Marlborough-Familiet). 

Es wird berichtet, daß die Königin den zurüd gefehrten Marl- 
borough mit einer Freundlichkeit empfing, wie in den Tagen feiner 
höchſten Gunft 2). Innerlich durfte man fich beiderfeitig nicht verhehlen, 
daß diefe Begegnung nicht eine Verföhnung bedeutete, fondern daß 
der Kampf nur nicht ausgefochten war, und fi erneuern würde je 
nad Zeit und Gelegenheit. 

Marlborough perfönlich jedoch ward der Theilnahme an dem 
Kampfe der Principien, der damals in England fich vorbereitete, 
bereit8 einige Tage fpäter entzogen. Ungeachtet der Refolution der 
Generalftaaten vom 14. December 1709 Hatte dennoch die franzöfifche 
Politik, wie wir fpäter genauer erfehen werden, neue Unterhandlungen 
mit der Republik angefmüpft. Bei der notorifchen Friedensneigung 
vieler Mitglieder in der Republik erhob fich bei der Whig-Partei in 
England die Beſorgnis, daß es dennoch der franzöfichen Politik ge: 
lingen werde, die Republik zu einem Sonderfricden zu bewegen. Aus 
diefer Beforgnis erwuchs der Wunſch, daß Marlborough nad Holland 
hinüber gehen möge, um die Verhandlungen zu überwachen. Zu 
diefem Zwecke beantragte fie eine Adreſſe an die Königin. Es war 
alfo nit, wie man nad) dem Verlaufe der Dinge geurtheilt Hat3), ein 
Kunftgeiff Harleys und der Tory-Partei, um Marlborough unter 
einem ſcheinbaren Vorwande zu entfernen. Vielmehr widerftrebte die 
Tory⸗Partei im Unterhaufe jener Adreffe als einem Eingriffe in die 
Prärogative der Königin. Sie ward befdloffen mit 282 gegen 101 
Stimmen). — Das Oberhaus trat der Adreffe bei. 

Der zweite Sa diefer Adreffe Inutet wie folgt: „Wir Fönnen 
nicht umhin diefe Gelegenheit zu ergreifen, um unfere Anficht von den 
großen und unvergleihli—en Dienften des Herzogs von Marlborough 
auszufprechen, und mit allem denkbaren Pflichtgefühl der großen 
Weisheit Em. Majeftät unjeren Beifall darin zu zollen, daß Sie den 
Charakter eines Generals und eines Botſchafters in ihm einer und 








1) Conduct of the Duchess of Marlborough p. 236. 
2) Coxe vol. II, p. 20. 

3) A. a. ©. p. 21, und ähnlich Stanhope p. 410. 

) Hoffmanns Bericht vom 28. Februar. 
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derfelben Perfönlichfeit anvertraut Haben, die, nah unferer unter: 
thänigen Meinung, fo fehr befähigt ift, zwei fo wichtigen Stellungen 
zu genügen.” 

„Diefer Abfag, meldet Hoffmann, ift deshalb eingefchaltet wor- 
den, damit, nad) dem was neulich gefchehen, der Credit und die Re 
putation des Herzogs außer Landes empor gehalten werden fol. Man 
hat der Königin, welche im anderen Falle es hätte übel nehmen fönnen, 
diefe Nothwendigfeit vorgehalten. Wiewohl es ihr innerlich nicht ge 
falfen haben dürfte” 1). 

Das Verhalten der Königin bewies allerdings zur Genüge, daß 
es ihr nicht gefiel. Als der Treaſurer Godolphin den Entwurf einer 
Antwort im Sinne jener Adreffe vorlegte, erwiederte fie, daß fie ſchon 
vorher dem Herzog von Marlborough den Auftrag der Ueberfahrt 
nad) dem Hang gegeben. Sie blieb dabei, ungeachtet der Zweifel 
Godolphins. Demgemäß ward eine andere Antwort, dem Willen der 
Königin entfprechend, abgefaßt, lautend: „Mylords und Herren. Bei der 
kritiſchen Lage der Dinge in Holland, bin id) fo fehr überzeugt von 
der Wichtigfeit der Anwejenheit des Herzogs von Marlborough dort, 
daß ich die nothwendigen Anordnungen für feine fofortige Abreife 
bereit8 getroffen habe, und es freut mich fehr aus Eurer Adreſſe zu 
erichen, daß Ihr im der gerechten Würdigung der hervorragenden 
Dienfte des Herzogs von Marlborough mit mir überein ſtimmt“ 2). 

Indem die Antwort die Priorität des Gedankens, Marlborough 
nad Holland zu fenden, für die Königin in Anſpruch nahm, hatte jie 
augenſcheinlich den Zwed, die Prärogative der Krone zu wahren, war 
demnach in demfelben Sinne abgefaßt, in welchem die Tories die 
Adreſſe befämpft Hatten. 


Der Prozeß Sacheverell. 


Inzwiſchen waren die Vorbereitungen zu dem Prozeſſe Sache— 
verelf getroffen. Der Beginn deöfelben ward auf den 27. Februar) 
10. März angefest. 

Das geräuſchvolle Vorgehen der Whig-Partei und der Regierung 
gegen den an ſich felber unbedeutenden Mann und feine wenig gehalt: 


») Hoffmanns Bericht vom 4. März. 
?) Commons Debates vol. IV, p. 151. 
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volle Predigt könnte erſcheinen wie das Auffahren einer Batterie gegen 
einen Sperling. Aber die Whig-Partei wollte in dem Individuum 
Sacheverell die Ideen treffen, zu deren Herolde er ſich aufgeworfen. 
Bei der Ueberlegenheit ihrer Zahl im Oberhaufe wie im Unterhaufe 
war es wahrſcheinlich, daß der Prozeß auslaufen würde in die öffent- 
lie und feierliche Verurtheilung nicht blos der Perjönlichfeit, fondern 
aud der von ihr verfündeten Meinungen, daß mithin in Sacheverell 
die Tory-⸗Partei getroffen würde). 

Aber die Whig-Partei und die Regierung, Marlborough und 
Godolphin, mochten dabei nicht zur Genüge erwogen haben, daß auch, 
die Gegner von ihrem Standpuncte aus die entſprechenden Folgerungen 
ziehen, daß daher der Angeflagte, wenn nit um feiner Perſon, fo 
um der Sache willen, welde in ihm die Whigs zu treffen fuchten, 
Fürfprecher finden würde. In der That ftand die Perfönlichkeit des 
Sacheverell bei den Tories nicht in höherem Unfchen als bei den 
Whigs 2); aber e8 eröffnete ſich ihnen durch die Sache felbft eine günftige 
Gelegenheit, öffentlich) gegen die Whigs aufzutreten und die Bevöl— 
ferung für ſich zu gewinnen. Hatten die Whigs die ſichere Ausficht, 
dag die Verurtheilung des Sacheverell und feiner Predigt ihnen nicht 
fehl ſchlagen könne: fo erwuchs für die Tories die Hoffnung, daß den- 
noch der moralifche Sieg der Sache ihnen verbleiben könne. 

Zu diefer Hoffnung hatte die Whig-Partei Anlaß genug ge 
geben ?). Ein Freund der Familie Marlborough fagt darüber: „Ich 
glaube, daß es niemals eine Geſellſchaft von Leuten gegeben hat, welche 
fo ungeſcheut und fo gefliffentlih der Arrcligiöfität und Unmoralität 
huldigten, die geradezu jo darauf ausgingen, die jungen Edelleute 
höheren und niederen Standes zu verleiten und zu verderben. Dadurd) 
haben fie bei den rechtſchaffenen Leuten aller Richtungen großen Anftoß 
erregt. Sie haben jede Gelegenheit benugt, Beratung auf die 
anglicanifche Geiftlichfeit zu bringen. — Fügen Sie ferner dazu die 


%) Somerville p. 376. 

2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 17: Nor 
are tlıe Tories so simple as to like the man better than the Whigse. — Es 
find die Worte des Dr. Hate, Caplans der Familie Marlborough. Er ſucht in 
diefem ausführlichen Schreiben der Lady Marlborough die Wandlung der Dinge 
in England in der im möglichſt objectiven Weife darzulegen. 

4a. O. p. 18, 
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zahllofen Flugfchriften der Iegten Jahre, mit denen die Nation über- 
ſchwemmit wurde, in denen man die Religion und die Kirche in einer 
früher nie erhörten Art inſultirte.“ 

Waren die Hochlirchlichen ſchon aus fi principiell gegen die 
Whig-Partei, fo war e8 ihnen bei einem folden- Verhalten derjelben 
um fo leichter, ihren Gegenfag wider jene als die Sadje der Religion 
und der Moral anzufehen, und darunter namentlih aud das Ver- 
fahren gegen ein Mitglied des geiftlihen Standes zu begreifen. 

Wie fehr beiderfeitig die Erregung der Gemüther im beftändigen 
Wachfen begriffen war, zeigt das Verhalten einer befonderen Ber: 
fönlicfeit. Der General Stanhope, der fih von Spanien her in 
London befand, hatte bereit8 feine Rückkehr dahin als dringend noth— 
wendig erflärt. Dann aber ließ er als Mitglied des Unterhaufes ſich 
bewegen einen der Anfläger abzugeben '). 

Die allgemeine Erregung erreichte ihren Höhepunkt mit dem Be: 
ginne des Prozeſſes. Die Sympathien der Bevölferung für Sader 
verell gaben ſich in ftarfer Weife fund. Es blieb nicht bei friedlichen 
Demonftrationen. Am Abende des 1./12. März votteten ſich viele 
taufende von Menſchen zufammen und begingen Thätlichfeiten. Sie 
warfen ſich auf mehrere Kirchen der Presbyterianer, ſchlugen die 
Thüren ein, holten das Brennbare hervor und ließen es auf öffent- 
lichen Plägen auflodern. Eine Abteilung der Leibwache, Cavallerie 
und Infanterie, zerftreute die Haufen. Am nächſten Tage richtete das 
Unterhaus in einer Adrefe an die Königin die Bitte: fie wolle den von 
den Bapiften, den Eidweigernden und anderen dem Rechte der Königin 
auf die Krone und ihrer Regierung feindlich gefinnten Perſonen er- 
regten Aufruhr unterdrüden, und zu diefem Zwecke eine Proclamation 
erlaſſen. In der That erfolgte eine folhe Proclamation, welche, nad 
der üblichen Weife, die Katholiten auf zehn Meilen von London ver- 
wie. Es mar aber aud eben fo hergebracht, daß diefe Drohung 
niemald ausgeführt wurde?). Für die Entdefung eines Rädelsführers 
wurden 100 Pfund Sterling ausgejegt. 


9) Bericht des Grafen Gallas, vom 11. März. 
2) Hoffmanns Beriht vom 14. März. Die Commons Debates vol. IV, 
p- 152, ſchweigen über diefe Adreſſe und die Proclamation. 
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Auch jonft im Lande, fügt der kaiſerliche Reſident Hoffmann Hinzu, 
haben Unruhen ftattgefunden. Man ift nicht ohne dringenden Verdacht, 
daß fie von Perfonen von Eonfideration angeftiftet, nicht des Prädicanten 
wegen, fondern um alles in Confufion zu bringen und dadurch Frant- 
reich zu erleichtern. Denn es fehlt in diefem Königreiche nicht an Leuten, 
die aus Haß und Neid gegen die Whigs mehr für den Prinzen von 
Wales, ungeachtet feiner Religion, als für das Haus Hannover find, aus 
feiner anderen Urſache, als weil hauptſächlich die Whig-Partei die Suc- 
ceffion auf diefes Haus feftgeftelft, und weil fie Frankreich, ohne deſſen 
Hülfe und Zuthun jener Prinz unmöglich zur Krone gelangen fann, lieber 
profperiven als leiden fehen. Wie man denn au aus Frankreich längft 
die Nachricht hat, daß von dort aus die Vorgänge hier mit ſcharfen 
Augen beobachtet werden. Das Minifterium muß Verdacht Haben, 
weil es feit acht. Tagen über alle Perfonen, die mit Poftjchiffen in 
Harwich eintreffen, genaue Beſchreibungen einfordert.* 

Diefer Bericht des Fundigen Augenzeugen thut dem Thatbeftande, 
daß die Sache des Sacheverell fih in der Vevölferung großer Sym- 
pathien erfreute, feinen Eintrag. 

Wie bei den Geringeren, jo trat auch bei den Höheren für die 
wochenlange Dauer des Procefjes alle® Andere zurück gegen diejen. 
„Man denkt hier, meldet einer der Gefandten, weder an den Frieden, 
noch an den Krieg. Man Hat fein Gehör, noch Geficht, als nur für 
die Sache Sadeverell. Die Minifter find für uns unzugänglid"t). 

Für die Königin war eine eigene Tribune errichtet, für den 
Ball daß fie zuhören wolle. Die Gefandten bezweifelten dies vorher, 
„in der Erwägung, daß gegen die Lehre der Pflicht des paffiven Ge 
horſams, die unter anderen der Prädicant vorgebradht, viele ſcharfe 
und unangenehme Reden auf die Bahn fommen werden"2). Im der 
That blieb die Königin am erften Tage aus, nicht mehr am zweiten. 
Bon da an erfehien fie regelmäßig und blieb jedes Mal vom Anfang 
bis zum Ende, fo fehr, daß fie in einem eigens dazu eingerichteten 
Zimmer in Weftminfter Hall fpeifte, und nad) vollendeter kurzer 
Mahlzeit fofort wieder zur Stelle war ?). 


') Hoffmanns Bericht vom 21. März. 
2) Desgleichen vom 7. Marz. 
?) Desgleicen vom 21. März. 
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Dagegen waren die Anordnungen fo getroffen, daß die Gefandten 
der fremden Mächte feinen Zutritt erlangen fonnten. Das Hinderte diefe 
nit und namentlich nicht den befähigtften unter ihnen, den Grafen 
Gallas, über den ganzen Vorgang fic) fein Urtheil zu bilden und heim zu 
berichten. „Es ift der Parteieifer, meldet er, der in diefer Sade dominirt. 
Dean Hat die zwölf Oberrichter des Königreiches (die judices regni) 
über die Gejegmäßigfeit einer folhen Anklage befragt. Sie Haben dieſelbe 
einftimmig verneint. Wenn die Sade vor ihr Tribunal gebracht würde, 
fo würden fie diefelbe als nicht legal abweifen. Dennoch hat die Mehrheit 
beſchloſſen zu procediren. Allerdings haben fie die Mehrheit der Zahl. 
Sie werden demnach den Angeklagten verurtheilen. Und dennoch haben 
fie eine große Thorheit begangen. Die Strömung von unten auf 
ſchwillt an gegen jie. Was an Uebergriffen der Partei, an Unrecht 
gegen die Schwächeren begangen ift, das fommt alles jegt zur Sprache. 
Sie fiegen äußerlich. Aber ihr äußerlicher Sieg wird innerlich der Be— 
ginn ihres Niederganges fein, und dies wird verderblich zurüd wirken 
auf die Angelegenheiten Europas" i). 

Das Unterhaus Hatte vier Anklagepunfte aufgeftellt, nämlich: 
Sacheverell behaupte, daß die zur Durchführung der Revolution (von 
1688) angemwendeten Mittel nicht zu rechtfertigen ſeien; ferner, daß 
die durd dns Gefeg gewährte Toleranz (für alle von der Hochkirche 
Abweichenden) unverantwortlich fei; daß die Kirche von England fich 
unter der Königin in großer Gefahr befinde; und daß die derzeitige 
Regierung ausgehe auf die Vernichtung der Verfafjung?). Für jeden 
der vier Anklagepunfte waren fünf Redner aufgeftellt, alfo zwanzig; 
Sadeverell dagegen hatte fünf Vertheidiger. Die Anklage nahm vier 
Tage in Anſpruch, cben fo viele die Vertheidigung, zwei die Replik 
und die Duplik. 

Ueber die Anklage fällt einer der Augen: und Ohrenzeugen, der 
ſchottiſche Jacobit Lockhart, fein Urtheil wie folgt. „Die vom Unter 
Haufe aufgeftellten Wortführer benahmen fi mit aller erdenklichen 
Dreiftigfeit. Im ihren Reden erhoben fie die Behauptung, fogar 
in Gegenwart der Königin, daß, wenn das Recht zur Krone erblid, 


%) Bericht des Grafen Gallas vom 3. April. 
2) Somerville p. 377. 
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und unvertilglich wäre, dann der Prinz jenſeit des Meeres — indem 
fie damit den König meinten — und nicht die Königin den vedht- 
mäßigen Anſpruch Hätte, während dagegen fie, die Königin, Fein anderes 
Necht befäße als dasjenige, welches fie dem Volfe verdanfe. Und 
weiter behaupteten fie, daß vermöge der Grundſätze der Revolution 
(von 1688), auf welche die Conftitution gebaut wäre und mit welchen 
die Gefege des Landes überein ftimmten, die Nation berechtigt fei, 
ihren Souverän zu verjagen oder bei Seite zu ſetzen, je nachdem fie 
Grund dazu fähe!). Obwohl, ohne Zweifel, in diefen Behauptungen 
viel Wahres Ing, fo ift doc leicht zu ermeffen, daß die Königin nicht 
fehr erfreut fein konnte, fie ausgejprochen zu hören, fogar in ihrer 
eigenen Gegenwart, in fo demonftrativer Weife, und vor einer fo 
großen Verfammlung ihrer Unterthanen. Denn wenn aud die Sou- 
veräne diefe und ähnliche Doctrinen in fo weit gern Haben als fie 
ihnen als Mittel dienen zum Throne zu gelangen: fo finden fie doch, 
wenn fie einmal denfelben befigen, daran fo geringes Gefallen, wie 
diejenigen, welche fuccediren nach unzweifelhaftem Erbrechte.“ 

Stellen wir dem Urtheile des Jacobiten Lockhart dasjenige eines 
Nicht-Jacobiten zur Seite, des Dr. Hare, des Freundes der Familie 
Marlborough, wie er es im Laufe des Jahres 1710 an die Lady 
Marlborough nieder ſchrieb 2). 

„Was den Prätendenten betrifft, jagt er, jo kann ich nicht 
wahrnehmen, daß die Torie direct zu feinen Gunften Schritte gethan 
haben; aber die Whigs Haben, nach meiner Anficht, einen fehr großen 
Schritt diefer Art gemacht. So auffallend dies Wort erſcheint, werden 
Ew. Gnaden es ald wahr anerkennen, wenn Sie erwägen, was im 
Vrozeſſe Sacheverell geſchehen iſt.“ 

„Eins der wichtigſten Motive, welches die Nation fo einſtimmig 
in die Revolution (vom 1688) Hinein zog, war die vermuthete Illegi⸗ 
timität des Prätendenten. Was immer die Anfichten einiger weniger 
Berfonen vom höchſten Range darüber geweſen fein mögen, fo ift doch 
gewis, daß die Nation im Allgemeinen völlig von diefer Meinung 


) Lockhart Papers vol.I, p. 312: The people might turn ont or lay 
aside their sovereigns as they saw cause. 
2) Correspondence of tie Duchess of Marlborough vol. II, p- 20. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. XIII. 25 
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eingenommen war. Daher ift e8, nad) meiner Anfiht, ganz augen- 
ſcheinlich, daß nichts die (Confequenzen der) Revolution fo fehr 
erſchũttern kann, als dem Volke diefe Meinung zu benchmen. Hätten 
die Tories dieſen Verſuch gemacht, fo würde dies eine vortreffliche 
Handhabe geboten haben, fie als Jacobiten Hinzuftellen. Allein nicht 
die Tories, fondern die Whigs haben es in der möglichft öffentlichen 
Weife in Weftminfter Hall gethan. Sie haben die Legitimität des 
Prinzen dort voraus gefegt oder cher beftätigt, und behauptet, daß 
das Erbrecht an ihm hafte. Dadurch find viele taufende der Nation 
bewogen worden ihre Meinung zu ändern, und dies bürfte in nicht 
geringem Maße die (Confequenzen der) Revolution in Gefahr bringen." 

„Denn wenn auch feine Ausſchließung vom Throne, bei Vor— 
ausfegung feiner Legitimität, nicht für ungerecht gehalten werden mag, 
fo wird e8 doch als Hart erfcheinen, daß ein Prinz um der Fehler 
feines Vaters willen, an denen er nicht betheiligt, ein Königreich ver- 
Tieren foll. Auch ift im Wolfe immer eine ftarfe Neigung zum Mit- 
feide mit unfchuldigen Prinzen im Unglüde. Darum hätte, nad 
meiner geringen Anficht, für die (Confequenzen der) Revolution nichts 
dienlicher fein Tönnen als jene Meinung aufrecht zu halten, anderer: 
ſeits für den Prätendenten nichts fo vortheilhaft als fie zu vereinen. 
Auch ehe ich nicht, welden guten Zweck die Whigs dabei verfolgen 
konnten, e8 wäre denn der, daß fie ſich die Macht zuſprächen, Könige 
zu ernennen. Gin folder Anfprud) würde ihnen aber zu nichts dienen 
als den Souverän zu beleidigen umd fich bei der Mafje der Nation 
unbeliebt zu machen.“ 

Bereits am 1./16. März, nachdem alfo die Whig-Partei die An- 
Hagen entwidelt, meldete Godolphin feine Klage über die Thorheiten 
in dem Vorgehen derfelben. Er wünfchte bereits, daß man den Prozeß 
nicht begonnen Hätte !). 

Die Reden der Whigs und der Toried in Weftminfter Hall 
Eranfen, bei aller Ausführlickeit, an der Nicht-Beahtung wichtiger 
Factoren der Ummälzung von 1688, und zwar einer Nicht-Beachtung, 
die ihren Grund in dem engliſchen National-Charakter Haben mag, 
nämlich in der Präoccupation, als fei die Umwälzung von 1688 eine 





') Coxe vol. II, p. 25 
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lediglich englische Angelegenheit gewejen, von englifhen Factoren voll⸗ 
bradt. Deshalb erfcheint es hier, wo von dem Prozeſſe Sacheverell 
an eine Nichtung fich Fund gibt, die im Widerfpruche mit den Con- 
fequenzen von 1688 fteht, zweckmäßig zu fein, uns den Thatbeftand, 
wie er fi aus dem Zufammen-Wirfen der europäifhen Factoren für 
die englifhe Ummälzung von 1688 ergibt, in furzen Zügen wieder zu 
vergegenwärtigen !). 

Yacob II., als Katholif zur Regierung gefommen, war, das crfte 
Jahr feiner Regierung hindurch, ein populärer König. Er verlor, 
vom December 1685 an, die Zuneigung vieler Engländer hauptſächlich 
durch zwei Beftrebungen, nämlich fi eine ftarfe ftehende Armce zu 
fihern und die fatholifhe Religion in England wieder aufzurichten. 
Bon da an wagte er nicht wieder ein Parlament zu berufen. 

Er erhielt für feine Beftrebungen zu vermeintlichen Gunften der 
Tatholifchen Religion weder die Zuftimmung des Papſtes Innocenz XI., 
noch des Kaiſers Leopold I. Defto mehr wurde ihm Lob und Auf- 
munterung zu Theil don Ludwig XIV., deffen Abſicht dabei Jacob IT. 
nicht durchſchauete. Das Ziel Ludwigs XIV. war, beim Abfterben 
des legten ſchwachen Habsburgers in Spanien, Carls II, die Mon: 
archie desfelben an fi oder fein Haus zu bringen. Es war nicht 
zu erwarten, daß ein König von England, auch nicht Jacob II., dies 
ruhig gefchehen Iafjen würde. Darum fuchte Ludwig XIV. den König 
Jacob II. daheim zu verwideln, damit England, durch innere Zwie— 
tracht lahm gelegt, nad) außen Hin ſich nicht bethätigen könne. 

Dem Weſen nad) dasjelbe Syſtem der Politik befolgte Ludwig XIV. 
gegenüber der Republik der Niederlande und England zufammen. 
Auch die Republik würde vorausſichtlich den Uebergang der fpanifchen 
Monarchie an das Haus Bourbon nicht geftatten. Deshalb ſuchte 
die Politik Ludwigs XIV. Feindſchaft auszufäen zwifchen ihr und 
England, namentlich zwifchen den Häuptern, dem Könige Jacob II. 
und deſſen Schtwiegerfohne Wilhelm III. von Oranien. Der Oranier, 
ausgehend von der Ueberzeugung, daß gegen die Uebermacht Frant- 
reichs nur das Zufammen-Gehen der zwei Seemächte und wiederum 


%) Man vergleiche meine ausführliche Darlegung in Bd. III und IV 
dieſes Wertes. 
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beider mit dem Kaiſer Leopold I. Sicherheit gewähre, ſuchte beim 
Regierungs-Antritte Jacobs II. Ausföhnung und Freundfhaft mit 
feinem mistrauifchen Schwiegervater. Bereits im zweiten Jahre der 
Regierung Jacobs II. gelang es der Arglift der franzöfifchen Politik, 
dad gute Einvernehmen zu ftören und das Mistrauen Jacobs II. 
gegen feinen Schmwiegerfohn höher zu fteigern als je zuvor. 

Eben fo gelang c8 den Agenten Ludwigs XIV., in der Repu- 
blik der Niederlande Mistrauen gegen Jacob II. zu erregen. Als 
das furdtbarfte Schredbild in der Erinnerung der Holländer ftand 
ihnen vor das Jahr 1672, wo fie zugleich zu Lande und zu Waſſer 
den Angriffen der zwei gegen fie verbündeten Könige, Ludwigs XIV. 
und Carls II. von England, ausgefegt geivefen waren. Vom zweiten 
Jahre der Regierung Jacobs II. an erhob fid) bald Hier, bald dort, 
bald auf diefe, bald auf jene Weife das Gerücht der Erneuerung eines 
ſolchen Bündniffes zwifchen Ludwig XIV. und Jacob TI. Anfangs 
ward dns Gerücht in der Republik verlaht, dann mit Zweifel 
erwogen, endlich für wahr gehalten, fo fehr daß es, ungeachtet der 
Verneinung Jacobs II., als die allgemeine Meinung in der Republik 
zum wichtigften Factor für die auswärtige Politik derjelben wurde. 
Denn auf Grund diefer allgemeinen Meinung, obwohl fie nicht 
begründet war, bildete ſich der Entſchluß aus: beffer als die Abwehr 
eines erfolgten Angriffes fei da® Zuvorfommen. Vom Ende des 
Jahres 1687 an begannen die Rüftungen der Republik. 

Der Oranier war der hauptſächlichſte Vertreter diefer Gedanken. 
Aber er war nicht fouveräner Herr der Republif, fondern Erbftatt- 
halter von fünf Provinzen, und General-Capitän der Streitkräfte der 
Republik. Er konnte jene Gedanken nur zur That machen, wenn die 
anderen Häupter in der Republik ihm beiftimmten, wenn ihre Furcht 
vor Jacob II. fo ſtark war, daf fie das Mistrauen gegen die etwaigen 
Souveränetäts-Gelüfte des Oraniers daheim überwand, und darum 
ihm die Kriegesmittel der Republik anvertraute. 

Unterdeffen war in England die Unzufriedenheit, namentlich bei 
der Ariftofratie, gegen Jacob II. in beftändigem Wachen. Nicht 
wenige Mitglieder derfelben Hofften und verlangten Abhülfe von dem 
Oranier. Er dagegen ftellte als Bedingung cine Einladung an ihn 
nad) England. Aber, fo lange Jacob IT. ſöhnelos und demnach die 
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Ausficht da war, daß das Syſtem feiner Regierung mit feinem Tode 
enden, daß die präfumtive Thronerbin Mary, die Frau des Oraniers, 
die Dinge herftellen würde, fonnten fie ſich zu einer ſolchen Einladung 
nicht entſchließen. Am 10./20. Juni 1688 jedoch erfolgte die Geburt 
eines Sohnes des englifchen Königspaares. Dies Ereignis wirkte 
entſcheidend auf den Entſchluß einiger Mitglieder der englifchen Arifto- 
fratie. Ihrer fieben erliegen an den Oranier die von ihm gewünfchte 
Einladung, mit dem unwahren Zufage, daß unter taufend Engländern 
nicht Einer den fürzlic geborenen Prinzen für ächt halte, und mit 
der Bedingung, daß die Proclamation des Oraniers diefen Verdacht 
gegen Jacob II. auszusprechen Habe. Der Oranier fügte fih, wenn 
aud mit wohl erfennbarem Widerftreben, in die ſchmähliche Bedingung. 

Ludwig XIV. mußte eher und genauer ald Jacob II., was 
in den Kriegeshäfen der Republif vorbereitet wurde. Er bot Jacob II. 
feine Hülfe an. Er ließ, im Anfange Scptember 1688, der Repu— 
blik drohend verkünden, daß cr im Bündniffe mit dem Könige von 
England ftehe, daß ex, vermöge diefes Bündniffes, jedem Angriffe auf 
denfelben entgegen treten werde. Jacob II. verneinte, der Wahrheit 
gemäß, dies Bündnis. Aber die Häupter der Republif glaubten nicht 
ihm, fondern jenem. Zugleid aber erfannten fie, daß der König von 
Frankreich in den nämlichen Tagen, wo er ihnen drohete, ſich felber 
die Mittel benahm, feine Drohung auszuführen. Anftatt feine Armec 
nordwärts an ihre Grenze zu legen, ſchickte er, mitten im Frieden, 
fie füdwärts und oftwärts, gegen den Papſt und gegen den Kaifer. 
Seine Schiffe lagen abgetafelt im Hafen. Die Bahn alfo für den 
Oranier mit der Flotte der Republit nad) England war frei. Die 
Republik erflärte nicht dem Könige Jacob II. den Krieg, fondern fte 
lieh dem Prinzen von Oranien, der nicht ihr Souverän war, ihre 
Kriegesmittel, damit er in eigenem Namen feine Rechte in England 
wahre, und den König Jacob II. zwinge zu einer anderen Politik 
nad innen, wie nad außen. 

Der Dranier landete unfern Ereter. Er fand anfangs nicht 
die Zuftimmung, die man ihm in Ausficht geftellt, und erwog bereits 
die Nüdfehr. Dann aber brach Berrath in die Reihen des Könige 
Jacob I. ein. Nicht die Armee als ſolche verlieh ihn, fondern einige 
Häupter, namentlich Churchill, der fpätere Marlborough, und unter 
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dem Beirathe desfelben und feiner Frau, Jacobs II. eigene Tochter 
Anna und ihr Gemahl. Diefer Abfall mehr als die vielfahen Er- 
hebungen in Waffen Hier und dort, brad den Muth des unglädlichen 
Könige. 

Von Mistrauen in feine ganze Umgebung erfüllt, von Furcht 
und Sorge, namentlih um feinen Sohn gequält, wählte dann der 
bethörte Dann den denkbar ſchlechteſten Ausweg. Niemals fähig die 
Arglift feines Bruders von Frankreich zu durchſchauen, war er aber: 
mals bereitwillig auf deffen Rath zu Hören. Die Hoffnung Ludwigs XIV., 
daß der Oranier in England nachdrücklichen Widerftand finden, daß 
die Streitkräfte der Republif und Englands, in einander ſich verbeißend, 
und dadurch auf lange Zeit ihm unſchädlich, ihm freie Hand belafjen 
würden, in dem übrigen Euvopa feine Geſchäfte zu beforgen, war fehl 
geihlagen. Statt deffen ftieg vor ihm die Beſorgnis empor, daß, im 
Falle eines Ausgleiches zwifchen dem Oranier und Jacob II., Eng- 
land und die Republif, gemäß dem Wunſche und dem Beftreben des 
Erfteren, ſich geeinigt wenden würden wider ihn. Dieje Gefahr war, 
wie es Ludwig XIV. ſchien, zu vermeiden, der Unfriede in England 
dauernd zu erhalten, wenn der rechtmäßige König mit Weib und 
Kind, dem Thronerben, fid) flüchtete nad Frankreih. Ludwig XIV. 
gab den Rath und Jacob II. befolgte ihn. 

Aber nur der Königin mit dem Kinde gelang die Flucht, nicht 
ihm. Er ward angehalten. Er ward nad London zurücgeführt, 
nicht al8 Gefangener, fondern als König. Noch einmal lag alles in 
feiner Hand. Aber den einmal verlorenen Muth fand er nicht wieder. 

Für den Oranier dagegen hatten durch die gelungene Flucht des 
Thronerben die Dinge fid) völlig geändert. Er hatte der Republik, 
die ihn entjendet, dem Kaifer, auf deffen Zuftimmung er Hoffte, die Zus 
fage gegeben, die Thronfolge in England nicht anzutaften. Aber 
höher ftand ihm die Löſung der Aufgabe, welche fein Vaterland von 
ihm erwartete, England mit der Republik zu einigen zum Bunde 
wider die übergreifende Macht Ludwigs XIV. Die Löjung diefer 
Aufgabe war nicht möglich, wenn Jacob II. als König in England 
verblieb; denn einem Vater, der fein Kind als das Unterpfand feiner 
Treue einem fremden Könige in die Hände gegeben, konnte nicht zu- 
gemuthet werden, ein Bündnis wider diefen felben König einzugehen. 
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Daher durfte, wenn Wilhelm von Oranien feinen Zmwed erreichen 
wollte, dev König Jacob II. nit in England bleiben. Von bdiefer 
Erwägung aus begann der Oranier, nad) der Wiederkehr Jacobs II. 
von feiner Flucht, auf ihn zu drüden, ihn fühlen zu laffen, daß die 
Macht nicht mehr bei ihm. Jacob II. ließ geſchehen. Ex fügte fi) 
der Forderung des Oraniers, feine Hauptftadt zu verlaffen und fic, 
unter dem Geleite orauiſcher Truppen, nah dem Schloſſe Rocheſter 
zu begeben. Er mußte aus der Haltung diefer Truppen, fo wie aus 
vielen anderen Umftänden erkennen, daß die Flucht aus England feinem 
Gegner lich fein würde. Er mußte auch, daß er von Freunden noch 
nicht verlaffen war. Allein er verließ ſich felbft. Er floh zum 
‚zweiten Male, nicht gezwungen, fondern freiwillig, aber dies Mal 
endgültig, von feinen Kronen weg. 

Es gab Engländer, die dann dem Oranier riethen, die Krone 
zu nehmen Traft des Rechtes der Eroberung. Er wies derartige 
Gedanfen zurüd. Denn der Oranier war in jeder Fafer feines We— 
ſens zuerft der holländiſche Patriot. Die Republik Hatte ihm aber 
nicht entfendet, damit er für ſich eine Krone gewinne, fondern damit " 
er England mit der Republif verbünde zum Schuge wider die über- 
greifende Macht Frankreichs. Dieſes Bündnis war am leichteſten zu 
erreichen und am ficherften zu behaupten, nicht wenn dev Oranier 
aus fi die Krone nahm, fondern wenn er fie nahm auf den Antrag 
und die Bitte der Engländer. Darum berief er als der factifche In— 
haber der Regierungsgewalt ein Convent-Barlament und ließ den 
Reden darin freien Lauf, wohl vorausfehend, daß je länger fie vedeten, 
defto mehr jie fih im den thatjächlicen Zuftand der Dinge hinein 
veden würden. Man mochte juriftifh die Frage erörtern, ob der 
jenige, der die Krone verlaffen, darum auch fie niedergelegt habe, ob 
mithin der Thron vacant fei: thatſächlich war es doch nicht andere. 
Der Oranier war im Befige der Negierungsgemwalt, und die Con- 
fequenz der Thatfahen mußte das Convent-Barlament dahin führen, 
den Beſitz ihm auch rechtlich zu beftätigen, ihn als König anzu- 
erfennen. 

Wie aber der Oranier mehr um der Republik als um feiner 
ſelbſt willen nad) England gekommen, wie es fein Hauptzwed war, 
England und die Republif_zum Bunde nad aufen zu einigen, wie 
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daher die englifche Krone ihm als dem Holländifchen Patrioten nicht 
der Zwed war, fondern das Mittel zu jenen Zwede: fo beließ er, 
um die Engländer folidarifh an ſich und fein neues Königthum zu 
binden, dem Parlamente freie Bahn, die innere Verfaffung des Landes 
zu geftalten nad) ihrem Ermeffen. So fehr die Bill of Rights die 
bisherigen Prärogativen der Krone beſchränkte, der Oranier erhob 
um feines höheren Zweckes willen gegen feinen der Punkte einen Ein- 
fprud. Und weiter ließ er die Thronfolge jo feftftellen, daß, mit 
Ausflug der Tatholifchen Linien des Hauſes Stuart, nad ihm das 
Erbrecht, welches er durchbrochen hatte, wieder in Kraft trat, mit 
Ausſchluß jedoch der Fatholifhen Linien. Die Religion gab der Aus- 
ſchließung, welche ſich in erfter Linie gegen den Prinzen in St. Ger» 
main richtete, den populären Anftrih. Für Wilgelm III. felber ftand 
jedenfalls das politiiche Motiv höher, daß von der Nüdkchr eines 
Stuart-Prinzen aus St. Germain für England die Gefahr einer 
franzöſiſchen Vaſallenſchaft, für die Republik diejenige eines Rachekrieges 
„ untrennbar erfghien. 

Das Convent-Barlament von 1689 hatte alfo allerdings über 
die Krone zu Gunften Wilhelms II. verfügt; aber es Hatte nicht 
etwa den König Jacob II. abgefegt oder vertrieben, fondern es hatte 
verfügt gemäß dem thatfählichen Beftande, den es, bei feiner Eröffnung, 
vorgefunden als die Folge des Zufammen-Wirfens anderer Factoren, 
die zu einem großen Theile außerhalb Englands Tagen. 

Es ift mit Nahdrud zu wiederholen, daß bei dem Principien- 
kampfe der Whigs und der Toried in dem Prozefje Sacheverell die 
Einwirkung der nicht-englifchen Factoren für die Umwälzung von 1688 
faft völlig unbeachtet blieb, daß die Parteien beiderfeit8 von der mit 
der Wirklichkeit nicht beftchenden Meinung ausgingen, als hätten die 
Thatſachen von 1688,89, wie fie auf dem Boden von England fi 
abfpielten, dort allein aud ihren Urfprung und ihren Verlauf ge 
nommen. Von diefer irrigen Vorausfegung aus waren nicht bloß 
für die eine oder die andere, fondern für beide Parteien weitere Irr⸗ 
thümer unvermeidlid). 

Andem die Whig-Partei die Factoren von 1688, namentlich die 
nichtsenglifchen, nicht zur Genüge würdigte, oder auch fie völlig aus 
den Augen verlor, konnte fie, im Prozeſſe Sacheverell, dahin kommen, 
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für fi) oder für das Parlament von 1688/89 an der Umwälzung 
einen größeren Antheil der Caufalität in Anſpruch zu nehmen als mit 
den Thatfachen vereinbar war. Indem die Toric, im Prozeffe Sache⸗ 
verell, die Grundfäge der Whigs verneinten, vergafen fc, daß fie, gegen- 
über der Macht der Thatſachen von 1688, namentlich gegenüber der 
Flucht des fich felber aufgebenden Königs Jacob IT. noch viel weniger 
vermocht hatten, damals ihre Grundfäge zu bethätigen. 

Auf Wilhelm II. war, im Jahre 1702, die Königin Anna ge: 
folgt. Nach den Meinungen, welche die Whig-Partei im Prozeſſe Sache— 
verell verfündete, war dies gefchehen Fraft der Parlaments-Acte von 
1689, nad derjenigen der Gegner vermöge ihres Erbrechtes. Die Kö— 
nigin Anna, gemäß den Briefen, welde fie, 1692 und fpäter, an ihren 
Vater in St. Germain gerichtet, wußte zur Genüge, wie es um das 
eigentliche Erbrecht ftand. 

Die Frage nun, wie jie fich zu dem Prozeffe verhalte, dem fie 
mit äußerfter Aufmerkſamkeit folgte, hielt die Gemüther in befonderer 
Spannung. Da jede der fämpfenden Parteien behauptete, die Königin 
auf ihrer Seite zu haben, fo muß man annchmen, daß fie ſich hütete 
vor jeder Aeußerung, die in die Oeffentlichkeit dringen Konnte. „Ver- 
nünftiger Weife, fagten die Whigs, Tann fie nicht für des Prädicanten 
Lehre fein, wenigftens nicht für den erften Bunct. Denn, wenn man 
Tein Recht gehabt, dem Könige Jacob II. als der rechtmäßigen Obrig- 
feit Widerftand zu leiften, fo ift die Revolution in ſich felber im Un- 
recht. Denn hat der König Wilhelm III. die Krone nicht mit Recht be 
feffen, fo hat auch die Königin ihm mit Unrecht fuccedirt." — „Die 
Tories hat man im Verdachte Abfichten zu haben nicht fo fehr gegen 
die Königin als gegen die Thronfolge des Hauſes Hannover, weil 
diefe von der Whig-Partei ftabilirt worden iſt“ 1). 

Nachdem in dem Prozeffe Sacheverelf vierzehn Tage mit dem 
Anhören der Anklage und der Vertheidigung zugebradht waren, ward 
von Seiten der Tory-Partei im Oberhaufe die Frage formulirt, ob 
das Unterhaus mit feiner Anklage dem Rechte gemäß procedirt habe. 
Die Erörterung diefer Frage nahm drei Tage in Anfprud. Lord 


) Hoffmanns Bericht vom 28. März. 
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Nottingham alfein redete täglich je drei bis vier Stunden. Endlich 
ward die Frage mit einer Mehrheit von achtzehn Stimmen bejaht. 

Dann ſchritt da8 Oberhaus zu den einzelnen Puncten der An— 
klage, nämlid zu dem erften, daß der Dr. Sadeverell die Pflicht 
des paffiven Gehorſams und das Unrecht jeglichen Widerftandes be- 
haupte, und daß durch diefe Behauptung die Revolution von 1688 
für unrecht erflärt werde. Ueber diefen Sag diſputirten die beiden 
Parteien im Oberhaufe von 11 Uhr Morgens bis Abends 9, eine 
jede nicht in der Hoffnung die Gegner zu überzeugen, fondern fie zu 
ermüden und zum Fortgehen zu bewegen. Indeſſen beiderjeits Hielt 
man aus, und e& erfolgte endlich das Urtheil de8 Oberhauſes mit 65 
gegen 52 Stimmen, daß das Unterhaus diefe Anklage bewieſen habe. — 
Die anderen drei Anklagepuncte als minder wichtig wurden am nächften 
Tage, dem 17./28. März, mit gleicher Mehrheit bejaht. 

Es fam dann die weitere Frage, ob der Prädicant dadurch ji 
Hoher Verbrechen im Sinne der Anklage ſchuldig gemacht habe. Die 
Erörterung über die Frageftellung nahın wieder einen ganzen Tag in 
Anſpruch. Endlich ward entſchieden, daß die Frage kurz zu ftellen fei: 
ſchuldig oder nicht. Am 20./31. März erfolgte die Abftimmung, und 
ergab mit einer Mchrheit von 17 Stimmen, 69:52, das Schuldig. 
Die Einrede des Sacheverell auf Nullität wurde verworfen, 

Es handelte ſich endlih um das Strafmaß. Bei der Erörterung 
desfelben gaben ſich merhvürdige Einflüffe fund. Einige ſprachen die Be— 
forgnis aus, daß im Falle einer ſcharfen Strafe cin Ausbruch der 
Volkswuth zu beforgen fei. Andere wollten willen, daß die Königin 
Milde wünſche). Nach verjchiedenen Anträgen einigte man ſich dahin, 
daß der Dr. Sacheverell auf drei Jahre vom Amte jufpendirt fein 
und feine Predigt von Henferöhand verbrannt werden folle. 

Das Oberhaus Iud das Unterhaus an feine Schranken, dies 
Urtheil zu vernehmen. Der Verdruß, der über dieſen Ausgang der 
Sache ſich bei manden Mitgliedern des Unterhaufes regte, ſchien den 
Freunden des Sacheverell dort ein günftiger Anlaß zu dem Antrage, 
der Ladung nicht Folge zu leiften. Im diefem Falle wäre das Urtheil 
nicht verfündet, alfo die Sache unentſchieden hangen geblieben. Die Mehr- 


') Lords Debates vol. II, p. 276. 
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heit im Unterhaufe jedoch befchloß der Ladung zu folgen‘). Das Ur- 
theil ward verfündet am 23. März / 3. April. 

Die Thatſachen haben dargethan, daß nicht dem Prozeſſe Sache: 
verell als ſolchem die Wichtigfeit beizumeffen ift, die er nad den 
äußeren Vorgängen zu Haben ſcheint. Vielmehr waren diefe Vorgänge 
Symptome einer Wandlung, die fih im nationalen Leben der Eng- 
länder vollzog. Die, Whig-Partei, in beiden Häufern des Parlamentcs 
in der Mehrheit, Hatte gehofft, durch ein ſcharfes Urteil über die un 
bedeutende Perfönlichfeit des Sacheverell zugleich den Principien der 
Gegenpartei einen ſchweren Schlag zu verfegen. Es war alles anders 
gefommen. Nicht blos Volfshaufen, wie in den erften Tagen, hatten 
zu Gunften des Sadeverell denonftrirt: in der Capelle von Whitehall 
ſelbſt hatte ein Prediger Palmer öffentlich für den verfolgten Dr. Sache— 
verelf gebetet?). Denn darin lag der Kern der Sache: in weiten Kreifen 
der englif hen Nation ſah man die Anklage gegen Sadeverell an als 
einen Angriff auf die Hochkirche, und dies ricf einen ungeheueren Rüd: 
ſchlag hervor. Lady Marlborough, welche die Vorgänge in farfaftifcher 
Weife beſchrieben Hat, hebt namentlich die Sympathie des weiblichen 
Geſchlechtes für die Perfönlichkeit des Sacheverell hervor ). Diefer 
Factor ift ficherlih nicht zu unterfhägen. Die Whig-Partei, anftatt 
ſich durch den Ausgang des Prozeſſes zu befeftigen, lernte erkennen, 
daß das Volk ihrer Herrfchaft müde war und ſich nad einer Aen- 
derung fehnte. 

Sacheverell, obwohl ſchuldig gefprochen, durchzog das Land wie 
ein Triumphator. Wichtiger war, daß zugleich ein Sturm von Adreffen 
an die Königin fid) erhob, alle überfliegend von Loyalität und hoch— 
fichlicher Gefinnung. Sie trugen bei, in der Scele der Königin den 
Entſchluß zur Reife zu bringen, den fie mit ihren geheimen Berathern 
feit Jahren erwog, das, wie fie e8 nannte, Jod) der fünf tyrannifchen 
Whig⸗Lords abzufgütteln. 


1) Lamberty t..VI, p. 328. 

) A. a. D. p. 325. 

?) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 143: 
The weaker part of the ladies were more like mad or bewitched, than like 
persons in their senses. 
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Bevor aber dergleichen etwas erfolgen konnte, mußte das Barlament 
vertagt werden. Es gejhah am 16. April. Die Thronrede, das legte 
Wert Godolphins in diefer Art, athmet feine Gefinnung der Dank— 
barkeit und des Wohlwollens für diefes Parlament. Sie fliegt mit 
den Worten, daß die Vertagung nur furz fein folle, weil die Armee 
noch nicht im Felde, dagegen die franzöfifchen Bevollmächtigten ſich 
no in Holland befänden. Beſtimmter zu reden, hatte Marlborough 
vom Haag aus die Bitte um eine nur furze Vertagung damit bes 
gründet, daß noch nicht abzufchen fei, ob nicht die Häupter der Re— 
publit, auf Grund der Beredungen mit jenen Bevollmächtigten, den 
Generalfrieden beantragen würden !). Die kurze Bertagung ward daher 
allgemein dahin gedeutet, daß, ſobald eine wirkliche Ausfiht auf den 
Frieden ſich ergebe, da Parlament wieder berufen werden folle 2). 

Die Erwähnung der franzöfifchen Bevollmächtigten führt ung 
zu den neuen Beredungen, die damals in Geertruidenberg ftatt fanden. 


Die Triedens-Beredungen von Geertrwidenberg. 


Das Schreiben der Generalftanten, vom 14. December 1709, 
an die Königin von Großbritannien für die nachdrückliche Fortführung 
des Offenſiv-Krieges wider Frankreich, nahm die Thatſache der 
Exiſtenz einer ftarfen Friedenspartei in der Republik nicht hinweg. 
Darum durfte man fi in Verſailles der Hoffnung hingeben, daß den- 
nod ein Vorjchlag zu abermaliger Unterhandlung nicht vergeblich fein 
werde. 

In den erften Tagen des Monates Januar überreichte Petkum 
im Haag einen von Torcy ihm zugeftellten Friedens-Entwurf. Dies 
war eine Umarbeitung der Präliminarien des Jahres zuvor, mit Aus: 
ſchluß jedoch der zwei wichtigen Artikel 4 und 37, welche von ver 
bündeter Seite ald die Tragfäulen des Ganzen angejehen wurden 3). 

Torch fuchte zugleich in anderer Weife namentlich auf die Stadt 
Amſterdam einzuwirken. Ein franzöfiihes Schiff Hatte Briefe von 
Barcelona Her aufgefangen, darunter zwei des Duca di Moles, kaiſer⸗ 

1) Coxe vol, III, p. 36. Bom 28. März. 


2) Die Berichte von Gallas und Hoffmann vom 28. April. 
3) Lamberty t VI, p. 2 et suiv. 
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lien Botſchafters bei Carl III. Im dem einen Schreiben berichtete 
Moles dem Kaifer über die engliſchen Verfuche, dem Könige Carl III. 
Minorka mit Port Mahon abzudringen; in dem anderen, an Marl: 
borough gerichtet, führte er Beſchwerde über das Auftreten des Gene- 
rals Stanhope bei diefem Anlaſſe. Moles meldete, daß, ungeachtet 
aller Einwände, die man Stanhope entgegen gehalten, namentlid der 
Verpflichtungen Carls III. gegen die Republik der Niederlande, ferner 
des von ihm im Saragofia gefehworenen Eides feine Theilung zuzu- 
laſſen, jener dennod; beharrt habe, und in Minorfa mit der Verkün- 
digung englifher Gefege und englifcher Religionsfreiheit thatſächlich 
vorgegangen fei. Dies aber gereihe für Carl III. zu ſchwerem Nach— 
theile. Denn nachdem kurz zubor die Anerkennung Carls III. durch 
den Papſt Elemens XI. der Predigt des Meligiondkrieges wider ihn 
den Boden genommen, fei nun zu beforgen, daß das Gerücht, es 
werde von einer Kanzel auf fpanifchem Boden die Lehre Calvins ge- 
predigt, die Gemüther aufs neue erregen werde. Stanhope jedoch, 
auf feine Vorftellung hörend, habe den König Carl bedroht mit der 
Einftellung jeder Zahlung, und dann fi im Zorne zur Heimkehr 
nad England eingejchifft. — Moles erjuchte alfo Marlborough ent- 
gegen zu wirken, daß Stanhope in London Zuftimmung und Unter 
ftügung findet). 

Wir haben zu feiner Zeit geſehen (S. 280), daß Marlborough 
an dem Vorgehen Stanhopes in Barcelona einen erheblichen Antheil 
der Mitfhuld trug. Allein nicht darauf kam es hier an. Durch dns 
Auffangen des Schreibens von Moles, dur die Mittheilung deöfelben 
an die Stadt Amfterdam, und damit an den gefammten Handelsftand 
der Republif, war die Sache in ein anderes Stadium getreten. Die 
Kaufleute murrten. Vergeblih fuchte Lord Townſhend fie durch den 
Hinweis auf das Verſprechen der Königin zu beruhigen, daß Engländer 
und Holländer in Handel und Schifffahrt gleiches Recht genießen 
folften. Der Unmuth über das Vorgehen Stanhopes in Barcelona 
und der Friedenswunfc in der Republik verfchmolzen ſich zu einem 
ftarfen Drude auf die Regierung der Republik. Heinſius ſprach 
dem Grafen Sinzendorf und dem Lord Townſhend offen aus, daß 


') Wagner, Historia Josephi t. I, p. 326. 
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diefer Stimmung in der Nepublif eine Conceffion gemacht werben 
müffe, nämlich die Zulaffung franzöfifcher Bevollmächtigten zur Frie- 
denshandlung, unter der Bedingung jedod, daß vorher die Prälimis 
narien von franzöſiſcher Seite unterſchrieben, und über nichts Anderes 
verhandelt werde als über ein Aequivalent für den Artikel 37. Er 
Hoffe, der Kaifer und die Königin würden unter biefen Umftänden ihre 
Zuftimmung nicht verfagen t). 

Townſhend wilfigte ein. Auch Sinzendorf erhielt auf feinen 
Bericht von Wien Her die Antwort: wenn er die Holländer nicht 
zurüdhalten könne, jo folle er fi nicht trennen. Aber der Kaifer 
verlange die Unterſchrift des Königs von Frankreich für die Prälimi- 
narien. Dann fönne eine Beredung in Moerdyk ftatt finden. Nur 
ſchien es dem Kaifer nit würdig, daß zwei Holländifche Bürgermeifter 
im Namen von Souveränen das Wort führten, zumal da Buys offen 
ausfage, daß er bereit fein würde, für den Frieden ein Stüd der 
ſpaniſchen Monarchie Hinzugeben. 

Demnach erhielt, zu Ende Januar, Petkum den Auftrag, das 
Schreiben de8 Stants-Sceretärd Torch in dem vom Rathspenfionär 
Heinfius ihm angegebenen Sinne zu beantworten. 

Jene Aeuferung von Wien aus über Buys hatte einen bejon- 
deren Anlaß, der aus dem Schreiben Toreys vom 2. Januar ent 
fprang. Es fanden ſich darin die Worte: Petkum habe im Hang ſich 
verlauten laſſen, daß, nad} feiner Anficht, e8 ein gutes Ausfunftsmittel 
fein würde, Philipp V. die Inſel Sicilien zu belaffen. Xorch 
machte dazu in dem Schreiben die Bemerkung, daß Petkum zu diefer 
Aeußerung feinen Auftrag von Verfailfes her gehabt, daß jedoch eine 
ſolche Eeffion vielleicht das ficherfte Mittel fein würde, alle Schwierig. 
keiten zu ebenen ?). 

Auf diefe Weife war gelegentlich ein Wort Hingeworfen, welches 
Frankreich nod nicht band und welches doch die Wirfung that, die 
man in DVerfailfes davon hoffte. Denn es liegt nahe, daß chen jo 
wie Buys als der PBenfionaris von Amſterdam, auch die Kaufleute 
diefer Stadt dasſelbe erörtert Haben, und ferner, daß eben fo wie 


1) Wagner, Historia Josephi t. I, p. 326. 
2) Lamberty t. VI, p. 2. 
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die Nachricht von Erörterungen folder Art dem Kaiſer nicht verborgen 
blieb, fie noch um fo leichter ihren Weg nad) Verfailles fand. Hatte 
das gelegentliche Wort in der Republif Eingang gefunden, fo konnte 
es in officieller Form weiter verwerthet werden. 

Wir fehen, wie fo oft in jener Zeit, den Hof von Verfailles 
mit Meiſterſchaft ſich folcher Heinen Kunftgriffe bedienen. Auf der 
anderen Seite thut jeder Schritt von Seiten der Verbündeten dar, 
mit welcher Vorficht fie befliffen find, jedem etwa möglichen Kunftgriffe 
oder Fallſtricke der franzöſiſchen Politit auszumeichen. Und doch war 
jener eine Runftgriff nur ein mitwirfender Factor für einen größeren, 
dem die Verbündeten auch nicht mehr ausweichen fonnten. 

Sie hatten dem Friedenswunfche, den in der Republik der Nieder 
lande außer der wichtigen Stadt Amfterdam namentlih die Provinz 
Utrecht vertrat, die Eonceffion maden müfjen, abermalige Beredungen 
zu geftatten. Sie hatten c8 gethan mit der Bedingung feftzu- 
halten an den Präliminarien vom Mai 1709, welche ja, weil von 
alfen drei Hauptmächten genehmigt und unterzeichnet, fie unter 
einander zufammen banden. Nur der Artifel 37 wurde zur Discuffion 
geftelft. Es ſchien daher nicht möglich, daß Frankreich in die Präli- 
minarien einbrechen könne. 

In der Wirklichteit gingen aber die Abſichten oder doch die 
Wünfhe von franzöfifcer Seite noch viel weiter. Im diefer Beziehung 
ift e8 von befonderem Intereſſe ein vertrauliches Wort von Torch über 
die franzöfifche Abficht bei dem Vorſchlage diefer Beredungen zu vernehmen. 

Vetes, der Agent des Franz Rakoczy in Paris, erhob, am 
1. Februar, bei dem Staats-Secretär Torch feine Klage, daß man 
ihm das Anfpinnen diefer Unterhandlung verheimlicht habe. Vetes 
fährt dann in feinem Berichte fort: „Mais il s’en est excusd en 
me disant et en m’assurant que tout ceci n’aboutirait à rien, 
du moins qu’il n’en esperait pas une r&ussite; car outre que 
Yarticle du roi d’Espagne est un &eueil, qui fera sürement 
&chouer les bonnes dispositions olı le roi est pour donner toute 
la satisfaction possible aux Etats-Gendraux, S. M. doute de 
leur sineerite“ !). 


') Fiedler Bd. I, ©. 156. 
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Diefe vertrauliche Aeußerung des Staats-Secretärd Torch ger 
währt ein klareres Licht über die dann ſich entjpinnende Friedens- 
handlung von Geertruidenberg, als fein fpäteres Bud, in weldem 
ex feinen franzöfifchen Lefern die Aufrichtigkeit des Königs für den 
Frieden darzulegen fucht, die Verbündeten dagegen wiederholt benennt 
als les ennemis de Ja France et de la paix. {ene vertrauliche 
Aruferung zeigt, daß das Princip Ludwigs XIV. war, feinen Enfel 
Bhilipp V. als König von Spanien zu behaupten. Er ernannte in 
denjelben Tagen einen neugeborenen Urenkel zum Herzog von Anjou, 
vergab aljo damit den franzöfifchen Titel Philipps V. 

Torch fagt in jenem Buche mit Recht: „L’unique obstacle A 
la conclusion de la paix &tait, comme on l'a vu, la cession de 
la monarchie d’Espagne“ '), 

Diefes Hindernis war alfo der Kern der Frage. Die Stellung 
der Verbündeten zu denfelben war klar und offen: fie forderten die 
Eeffion. Sie liefen einen Einfprud Ludwigs XIV. gegen den Artikel 
37 zu; aber diefer Artifel betraf nicht das Princip der Ceffion, fon- 
dern den Modus der Ausführung. Die Stellung Ludwigs XIV. 
dagegen zu der Frage war nit Mar. Er verneinte, den Verbün- 
deten gegenüber, nicht das Princip der Ceffion. Sogar der franzd- 
fiihe Entwurf vom 2. Januar enthielt, unter Bedingungen, die 
Zufage, Carl III. als König von Spanien anzuertennen. Die Stel- 
fung Ludwigs XIV., der die Ceſſion Spaniens nicht wollte und doch 
in Worten fie in Ausſicht ftellte, war alfo von Anfang an durchaus 
unaufridtig. 

Aber Ludwig XIV. wünfchte dennoch Unterhandlungen. Es 
fragt ſich alfo um die Motive. 

Das eine der Motive, die ihn bewogen, dennoch die Unter: 
handlung zu wünfden, hat Torcy in jener vertraulichen Aeußerung 
fund gegeben. Es war die Hoffnung, die Republit durd) die Bewillie 
gung befonderer Vortheile für fic zu gewinnen, fie deninad aus 
der Allianz zu löfen, diefe zu zerfprengen. Torch verhehlte dabei 
nit, daß diefe Hoffnung ſchwach fei. 


) M&moires de Torey t. II, p. 188. 
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Die anderen Motive find erjihtlih aus dem fpäteren Buche 
des Torch !). Auch darin macht Torch zunächſt geltend den Friedeng- 
wunſch in dev Republik. Petkum Hatte die Verfiherung gegeben, daß 
die Bevollmächtigten der Nepublit mehr als je zuvor geneigt fein 
würden, für Philipp V. ein erhebliches Stüc der fpanifchen Monarchie 
zu belaffen. — Darüber ließ ſich verhandeln. 

„Berner, fagt Torch, ftieg von England her die Hoffnung einer 
Aenderung auf, deren Folgen dem Frieden günftig fein würden." 

„Einige Reichsfürſten beflagten fi über die Verbündeten." — 
Damit deutet er Hin auf den abermaligen Handel Friedrichs I. von 
Preußen mit Frankreich, den wir fennen gelernt haben (S. 325 u. f.), 
und der damit endete, daß Friedrich I, für den Nicht-Abfall von der 
Allianz, eine Steigerung des Wohlwollens der Königin von England 
für ihn erwirkte2). 

„Der Krieg im Norden dauerte fort, und die Ereigniffe des- 
felben fonnten umgeftaltend auf Europa wirken." 

„Daher gab man ſich gern der Vorausſicht Hin, daß die neue 
Unterhandlung, wenn auch hart in den Bedingungen, doch für den 
Frieden nit unfruchtbar fein würde." 

Die ſammtlichen Motive, die Torch Hier aufführt, drängen ſich 
zuſammen in das eine, Zeit zu gewinnen, bis ein Umſchwung irgend» 
wo die Lage Frankreichs erleichtern würde. 

Diefe Anfiht ward namentlih von Marlborough von Anfang 
an nad) allen Seiten verfündet, um fo mehr aber dann, als, vom 
Monate April an, die Ausficht auf einen Umſchwung der Dinge in 
England beftimmtere Geftaltung annahm ?). 

Es fragte fid) alfo zunädft um die Antwort von franzöfifcher 
Seite auf jenen Vorſchlag von Heinfius, zu welhem Townſhend und 
Sinzendorf ihre Einwilligung gegeben Hatten. 

Die Antwort Torcys, die am 2. Februar im Hang eintraf, 
enthielt: der König wünſche eine Beredung, um den Knoten des 
Artikel 37 zu löfen. Sobald man fid) über ein Aequivalent für 





1) Mömoires de Torey t.II, p. 190. 
?) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 417. 
%) Murray vol. IV, p. 682, 700, 710. 
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biefen Artifel geeinigt, werde der König auch die anderen Artikel des 
Präliminare fämntlih als Grundlage eines Friedensvertrages an: 
erfennen. Bereits habe ev ald Bevollmächtigte den Marſchall Urelles 
und den Abbs Polignac ernannt. Moerdhk jedod erſcheine für Per- 
fönlichfeiten fo Hohen Ranges nicht als der geeignete Ort. Zmed- 
mäßiger fei der Haag felbft, wo man die Sade führen könne in 
Anweſenheit des erfahrenen Staatsmannes Heinfius, oder eine andere 
größere Stadt. Denn der König wolfe vermittelft der Holländer mit 
alfen Verbündeten unterhandeln. 

Ueber diefe Antwort erhob fid) unter den Staatsmännern im 
Haag eine lebhafte Erörterung. Der Anfiht Sinzendorfs gegenüber, 
daß hier nichts Feſtes und Greifbare® geboten werde, machte Buys 
in lebhafter Rede das Friedensbedürfnis der Mepublif geltend. Es 
ſchien als träte er geradezu für Franfreid ein. Seine Heftigfeit rief 
diejenige der Gefandten Sinzendorf und Townſhend hervor, jo daß 
Heinfius die weitere Berathung auf den nächſten Tag, den 8. Fe— 
bruar, verjhob!). Dann vertrat Sinzendorf die Anfiht: man dürfe 
weder auf die Beredungen ſich einlaffen, noch auf eine Antwort an 
Torch. Die Holländer jedod übermogen. Heinfius faßte die Antwort 
dahin: wenn der König offen erkläre, daß er die Präliminarien bis 
auf den Artikel 37 anerkenne, fo werde man die Päfje fenden. — 
Die Antwort von Verſailles aus lautete: der König willigt ein, daß 
die Präliminarien, wie fie gefaßt find, beftehen, während über Ar- 
tifel 37 verhandelt wird. So wenig Mar und beſtimmt die Antwort, fo 
wurden doch die Päffe entfendet und Geertruidenberg als der Ort 
der Beredung angefekt. 

Bon Seiten der Republif erhielten abermals wie im Jahre 
zuvor Buys und Ban der Duffen den Auftrag. Bon Faiferlicher 
Seite erflärte Graf Sinzendorf den beftimmten Befehl zu haben 
Theil zu nehmen, und ähnlich von englifher Seite Lord Town— 
hend. Ahnen erwuchs ein befonderes Hindernis von dem preufis 
ſchen Gefandten Schmettau. Er erflärte, daß, wenn nicht alle Ge— 
fandte zugelaffen würden, fo werde fein König bie Truppen aus 


) Wagner, Historia Josephi p. 328. 
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Belgien und Stalien abberufen. Dem gegenüber ftanden Sinzen- 
dorf und Townſhend ab, und iüberliegen die Sache den Holländern 
allein ?). 


Die Friedensberedungen. 


Am 9. März traten fie in Geertruidenberg mit den Bevoll- 
mãchtigten Uxelles und Bolignac zufammen. Derjelbe Buys, der 
wenige Tage zuvor im Hang durch feine Reden zu Gunften Frank— 
reichs den Unmuth des Faiferlihen und des englijhen Gefandten wach 
gerufen, wird von Torch, in deffen fpäteren Denfwürdigfeiten, dar- 
geftellt al8 ein grimmiger Feind Frankreichs. Buys, fo wie auch Wan 
ber Duffen, den doch Torch gelegentlich einmal als plus humain 
bezeichnet, traten, nad) Torcys Behauptung, in Geertruidenberg mit 
einer fharfen Forderung auf, nämlid: „Ils avaient dit nettement 
que les Allies exigeaient, comme condition essentielle de la 
paix, que le roi unit ses forces aux leurs, pour obliger con- 
jointement le roi d’Espagne & renoncer à sa couronne, s'il 
r6sistait & l'abandonner volontairement“ 2). 

Anders lautete der Bericht diefer Holländer). Die Bevoll- 
mädhtigten, meldeten fie, hätten geltend gemacht, daß es im Intereſſe 
der Verbündeten läge, mit Frankreich) einen Sonderfrieden zu fchließen, 
und daß der König dann bereit fein würde, für fein Verſprechen 
feinen Enkel nicht zu unterftügen, den Verbündeten einige Städte als 
Pfand einzuräumen. Die Holländifhen Deputirten hätten darauf ihr 
Erftaunen ausgeſprochen, daß nad den wiederholten Bemühungen von 
franzöſiſcher Seite, diefe Beredungen zu erlangen, nun nichts Anderes 
vorgebracht werde, als was früher ſchon verworfen fei. Dies fei nicht 
ein Beweis der Aufrichtigfeit des Hofes von Verfailles, fondern be- 
zwede nur die Sache hinzuhalten. Die Bevollmächtigten hätten darauf 
ihre Unkenntnis des Früheren vorgewendet und erfucht, ihre Ehrlich 
keit nicht in Zweifel zu ziehen. Mit vielem Lobe der aufrichtigen Ge— 
finnung des Königs für den Frieden Hätten fie dann geltend gemacht, 


1) Wagner, Historia Josephi p. 329. 
2) M&moires de Torey t. II, p. 199. 
®) Actes de ia paix d’Utrecht t. I, p. 90. 
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daß man den König nie beivegen würde, mit den Waffen gegen feinen 
Enfel vorzugehen. Das einzige Mittel, dem Könige Carl die ſpaniſche 
Monarchie zu verfchaffen, fei die Abtretung eines Theile derjelben 
an Philipp V. Durch die Ueberweifung von Neapel und Sicilien würde 
der Letztere fi bewegen laſſen, auf das Uebrige zu verzichten. Die 
holfändifchen Deputirten hätten erwiedert, daß eine ſolche Theilung 
unvereinbar ſei mit den zwijchen den Verbündeten errichteten Ver— 
trägen, fo wie mit den Präliminarien, welche ja Frankreich felber als 
Fundament des zu fohliegenden Vertrages anerfenne. Auch feien fie 
nur gefommen, um zu vernehmen, welches Expediens ftatt des ange- 
fochtenen Artikels 37 die franzöfifhen Bevollmächtigten vorzuſchlagen 
hätten, nicht jedod) um ſich auf die Erörterung anderer Puncte ein 
zulaſſen. 

Dann brachen die Holländer auf zur Rückkehr nach dem Haag, 
die Franzoſen blieben in Geertruidenberg. 

Es gibt noch eine andere Meldung über dieſe erſte Beredung 
in Geertruidenberg, dasjenige ergänzend, was von beiden Seiten nicht 
offen ausgeſprochen wurde. „Man verſichert, berichtet der Ungar 
Vetes aus Paris, daß die Generalſtaaten durchaus nicht in eine 
Sonder⸗Unterhandlung mit Frankreich eintreten wollen. Hier dagegen 
rechnete man darauf, daß die großen Wortheile, welche der König 
ihnen bieten läßt, um fie von den anderen Verbündeten zu trennen, 
ihnen annehmbar erjceinen würden" ). 

Daß dies die Abficht, hatte Torch dem Vetes aud in jener 
Unterredung dom 1. Februar ausgeſprochen, mit dem Hinzufügen 
jedoch, daß er perfönlid davon feinen Erfolg erwarte. Eben darum, 
weil in Geertruidenberg bei den Holländern jede Andeutung folder 
Art mislungen war, fonnte Torch den Ausſpruch vom 1. Februar 
wiederholen am 20. März, mit den Worten: „Il n’y a aucune ap- 
parence que la paix se fasse“ ?), 

Und dennoch, obwohl die eigentliche franzöfifche Abficht, die 
Spaltung der Allianz in diefer Weife, mislungen war, und fo correct 
auch im Sinne der Allianz die holfändifchen Deputirten geantwortet, 


') Fiebler 8b. I, ©. 163. Som 20. März. 
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jo trug man do von franzöfifcher Seite den Vortheil davon, daß 
der auf die divergenten Intereſſen der verbündeten Mächte mit Ge- 
ſchick berechnete Vorſchlag der Theilung nun in officieller Form aus: 
gefprocden war. Im Grunde war es dasjelbe Spiel, durch welches 
Ludwig XIV. zwölf Jahre zuvor die Seemädte in die Theilungs- 
Verträge gelodt Hatte. Den Seemächten lag zunädft daran, daß 
nit das Haus Bourbon in Spanien herrſche, fondern das Haus 
Habsburg. An dieſem ihrem eigenen Intereffe Hatten fih damals die 
Vertreter der Seemädte von Ludwig XIV. verleiten laſſen, in den 
Theilungs-Bertrag einzugehen, welcher Spanien dem Erzherzoge zuwics, 
die italieniſchen Länder Carls II. dem Dauphin. Im Intereffe des 
Haufes Habsburg ftand aber der Befig der italienifchen Länder voran, 
ohne welden es Spanien nicht einmal behaupten fonnte. Darum 
wäre damals ein Tauſch der Portionen die erfte Bedingung gewefen, 
dem Kaifer Leopold I. den zweiten Theilungs-Bertrag annehmbar zu 
maden. Es geſchah nicht. Dagegen wollte Spanien nichts wiffen von 
dem Theilungs-Vertrage, und fügte lieber ſich dem Teftamente, defjen 
Unterſchrift man dem todtkranken Könige abgepreßt. Beim Tode 
Carls II. erwies ſich die gefammte Berechnung Ludwigs XIV. als 
richtig, und das Haus Bourbon trug das ganze ſpaniſche Erbe davon. 

Dann erwuhs der Widerftand. Aber wiederum konnte das 
Haus Habsburg mit eigenen Mitteln nur nad dem Wiedergewinne 
Italiens ftreben. Abermals dann waren es die Seemächte, voran 
England, welhe auf Spanien Hinwiefen, welde den Wiedergewinn 
diefes Landes für das Haus Habsburg auf ihre Koften übernahmen. 
Freilich ward dann der Krieg um Spanien nicht in derjenigen Weife 
geführt, wie ihn das Haus Habsburg, wenn es felber über die von 
den Scemädhten gegebenen Mittel verfügt hätte, geführt haben würde. 
Aber man war nun do fo weit gefommen, daß man dem Könige 
von Frankreich) als die Bedingung des von feinen Unterthanen cv: 
fehnten Friedens die Eeffion der gefammten ſpaniſchen Monarchie an 
den Habsburger Carl vorſchreiben konnte. Dagegen fhien das Unter: 
laſſen jeglicher Unternehmung von Seiten der Seemädhte gegen Sicilien, 
ungeachtet der wiederholten Bitten von Wien und von Barcelona 
aus, für Ludwig XIV. die Andeutung zu enthalten, dag man fid 
im Haag und in London dennod) Sieilien ald die Thüre zum Frieden 
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offen halten wollte. Weil dagegen in Verſailles ficher vorauszufehen 
war, daß der Raifer in die Ueberlaffung von Sicilien an einen 
Bourbon freiwillig nicht eingehen würde: fo war die Forderung von 
Sicilien für Philipp V. ein ſchlau berechnetes Mittel, nicht, wie 
Polignac vorgab, um den Krieg auf die leichtefte Weife zu beenden, 
fondern um Zwiefpalt auszufäen zwiſchen den Verbündeten und daran 
zunächft wenigftens Zeit zu gewinnen, bis irgendwo eine günftige 
Wendung einträte. 

Die Antwort der zwei Holländer in Geertruidenberg war formell 
correct; aber in der Sade entſprach fie nicht der Friedensneigung, 
die in der Republik überhand nahm. Es erſchien dort Vielen als ein 
geringes Opfer, wenn, um des allgemeinen Friedens willen, Carl III. 
verzichten würde auf Sicilien, da® er ja noch nicht einmal befaß. Der 
Graf Sinzendorf bemühete fih, in einer gründlid ausgearbeiteten 
Denlſchrift die Wichtigkeit des Beſitzes von Sicilien darzulegen, ohne 
welchen gegenüber der Macht des Haufes Bourbon auch Neapel nicht 
haltbar fein würde. Die Dentfchrift legte zugleich in einem Kurz ge 
drängten Ueberblide die lange Kette der Arglift dar, mit welder 
die franzöfifhe Politit, feit dem Kindesalter Ludwigs XIV., bereits 
unter Mazarin im Jahre 1646, dem fpanifchen Erbe nachgeftrebt 1). 
(Vgl. Band I, ©. 37.) 

Wie der Graf Sinzendorf im Namen des Kaifers ſich gegen 
jegliche Abtretung eines Theiles von Stalin an Philipp V. erklärte, 
fo fand er auf holländiſcher Seite feine Geneigtheit für feinen Vor— 
ſchlag, mit dem Könige von Franfreih, auf Grund der Einräumung 
von vier Städten zum Unterpfande, Frieden zu fehließen und dagegen 
den Krieg wider Philipp V. mit allem Nachdrucke fortzufegen. Das 
Erſterben des Aufftandes in Ungarn machte den Kaifer im Often 
frei, und geftattete ihm für jenen Krieg eine ungleich größere Truppen- 
zahl in Ausficht zu ftellen. Aber gerade die Republik hatte für den 
Krieg auf ſpaniſchem Boden, der noch dazu ihren Truppen verhaft 
war, geringen Eifer bethätigt, und die Einwürfe des Rathspenſionärs 
gegen die Darlegungen Sinzendorfs zeigten bald, daß diefer Vorſchlag 
ausſichtslos fei. 


1) Lamberty t. VI, p. 17. 
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Dazu erwuchs auch dem faiferlihen Gefandten Sinzendorf von 
dem Engländer Townſhend her für diefen Vorſchlag feine Stüge. 
Die Wbhig-Partei, in deren Händen ſich nod die Herrſchaft befand, 
hatte, wie wir gefehen haben und ferner jehen werden, mit der Re 
publit fo viele Intereffen gemein, daß fie nicht Willens war, in irgend 
einem Puncte dev Republif entgegen zu treten. 

Marlborough, der am 8. März im Haag eingetroffen war, 
zeichnete am 18. diefe Lage der Dinge mit folgenden Worten. 

„Nach meiner Anficht follte Jedermann überzeugt fein, daß das 
hauptfächliche Abfehen der franzöſiſchen Politik darauf gerichtet ift, 
eine Spaltung zwiſchen den Verbündeten hervorzurufen. Die Kaifer- 
lichen würden geneigt fein mit Frankreich Frieden zu ſchließen auf 
Grund des Angebotes der legteren Macht, vier Städte ihres Gebietes 
zum Pfande zu geben. Die Generalftanten dagegen würden willig 
fein, durch die Gewährung eines Antheils von der ſpaniſchen Monarchie 
den Krieg auf Einmal völlig zu beenden. Ich habe die Beforgnis, 
daß die Franzofen diefer verfchiedenen Meinungen nicht unfundig find, 
und daß fie dadurch um fo leichter die Mittel finden werden, uns 
hinzuhalten und zu betrügen“ !). 

In Verſailles hatte man allerding® genaue Kunde der Vorgänge 
im Haag und handelte demgemäß. 

Am nächften Tage, dem 19. März, lief im Haag eine Meldung 
der franzoöſiſchen Bevollmächtigten aus Geertruidenberg ein, daß ſie 
neue Inftructionen erhalten, alle Verbündete betreffend, und jo 
wichtigen Inhaltes, daß fie nit in Geertruidenberg zu erledigen feien. 
Sie ftellten daher die Bitte, dag ihnen der Haag oder Delft oder cine 
andere Stadt angemwiejen würde. Damit lag offen der Plan vor, daß 
die Beredungen, die bon verbündeter Seite geftattet waren auf Grund 
der Präliminarien zum Zwede einer Einigung über den Artikel 37 
derfelben, nun zu einer allgemeinen Friedenshandlung erweitert Werden 
follten. Marlborough und auch jelbft Heinfius ſtimmten dafür, daß 
nunmehr die franzöfischen Bevollmächtigten ungehört Heimzufenden feien. 
Der Staatsrath im Haag war dagegen der Anfiht, daß nıan immer: 
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hin anhören könne, damit um fo klarer der Beweis vorliege, daß es 
dem Könige nit um den Frieden zu thun fei. 

Demnad) begaben fih Buys und Ban der Duffen wieder nach 
Geertruidenberg, am 20. März. Die Franzofen eröffneten, daß, da 
die Verbündeten nicht geneigt feien, den Krieg wider Philipp V. allein 
fortzuführen, es bilfig erfcheine, ihm einen erheblichen Antheil der 
fpanifhen Monarchie zu überweifen, fei es Sicilien mit Neapel, oder 
ftatt deſſen Arragonien, oder ein anderes Sand — man meinte 
Lothringen oder Savoyen — daS gegen Sicilien zu vertauſchen fei, 
oder Neapel mit Sardinien und den Häfen von Toskana, oder end» 
lid) auch Sicilien und Sardinien mit denfelben Häfen. Wenn die 
Verbündeten einen diefer Theile erwählten, fo werde der König von 
Frankreich feinem Enkel vathen, um des allgemeinen Friedens willen 
Spanien fahren zu laffen, werde aud andere Mittel anwenden, die 
jedody nicht im Widerfpruche ftünden mit Ehre und Gewiffen !). 

In diefen Vorſchlägen, im Ganzen wie im Einzelnen, lag die 
franzöſiſche Abfiht nunmehr handgreiflih zu Tage. ES fragte ſich 
alfo, welde Wirkung diefe Erfenntnis üben würde. 

In denfelben Tagen, jedod noch vor der Kunde jener franzöfi- 
ſchen Vorſchläge, ſprachen die Häupter der Allianz, der Kaifer Yofeph 
und die Königin Anna, fi) zu einander über den Krieg in längeren 
Handbriefen aus. Derjenige der Königin ift vom 24. März, alfo bei 
noch umveränderter Lage der Dinge in England, im Geifte der bis— 
herigen Politit der Königin. Sie ſchreibt wie folgt ?). 

„Mein Herr Bruder. Das Wohl der Angelegenheiten der Ver— 
bündeten geht mir fo fehr zu Herzen, daß ich mich nicht der Ruhe 
erfreuen Tann, fo lange dafür irgend welche Gefahr oder Nachtheil 
droht. Und da die frivole Antwort, welche der Herr Petkum von 
Paris zurüd gebracht, fo wie die großen Vorbereitungen der Feinde 
für den Krieg, ergeben, daß ihre wahre Abſicht durchaus nicht auf 
den Frieden gerichtet ift: fo erſcheint es als fehr nothwendig, daß 
auch von Seiten der Verbündeten man rechtzeitig fich bereit made, 
die Truppenmacht zu vermehren, und zahlreiche und wohl ausgerüftete 

') Wagner, Historia Josephi p. 336. 
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Armeen ins Feld zu bringen. Darum Habe ich wie die Generalftaaten 
es für geeignet gehalten, in jehr dringender Weife an alle Verbündete 
zu ſchreiben, um fie aufzufordern, daß fie bei diefem wichtigen Anlaffe 
ihre äuferften Anftrengungen aufbieten.” 

„Und obwohl ich mich der Ueberzeugung Bingebe, daß Ew. kaiſer⸗ 
liche Majeftät, deren erhabenes Haus an den Erfolgen diefes Krieges 
in fo befonderenn Maße betheiligt ift, die Nothwendigfeit Frankreich 
bon allen Seiten mit ſtärkerem Nachdrucke anzugreifen, bereit reiflich 
erwogen haben — Tann id doch nicht unterlaffen, Ihnen die Unruhe 
vorzuftelfen, in der ich mid; befinde, daß von der Feftigkeit, die zur 
glüdlichen Ausführung dieſes entſcheidenden Krieges erforderlich ift, 
irgendwie nachgelaffen werde, und daß dann der Feind aus diefer 
Ermattung der Verbündeten einen Bortheil ziehe, namentlich nad} der 
Seite Deutſchlands hin, und daß er dann dort den allgemeinen An- 
gelegenheiten irgend einen verderbli—hen Streich verſetze. Ich empfehle 
alfo Em. faiferlihen Majeftät die Sorgfalt nicht bloß alle Fürften 
und Stände aufzufordern, ihre Pflicht zu thun, fondern auch fie zu 
ermuthigen durch das eigene Beifpiel, damit ein Jeder die Anzahl 
feiner. Truppen vermehre nach feinem Vermögen. Nur fo Tann die 
Armee am Oberrheine in den Stand gefegt werden, offenfiv zu agiren. 
Berner erfuche ich Ew. kaiſerliche Majeftät, mit dem Herzoge Victor 
Amadeus durch die Erfüllung der Verpflichtungen gegen ihm ein gutes 
Verhältnis herzuſtellen.“ 

„Ich werde, ſchließt die Königin, Ew. kaiſerliche Majeftät nicht 
unterhalten mit der Aufzählung defjen was ich thue. Ich bitte nur 
mid) zu unterftügen." 

Das Schreiben geht, wie man fieht, über die Beredungen von 
Geertruidenberg fchweigend hinweg. In Betreff derfelben war der 
Berfaffer des Schreibens, Godolphin, mit Marlborough weſentlich 
der gleichen Anfiht. Ex zweifelte an der Aufrichtigkeit der Franzofen 
und hoffte, daß ein nochmaliger glücklicher Feldzug dem Könige von 
Frankreich feine Wahl laſſen werde als fih in die Präliminarien 
zu fügen). 


!) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 413, 415. 
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Im denfelden Tagen, am 27. März, entfendete der Kaiſer 
Joſeph I. an die Königin einen Handbrief, der demnach nicht ale 
eine Antwort auf jenen betrachtet werden darf. Er lautet wie folgt 1). 

„Durdlaudtigfte Königin, theuerfte Frau Schweſter. Als auf 
die legte Erklärung, die der König von Franfreih den Verbündeten 
durch feinen Minifter Torcy maden ließ, ihm bewilligt wurde dem 
Marſchall d'Uxelles und den Abbé Polignac nad Holland zu fenden, 
in der Vorausfegung, daß diefe Gefandten eine endliche Nefolution 
des Königs über ein Expediens für den Artikel 37 der Präliminarien 
mitbringen würden, erfolgte, wie Ew. Majeftät befannt, daß jene in 
der Zufammenfunft mit den Deputivten der Generalftaaten zu Moer— 
dyk, am 10. und 11. diefes Monates, als ein Erpediens liftiger 
Weiſe die Alternative vorfchlugen: entweder den Sonderfrieden mit 
drankreih, fo daß der Krieg in Spanien fortdauere, oder eine 
Teilung der Monardjie, fo daß Neapel und Sicilien für den Herzog 
von Anjou verblieben, mit der Hindeutung,. daß vielleicht aud ihr 
König fih mit Sicilien allein begnügen würde. Ich meincrjeits 
würde in Uebereinftimmung mit meinen Bundesgenoffen gern den 
erften Sag jener Alternative ergreifen; dagegen jedod kommen mir 
aus dem Hang don mehreren Seiten Berfiherungen zu, daß ein 
großer Theil der Regenten dev Republif geneigt fein würde für den 
zweiten Sag der Alternative, alfo für die Theilung. Ich darf Ew. 
Majeftät nicht verhehlen, wie ſchmerzlich mir eine fo unglüdliche und 
unerwartete Nachricht fällt. Und in Wahrheit, wer den Inhalt der 
Allianz erwägt, die Kette von Siegen auf Seiten der Verbündeten, 
die Ueberlegenheit ihrer Streitfräfte und den gegenwärtigen Stand 
der Dinge in Franfreih, der muß ſich verwundern, daß, nad jo 
vielem Aufwande von Blut und mitten im Siegeslaufe, die Hand 
geboten werden folle zu einem fo unwürdigen und trügerifchen Frieden, 
der ſchon vor Jahren nad) der Schladht von Ramillies verworfen ift." 

„Ich weiß, daß Ew. Majeſtät einen Abſcheu tragen und immer 
getragen haben vor dem ſchreckhaften Namen der Theilung als der 
einzigen Urfache de8 jegigen Jammers für Europa und defjen fünftiger 
Knechtſchaft, wie es Ihr cifriges Parlament, ſowohl vor als nad} der 


1) Anlage II. 
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Union Ihrer glüdlichen Königreie, in den gemwichtigften Ausdrücken 
wiederholt dargelegt hat. Daher gebe ich mid) gern der Hoffnung Hin, 
dag Ew. Majeftät nie geneigt fein werden auf einen Vorſchlag zu 
hören, der in ſolchem Maße den Ruhm Ihrer Regierung verdunfeln, 
und den Herzog von Anjou oder vielmehr den König, feinen Groß- 
vater, und deſſen Nachfolger in Frankreich, zu Herren des gefammten 
Italien, des Mittelmeeres und der Infeln machen würde, fo wie 
dann auch Spaniens felbft, und der zugleich meine Erbfönigreide und 
Länder am Ufer des adriatifchen Meeres in die beftändige Gefahr 
jegen würde, von einem fo mächtigen und rachſüchtigen Feinde ange 
griffen zu werden, nicht bloß zu eigenem unvermeidlichen Verderben, 
fondern aud) zu ſehr ſchwerem Nachteile der europäifchen Gefammtheit." 

„Wenn jedoch zu meinem fehweren Unglüde und demjenigen 
meines Herrn Bruders, des Fatholifhen Königs, wider alfe Erwartung, 
auch Ew. Majeftät zu einem allgemeinen Frieden, mit Belafjung 
irgend welches Antheils der fpanifchen Monarchie für den Herzog von 
Anjou, ich entfchliegen würden — jo würde ich mich in der Noth- 
wendigfeit befinden zu erklären, wie ih hiermit mich erkläre, feſt ent» 
ſchloſſen zu fein, niemals einzuwilligen, und lieber jedes extreme Heil: 
mittel zu ergreifen, um einen fo unheilvollen Schlag von Europa 
abzuwenden. Mein Gefandter, der Graf Gallas, ift beauftragt, meine 
weiteren Gedanken über die Sache Ew. Majeftät vorzulegen. Und 
darauf beziehe ich mic." 

Ein faft gleichlautendes Handſchreiben des Kaiſers erging an den 
Grafen Sinzendorf im Haag, zur Ucberreihung an die Generalftanten. 

Prägen die Kumdgebungen der zwei Souveräne in den legten 
Tagen des Monate März den Willen der nachdrücklichen Fortführung 
des Krieges aus, fo zeichnet Marlborough, am 28. März, vom Haag 
aus, die Stimmung dort in anderer Weife. „Sie dürfen ſich darauf 
verlaffen, jehreibt er an Godolphin, daß die Republik beabfichtigt, die 
Unterhandlungen fortzufegen, um einen allgemeinen Frieden zu erlangen. 
Denn fie Hofft die Verbündeten zur Einwilligung in die franzöfifchen 
Forderungen zu Gunften des Herzogs von Anjou bewegen zu können“ 1). 


3) Coxe vol. III, p. 36. — Correspondence of the Duchess of Marl- 
borongh vol. II, p. 418. 
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Diefe Stimmung in der Republif hatte ihren Kern in Amfter- 
dam. Diefe Stadt aber beſaß damals einen ftärferen Einfluß auf die 
gefammte Republit, als etwa irgend eine andere Hauptftadt eines 
Königreiches auf dasfelbe. Denn unter den fieben Provinzen der Re— 
publif zahlte die mächtigſte, Holland, mehr als die Hälfte aller gemein- 
ſamen Laften, und in der Provinz Holfand wieder zahlte die volkreiche 
und mächtige Stadt Amfterdam mehr als die Hälfte der Koften der 
Provinz. Amſterdam alfo allein trug mehr als ein Viertel der Ge— 
fammtlaft der Republik der Niederlande. 

Einige Tage fpäter ging Marlborough noch einen Schritt weiter. 
Er meldete, daß, wenn die Republit ſich von Seiten Ludwigs XIV. 
und Philipps V. verficert halten Fünnte, daß der Legtere ſich mit 
Sieilien begnügen würde, um in aufrichtiger Weife dem Kriege ein 
Ende zu machen, fo würde es nicht möglich fein, die Republif von 
dem Friedensfchluffe auf diefe Bedingung hin abzuhalten. Das Hin- 
dernig beftche nur darin, daß die Häupter der Republik felbft jenen 
aufrictigen Willen bei dem Haufe Bourbon nicht zu erfennen ver- 
möchten '). 

Eine ähnlide Stimmung begann jedoh aud in England fund 
zu werden. Die Parlaments-Adreffen, welche ald die Grundbedingung 
eines ſicheren Friedens die gefammte fpanifche Monarchie für Carl II. 
forderten, beftanden noch in voller Kraft. Aber mit Verwunderung 
nahm man nun wahr, daß die Engländer die Nachrichten über das 
Auftreten der Franzofen in Gecrtruidenberg wie paſſiv anhörten. 
Der Schluß, daß aud die Engländer des Krieges müde feien, lag 
nahe genug 2). 

Wir haben gejehen, daß damals das Parlament vertagt wurde, 
und zwar, nad dem Nathe Marlboroughs, nur auf Furze Zeit, für 
den Fall, daß die Negierung der Einwilligung desfelben zum Frieden 
bedürfe. Denn obwohl der Krone allein das Recht über Krieg und 
Frieden zuftand, fo durften doch die Miniſter, nach jenen wiederholten 
Adreffen des Parlamentes für die Erhaltung der Gejammtheit der 


) Hoffmanns Bericht vom 4. April. Das betreffende Schreiben Marl- 
boroughs finbet ſich weder in ber Correspondence, noch bei Core, nod) bei Murray. 
2) Desgleigen. 
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fpanifhen Monarchie, der Krone nicht zu einem Frieden vathen, der 
einen Theil derfelben hinweg geben würde. Wenn aber, wie damals 
viele Häupter in der Republik Hofften, daß fie fih mit Frankreich 
einigen könnten auf Grund der Belafjung von Sicilien für Philipp V.: 
fo zweifelte in England faft Niemand daran, daß das Parlament, 
ungeachtet aller früheren Adreſſen, auch feinerfeits zuftimmen werde. 
Die faiferlihen Gefandten erhielten von zuverläffiger Hand die Mit- 
theilung, daß die Whig-Junta unter ſich den Frieden beſchloſſen habe, 
wenn er durch Sicilien an Anjou zu erhalten feit). 

Die Whig-Partei hatte dafür noch ein ganz befonderes Motiv 
in ihrem Berhältniffe zu der Republik, welde in dem Barriere-Bertrag 
die Thronfolge des Haufes Hannover gewährleiftet Hatte. Bereits im 
April, bevor die Königin irgend eine Anderung im Minifterium vor- 
genommen, erhob fih, in Anlaß der vielfachen Kundgebungen zu 
Gunften des Sadeverell, die Meinung, daß bei den nächſten Parla— 
mentswahlen, aljo, wie damals die Dinge lagen, im Jahre 1711 die 
Tory-Partei die Mehrheit davon tragen fünne. Die Folge würde 
dann ein Tory-Minifterium fein. In diefem Falle hatten die Whigs 
zu beforgen, daß die Tories, unter dem Vorwande, daß e8 unmöglich) 
fei, den Krieg fortzufegen, fogleich Frieden ſchließen würden, und zwar 
einen viel ärgeren, mit der Abficht die Schuld auf die Whigs zu 
werfen, weil fie den Krieg, deffen Leitung bisher allein bei ihnen ge— 
ftanden, fo übel geführt umd, anftatt, wie es die Tories immer ver- 
langt, in Spanien mit Nachdruck aufzutreten, die ganze Kraft nad) 
Flandern gewendet hätten 2). 

Es ift zu wiederholen, daß diefe Erwägungen in England an« 
gejtellt wurden, bevor eine Aenderung der Minifter ftntt gefunden, 
alfo zu einer Zeit, wo die Whig-Partei fih auf noch reichlich ein 
Jahr Hinaus, fo lange wie das damalige Unterhaus dauern würde, 
ihrer Herrfchaft fiher glauben durfte. 

Das Ergebnis alfo ift, daß, im April fomohl in der Republik 
der Niederlande wie in England die herrſchende Strömung geneigt 
war für den Frieden, wie Ludwig XIV. ihn in Geertruidenberg zu 


*) Hoffmanns Bericht vom 18. April. 
?) Desgleichen. 
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bieten ſchien, und daß daher zum Frieden nichts fehlte als die Auf- 
richtigfeit diefes Könige. Wir Haben von Anfang an das Wort des 
Torch vernommen, daß der Hauptzweck diefer Beredungen geweſen 
war, die Holländer durch befondere Vortheile aus der Allianz zu 
löfen, und daß, nachdem diefer Zwec nicht erreicht, zu einem Frieden 
aus diefen Beredungen feine Ausficht fei. Nicht alſo um des Friedens 
willen ließ Zudwig XIV. fie fortfegen, fondern um des Scheines des 
Friedens willen, bis die Dinge ſich günftiger geftalteten. Und aller 
dings mochte er, der feit nunmehr fünfzig Jahren mit ſcharfem Auge 
die Wandlungen der Dinge in England beobadtete, klarer und cher 
als irgend ein Anderer erfennen, daß dort ein Wetter auffteige, 
welches, was immer fonft es mit ſich führte, für ihn nur Vortheil 
bringen konnte. 

In den erften Tagen des Monates April ließen die Bevolf- 
mädjtigten in Geertruidenberg wieder um eine Unterredung anſuchen. 
Was davon zu erwarten war, zeigt abermals die vertrauliche Aeußerung 
Torcys zu Vetes: „Les conferences Eloignent plus la paix qu’elles 
ne l’approchent“ 1). Die Häupter der Republik waren erbötig. Dies 
Mal glaubte auch der Graf Sinzendorf auf die wiederholten dringen- 
den Befehle des Kaiſers nach Geertruidenberg mitgehen zu müſſen. 
Marlborough perfönlih und der Prinz Eugen brieflich riethen ab. 
Es fei, fagten fie, wie die Dinge lägen, nicht Hug, auf Buys und 
Ban der Duffen den Verdacht zu bringen, daß fie einer Ueberwachung 
bedürften. Vielmehr beftehe der einzige Vortheil, der aus diefen Be— 
redungen noch erwachſen könne, darin, daß die den Frieden erjehnenden 
Holländer durch ihre eigenen Landsleute, und zwar durd die Häupter 
der Sriedenspartei felbft, überzeugt würden, daß an den Negenten der 
Republit, an dem Kaifer, an England die Schuld des Nicht-Friedens 
nicht läge ?). 

Am 7. und 8. April fand die dritte Beredung in Geertruiden- 
berg ftatt. Urelles und Polignac eröffneten, der König werde fih für 
feinen Enfel mit Sieilien, Sardinien und den toskaniſchen Häfen 
begnügen. Auf die Frage, welche Bürgſchaft er biete, daß die übrige 


) Fiedler Bd. I, ©. 168. Bom 6. April. 
2) Wagner, Historie Josephi p. 341. 
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ſpaniſche Monarchie dem Könige Carl III. eingeräumt werde, für den 
Fall, daß der Enkel dem Rathe oder Gebote des Großvaters nicht 
Folge leiſte, erwiederten Urelles und Polignac: das fei die Sache der 
Verbündeten, die darüber Vorſchläge zu maden hätten. — Erzürnt 
darüber fuhr Buys heraus: „In der That Sie treiben allzu zuver- 
fihtlih Ihren Spott mit uns. Wenn Sie fonft nichts vorzubringen 
Hatten, fo hätten wir und die Reife hierher fparen können“ '). Die 
Holländer erflärten weiter, daß die Verbündeten einer ſolchen Art zu 
verhandeln müde fein, daß fie eine Mare und beftimmte Erflärung 
von franzöfifcher Seite verlangten und im anderen Falle abbrechen 
würden. Die Franzofen verfprahen einen Courier nach Berjailtes zu 
entfenden. 

Die Ausführung der Drohung Hätte dem Sinne des Grafen 
Sinzendorf entjprocden, und Lord Tomnfhend und Andere ftimmten 
darin ihm zu. Wozu noch länger mit einem Gegner verhandeln, 
welder fo windungsreih den Punct umging, um deffen willen allein 
man die Beredungen geftattet hatte? — So ſchien cd, und im der 
Wirklichkeit war es dennoch nicht fo, fondern die Bevölkerung der 
Republik Hoffte dennoch von diefen Beredungen den Frieden, und 
darum glaubte man fie nicht abbreden zu dürfen. 

Damals traf das nachdrücliche Handſchreiben des Kaifers, vom 
27. März, im Hang ein. Es berührte die Häupter der Republik nicht 
angenehm. Jedoch maß man die ſcharfen Worte dem Eifer des Grafen 
Wratislam bei, deſſen Hitze für den Faiferlihen Dienft ſich immer 
auf dem Siedepuncte befinde?). Es gelang dem Grafen Sinzendorf, 
die Gemüther wieder zu beſchwichtigen. Aber aud die Franzojen in 
Geertruidenberg erhielten nicht ihre Päffe. 

Der Groß-Schagmeifter Godolphin Hegte nach wie vor von dem 
Verweilen derfelben auf holländifhem Boden geringere Beforgnis als 
die Kaiferlichen. Auf die Beſchwerde des Grafen Gallas erwicderte 
er: „Allerdings haben die Holländer wohl einige Neigung den fran- 
zöfifchen Vorfchlägen Gehör zu geben; in der That aber find fie noch 
immerfort auf dem rechten Wege verblieben. Meine endlihe Meinung 





1) Wagner, Historia Josephi p. 341. 
2) Lamberty i. VI, p. 61. 
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daher, melde ich Ihnen im tiefften Vertrauen ausſpreche, ift, daß 
man die franzöfifchen Gefandten ruhig in Geertruidenberg belafjen 
möge, weil, fo lange fie dort find, das Volt in Holland fi mit der 
Hoffnung auf den Frieden fpeifen wird, daß dagegen, jo bald der 
Prinz Eugen bei der Armee eintrifft, der Feldzug mit allem Nach— 
drude eröffnet werben möge. Dann wird die Friedensſache bald ein 
anderes Anfehen gewinnen" 1). 

Diefe Anficht theilte mit Godolphin auch Marlborough. Er 
hatte den Beginn des Feldzuges auf den 15. April angejegt. Lud⸗ 
wig XIV. beftimmte feine Armee in Flandern, unter dem Marſchall 
Villars, auf 180 Bataillone und 280 Schmwadronen, fo jedoch daß 
ein Theil an der Mans ftehen follte?). In der Wirflichfeit betrug 
die Zahl nur 155 Batailfone und 262 Schwadronen, insgefammt 
nicht vollzählig, fo daß das Bataillon im Durchſchnitte nur zu 350, 
die Schwadron zu 110 Mann angefchlagen wurde. Nach der Rechnung 
der Franzofen waren die Berbündeten um 40,000 Mann an Zahl 
überlegen ?). Eine größere Verſchiedenheit noch zeigte fi in der Aus 
ftattung, über die der Ungar Vetes meldet: „Den Verbündeten mangelt 
nichts und und mangelt Alles“ 9. 

Nachdem aud der Prinz Eugen eingetroffen, ſetzten ſich die 
Armeen der Verbündeten am Abende des 20. April von Tournay 
aus in Marſch auf die franzöfifchen Linien zu. Die Franzofen ver- 
liegen diefelben faft ohne Widerftand. Am Morgen des 21. überſchritt 
Marlborough mit feiner Armee die Deule, am Abende, weiter linls 
nad Douay zu, der Prinz Eugen. Sie Ingerten in den Ebenen von 
Lens, die zwei Stunden zuvor der Marſchall Montesquiou verlaffen 
hatte. Am 22. ging der Mari auf die Scarpe zu. Man erblidte 
die franzöfifche Armee am anderen Ufer; aber beim erften Brücden- 
ſchlage trat fie den Rüdzug auf Cambray an. Am 23. Ingerten ſich 
die Armeen um Douay. Das alles war geſchehen faft ohne Verluft. 
„Die Hand Gottes muß uns hergeführt haben, meldet Marlborough 


N) Bericht des Grafen Gallas vom 8. April. 
2) Pelet t.X, p- 10. 

4. a. O. p. 30, 33, 36. 

+) Fiedler Bd. I, ©. 168. 


Das Kriegejahr 1710, 417 


in feiner Weife; denn im amderen Falle wäre es unglaublich, in 
zweimal vierundzwarzig Stunden folde Fortſchritte zu machen“ 1). 

„Nachdem wir num Douay inveftirt Haben, fchreibt er am 
nädhjften Tage, ift für uns in der nächſten Zeit, bis unfer Geſchütz 
eintreffen Tann, wenig zu thun. Da unfere Erfolge bisher über alle 
Erwartungen Binausgehen, fo werden wir in furzer Zeit erfahren, ob 
der Treaſurer richtig urtheilt, daß wir bald Frieden haben werden. 
So fehr id ihn wünfdhe, fürchte ich doch, daß die Franzofen ent 
ſchloſſen find, den Feldzug auszuhalten" 2). 

Am felben Tage fand wieder eine Beredung in Geertruidenberg 
ftatt, die vierte. Die franzöfifchen Bevollmächtigten hatten am Tage 
zuvor die Rückfehr ihres Couriers von Verſailles gemeldet, und darauf 
hin Hatten Buys und Van der Duffen die Vollmacht erhalten ſich 
hin zu begeben. Auf die Anfrage der Holländer nad dem Beſcheide 
von Verſailles erwiederten die Franzofen, daß fie feine andere Vor— 
ſchläge vorzubringen hätten als die bereitS gemachten, und vielmehr 
darauf eine Antwort erwarteten. Jene erhoben darauf Beſchwerde 
über die geringe Aufrichtigfeit des Hofes von Verfailles, der, nachdem 
er wiederholt, fchriftfih und mündlich, die Präliminarien bis auf 
Artikel 37 anerkannt Habe, nun, wo man ihn auffordere, für den 
Artikel 37 ein Erpediens vorzufchlagen, nichts Anderes vorbringe als 
einen neuen Theilungsplan. Die Reden wurden heftiger. Die Ueber: 
fteigung der Linien von Donay, ſagte Polignac, fei nicht ein folder 
Vortheil, wie e8 den Verbündeten erſcheine. Der König lege darauf 
feinen Hohen Werth. Der etwa mögliche Verluſt von Donay werde auf: 
gewogen werden durd) den Gewinn von Girona in Spanien. Im Eifer 
ließ ſich Polignac die Worte entfallen: Tieber werde er fi) die Hand 
abhauen Iaffen als die Präliminarien unterzeichnen. 

Beim Aufbruche, am 25. April, fagten Buys und Van der 
Duſſen, daß, nachdem von franzöfifcer Seite in den Eonferenzen fein 
Schritt vorwärts gethan und nunmehr die Armee im Felde, es beffer 
fein werde, die Beredungen nicht fortzufegen. Die Franzoſen dagegen 


") Murray vol. V, p.. 
2) Coxe vol. III, p. 24. Vom 24. April. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeſſ. d. Haufes Hannover. XII. 27 
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erwiederten, daß fie Eröffnungen gemacht, auf die man fi) von der 
anderen Seite nicht erflärct). 

Es war demnach den zwei Franzofen darum zu tun, noch nicht 
abzubrchen. Die zwei Holländer ihrerſeits merften und fahen die 
Arglift; aber es mangelte ihnen der volfgültige Beweis, der auch 
Andere überzeugt hätte. Uns Späteren liegt der Beweis vor in der 
Eorrefpondenz Ludwigs XIV. mit feinem Enfel. „Wenn Sie, ſchreibt 
er, am 28. April, Kunde haben von den Vorgängen in Flandern, 
wie ich nicht bezweifele, fo werden Sie leicht begreifen, daß, während 
Douaty belagert wird, es fich nicht empfiehlt, Girona anzugreifen. Es 
dient nicht für die Ruhe Spaniens, wenn ich Frankreich den Feinden 
offen laffe. Der Stand der Dinge wird fi vielleicht vor dem Ende 
des Feldzuges ändern, und wenn ich dann über einen Theil meiner 
Truppen verfügen kann, fo werde id) mit Vergnügen fie nad) Ihrem 
Wunſche verwenden. Suchen Sie inzwiſchen den ſchwachen Stand der 
Angelegenheiten des Erzherzogs nad) Kräften auszunugen, und bedenken 
Sie, daß Ihr Geſchick in Ihren eigenen Händen ift. Der bevorftehende 
Feldzug wird darüber entjcheiden. Fällt er für Ew. Majeftät ruhm- 
voll aus, fo werden unfere Feinde in Betreff der Friedensbedingungen 
defto minder fchwierig fein" 2). 

Die Frage, ob Spanien für Philipp V. verbleiben folle, wird 
in diefem Schreiben Ludwigs XIV. nicht erörtert, fondern als fich 
von felbft verftehend vorausgejegt. Das ift die Baſis, auf welder 
Ludwig XIV. ftand, während er in Geertruidenberg über die Präli- 
minarien veden ließ, welde den Verzicht Philipps V. auf Spanien 
zum Ausgangspuncte hatten. 

Auf den Bericht der Deputirten ward im Haag abermals be 
fchloffen, an den Präliminarien feftzuhalten. Der Vorſchlag jedoch 
die franzöſiſchen Bevollmächtigten von Geertruidenberg heim zu jenden, 
ward nicht angenommen. Die Halbheit fam dem Abwarten und Hin- 
zerren der Franzofen zu gute. Sie fhrichen an Petfum, am 4. Mai, 
da fie, ohme Vollmacht weitere Vorfchläge zu machen, geduldig ab: 
warteten, ob die holfändifchen Deputirten wieder fommen würden, um 


1) Lamberty t. VI, p. 52. — Wagner, Historia Josephi p. 842. 
?) Oonvres de Lonis XIV, t. VI, p. 205. 
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ſich mehr zu eröffnen als bisher, oder ob der Nathepenfionär ihnen 
felber die Abreife auferlegen würde. — Petkum erwiederte, am 9. Mai, 
im Namen der Verbündeten, daß, da die Bevollmächtigten ohne 
weitere Vollmacht, die Deputirten nicht wiederfehren würden. Diefer 
Gang der Dinge fette die franzöſiſchen Bevollmächtigten in den Vor- 
tHeil zu antworten: „Es thut uns fehr leid zu fehen, daß ungeachtet 
alfe8 Entgegen-Kommens von Seiten des Könige für den Frieden 
man dennoch ſich entſchloſſen Hat, ihn zu verweigern. Da jene Herren 
«8 für zwedmäßig gehalten haben, die Unterhandlung abzubrechen, fo 
ſchicken wir und zur Abreife an” ). 

Nicht das jedoh war die Abficht Ludwigs XIV. Es lag ihm 
daran, wie Torch jagt, den Aufenthalt feiner Bevollmächtigten in 
Holfand möglichft zu verlängern 2). Auch wollte er nicht einen Abbruch 
in folder Art, im Folge der Meldung einer neutralen Perjönlichfeit, 
fondern in formelfer Weife durd) die Generalftaaten ſelbſt). Denn 
es mußte ihm, bei den furchtbaren Kriegsleiden, denen er Frankreich 
nicht entnahm, vor allen Dingen daran liegen, mit irgend welchem 
Scheine des Rechtes vor der franzöfifhen Nation die Schuld des 
Nicht-Friedens auf die Gegner abzumwälzen. 

Anftatt alfo von Geertruidenberg aufzubrechen, ließen Ugelles und 
Polignac von dort aus durch Petfum ein Schreiben an den Raths— 
penfionär gelangen. Sie meldeten, daß fie den Auftrag zu neuen Er- 
Öffnungen erhalten. Abermals fanden fie Willigfeit. Am 23. Mai trafen 
Buys und Van der Duffen in Geertrnidenberg ein. Die Franzofen 
eröffneten, daß Ludwig XIV. abftehe von der Forderung Neapels für 
Philipp V., daß er fi begnüge mit Sicilien, Sardinien und den 
Hafenplägen von Toscana. Auf die Frage: welche Bürgſchaft fie den 
Verbündeten zu geben hätten, daß Philipp V. Spanien und Weftindien 
räumen würde, wichen fie aus. Die Holländer Buys und Ban der 
Duffen erwiederten: das Verhalten von franzöfifcher Seite lege täglich 
Harer vor Augen, daß man die Fricdenshandlung nur deshalb fort- 
fege, um das franzöfifche Volk für die Tragung der ſchweren Kriegs- 


1) Die Eorrefponbenz bei Lamberty t. VI, p. 52. 
2) M&moires de Torcy t. II, p. 252. 
) A. a. O. p. 228. 
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laſt geduldig zu erhalten, nicht jedodh um zu einem Frieden zu ge- 
langen !). 

So richtig diefe Antwort fein mochte, fo blich dann dod die 
Frage, warum Ludwig XIV. einen Krieg fortfegen wollte, der ihm 
fo geringe Ausfichten des Erfolges bot. Gerade die Kenntnis des Noth- 
ftandes in Frankreich beftärfte ja wie in England bei Godolphin, jo 
im Haag bei den Häuptern der Republif, immer wieder die Meinung, 
daß Ludwig XIV., fo hart es ihn anfomme, dennoch endlich fich in 
die Präliminarien fügen werde, die er doc fhon, im Mai 1709, faft 
völlig anerkannt hatte. 

Und dennod) Hatte man nun gefehen, daß auch der raſche Er- 
folg der Verbündeten zum Beginne des Weldzuges, vom 20. bie 
23. April, auf die Haltung der Bevollmächtigten in Geertruidenberg 
gar feinen Einfluß geübt hatte. 

Allein in denfelben Tagen Hatte der von Ludwig XIV. längft 
erfehnte, Tängft berechnete Wandel der Dinge in England begonnen, 
im Anfange geräufchlos, und, wie e8 ſchien, nur die inneren Angelegen- 
heiten betreffend. Und doc wurde ſehr bald nicht bloß an Einem Orte, 
fondern an vielen, die Wichtigfeit der in London ſich vollzichenden 
Aenderungen erfannt. Bereit8 am 12. Mai meldet Mariborough vom 
Feldlager aus: „Nicht bloß vom Haag, fondern aud von Paris aus 
find alle Briefe erfüllt mit Meldungen über unjere Spaltungen in 
England. In Paris Hofft man für ſich von dort her große Vortheile“ 2). 

Diefe Hoffnungen waren im Steigen von Woche zu Woche. Die 
Ereigniffe, die in London ſich vollzogen, ohne Kanonendonner, ohne 
Blutvergiegen, nicht freilich ohne heftige Kämpfe menfchlicher Leiden: 
haften, waren in ihren Confequenzen gewichtiger als alle Feldzüge 
diefes Jahres. Wir Haben ihnen unfere Aufmerffamfeit zuzuwenden, 
und dabei beſonderes Gewicht zu legen auf die Berichte der fundigen 
und unparteiifchen Vertreter des Kaiſers, Gallas und Hoffmann. 


?) Lamberty t. VI, p. 55. 
?) Coxe vol. III, p. 46. 
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Wandel der Binge in England bis zur Entlaffung Godolphins. 
Ernennung Shrewsburys zum Oberft-Rämmerer. 


Die Erregung der Gemüther in England, die der Prozeß Sache— 
verell hervorgerufen, gab fi andauernd fund durch Adreſſen aus 
beiden großen Parteien an die Königin. 

Diefe felbft erſchien wie völlig verändert. Seit dem Tode ihres 
Gemahls, November 1708, hatte fie noch einfamer und abgeſchloſſener 
gelebt als zuvor. Jın März 1710 ward das anders. Täglich verftattete 
fie Audienzen, ließ Leute aller Stände zu, hörte Jcden willig und 
freundlich an. 

Dagegen fam fie damals mit der langjährigen Freundin, Yady 
Sarah Marlborough, zum offenen Brude. Bon dev Iegten Unter 
vedung, am 6.17. April, hat die Lady einen ausführlichen Bericht 
gemacht !). Die Unterredung verlief ſtürmiſch; jedoch ergibt fid) daraus 
nicht fo fehr, daß die Königin den Bruch gefucht habe, als daf er 
durd das ungeftüme Andringen der Lady herbei geführt wurde. Die 
Königin verfagte ihr mündliches Gehör, und verwice fic auf den Weg 
der schriftlichen Mittheiluug. Damit war nod nicht die Dienftes-Ent- 
laffung ausgeſprochen; aber fie wurde im Laufe der Dinge unver: 
meidlich. 

Der Bruch mit der Lady Marlborough war der erſte offene 
Schritt der Königin auf dem Wege, ſich frei zu machen von dem 
Drude auf fie, den fie ihre bondage nannte. Aber es würde nicht 
richtig fein darum zu fagen, daß fie von den Whigs hinüber lenken 
wollte zu den Tories. Es entiprad nicht dem Sinne dev Königin, 
die Herrſchaft der einen Partei wit derjenigen der anderen vertauſchen 
zu wollen. Sie vertraute auf das Wort ihres confidentichen Be— 
rathers Harley, daß es möglich und allein vichtig fei, ein foldes 
Minifterium zu bilden, welches fähige und gemäßigte Köpfe beider 
Richtungen verwende. Harley war, wie der englifhe Ausdruck lautete, 
ein Trimmer, d. 5. ein Mann, der es fih zur Aufgabe ſetzt, das 
Gleichgewicht Herzuftellen. Aber es lag die Erfahrung vor, daß auch 





1) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 295. — 
Conduct of the Duchess of Marlborough p. 236. 
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Marlborough und Godolphin, obwohl felber beide Tories, von Anfang 
an eben dasfelbe Syſtem hatten beobachten wollen, und daß fie dann 
doc, und mit ihnen die Königin, freilich erſt allmählich und im Laufe 
der Jahre, der Whig-Partei nachgegeben hatten. Died war gejhehen, 
weil fie mit derfelben das eine wichtige Intereffe gemein hatten, die 
nahdrüdliche Fortführung des Krieges. Ein Abwenden von der Whig- 
Partei, ganz oder auch nur zum Theile, ſchloß alſo die Frage in ſich, 
wenn aud zu Anfang nod für Viele Intent, ob die Fortführung des 
Krieges möglich fein werde. 

Es ift von Wichtigkeit, diefe Betrachtung vorauszufenden, weil 
fi) mehr als einmal ergeben wird, daß die Königin und Harley über 
das eigentliche Ziel, wie weit fie gehen wollten, von Anfang an nicht 
Har getvefen fein fönnen. Man hat ihnen, namentlich damals jelbft, oft 
mehr Planmäßigfeit und Confequenz beigelegt als fie wirklich befaßen. 

Indem die Königin, feit dem Prozeffe Sacheverell, aus ihrer 
bisherigen Zurüctgezogenheit wieder mehr hervor trat, zog fie Perfönlich- 
keiten zu fich heran, welche entweder mit Marlborough, oder Godolphin, 
oder auch mit der Whig-Partei ſich nicht im Einflange befanden. Es 
waren die drei Herzoge Somerfet, Shrewsbury, Argyle, die Grafen 
Rivers und Poulett, endlih Sir Robert Harley. Im April ward 
das Zufammen-Gchen diefer Männer bemerkt, und man nannte fie 
gegenüber der Junta der Whig-Lords ſcherz- oder jpottweije die Jun— 
tille, „Sie wird vom Herzoge von Somerfet geführt, meldet Gallas, 
und von Harley dirigirt" 1). 

Aehnlich lautet über Somerfet das Wort des Savoyarden Maffei: 
„Er trägt ſich als Haupt der Juntilla; aber man benugt ihn nur, 
weil er das Ohr der Königin hat“ ). Er war Ober-Stalmeifter. 
Wegen feines Auftretens hatte man ihm den Beinamen: the sovereign 
gegeben. Er gehörte zur Whig-Partei, war jedod wiederholt der Junta 
entgegen getreten, und ftand mehr nod) im Gegenfage zu Marlborough 
und Godolphin. 

Eine Charafteriftit des Herzogs von Argyle Haben wir ver- 
nommen von feinem Landsmanne Lockhart von Carnwath, der politisch 


!) Bericht vom 29. April. 
) Coxe vol. IL, p. 66. 
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mit ihm im Gegenfage ftand. (Band XI, ©. 564). Argyle war General 
unter Marlborough. Diefer und die Lady bezeichneter ihn wiederholt als 
undankbar gegen fie. Für die Gegnerſchaft Argylcs gegen Marlborough 
jedoch genügt die einzige Aeußerung, die von ihm berichtet wird in 
Anlaß des Verlangens von Marlborough, feine Stelle als General: 
Capitãn lebenslänglih zu behalten (S. 363). 

Die variabelfte Perfönlichfeit unter jenen drei war der Herzog 
von Shrewsbury. Wir haben ihn Tennen gelernt als eins der fieben 
Milglieder der Ariftofratie, welde im Juni 1688 die Einladung an 
Wilhelm von Oranien zeichneten, dann als in befonderer Weife thätig 
für die Umwälzung, und wieder einige Jahre fpäter in Bezichungen zu 
dem Hofe von St. Germain. Wilhelm II. bediente ſich feiner ale 
Miniftere mehr wegen des Einflufjes und Anfehens der Berfönlichkeit, 
als aus Vertrauen. Gegen das Ende der Regierung Wilhelms III. 
309 Shrewsbury fih aus dem Staatsdienfte ganz zurüd, und begab 
fih nad) Rom, um, wie er fagte, feine Gefundheit zu pflegen, eben fo 
fehr jedoch weil er aller politiichen Thätigfeit müde war. Er fpricht 
diefe Abneigung in ſcharfer Weife aus in einem Briefe an Lord Somers, 
mit den Worten: „Ich verwundere mid, daß in England Jemand, 
der fonft fein Brot haben fann, fih mit politischen Angelegenheiten 
befaffen mag. Hätte ich einen Sohn, fo würde ich licher einen Schuh: 
flider aus ihm machen al8 einen Hofmann, und einen Henker lieber 
als einen Staatsmann" 1). 

Nah der Thronbefteigung der Königin Anna hätten Marl 
borough und Godolphin gern ihn zurüdgerufen, und ftellten ihm das 
DOber-Stallmeifter- Amt in Ausfiht?). Er weigerte fid. Bis 1706 
blieb er in Rom. Nah der Rückkehr führte Marlborough bei ihm 
Klage über den wachſenden Drud der Whig-Partei, und hätte gern 
geſehen, daß Shrewsbury als Freund derfelben mäßigend auf fie ein— 
gewirkt hätte. Shrewsbury blieb für mehrere Jahre auf dem Lande, und 
nahm erft allmählich wieder am öffentlichen Leben Antheil. Er hatte aus 
Italien eine Frau mitgebracht, eine geborene Paleotti, deren Auftreten 


1) Hardwicke's State Papers vol. II, p. 441. Som 17. Juni 1701. 
2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 131. 
Charatteriſtit des Herzogs von Shrewsbury durch Lady Marlborough. 


424 Sechounddreitighes Bud. 


nicht immer der englifhen Hoffitte entjprad und dadurch den Spott 
der Lady Marlborough Hervorrief. Auf das Betreiben Harleys lich 
dagegen die Königin fich herbei, der Italienerin eine befondere Auf- 
merffanfeit zu bemeifen 1). 

Das erſte auffallende Zeichen, daß mit Shrewsbury eine Acn- 
derung eingetreten war, gab fi fund bei dem Urtheile in der Sache 
des Prädicanten Sadeverell. Der Herzog, der an den Ereigniffen von 
1688 fo hervorragenden Antheil genommen, ftimmte nun für Sache— 
verell mit Niht-Schuldig. 

Bon da an fand jene Juntilfa fi zufanmen ; jedoch ward das 
Handeln hinaus gejegt bis nach der Vertagung des Parlamentes. Diefe 
erfolgte am 15.26. April. Nad) diefer einftweiligen Erledigung der 
Geſchäfte begab fi Lord Godolphin nad) Newmarket. Drei Wochen 
zuvor hatte er fi in einem Briefe an Marlborough ausgeſprochen 
mit den Worten: „Ich Habe feine Ausficht auf etwas Gutes weder 
draußen nod daheim als nur von Ihrem energiſchen Feldzuge, der 
vielleicht nach beiden Seiten günftig wirken fann. Ic will Sie nidt 
behelligen mit meinen Klagen; aber mit Einem Worte: das Leben 
eines Galerren-Sclaven ift ein Paradies im Vergleiche mit dem 
meinigen“ 2), 

Kurz nad feiner Ankunft in Newmarket traf ihm dort ein 
Schreiben der Königin. Es vedet zuerft von der Erregung im Lande, 
von der Hoffnung, daß auch Godolphin fi bemühen werde, diejelbe 
zu befehwichtigen, von der Vereitwilligkeit der Königin, fih mit allen 
ihren Freunden in diefem Bemühen zu einigen. Dann fährt das 
Schreiben fort: „Seitdem Sie ſich nad) Newmarket begeben, habe ich 
von dem Herzoge von Shrewsbury wiederholte Betheuerungen feiner 
Wilffährigfeit erhalten, in meinen Dienft zu treten. Bei meiner guten 
Meinung von ihm und im der Ücherzeugung, daß er in diefen Zeiten 
der Verwirrung von großem Nugen fein Tann, habe id) fein Erbieten 
gern angenommen. Aus diefem Grunde habe id mic entſchloſſen den 
(Oberft: Kämmerer) Grafen von Kent zu entlaffen, der, wie ich hoffe, 


%) Coxe vol. III, p. 59. 
2) Correspondene« of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 420. Bom 
30. März; 10. April. 
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gern darauf eingehen wird, weil ich ihm dafür zum Dufe ernennen 
werde. Auch hoffe ich, daß diefe Veränderung Ihre Zuſtimmung er- 
halten wird, die ich bei allen meinen Handlungen zu haben wünſche. 
Ich Habe meine Abfiht, dem Herzoge von Shrewsbury (als Oberft- 
Kämmerer) den weißen Stab und den Schlüffel zu geben noch nicht 
ecHlärt, weil id) zuerft Sie davon in Kenntnis fegen wollte“ 1). 

Das Schreiben enthält, wie man fieht, nicht etwa eine Anfrage 
um Rath, fondern eine entſchiedene Willenserklärung, die dann auch 
fofort nod) an demfelben Tage ausgeführt wurde. Sie verkündete das 
Anbrechen einer neuen Zeit, einer völlig veränderten Stellung der 
Königin zu ihren bisherigen Berathern. 

In der Meldung der Königin ward dagegen ein wichtiger Bunct 
nit berührt. Der bisherige Oberft-Kämmerer gehörte durch dies Amt 
dem Cabinetsrathe nicht an. Shrewsbury dagegen ward mit feiner Er: 
nennung zugleich demfelben eingereiht, und als Grund dafür ward 
angeführt, daß er unter Wilhelm III. wiederholt Staats-Secretär 
geweſen fei. „Er gilt für einen mäßigen und bejdeidenen Mann, 
meldet der Graf Gallas, und für einen Freund Marlboroughs. Das 
Auffalfende bei der Sache ift, daß er im Prozeſſe des Sacheverell für 
Niht-Schuldig geftimmmt. Die Urtheile über die Ernennung find ver- 
ſchieden. Einige jagen, daß Marlborough und Godolphin bei diefer 
Veränderung mit darunter fteden, um das Verhältnis der erften Jahre 
herzuftellen, wo fie, unabhängig von den Parteien, geeignete Perfün- 
lichkeiten aus beiden im den Dienft der Krone zogen. Andere fagen: 
das Ziel fei eine völlige Veränderung, fo daß das Schatzamt felber, 
das Amt Godolphins, in Commiffion gegeben werden ſolle“ 2). 

In diefem Sinne faßte Godolphin felber die Mittheilung der 
Königin an ihn, nad ihrem Inhalte und nad ihrer Form. Seine 
Antwort fuchte der Königin den Weg zu beleuchten, auf den die Con: 
fequenz dieſes erften Schrittes fic führen müffe?). 





1) Das Schreiben bei Coxe vol. I, p. 61. 

2) Bericht des Grafen Gallas vom 16./27. April. 

?) Das Schreiben in Conduct of the Duchess of Marlborough p. 248. 
Die Daten dort können jedod nicht correct fein, weil erft am 15./26. das Par- 
Iament vertagt war. Graf Gallas bezeichnet den 16./27. als den Tag der Er- 
nennung Shrewsburys. 
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„Der Kummer, defjen Ausdrud Ew. Majeftät in meinem voriger 
Schreiben bemerkt Haben, war nur ein Ausflug meiner Ueberzeugung, 
daß Ew. Majeftät e8 dulden, daß Sie in Ihr eigenes Berderben ge- 
führt werden, und zwar ſo ſchnell wie es den Perſonlichkeiten möglich 
ift, auf welche Sie fo viel zu vertrauen feinen. Darum bin ich 
weniger überrafeht als betrübt durch den Entſchluß, den Em. Mojeftät 
gefaßt Haben, den Herzog von Shrewsbury in Dienft zu nehmen. 
Allerdings erkannten ja jene Perſönlichkeiten, daß es ſchwer fein werde, 
Ew. Majeftät direct zur Auflöfung eines Parlamentes zu bewegen, 
welches feit zwei Wintern Ihnen jedes Mal mehr als ſechs Millionen 
für die Fortführung eines Krieges bewilligt hat, von dem Ihre Krone 
abhangt. Darum maden fie, fogar wo noch der Krieg dauert, 
Ev. Majeftät liſtiger Weife den Vorſchlag einer folhen Ernennung, 
deren Confequenzen Sie eben fo fiher in die Nothwendigfeit bringen 
werden, das Parlament aufzulöfen, obwohl, wie ich doc glaube, gegen 
Ihre Abficht und gegen Ihren Willen.” 

Godolphin verwahrt ſich dann, eine perfönliche Abneigung gegen 
Shrewsbury zu haben oder deffen Befähigung zu unterſchätzen. „Aber 
es ift meine Aufgabe, fährt er fort, Ew. Majeſtät die Dinge im 
rechten Lichte zu zeigen. Sie ziehen den Herzog in Ihren Dienft und 
in die Leitung dev Geſchäfte gerade zu einer Zeit, wo er öffentlid in 
jedem Votum mit der Gefammtheit der Toric geht, und wo er in 
feinem Privatleben in beftändiger Beziehung mit dem Heren Harley 
fteht. Welche andere Eonjequenz fann daraus folgen als die, daß alle 
Mitglieder Ihres Eabinets-Rathes, mit Ausnahme des Herzogs von 
Somerfet, davon flichen werden wie vor der Peft? — Und ferner 
mögen Ew. Majeftät erwägen, welde Wirkung diefer völlige Wechfel 
Ihres Minifteriums auf Ihre auswärtigen Verbündeten haben wird. 
Diefe werden fragen, ob es denfbar, daß diefer Krieg fortgeführt werde 
von den Parteien, die bisher inmer Hinderniffe in den Weg gelegt, 
und die jeglichen Frieden annehmen und deſto höher jhägen werden, 
je mehr er Frankreich frei macht die Zeit zu wählen, um diefem Lande 
den Prätendenten aufzuzwingen." 

„Diefe Erwägungen werden ſicherlich Holland fofort dahin 
bringen, einen Sonderfricden mit Frankreich einzugehen. Dann werden 
Em. Majeftät aller Ehre und alles Ruhmes, den Ihre Waffen durch 
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den Krieg Ihnen erworben, verloren gehen, und eben jo wird das 
Königreich die Früchte der unermeßlichen Koften diejes Krieges ein- 
büßen, wie nit minder die Vorteile und die Sicherheit, deren es 
bedurfte und deren Erlangung in fo fiherer Ausficht ftand. Kann 
ferner Jemand ſich der Einbildung Hingeben, daß nad; einer fo großen 
Enttäufhung für das Königreih, man nit die Frage aufwerfen und 
Unterfudung darüber anftellen werde, wer den Anlaß gegeben habe 
zu einem fo großen Wechſel in den Maßregeln und Rathſchlägen 
Em. Majeftät, nachdem die früheren, fo lange erfolgreid, Ew. Majeftät 
einen fo großen Namen in der Welt erworben hatten? Ich fürchte 
fehr, Ew. Majeftät werden, wenn es zu fpät, erfahren, daß es eine 
ſehr ſchwierige Aufgabe ift, gegen eine folhe Unterfuhung Stand zu 
halten.” 

„Wenn ich nicht alfe diefe Confequenzen für unvermeidlich an- 
fähe, jo würde ih nicht Em. Majeftät damit behelfigen. Aber in 
meiner Meberzeugung, daß Ew. Majeftät fie als folde anerkennen 
müſſen, halte ich aud, aus reiner Treue und Eifer für Ew. Majeftät 
Dienft und Ehre, es für meine Pflicht fie auszuſprechen.“ 

Nach diefer Darlegung dürfte man die Kundgebung des Ent: 
ſchluſſes von Godolphin erwarten, fih an den Geſchäften weiter nicht 
zu betheiligen, und demgemäß die Bitte um feine Entlafjung. Statt 
defjen Ienft dann Godolphin ein. Er fährt fort wie folgt. 

„Daß Em. Majeftät einen Entſchluß von fo weittragenden 
Folgen für alle Ihre Angelegenheiten daheim und nad) außen gefaßt 
haben, ohne dem Herzoge von Marlborough und mir cher eine Kunde 
davon zu geben als nad dem gefaßten Entfchluffe, ift der geringfte 
Theil meiner Kränkung in diefer ganzen Sade. Vielleicht allerdings 
dürfte die Welt dafür halten, daß die Langen und getreuen Dienfte, 
die wir eifrig und getreu Ew. Majeftät zu Teiften uns bemüht, etwas 
mehr Rüdfiht verdient hätten. Ich für meinen Theil bitte unter- 
thänigft Ew. Majeftät verfichern zu dürfen, daß ich Ihren Maßregeln 
oder irgend einem Minifter, den Sie anzuftellen geruhen werden, nicht 
das geringfte Hindernis in den Weg legen werde." 

Die legten Worte enthielten die völlige Unterwerfung unter die 
vollendete Thatfache, jo wie die Erklärung der gleichen Bereitwilligkeit 
aud für die Zukunft. Demnach verblieb der Sieg der Partei Harley. 
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Sie beſchränkte fi einftweilen auf diefen Erfolg der Ernennung 
Shrewsburys. 

Als Godolphin nach feiner Rückkehr perſönlich vor der Königin 
erfhien, machte fie ihm den Vorwurf, daß feiner der Whigs die 
Ernennung Shrewsburys fo übel aufgenommen habe wie er. Godol- 
phin beharrte dabei, daß man feinen Brief, wenn es zu fpät, 
als cine wahre Prophezeiung des Kommenden erfinden werde. Die 
Königin entgegnete, jedod in unſicherer Weife, daß fie weitere Ber: 
änderungen nicht beabfichtige. Godolphin verfegte: „In der Stadt 
laufen darüber viele Gerüchte um“ !). 

Der Verlauf der Dinge hat allerdings die Prophezeiung Godol- 
phins bewahrheitet. Und es ift nicht bloß möglich, fondern wahrſchein⸗ 
lid, daß andere ſcharfe Beobachter, wie namentlid Ludwig XIV., 
glei damals geſchloſſen Haben, daß es dahin kommen müffe, aljo 
daß die Königin fich zu den Tories wenden und das Parlament auf- 
löſen würde. Aber der Königin jelber lagen wahrſcheinlich dieje Gedanken 
noch fern. Sie hatte vom Beginne ihrer Regierung an in dem Ger 
danfen gelebt, daß nur die nahdrüdlice Fortführung des Krieges 
wider Frankreich) ihr die Krone fichere, und Godolphin hatte ja in 
jenem Briefe diefen Gedanken zum Fundamente feiner Beweisführung 
gemadt. Wenn die Königin aud die Conſequenzen verneinte, die 
Godolphin daraus zog: fo Hielt fie dennod an jenem Gedanten noch 
feft. Die ſchwierige Frage bei dem Verhalten der Königin in diefer 
Sache ift immer die, den Punct zu finden, wo die Ehrlichkeit aufhört, 
die Unaufrichtigfeit beginnt. 

Einige Tage fpäter erfchien Shrewsbury felber bei Godolphin. 
Er ſprach feinen Wunfd aus, mit Godolphin felber jo wie mit dem 
Ehepaare Marlborough und wiederum deren Freunden auf gutem 
Fuße zu leben. Ex bethenerte feierlich, mit Abigail — mit diefem 
Zaufnamen ward Frau Maſham gemeiniglid genannt — niemals 
Ein Wort geſprochen zu haben 2). Die Bejorgniffe Godolphins feinen 
damals fi etwas gelegt zu haben. 


1) Coxe vol. III, p. 63. 
2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 422. Vom 
20. April / 1. Mai. 
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In Folge der Ernennung von Shrewsbury nahm jedod die 
Erregung in London wie überhaupt in der englifchen Nation nicht ab, 
fondern zu. Ueber diefe Ernennung felber war man nur in fo weit 
Har, daß fie ohne das Vorwiſſen und gegen den Wunſch der Whig-Junta 
erfolgt fein müffe. „Ob aber der Trenfurer Godolphin die Hand darin 
gehabt, meldet der kaiſerliche Refident Hoffmann nod, am 24. April, 
5. Mai, ift zur Zeit nicht zu durchdringen. Godolphin proteftirt aufs 
höchſte, daß er vorher nicht die geringfte Kunde gehabt. Die Königin 
jelber beftätigt dies, und fagt, daß fie aus eigenem Antriebe gehandelt. 
Die Whig-Partei ſchmeichelt fi mit der Hoffnung, daß eine weitere 
Aenderung nicht ftatt finden werde, und feheint ſich dabei zu beruhigen. 
Anders die Toried. Sie machen geltend, daß diefer Beginn eine völlige 
Veränderung des Minifteriums zu ihren Gunften nad) ſich ziehen werde." 

„Bis jegt jedoch, fügt der Beobachter Hinzu, ift dafür noch fein 
Anzeichen vorhanden. Denn, wenn die Königin Willens wäre, eine jo 
gefährliche Sache zu unternehmen, fo müßte fie auch das Parlament, 
welches noch ein Jahr fang zu beftchen hat, auflöfen und ein neues 
einberufen. Denn, wenn fie das Minifterium änderte und fid) dem- 
nach für die Tories erflärte, fo würde fie ſich des jegigen Parlamentes, 
in welchem die Whigs die Mehrheit haben, nicht bloß nicht mit Nugen, 
fondern auch nicht ohne Gefahr bedienen fönnen. Die Tories aller: 
dings wenden alles auf, um die Auflöfung des Parlamente zu erwirken, 
indem fie nicht zweifeln, daß, bei Neuwahlen, fie die Mehrheit davon 
tragen werden. Zu diefem Zwecke laufen täglich Adreffen ein, in 
denen die Whigs als Republifaner und Feinde der königlichen Auto- 
rität dargeftelft werden. Dagegen verjprechen die Tories in diefen 
Adreffen, bei den Fünftigen Wahlen ſolche Deputirte zu erwählen, 
welche für die königliche Autorität und die Hochkirche eintreten werden. 
Aber and die Whigs ihrerfeits fenden Adreſſen ein, in denen fie die 
Tories darftellen als Jacobiten und als Feinde der Revolution, durch 
welche die Königin den Thron beige. Das gefammte Königreich ift 
in einer Agitation, wie man fie feit Cromwells Zeiten nicht gefehen. 
Dies wird aber feine nachtheiligen Folgen haben, wenn nur die Königin 
das Parlament nicht auflöft" '). 


i) Hoffmanns Bericht vom 5. Mai. 
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Die wiederholte Nennung der Yacobiten bei diefem Wechfel in 
England führt zu der Frage, ob oder in wie weit dabei jacobitifcher 
Einfluß thätig war. Die Mehrzahl der Mitglieder der ſogenannten 
Juntilla waren feine Jacobiten. Zum Beweiſe deffen darf ſchon Bier 
darauf hingewieſen werden, daß, als reichlich vier Jahre fpäter die 
Frage der Thronfolge thatfächlich zur Entfcheidung ftand, gerade jene 
drei Herzoge Arghle, Somerfet, Shrewsbury, durch ihr raſches Vor— 
gehen während der Agonie der Königin eine jacobitifche Erhebung 
unmöglih madten. Demnach muß gefagt werden, daß die jacobitif—hen 
Factoren, die etwa bei dem im April beginnenden Wechſel des Syſtemes 
in England thätig waren, wenigftens ſich nicht offen als ſolche fund 
gaben. In der Partei Harley, wie fie damals beftand, war vielleicht 
die einzige entfchiedene Jacobitin die Frau Maſham, die, jo gewichtig 
ihr Einfluß fein mochte, nit in den Vordergrund trat. 


Entlaffung des Staat8-Secretärs Sunderland. 


Bis zur Mitte Mai überwog die Meinung daß eine weitere Ver- 
änderung im Minifterium nicht erfolgen werde !). Aber der Adrefjen- 
Sturm hielt an. Das Gerücht, daß eine völlige Aenderung bevorftche, 
tauchte immer neu wieder empor, wenn aud für längere Zeit noch 
ohne Namen. 

Ein beftimmter Fingerzeig ergab fi jedoch um die Mitte des 
Monats Mai aus den Aeußerungen Shrewsburys zu einigen Whigs. 
Wenn man, fagte er, die Königin ficher ftellen könne, daß fie in Be- 
treff der Fran Maſham nicht wieder beunruhigt werden ſolle, fo werde 
fie in ihrem Leben an die Tories nicht denken. Auf den Bericht 
diefer Aeußerung war Marlborough der Anficht, daf fie die Auffor- 
derung an die Whigs enthalte, ihn und die Lady Marlborough fallen 
zu laffen 2). Näher jedoch als diefe zwei ftand für die Anwendung 
jener Hindeutung noch eine andere Perfönlicfeit. Es war offenkundig, 
daß der Lord Sunderland in dem Winter zuvor eine Parlaments- 


N) Desgleihen vom 13. Mai. 
2) Coxe vol. III, p. 77. Schreiben Marlboroughs vom 22. Mai. 
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Adreffe gegen die Frau Maſham betrieben Hatte. Auf ihn alfo zunächſt 
bezogen fich jene Worte. Shremsbury ſchien darin den Whigs zuzu⸗ 
fiern, daß, wenn fie für den Lord Sunderland nicht einträten, weiter 
leine Veränderung vorgenommen werben folle. 

Gegen den Lord Sunderland waren, nad einem Berichte Go- 
dolphins an Marlborough !), eine Reihe von Perfönlichkeiten thätig. 
Damals als er jenen Plan einer Parlamentd-Adreffe gegen die Frau 
Mafham betrieb, Hatte die Königin in ihrer Furt und Sorge um 
ihre gefährdete Freundin fih an mehrere Parlaments-Mitglieder einzeln 
gewendet, fie zur Abwehr aufgefordert und dafür auch ihrerfeits Ver- 
pflichtungen übernommen. Diefe Berfönlichfeiten drängten nun vorwärts 
gegen Sunderland. 

Am 11./12. Mai gab Shrewsbury dem Treafurer zu verftehen, 
daß feine neuen Freunde die Entlafjung des Staats-Secretärs Sunder- 
land forderten. Dem Verſuche Godolphins eine pofitive Antwort darauf 
zu erlangen, wid Shrewsburh aus?). 

Einige Tage fpäter trat die Ungewisheit, die Unficherheit des 
dermaligen Zuftande® der Dinge bereitd an Gobolphin perfünlich 
heran. Ein Bericht Townſhends aus dem Haag, den Godolphin der 
Königin vorlas, enthielt, daß die fremden Gefandten in London Heim- 
mwärts meldeten, das Schagamt folle in Commiffion gegeben, mit 
anderen Worten: Godolphin folle entlaffen werden. — Bein Vor 
leſen diefer Stelle meinte Godolphin an der Königin ein verächtliches 
Lächeln zu bemerken. Sie äußerte jedoch fein Wort. „Vielleicht, ſchreibt 
Godolphin an Marlborough, Hat fie noch nicht die Abſicht; aber ich 
kann nicht gutfagen dafür, daß Harley und feine Freunde fie bis zu 
diefem PBuncte drängen werden. Dagegen weiß ich, daß ich aushalten 
will, fo lange Sie im Felde find, weil nur durch meine bejondere 
Sorgfalt und Mühe Sie des regelmäßigen Soldes für Ihre Armee 
fier find, und darum werde ich nicht um einer geringen Provocation 
willen meinen Boften aufgeben” 3). 


1) Coxe vol. I, p. 78. Schreiben Marlboroughs vom 29. Mai. 

?) Correspondence of the Drchess of Marlborongh, vol. II, p. 438. 
Bom 12,/23. Mai. 

3). 0. ©. p. 438. Bom 16./27. Mai. 
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Das Gerücht über die Entlafjung Godolphins war damals, im 
Mai, nur erft noch das Zuden eines weit entfernten Wetterleuchtens. 
Dagegen haftete da8 Gerücht an Sunderland, mit dem Zufage, daß 
er einen Tory zum Nachfolger erhalten werde. Am 19./30. Mai 
hielten auch die Faiferlihen Vertreter in London fic verpflichtet, in 
ihren Berichten nad) Wien das Gerücht zu erörtern. Ihre Meinung 
mar, nicht daran zu glauben. „Denn weil eine ſolche Veränderung 
den Whigs gegenüber nicht wohl vorgenommen werden kann, ohne 
daß man zugleih das Parlament auflöfe und ein neues berufe, fo 
kann es feinem bedachtſamen und für das allgemeine Weſen wohl- 
gefinnten Menſchen einleuchten, daß die Königin bei den jegigen aus- 
wärtigen Conjuncturen ſich zu einem fo gefährlichen Entſchluſſe ver- 
leiten laſſen follte, wäre e8 auch nur in Rüdfiht auf die Republik 
der Niederlande. Denn diefe hat jederzeit gegen die Tories das höchſte 
Mistrauen gehabt, und würde die Veränderung mit folhem Argwohne 
aufnehmen, daß man auf einen übereilten Friedensſchluß ihrerjeits 
mit Frankreich gefaßt fein müßte" ı). 

Diefe Gründe fprachen gegen die Glaubwürdigkeit des Ge— 
rüchtes. Dann jedoch kam auch die andere Seite der Sache zur Sprache, 
mit den Worten: „Dahingegen zeigt die Erfahrung, daß in diefem 
Lande dergleichen Gerüchte der Regel nad; Vorboten der Thatſachen find." 

Jene Erwägung der Faiferlichen Geſandten geht von der Anficht 
aus, als handele e8 fih um die Whig-Partei als ſolche, oder als 
werde die Partei folidarifch für Sunderland eintreten. Aber das Ber- 
fahren von der anderen Seite war, wie wir gefehen haben, darauf 
berechnet, daß dies nicht geſchehen werde. 

Diefe Berechnung erwies ſich als richtig. Marlborough aller 
dings mahnte von Anfang an: „Die Hauptfade ift, daß die Whigs 
einmüthig zufammen ftehen, und dann müffen, früher oder ſpäter, 
alle Dinge zurecht fommen"?). Allein eine Ginmüthigfeit, ein Zu- 
fammen-Gehen folder Art war nicht da. Aufgeftört aus ihrer bie- 
herigen Ruhe, irre gemacht an dem Beſitze der Macht, die fie zu 
haben meinten, fuchte ein jeder der Whigs feinen Weg für fid. 


») Hoffmanns Bericht vom 30. Mai. 
2?) Coxe vol. III, p. 68. Vom 5. Mai. 
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Godolphin nennt drei Mitglieder der Junta ale bereit, Herrn Harley 
ihre Huldigung darzubringen, wie dieſer bereit fei, fie zu empfangen. 
Die drei waren die Lords Halifar, Somers und — Sunderland !). 

Aber auch Marlborough felber gegenüber erfannte damals die 
Königin, daß fie es vermöge ihren Willen durchzufegen. Er hatte, 
nad) dem glüdlihen Beginne des Feldzuges, zu Ende April, zur Er- 
muthigung eine Reihe von Beförderungen vorgefchlagen. Der Kriege- 
Secretär Robert Walpole legte der Königin die Liften vor. Diefe 
fchloffen ab vor den Namen der Oberften Maſham und Hill, des 
Gemahls und de8 Bruders der Frau Maſham. Die Königin verlangte 
den Borfchlag Marlboroughs für beide zur Ernennung von Briga- 
dieren. In Betreff des erfteren willfahrte Marlborough fofort; in 
Betreff Hills erhob er Einwände. Die Königin beftand. Godolphin 
und Walpofe riethen nadjzugeben, weil es mehr als wahrſcheinlich fei, 
daß die Erfüllung dieſes Wunſches der Königin zu Gunften der Frau 
Maſham andere Schwierigkeiten beheben werde. Marlborough gab 
nad ?). 

Es fcheint, daß Godolphin und Walpole fi dabei gedacht 
haben, die Königin könne dadurch bewogen werden, den Lord Sunder- 
land nicht zu entlafjen. Aber das Gerücht, daß dies bevorftehe, erhielt 
und befeftigte fih, und eben fo warb es zur Gewisheit, daß die 
anderen Mitglieder der Junta und der Whig-Partei nicht ſolidariſch 
für ihm eintreten würden. Wenn fie dies thäten, fagten fie den kaiſer— 
lichen Vertretern, jo würden fie felber zu einer völligen Aenderung 
beitragen, und dadurch auf Einmal den Tories den ganzen Vortheil 
in die Hände geben, den diefe doch fonft nur ſchrittweiſe erringen 
fönnten. Wenn fie, die Whigs, dagegen um des einzigen Sunderland 
willen fi) ihrer Stellen nicht begäben, jo behielten fie nod immer 
die Oberhand in den Gefchäften, und gewönnen wenigftens Zeit, an 
welcher bei der jegigen Krifis der auswärtigen Angelegenheiten alles 
gelegen, jo daß man von daher aud die günftigere Geftaltung der 
inneren Angelegenheiten erwarten dürfe ®). 

1) Coxe vol. III, p. 79. Bom 29. Mai a. St. 

?) Coxe: Memoirs of Sir Robert Walpole vol. II, p. 21. Bom 23. Mai/ 
3. Juni. 

3) Hoffmanns Berichte vom 21. Juni. 

Miopp. all d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Haufed Hannover. ZI. 28 
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Hier tritt und die Verſchiedenheit der Parteien in ihrem Ber- 
halten nad) auswärts Hin entgegen. Die neue Partei, die Yuntilla, 
war von dem Gedanken ausgegangen, daß der Friede nun bald bevor- 
ftehe '). Die Mahnung Marlboroughs, dag Ludwig XIV. niemals 
ernftlih den Frieden gefucht habe, fondern mit der Bitte um Be— 
vedungen nur dahin trachte Zeit zu gewinnen, in der Hoffnung auf 
einen Umſchlag irgendwo — diefe Mahnung verflang bei den neuen 
Rãthen der Königin ungehört, vielleicht gerade, weil fie von demjenigen 
ausging, den man im Verdachte Hatte, um feines Vortheil® willen 
den Krieg in die Länge zu ziehen. Erft langſam und allmählich, noch 
nit im Juni, veifte in der zweiten Hälfte de8 Sommers bei der 
neuen Partei die Erfenntnis, daß man, wohl oder übel, geziwungen 
fein werde, zunächſt den Krieg fortzuführen. 

Jene Anficht der Whigs dagegen, daß Ereigniffe von außen her 
auch die inneren Angelegenheiten günftiger geftalten würden, ſchloß in 
fi) die Hoffnung auf einen Sieg Marlboroughs. Dies führte in ein- 
dringlicher Rede namentlid Lord Somers aus, der als eins der be- 
fähigtften Häupter der Whig-Partei galt. „Wohin ich meine Augen 
wende, fchreibt er an Marlborough: ich fehe feine Hoffnung als von 
der Armee unter Ihrer Führung. Sic haben Wunder für uns gethan: 
mögen Sie aud ferner folhe thun! Das wirkſamſte und, fiherfte 
Mittel alfe Ihre Gegner zu ftrafen ift, fi nicht darum zu kümmern, 
was fie thun, fondern vorwärts zu gehen, die Gelegenheit zu nugen 
und mit Lorbeen heim zu fehren"?). Die Worte fprachen nicht aus, 
aber ließen durcbliden, daß Somers, ungeachtet des Sturzes von 
Sunderland, in feinem Boften bleiben wolle. Die Königin hatte näm— 
lich, in einer vertraulichen Unterredung, ihm beſonders zugeſichert, daß 
fie weitere Veränderungen nicht vornehmen wolle. 

Marlborough dagegen ſprach, vom Feldlager aus, im derber 
Weife feine VBerwunderung aus über die Whigs, die, vor wenigen 
Monaten fo mächtig, nun in zahmer Ergebung fi) unter Harley und 
Frau Mafham fügten. „Die Whigs irren ſich, ſchreibt er an Godol- 
phin, wenn fie meinen, daß jene nur beabfidhtigen, Sie und mich zu 


*) Hoffmanns Bericht vom 1. Auguft. 
2) Coxe vol. IH, p. 8. Bom 17. Juni. 
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tränfen; denn der Sturz ihrer Aller und ein neues Parlament ift 
das Ziel" '). 

Es ift merkwürdig, daß bei den Verhältniffen wie fie lagen, 
einige der betheiligten Perjönlichfeiten meinten, daß Lady Marlborough 
noch vermögen würde etwas auszurichten. Sie hatte fi, nad der 
legten heftigen Unterredung mit der Königin, am 6./17. April, nad 
Windfor Lodge zurüdgezogen und lobte von dort aus den Frieden 
des Landlebens. Aber fie erhielt dort Briefe von Seiten der Whig- 
Partei, welche ihre Abweſenheit beflagten zu einer Zeit, wo das öffent 
liche Wohl ihre Mitwirkung erheifhe?). Mehrere Whigs meldeten 
fogar an Marlborough ihre Meinung: «8 fei möglih, daß Lady 
Marlborough und Frau Maſham friedlich und freundlich neben ein- 
ander leben könnten). Einer der Anhänger der Familie Marlborough, 
Maynwaring, der fi) felber gelegentlich als Secretär der Lady bezeichnet, 
ſchrieb ihr, daß ihre Abweſenheit die Gelegenheit biete zum Aufiprießen 
von Unheil, welches jüngere Leute als er zu beklagen haben würden +). 
Auch Godolphin hielt es für wünfchenswerth, daß Lady Marlborough 
zur Stadt komme >). 


Die Lady folgte der Aufforderung. Sie richtete dann ein 
Schreiben an die Königin. Sie erhielt Feine Audienz, fondern fchrift- 
lich in kurzen Worten den Vorwurf, daß fie wider ihr Verſprechen 
von Politik geredet. Noch einmal ſchrieb die Herzogin, und zwar, nad) 
dem Urtheile Godolphins, einen fehr vernünftigen Brief). Im der 
That enthält der Brief feinen Ausdrud der Leidenschaft, fondern eine 
Mare Darlegung der Sachlage, die ihres Eindrudes nicht hätte ver- 
fehlen fönnen, wenn nicht die einft geliebte Miffis Freeman die Ver- 
faſſerin gewefen wäre. Die Königin gab feine Antwort. 


) Coxe vol. III, p. 87. Bom 15. Juni. 

2) So Lady Cowper in Correspondence of the Duchess of Marlborongh 
vol. II, p. 313. ®om 14./25. Mai. 

>) A. a. D. p. 326. Bom 18/29. Mai. 

%) A. a. D. p. 386. 

5) R. a. D. p. 347. Anfang Juni. — Bergleihe Condnet of the Duchess 
of Marlborongh p. 254. 

%) A. a. D. p. 363. Das Schreiben der Lady ebendort p. 340. 
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„Ob meine Einmifchung, ſchrieb Lady Marlborough lange Jahre 
naher, die Ausführung des Planes gegen Lord Sunderland ber 
ſchleunigte, kann ich nicht jagen. Gewis dagegen ift, daß fie diefelbe 
nicht verzögerte" 1). 

An die vergebliche Anweſenheit der Herzogin in der Stadt 
knũpfte fi dagegen ſogleich das Gerücht, daß die Königin entſchloſſen 
fei, fie aus fämmtlihen Hofämtern zu entlaffen, und die8 nur ver- 
ſchiebe bis nach der Rückkehr Marlboroughs aus dem Feldzuge, damit 
es feinen folle, als Habe er felber zugeftimmt 2). 

Am 2./13. Juni ertheilte die Königin dem Treafurer Godolphin 
den Auftrag, Marlborough in Kenntnis zu jegen, daß fie den Staate- 
Serretär Lord Sunderland entlaffen wolle. Am 9./20. Juni erhielt 
Marlborough im Feldlager diefe Meldung. Dem Rathe Godolphins 
gemäß ſchrieb Marlborough zur Antwort an ihn einen oftenfibelen 
Brief. Das Schreiben ift der Ausdrud tieffter Kränfung. „Es thut 
mir leid, jagt Marlborough, daß Lord Sunderland der Königin nicht 
genehm ift; aber daß er allein unter diefen Umftänden zur Entlafjung 
ausgefondert wird, Hat feinen anderen Grund als daß er mein 
Schwiegerfohn ift." Er ftelfe als Belohnung aller feiner treuen Dienfte, 
fagt er weiter, an die Königin nur die einzige Bitte, daß fie mit der 
Entlaffung warten wolle bis nad) dem Ende des Feldzuges. Er ſchließt 
mit den Worten an Godolphin: „Ich bitte Sie, diefen Brief zu be- 
wahren zu meiner Rechtfertigung nad) meinem Tode" ?). 

Der Brief traf ein am 13./24. Juni. Godolphin eilte damit 
zu der Königin. Sie vernahm ihm fühl. Er hoffte auf Shrewsbury. 
Diefer erwiederte: er müffe fein Erftaunen ausfpreden, daß Marl- 


borough die Sade jo hoch aufnehme. Godolphin wandte jih an- 


Somers. Diefer antwortete: Marlborough fönne feinen Gegnern 
feinen größeren Gefallen thun als durd die Niederlegung des Com- 
mandoß ®). 

Am felben Tage berichtet der faiferliche Gefandte, Graf Gallag, 
wie folgt. 
1) Conduet of the Duchess of Marlborough p. 257. 
2) Hoffmanns Bericht vom 4. Juli. 
3) Coze vol, I, p. 86. Bom 20. uni. 
9 A. a. O. p. 89. 
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„Heute Vormittag erſchien bei mir der Herzog von Shrewsbury, 
um, im Namen der Königin, in befonderem Vertrauen mitzutheifen, 
daß fie den Stants-Secretär Lord Sunderland entlaffen wolle. Da 
fie vorausfehe, daß, bei der Verwandtſchaft des Lords Sunderland 
mit Marlborough, diefe Veränderung viel zu reden geben werde, fo 
möge id dem Kaiſer und dem Könige von Spanien verfihern, daß 
dies keineswegs gefchehe zum Zwecke der Verringerung des Anſehens 
von Marlborough, weldes die Königin vielmehr erhalten wolle. Auch 
fei e8 nicht der Wille der Königin, durch diefe Veränderung es dahin 
fommen zu laffen, daß die politifche Stellung Englands darunter 
leide. Die Sache betreffe bloß den Lord Sunderland perjönlid, den 
die Königin bisher nur aus Rüdficht für Marlborough behalten habe. 
Shrewsbury bat wiederholt: man wolle ſich nicht irre machen laſſen 
durch das Gerede, als ſei es die Abficht der Königin, fi zum Nach— 
theife der allgemeinen Sade von der bisherigen Politik loszuſagen.“ 

Gallas antwortete, daß jegliche Beſorgnis, die er in diefer 
Richtung hätte Haben können, geſchwunden fei durch die Wahrnehmung, 
daß ein Mann von fo maßvolfer Haltung wie Shrewsbury, das 
Ohr der Königin habe. Shrewsbury verfeßte, daß, wo er etwas ver- 
möge, er allezeit zu Gunften des Erzhaufes eintreten, und, wenn der 
Krieg nöthig fei, auch für denfelben ftimmen werde. Er müffe aber 
geftehen, daß England des Friedens jehr bedürftig fei. 

Diefe legten Worte, gefproden zu einer Zeit, wo der Friede 
nicht von England abhing, wo vielmehr die franzöfifchen Bevoll- 
mädjtigten in Geertruidenberg ihren Ton fteigerten, ließen in dem 
Grafen Gallas nicht eine Befriedigung zurüd. Er ſchloß feine Berichte 
nad Wien und Barcelona mit den Worten: feine Beforgnis vor 
nachtheiligen Folgen fei nicht gering. 

Entſchiedener noch ſprach fih in feinem Berichte der Refident 
Hoffmann aus, der an der Unterredung Theil genommen. „Diefe 
Botſchaft an den Grafen Gallas, meldet er, ift auffallend. Wenn 
die Königin wirklich nicht benbfichtigt weiter zu gehen, fo bedürfte es 
wegen der Entlafjung eines einzigen Miniftere nicht folder Ber: 
fiherungen an die verbündeten Mächte. Die Botſchaft erwedt daher 
den Verdacht einer anderen Abficht." — „Dazu aud, fährt er fort, 
ift die Bewegung und die Cabale in dem ganzen Königreiche viel zu 
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groß, als daß man auf etwas Anderes ſchließen kann als eine völlige 
Veränderung. Der Zweck der Tories ift die Auflöfung des jetzigen 
Parlamentes, die Berufung eines neuen. Segen fie die Auflöfung 
des Parlamentes dur, fo find fie eben dadurch Meifter des Mini- 
fteriums. Es ftcht dann nicht mehr im Belieben der Königin, gemäßigte 
Männer beider Parteien auszuwählen. Daß es noch in diefem Sommer 
dazu komme, wird von Vielen geglaubt, welche neben der natürlichen 
Zuneigung der Königin zu den Tories auch noch dns Motiv geltend 
machen, daß die Königin nad den Schritten, die fie bereits gethan, 
fi) nicht wohl noch länger eines Barlamentes bedienen kann, in welchem 
die Whigs die Mehrheit Haben.” 

„Welche Stellung Marlborough und Godolphin dazu einnehmen, 
ift ſchwer abzufehen. So lange der Krieg dauert, wird man des Einen 
bedürfen wie des Anderen. Denn, wenn der Treafurer entlaffen würde, 
fo würde der Eredit, in welchem zur Zeit der Reichtum des Landes 
befteht, auf einmal zerfallen und dadurch das Ganze in die äußerfte 
Verwirrung gerathen. Auch fo ſchon haben die Vorgänge hier zur 
Folge, daß Frankreich ſich darauf fteift"'). 

Am felben Abende gab die Königin ihren damaligen Gedanfen 
Ausdrud in einem Briefe an Godolphin. Derfelbe lautet wie folgt ?). 

„Gerade bevor Sie heute bei mir eintraten, hatte ich nach dem 
Stantd-Secretäv Boyle ausgefhict, um ihm meine Befehle für die 
Empfangnahme der Siegel von Lord Sunderland zu ertheilen. Und 
ich fehe nicht ab, warum das Schreiben des Herzogs von Marlborough 
mid) bewegen folfte, meinen Entſchluß zu ändern, es wäre denn daß 
ich ihm darin zuftimmen müßte, daß ich ihm eine Kränkung zufügte. 
Deffen bin ih mir aber nicht bewußt, und kann nidt anders als 
dafür Halten, daß alfe Unparteiifhe mir darin beiftimmen werden. 
Freilih mag die Entlaffung feines Schwiegerfohnes den Herzog von 
Marlborough unangenehm berühren; aber muß denn davon das 
Schickſal Europas abhangen? Und müffen denn ihm alfe feine Wünfche 
gewährt werden, mir dagegen nicht ein fo vernünftiger, daß ich be— 
freit fein will von einem Diener, den id) mit aller erdenklichen Unfuft 


) Hoffmanns Bericht vom 24. Juni. 
?) Coxe vol. III, p. 89. 
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angenommen, deffen Benehmen gegen mich feitdem immer fo geringen ” 
Tact bemwiefen, und der, wie ich hinzufügen muß, Alfen, mit wenigen 
Ausnahmen, unangenehm ift? Nach meiner Anfiht ift vielmehr das 
Andringen des Herzogs von Marlborough, daß ich die Ausführung 
meines Entfchluffes verſchieben fol, eine Harte Kränfung für mich, 
und ich Hoffe, Sie fowohl wie ev werden, nad ruhiger und unpar- 
teiifher Erwägung, fi) nicht verwundern, wenn ich feinem Wunſche 
nicht nachgebe.“ 

Godolphin antwortete fofort, daß eine Fortfegung folder Krän- 
kungen gegen Marlborough diefen bewegen würden, ein Commando 
niederzulegen, das er nicht länger mit Ehren führen könne. Dann 
werde auch er folgen müfjen. Die Königin erhielt dies Schreiben noch 
dor Schlafen-Gehen. Am nächſten Morgen antwortete fie: „Ich kann 
meinem geftrigen Schreiben, bei deſſen Inhalt ich beharre, nur noch 
hinzufügen, daß id) nicht die Abficgt Habe, den Herzog von Marl: 
borough von der Armee mwegzunehmen, noch auch, wie ich jicher 
glaube, irgend Jemand fonft. Wenn Sie oder er jemals ein ſolches 
Unrecht begingen, meinen Dienft zu verlaffen, fo würde die daraus 
erfolgende Verwirrung Ihnen zur Laft fallen, und Sie allein würden 
dafür verantwortlich fein und Niemand fonft. Aber ich Hoffe, Sie 
werden fi das befjer überlegen. — Geftern Nachmittag kam der 
Stant-Serretär Boyle zu mir, und ich ertheilte ihm den Befehl, 
fich Heute Morgen zu Lord Sunderland zu begeben und die Siegel 
von ihm in Empfang zu nehmen. Ich halte es für paffend, Ihnen 
dies mitzutheilen, bevor Sie es von anderer Seite hören, und zugleich 
Ihnen zu fagen, daß ich den Lord Dartmoutd an feiner Statt er- 
nennen will, was Sie hoffentlich billigen werden” 1). 

Die eigenen Zeitangaben der Königin machen es wahrſcheinlich, 
daß fie nicht, wie fie in dem Schreiben vom Abende des 13./24. Juni 
fagt, nach dem Stants-Secretär Boyle ausgefandt, bevor Godolphin 
mit dem Briefe Marlboroughs bei ihr eintrat, fondern erft nachher, 
und daß alfo gerade diefer Brief, von welchem Marlborough und 
Godolphin die Wirkung des Aufſchubs hofften, die fofortige Aus- 
führung hervor gerufen hat. 





3) Coxe vol. III, p. 90. 
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Es fönnte ſcheinen, als vermeilte diefe Darftellung allzu lange 
bei der Entlaffung eines einzigen Miniftere, der nicht eimmal an 
erfter Stelle ftand. Aber die Wichtigkeit geſchichtlicher Thatfahen wird 
bedingt durch ihre Confequenzen. Das graufige Blutbad von Mal— 
plaquet ift, weil es feine Entſcheidung brachte, weil es in dem Der 
hältniffe der europäiſchen Factoren nichts änderte, und darum für 
die Gefammtheit Feine weſentlichen Confequenzen nach ſich zog, für 
die Entwidelung der europäifchen Völfer-Gefchichte minder wichtig als 
der blutloſe Wechſel des Minifteriums in England, deffen Ausgangs: 
Bunct die Entlaffung Sunderlands ift. Wir haben daher zu beob- 
achten, wie von diefem Puncte aus die Dinge weiter ſich entwideln, 
wie durch das Zufammen-Wirfen perjönlicher und politifher Factoren 
neue Geftaltungen ſich bilden, am melde diejenigen, welde in exfter 
Reihe dafür thätig find, felber vorher nicht gedacht haben. 

Im Vordergrunde fteht die Perfönlicleit der Königin Anna. 
Aus ihrem ganzen Lebensgange liegt vor Augen, daß Aufrichtigfeit 
nicht der Grundzug ihres Charakter war. Aber darüber hinaus ihr 
eine Blanmäßigfeit der Arglift beizumefien, erſcheint nicht gerechtfertigt. 
Es ift Thatſache, wie wir gejehen haben, daß fie am 25. Juni den 
ZTreafurer Godolphin moralifd zwingt in ihrem Dienfte zu verbleiben. 
Es wird ſich uns um zwei Monate fpäter die Thatfache ergeben, daß 
die Königin Anna denfelben Treafurer nicht im ehrender Weife aus 
feinem Amte ftößt. Aber es folgt daraus nicht, daß fie am 25. Juni 
ſchon eine Abficht folder Art gehabt Habe. Sie ift wechſelvoll, allzu 
oft beherrfcht von den Leidenfchaften des Augenblices, unter denen 
oben an fteht die Furcht, und vermittelft diefer Leidenschaften abhängig 
von denjenigen Berfönlichfeiten, welche in ihrer Umgebung diefelben 
auszubeuten verftanden. Und eben daher erflären ſich mande Acte ihrer 
Unaufrichtigfeit. 

Am 14./25. Juni wurden dem Lord Sunderland die Siegel 
abgenommen. Wenn die Königin Recht haben mochte mit dem Urtheile, 
daß Sunderland ihr gegenüber e8 an Tact habe fehlen laſſen, jo 
bewies er, wie Hoffmann meldet, daß er cin felbftändiger Charakter war. 
Er nahm die dargebotene Penſion von 3000 Pfund Sterling nicht an. 

Ungeachtet jenes Schreibens der Königin an Godolphin, daß, im 
Falle feines und Marlboroughs Rücktrittes, die Folgen ihnen beiden 
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zur Laft fallen würden, waren doch Godolphin und einige Häupter 
der Whig- Partei der Anficht, daß Marlborough diefen Entſchluß faffen 
würde, Sie richteten daher noch am felben Tage, dem 14.25. Juni, 
am ihn ein gemeinjames Schreiben‘). Ausgehend von feinem letzten 
Briefe an Godolphin, vom 9. 20. Juni, ſprechen fie ihm ihr Mitgefühl 
aus für die Kränfung, die er-erleide zu einer Zeit, in welcher er täglich 
fein Leben für fein Vaterland wage, und in welder das Schidjal von 
Europa zum bedeutenden Theile von feiner Führung abhange. „Aber 
zugleich, fagen fie, find wir der Ueberzeugung, daß dur ein Auf 
geben des Dienftes zu diefer Zeit Em. Gnaden die gefammte Alfianz 
in Gefahr bringen. Und darum beſchwören wir Sie bei Ihrem 
erworbenen Ruhme, bei den Dienften, die Sie der Königin und dem 
Baterlande geleiftet, bei der Erwartung, die Europa von Ihnen hegt, 
bei Allem was daheim Ihnen lieb und theuer ift — daß Sie Ihr 
großes Werk nicht unvolfendet lafjen und an ber Spige der Armee 
verbleiben wollen. Dies fehen wir an als das nothwendige Erfordernis, 
die Auflöfung des Parlamentes zu verhindern. Durch die Erfüllung 
diefer umferer Bitte werden Sie uns und alfen Patrioten die höchſte 
Verpflichtung auferlegen, während Sie durch das Gegentheil den Wünfchen 
Ihrer Feinde entjpreden würden." Das Schreiben trug die Unter- 
ſchriften des Lord Kanzlers Cowper, des Treaſurers Godolphin, ferner 
der Lords Somers, Newcaſtle, Devonſhire, Orford, Halifax und des 
Staats⸗Secretärs Boyle. — Marlborough ſelber ſchrieb an Godolphin, 
29. Juni, daß er jede Minute wünfche ein Eremit zu fein?). Aber 
er blieb im Commando. 

Der Nachfolger des Grafen Sunderland im Amte, Lord Dart: 
mouth, war ein Sohn des Admiral, den wir als einen der Getreuen 
des Königs Jacob II. Fennen gelernt haben. (Band IV., ©. 294 u. f.) 
Der neue Stantd-Serretär galt für einen Mann fanftmüthigen Cha- 
vafter. Schärfer lautet über ihm das Urtheil des Grafen Gallas: 
„Mit ihm reden oder gar nicht reden, ift einerlei." Es ging das 
Gerücht, daß die Tory-Partei nur einftweilen ihn in diefer Stelle 
zu belaffen gedenfe, um den Lärm zu Anfang nicht allzu groß zu 


1) Abgedrudt in Conduct of the Duchess of Marlborougk p. 257. 
2) Coxe vol III, p. 92. 
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maden '). — So das Gerücht; aber einftweilen herrſchte doch noch 
nit einmal die Tory-Partei. Das Gerücht meldete weiter: die Auf: 
löfung des Barlamentes ftehe bevor. Die Finanz. Welt war in Unruhe. 
Am 15.26. Juni erfuchten vier Directoren der Bank um eine 
Audienz bei der Königin. Von dem Herzoge von Newcaftle vorgeführt, 
verſicherten fie, daß die umlaufenden Gerüchte den Credit ſchädigten. 
Es fei dringende Beforgnis vorhanden, daß namentlich auswärtige 
Inhaber von Bank-Actien diefe auf den Markt werfen würden. Die 
Königin antwortete, daß fie eine weitere Aenderung nicht vornehmen 
wolle. Diefe Antwort ward dann dur das Gerücht dahin erweitert, 
als Habe die Königin Hinzugefegt, daß fie auch das Parlament nicht 
auflöſen wolle 2). 

Dem Berichte darüber fügt der Faiferliche Nefident Hoffmann 
hinzu: „Ungenchtet diefer Verficherung wird die Auflöfung des Par- 
lamentes faft von Jedermann für gewis gehalten, und bereits ift im 
ganzen Königreiche die Agitation für die Wahlen fo lebhaft, ald wäre 
die Auflöfung bereits erfolgt. Zugleich aber heißt es, daß die Auf- 
löſung erft im September erfolgen folle. Daher darf man noch Hoffen, 
daß ſich inzwischen ſolche Schwierigkeiten erheben, daß die Königin, 
wenn fie wirklich die Abficht Hegt, genöthigt fein wird davon abzuftehen“ 3). 

Der Gefandte Gallas dagegen war der Anficht, daß, wenn die 
Aenderung fih auf Sunderland beſchränke, fie für die allgemeine 
Sadje eher ein Bortheil als ein Nachtheil fein würde. „Denn Sunder- 
land war fo eigenfinnig und doch wieder fo jäh in feinen Urtheilen 
und Unternehmungen, daß cr der Beſcheidenheit und Bilfigfeit nicht 
immer Raum beließ, und hatte dabei in der Junta großen Einfluß. 
Es ift vielmehr gut, daß diefe Junta etwas gezäumt und außer 
Stande gefegt wird, ihre Eigenmächtigfeit ohne alfe Rückſicht geltend 
zu maden. Alle Hoffnung und Furcht bei diefer Sache beftcht alfo in 
der Frage, ob die Königin die Veränderung auf die Perſon Sunder- 
lands beſchränken will oder kann.“ 


) Hoffmanns Bericht vom 27. Juni. 

9) Daß die Königin die lettere Aeuherung nicht gethan, fagt Yofimann 
ausdrücklich im · Verichte vom 4. Juli. 

3) Hoffmanns Bericht vom 27. guni. 
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Am nächſten Tage ward der Graf Gallas vom Herzoge von 
Shrewsbury zum Diner geladen, mit ihm der portugiefiche und der 
florentinifche Gefandte. Vermöge feines Amtes wohnte der Oberft- 
Kämmerer Shrewsbury im Palaſte Kenfington, in welchem die Königin 
ihre Refidenz Hatte. Die Herzogin von Shrewsbury forderte die Gäfte 
auf, ſich mit ihr in die Zimmer der Königin zu begeben. Dort fanden 
fie Shrewsburyg und Somerfet. Der Leptere vedete zu jenem ſcharf 
gegen Godolphin, fo fchr daß Gallas erkannte, die neue Partei wolle 
auch Godolphin befeitigen. Darüber trat die Königin ein und das 
politische Geſpräch verftummte. Nachdem das Diner angejagt war, 
winfte die Königin im Weggehen den Grafen Gallas ihr zur Seite. 
Es fei ihre Abſicht, fagte fie, die Zuſage, welde der Herzog von 
Shrewsbury in ihrem Namen überbracht, felber mündlich zu wieder: 
holen. Der Graf möge dem Kaifer und dem Könige von Spanien 
verfihern, daß fie niemals ihre Gefinnungen ändern und allweg für 
die Fortfegung des Krieges fein werde, bis man einen guten und 
reputirlichen Frieden erlangen könne, demnach auch nicht Willens fei 
etwas zu veranlaſſen, was bei der gegenwärtigen Lage der Dinge der 
allgemeinen Sache zum Nachtheile gereihen Fönne. — Nachdem die 
Königin für diefe Zuficherung den Dank des Grafen Gallas entgegen 
genommen, begab man ſich zur Tafel‘). 

Nach der Tafel fand Gallas den Herzog von Shremsbury in 
eifriger Unterredung mit dem Portugiefen. Jener legte diefem die 
Friedensbedürftigfeit Englands dar, bis der Letztere verwundert fragte: 
„Aber was foll diefe Beweisführung? Wollen Sie einen Frieden 
machen, ohne den Herzog von Anjou aus Spanien zu vertreiben ?" — 
„Nicht doch, erwiederte Shrewsbury: wir verlangen einen guten, aber 
einen baldigen Frieden." 

Die Worte find harakteriftiih für die neue Partei. Sie hatte 
ihr Werk der Aenderung der Dinge in England unternommen in 
der Hoffnung, daß der Friede nahe fei. Aber nun verzog ſich diefe 
Hoffnung. 

Der Graf Gallas fügt feine Kritif gemäß der damaligen Lage 
der Dinge hinzu mit folgenden Worten: „Man vernimmt hier häufig 


') Bericht des Grafen Gallas vom 1. Zul. 
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derartige Reden, welche lauten, al8 wenn man den Frieden in der Hand 
hätte und ald wenn Andere mit allem Fleige den Krieg verlängerten. 
Da nun die Mehrheit der engliſchen Nation fehr nad dem Frieden 
verlangt, da ferner für die neue Partei bei der Gährung, die fie in 
der Nation angerichtet hat, der Friede fehr wünfchenswerth ift: fo ift 
beftändig zu beforgen, daß, wenn es in Verſailles Exnft würde, den 
Frieden anzunehmen mit Verzicht auf Spanien und Weftindien, und 
dafür aufrichtig den Weg zu eröffnen, dann die Seemädhte auf die 
getwichtigen Gründe, die einem Theilungs-Vertrage entgegen ftehen, 
wenig hören würden." 

Ungeachtet jener Berficherung, welche die Königin perfönlich ihm 
gegeben, ſchwankte doch der Graf Gallas zwifhen Glauben und Nicht⸗ 
Glauben. „Niemand weiß, weſſen man ſich von der Sadjlage hier zu 
verfehen hat." Nicht als ob er der Königin eine Falfchheit beimäße. 
Aber er hebt hervor, daß die neue Cabale der Königin beftändig ein- 
rede, fie habe zuvor nicht als Königin gewaltet, fondern mit gebun- 
denen Händen. Die Folge fei nunmehr, daß die Königin Jedermann 
ohne Unterſchied zulaſſe und anhöre. 

Wie ſchwer es war, zu einem ſicheren Urtheile zu gelangen, 
zeigte das Verhalten anderer Geſandten. Die Königin ließ ihnen die— 
ſelben Verſicherungen geben wie dem Grafen Gallas. Der Holländer 
Vrybergen beruhigte ſich völlig damit. Die Veränderung werde feine 
weiteren Folgen Haben, fagte er. Er wies den zweifelnden Grafen 
Gallas darauf Hin, daß der Treaſurer noch alfezeit großes Gehör bei 
der Königin Habe. „Dies ift richtig, meldet Hoffmann. Der Treafurer 
begibt ſich täglich am den Hof, meiftentheils zweimal, und vedet zu der 
Königin in ihrem Cabinet. Er würde viel zu ſcheu fein, dies zu thun, 
wenn er bei der Königin ein Mistrauen gegen ihn verjpürte. So lange 
diefer Minifter Gehör findet, fo lange darf man ſich die Hoffnung 
machen, daß ſich die Königin von diefen neuen Perfönlichfeiten, welde 
fie umgeben und nichts Anderes im Munde führen ale die Nothwendigkeit 
des Friedens, zu feiner ſchädlichen Rejolution verleiten lafjen werde" t). 

Im denfelben Tagen brachte Ludwig XIV. es dahin, den 
Briedensberedungen in Geertruidenberg ein Ende zu machen. 


1) Die Berichte von Gallas und Hoffmann vom 1. und 4. Yuli. 
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Abbruch der Friedensverhandlungen in Geertruidenberg. 


Wir find den Friedensberedungen in Geertruidenberg gefolgt 
bis zu der fünften, zu Ende des Monates Mai. Beiderſeitig waren 
die Präliminarien vom Mai 1709, welche die Eeffion der gefammten 
fpanifhen Monarchie als Princip enthielten, als Grundlage anerfannt, 
und nur für den Artifel 37 derfelben, welcher den Modus der Ceſſion 
feftftelfte, follte ein Yequivalent gefunden werden. Aber die franzöfifchen 
Bevollmächtigten Uxelles und Polignac hatten, anftatt Vorſchläge diefer 
Art zu machen, jedes Mal eine neue Theilung in Anregung gebracht. 
Die holländifhen Deputirten Buys und Ban der Duffen konnten, 
fo geneigt fie perfönlic waren für den Frieden Sicilien dem Könige 
Philipp V. zu belaffen, auf die franzöſiſchen Vorfchläge nicht eingehen, 
weil die gemeinfame Unterfchrift der Präliminarien die allüirten 
Mächte zufammen band. Sie hatten wiederholt jenen Bevollmächtigten 
vorgeworfen, daß das Verfahren derfelben nicht den Frieden bezwecke, 
fondern Zeitgewinn. 

Und dennod) war der Friedenswunſch und das Friedensbedürfnis 
in der Republit fo mächtig, daß gegenüber dieſer überwiegenden 
Stimmung die Häupter der Republik nicht wagten, den franzöfifchen 
Bevollmägtigten den Aufenthalt in Geertruidenberg zu kündigen. 

Im der erften Hälfte des Monates Juni meldeten die franzöfi- 
ſchen Bevollmächtigten durch Petkum dem Nathspenfionär den Empfang 
einer neuen Botſchaft von Verſailles und erfuchten um die Zufendung 
der Deputirten. Ungeachtet der nachdrücklichen Einveden des Grafen 
Singendorf, ungeachtet des Widerftrebens der Deputirten felbft, ward 
dem Wunfde abermals willfahrt. Die Deputirten braten, am 
17. Juni, die Meldung zurüd: Ludwig XIV. wolle fi mit Sicilien 
und Sardinien für feinen Enfel begnügen. Er verlange, um dieſen 
dazu zu überreden, vier Monate Zeit. Wenn Philipp V. dann nod 
fi) weigere, fo werde Ludwig XIV. Geld zahlen zum Kriege wider 
ihn in Spanien '). 

Die bevollmädhtigten Minifter der Verbündeten im Haag famen 
überein, auf diefe Anträge mit einer formellen Erklärung zu antworten. 


?) Lamberty t. VI, p. 57. — Wagner, Historia Josephi p. 345. 
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Sie lehnten darin die Annahme derfelben ab, weil dns Eingehen 
einen PBarticular-Frieden bedingen würde, wo fie einen allgemeinen 
wollten. Sie verlangten dagegen, gemäß den Prältninarien, die 
Räumung Spaniens und Weftindiens. Wenn diefe zugeitanden, fo 
fönne man über die anderen Artikel unterhandeln. 

Mit diefer Antwort wurde Petkum nach Geertruidenberg ent 
fendet. Am 24. Juni brachte er die Meldung zurüd, daß die franzö- 
ſiſchen Bevollmächtigten ihm ihr Erftaunen über eine folde Antwort 
ausgeſprochen, jo wie daß fie abermals einen Courier erwarteten. 
Dann verging eine Reihe von Tagen. Am 4. Juli traf abermals 
unter der Adrefje PBetlums ein Schreiben der Bevollmächtigten an 
Heinfius ein, enthaltend die Bitte, daß die Deputirten ſich zu ihnen 
begeben möchten. Auf den Beichluß der Minifter der verbündeten 
Mächte fchrieben die Deputirten, daß fie zuvor Antwort auf die von 
Petkum ihnen überbrachte Declaration der verbündeten Mächte er- 
warteten. Die franzöfifchen Bevollmächtigten eriviederten, daß fie, ver- 
möge ihrer Vollmacht und ihrer Inftructionen, immer im Stande 
feien, über den Willen des Könige Auskunft zu geben, und deshalb 
die Deputirten erfuchten fich einzuftellen '). 

Die Berathungen im Haag, ob man noch einmal willfahren 
folle, zogen fi durd mehrere Tage. Selbft der Deputirte für Utrecht, 
diejenige Provinz, welche am nachdrücklichſten den Frieden verlangte, 
erfannte an, daß Frankreich nur hinzuhalten trachte, und widerfprad) 
nit mehr der Forderung, daß die franzöfiichen Bevollmächtigten heim 
zu fenden feien. Dennoch kam man überein, nod einmal fie zu hören. 

Bor dem Aufbruche der Holländifchen Deputirten erhielt der eine 
derfelben, Buys, cin Privatjchreiben von Petkum, in welchem diefer 
das Ergebni® wiederholter Unterredungen mit den franzöfifchen Be— 
vollmädhtigten darlegte2). Er habe ihnen feine VBerwunderung ausge 
ſprochen, daß der König von Frankreich nicht Frieden maden wolle, 
mo es vor Augen liege, daß er den Krieg nicht fortführen könne. 





1) Lamberty t. VI, p. 59. 

2) Das Schreiben bei Lamberty t. VI, p. 80. Es trägt dort fein Datum; 
aber der Inhalt ergibt, daß es nad; der Entlaffung Sunderlands, vom 24. Juni, 
und vor der (eten Beredung in Geertruidenberg geſchrieben it. 
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Nicht anders dachten viele franzöſiſche Patrioten. Am 24. Juni 
ſchrieb der Erzbifchof Fenelon an den Herzog von Beauvilliers, der, 
wie ev felber, dem Herzoge von Bourgogne nahe ftand: „Ye mehr 
ich fehe, wie fehr wir Mangel leiden an Geld, an Perſönlichkeiten von 
gutem Willen und von Kenntniffen, an Ordnung und Ueberlegung, 
defto fefter werde ich in der. Ueberzeugung, daß fein Friede für uns 
zu theuer erfauft werden Tann“ 1). 

Vetkum entwidelte den franzöſiſchen Bevollmächtigten weiter 
feine Anſicht über die Lage der Dinge. Er warnte fie, eine Hoffnung 
auf eine Verwirrung in England zu fegen, naddem die Königin 
öffentlich erklärt habe, daß fie über die Entlaffung Sunderlands hinaus 
weiter feine Veränderung vornehmen wolle. Bei diefen Worten unter: 
brachen ihn Uxelles und Polignac. „Allerdings, fagten fie, wenn alles 
fi) fo verhielte, wie Sie e8 anfehen, fo wäre unjere Politik nicht zu 
rechtfertigen. Aber wir fehen die Dinge anders an. Frankreich hat 
guten Grund einen anderen Ton anzufchlagen und einen befjeren 
Frieden zu Hoffen als bisher zu erwarten war. Wir find überzeugt, 
daß Sie felber unferer Meinung fein werden, wenn Sie binnen kurzem 
fehen werden, daß der englifche Feldherr im Ungnaden verabſchiedet 
oder doch fo behandelt wird, daß er mit Ehren nicht fortdienen kann, 
wenn Sie ferner dort da8 bisherige Minifterium entlaffen, das Par- 
lament aufgelöft fehen werden.". Auf den Zweifel Petkums erwiederten 
die Franzofen, daß dieſe Maßregeln bereits zwiſchen Frankreich und 
deffen Parteigängern in England vereinbart feien. Sie hoben hervor, 
daß die Königin ſich nicht verpflichtet Habe, das Parlament nicht aufs 
zulöfen, daß die Freunde Frankreichs für die Auflöfung arbeiteten 
Tag und Nacht, mit großer Hoffnung des Gelingens, daß jedenfalls 
feine Inftanz der Welt eine Zufiherung des Gegentheiles erhalten 
würde. Denn bereits feien die Generalftanten mit einer ſolchen, obwohl 
reſpectvollen Vorftellung, zurüctgewiefen, und die Perfönlichkeiten in 
der Umgebung der Königin feien wachſam fie zu mahnen, daß fie ſich 
eine ſolche Einmiſchung nicht gefallen Taffen dürfe. 

Wie e8 mit diefer vermeinten Zurücweifung der Generalftaaten 
steht, wird fi fpäter ergeben. 


1) Oeuvres de Föndlon t. VI, p. 322. 
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Die Auflöfung des Parlamentes, fagten weiter Uxelles und 
Polignac, werde diejenige Partei empor bringen, die von Anfang an 
dem Kriege abgeneigt, dagegen bereit war, Philipp V. anzuerkennen. 
Und auch felbft, wenn diefe Partei nicht die Oberhand erhielte, fo 
würde doch aus der Auflöfung des Parlamentes Franfreih den 
Nugen ziehen, daß der Credit in England ſchweren Schaden erlitte. 
Diefer Vortheil ftehe fogar bei der Bewegung in England aud) dann 
in Ausficht, wenn es nit zur Auflöfung des Parlamentes komme. 
Denn bereit8 feien die Actien der Banf in beftändigem Sinfen, faft 
zwanzig Percent tiefer als beim Beginne des Jahres. Die zwei 
Franzoſen ſprachen fogar die Beſorgnis aus, daß bei dem Eifer, der 
fih in England für das Erbrecht Fund gäbe, die Anhänger des Prä- 
tendenten allzu früh ſich erflären würden, bevor die hauptfäclichen 
Berfonen der Partei in England die Mittel befägen ihn aufrecht zu halten. 

Wenn nur der Marſchall Villars e8 vermögen würde einem 
Treffen auszuweichen, meinten Uxelles und Polignac, und dadurd die 
Verbündeten nöthigte, ihre Kraft an Belagerungen zu verwenden, jo 
würde der Vortheil, den Frankreih aus den inneren Wirren von 
England ziehe, den Verluft von drei oder vier Hauptfeftungen in 
diefem Feldzuge reichlich überwiegen. 

Die zwei Franzofen ſchloſſen mit den Worten, deren viele ihrer 
Biſchöfe ſich bedienten: Gott, der die-Herzen der Könige lenfe, bereite 
ohne Ziveifel ein Heilmittel vor oder ein unvorhergefehenes Ereignis, 
durch welches er, indem er die Nationen, welche auf den Strieg aus: 
gehen, unter einander zertvenne, fich für die Waffen ihres Könige 
und die Gerechtigkeit feiner Sache erklären wolle. — 

Aus allen diefen Aeußerungen ſchloß Petkum, daß die franzöfifchen 
Bevollmächtigten in Geertruidenberg einen höheren Ton als bisher 
anfchlagen, fogar den Abbruch provociren würden, und daß fie bereits 
ein Manifeft vorbereiteten, welches den Vorwurf des Abbruches auf 
die holländiſchen Deputirten wälzen folle. Dies Manifeft werde jo 
gehalten fein, daß es ihren Parteigängern in England dienen könne, 
vor dem englischen Volke die Glaubwürdigfeit desjelben höher zu 
ftelfen, als diejenige der Berichte der eigenen Minifter. 

Am 13. Juli fand die legte Beredung in Geertruidenberg ftatt. 
Die holländifchen Deputirten verlangten eine beftimmte Antwort auf 
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die Declaration, die Petlum früher überbracht Habe. Die Franzojen 
erwiederten, daß fie Petkum nicht als dazu autorifirt angejehen hätten. 
Die Holländer wiederholten ihrerfeit jene Declaration. Sie fügten 
Hinzu, daß fo lange nicht die Bevollmächtigten über die Räumung 
Spaniens und Weftindiens eine Erflärung abgäben, die Conferenzen 
fruchtlos ſein würden. Die Bevollmächtigten erwiederten: es fei un- 
billig, von Frankreich eine ſolche Erflärung zu verlangen, bevor es 
de8 Friedens verfihert fei. Wenn die Verbündeten die Heimkehr der 
Bevollmädtigten verlangten, fo fei es nur nöthig, ihnen den Tag des 
Aufbruches zu beftimmen. Die Deputirten beliegen ihnen vierzehn 
Tage Zeit, vorher noch in Verſailles anzufragen. Die Aeußerungen 
wurden geveizter. Ban der Duffen warf den franzöſiſchen Bevoll- 
mädttigten vor, daß fie nicht mit Aufrichtigfeit gehandelt. Polignac 
antwortete mit dem Vorwurfe der Undankbarkeit für die Nepublif, 
die bei ihrer Losreißung von Philipp II. ihre hauptſächliche Stüge 
an Frankreich gefunden !). 

Am 20. Juli entfandten die franzöfiichen Bevollmächtigten von 
Geertruidenberg aus an Heinfius ein Schreiben, in welchem jie den 
Gang der Beredungen von Geertruidenberg dem Plane gemäß dar- 
ftelften, nad; welchem die franzöfifche Politif von Anfang an fie 
unternommen hatte, und bem Urtheile des gefammten Europa, ja 
fogar, wie fie fagten, der Bevdllerungen von England und Holland, 
überliegen, die wahren Urheber der Fortſetzung des blutigen Krieges 
zu erfennen 2). 

Der Rathepenfionär, welcher, gemäß der Verfaffung der Repu- 
biit, niemals officiell zu antworten hatte, übergab das Schreiben den 
Deputirten. Auch diefe, die niemals einen Auftrag gehabt hatten zu 
unterhandeln, fondern Lediglich zu hören, was die franzöfiichen Bevoll⸗ 
mädhtigten als Aequivalent für den Artikel 37 der Präliminarien 
borfchlagen würden, antworteten nicht aus fi, fondern gemäß der 
Refolution ihrer nächften Principale, der Stände von Holland. Dieſe 
Nefolution ging davon aus, daß das franzöſiſche Schreiben wic eine 
Antwort fei auf die Iete, im Namen der verbündeten Mächte, von 


?) Lamberty t. VI, p. 89. 
2) Das Schreiben bei Lamberty t. VI, p. 60, 
Riopp. Falld. Haufee Stuart u. Succef. des Haufe Hannover. RI. 29 
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obwohl die Rüdgabe derfelben dns Fundament der ganzen Unterhand- 
lung war. Eben dahin zielt die Berufung an die Unterthanen von 
England und der Republik gegen ihre Regierungen, als wenn dieſe 
die Schuld trügen an der Fortdauer des ſchweren und blutigen 
Krieges. — Sie, die Feinde, vielmehr haben feinen ernſtlichen Willen 
zum Frieden bewiefen, fondern haben die Beredungen abgebrochen, 
ohne auch nur einen Faden zur Wieder-Anfnüpfung zu belaffen. Daher 
bleibt uns und unferen Verbündeten nichts übrig als den Krieg mit 
allem Nachdrucke fortzuſetzen.“ 

Die Häupter der verbündeten Mächte ſprachen den General— 
ſtaaten für ihre Haltung in der ganzen Sache ihre volle Anerkennung 
aus. Um ihnen dies in beſonderer Weiſe kund zu thun, redete das 
kaiſerliche Schreiben fie an als Hochmögende (Celsi ac Potentes), 
welcher Titel ihnen bis dahin vom Kaiferhofe nicht gegeben war '). 
Die Königin von England ließ fofort, am 7. Auguft, durch Lord 
Townſhend ihre volle Zuftimmung zu der Refolution vom 23. Juli 
ausſprechen. Sie ließ ausdrüdlich hervorheben, daß es unerhört und 
beifpiello8 fei, die Unterthanen von Groß-Britannien und der Republit 
zur Kritik der Handlungen der verbündeten Mächte aufzufordern. Sie 
ließ endlich den Generalftanten ihren feiten Entſchluß verfündigen, im 
Vereine mit ihren Verbündeten die nachdrücklichſften Maßregeln zur 
Fortführung des Krieges zu treffen, bie man einen ficheren und ehren- 
haften Frieden erlangen könne ?). 

So modte e8 alfo damals, im Beginne des Monates Auguft, 
ſcheinen, als ob Ludwig XIV. durd den Rüchſchlag feines Täuſche— 
fpiele8 von Geertruidenberg die Allianz wider ihn neu gefittet habe. 
Aber e8 war die Frage, ob oder wie lange noch eine folde officielle 
Sprache von London aus dem wirklichen Stande der Dinge entſprach. 
Aus dem Berichte Petlums über die Reden von Uxelles und Polignac 
zu ihm haben wir vernommen, daß fie die Comferenzen abbreden 
molften, weil die Dinge in England dahin gefommen feien, daß eine 
für Frankreich günftige Wendung bevorftehe. Wir haben alfo unfere 
Blide wieder nad) England zu wenden. 


?) Lamberty t. VI, p. 78. 
y%. a. O p. 77. 
29* 


452 Sehsundbreißigfes But. 


Fortentwidelung der Krifis in London, im Juli 
und Auguft. 


Wie von Verfailles aus mit Hoffnung, fo fhaute man vom 
Haag, von Wien, von Barcelona, von Hannover aus, im Yuli und 
Auguft, mit fteigender Beſorgnis nad) London. Am 11. Juli zeichnet 
der Faiferliche Refident Hoffmann die Lage der Dinge dort mit fol- 
genden Worten: „Das Triebrad diefer Hof-Cabale ift Sir Robert 
Harley, neben ihm die Herzoge von Shrewsbury und Somerfet, die 
Grafen Rivers und Peterborough, ferner die Favoritin Frau Maſham. 
Gegen die Integrität und Capacität der Meifteri von ihnen wäre 
viel einzuwenden. Dieje Cabale hat die Königin fo für fi einge 
nommen, daß es in ihrer Macht ftcht, ſowohl das Minifterium völlig 
zu verändern als das Parlament aufzulöfen. Es fehlt ihnen aber an 
Muth, die Sade auf einmal fo weit zu treiben. Denn im Falle 
nachtheiliger Folgen daheim oder außer Landes würden fie fih eine 
jo ſchwere Verantwortung aufbürden, daß in einem neuen Parlamente 
die Tory-Partei nicht ausreichen würde und vielleicht auch nicht ein- 
mal Willens wäre, fie davon zu erretten. Erſtlich nämlich iſt eine 
Tory- Mehrheit in einem neuen Parlamente nicht fiher. Die Parteien 
haben vor einigen Tagen in der Hauptftadt felbft ihre Stärke erprobt. 
Es handelte ſich um die jährliche Wahl der zwei Sherifs, bei welcher 
jeder Bürger das active Wahlrecht hat. Jede der Parteien hat das 
Mögliche aufgeboten, um diefe zwei Aemter, welche für das Criminal- 
Verfahren eine ganz befondere Bedeutung haben, für fi zu gewinnen. 
Die Whigs haben dabei mit fünffacher Ucberfegenheit den Sieg davon 
getragen. Das gibt der Cabale doc Einiges zu denken. Aber auch 
felbft, wenn die Toried in einem neuen Parlamente die Mehrheit 
erlangten, jo würden doch immer die Whigs eine ſtarke Minderheit 
ausmaden. Wenn nun das Gemeinwohl durch die Aenderungen der 
Eabale nachweislich Schaden erlitten hätte, jo würden aud einige 
wohlgefinnte Tories mit den Whigs gehen. Derartige Erwägungen 
halten von extremen Entfchlüffen zurüd, machen dagegen geneigt zu 
Ausgleich8-Verfuchen." 

„Diefe find zur Zeit im Gange und mehrere der Whigs find 
dazu bereit. Haben die Verſuche Erfolg, fo würde das Gefchehene in 
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Bergeffenheit geftelft und die Dinge wejentlih in dem Stande ver: 
bleiben, wie fie zur Zeit find. Treibt dagegen die Cabale die Sache 
weiter, fo wird für gewis gehalten, daß weder Marlborough noch 
Gobolphin in ihren Stellen verbleiben Tönnen“ 1). 

Im den nächſten Tagen ftiegen noch die Bedenken am Hofe gegen 
Neuwahlen und demnach auch gegen die Auflöfung des Parlamentes, 
Zugleich ward es offenfundig, daß der Trenfurer Godolphin das ganze 
Gewicht, das er bei der Königin noch befaß, gegen eine Auflöfung 
des Parlamentes in die Wage gelegt hatte. Von dem Tage an, wo 
dies gefchähe, Hatte er ihr erflärt, würde ihre bisher ruhmreiche Re— 
gierung für fie eine Kette von Unannehmligkeiten und Bekümmerniſſen 
fein. — Aber zugleich ward fichtbar, daß Godolphin ſich völlig auf 
fein eigentliche® Amt beſchränkte, daß die Onadenerweifungen der 
Königin, die früher durch feine als des erften Minifter Hände gingen, 
nun durd) Shrewsbury übermittelt wurden. Zugleich wandelte fich 
bei den Gefandten der bisher für die Juntilla übliche Name der 
Eabale in denjenigen des neuen Minifteriums, obwohl aus ihr nur 
Shrewsbury ein neu ernannter Minifter war ?). 

Ein neuer Imeidenz-Punct ergab ſich durch die Antwort der 
Generalftaaten auf die Zuficderung, welche, nach der Entlaffung von 
Sunderland, die Königin durch den Staats-Secretär ‘Boyle allen 
verbündeten Mächten Hatte zugehen laſſen, daß fie weitere Beränderun: 
gen nicht beabfichtige. Wir haben gefehen, daß die Häufung diefer 
Berfiherungen damals dem kaiſerlichen Refidenten Hoffmann fehr 
auffalfend erſchien, daß er geneigt war, dahinter die Abficht des Gegen- 
theiles zu vermuthen. Jedenfalls aber durfte die englifche Regierung 
auf ſolche Zufiherungen einer Antwort entgegen jehen. 

Es ift num dabei jehr auffallend, daß auch ſchon früher einmal, 
vor jenen Zuficherungen vom 14./25. Juni, fi in London das 
Gerücht verbreitet hatte, daß die Republik der Niederlande Vorftellun- 
gen gegen eine Aenderung de Minifteriums erhoben habe. Der 
hollandiſche Gefandte Vrybergen, von ben kaiſerlichen Vertretern darüber 


1) Hoffmanns Bericht vom 11. Juli. 
2) Die Berichte der kaiſerlichen Vertreter Gallas und Hoffmann, vom 
15. Juli. 
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befragt, verneinte unbedingt. Demnach war das Gerücht grundlos. 
Dennoch erhielt es fid. Dean vernahm von einigen Tories die Rede: 
es fei eine unerhörte Anmaßung, daß eine fremde Macht fid in eng: 
liſche Angelegenheiten einmiſche und der Königin vorfchreiben wolle, 
welcher Minifter fie fich zu bedienen Habe. Die Reden zielten dann 
auf Marlborough, der, wie man behauptete, um feines eigenen Inter— 
eſſes willen folge Remonftrationen von Holland aus zu Wege ge: 
bracht habe. — Da eine officielle Remonftration vom Hang aus 
jedenfalls nicht gemacht war, jo war das Gerüdt wie die Neben 
darüber auffallend 1). 

Aber das damalige Gerücht befehränfte fi nicht einmal auf 
London. Wir haben das Echo desfelben vernommen aus den Reden 
der franzöfifchen Bevollmächtigten in Geertruidenberg zu dem Unter- 
händler Petlum. „Gegenwärtig, fagten fie, Haben bei der Königin 
Perfönlichkeiten Zutritt, welche fie aufmerffam darauf machen, daR 
fie fi eine ſolche Einmifhung nicht gefallen laſſen darf." 

Andererfeit8 aber waren jene Zufiherungen nad) der Entlafjung 
Sunderlands derartig gehalten, daß eine Antwort darauf wie eine 
Pflicht der Höflichkeit erſcheinen durfte. 

Godolphin hatte fofort, am 16./27. Juni, an Marlborough 
feinen Rath “überfchrieben, wie etwa die Antwort der Generalftaaten 
einzurichten ſei. „Der befte Gebrauch, der nad) unferer (feiner und 
der Whigs) Anficht von jener Zuficherung gemacht werden kann, ift 
eine Antwort durch Vrybergen, daß fie über das mit Sunderland, 
den fie als warmen Freund ihrer felbft und der gemeinen Sade 
fennen, Gefchehene ſehr betroffen, dagegen jehr erfreut feien zu ver- 
nehmen, daß die Königin weitere Veränderungen nicht beabfichtige. 
Wenn jedod) der geringfte Gedanke da ſei das Parlament aufzulöfen, 
wie die Freunde Frankreichs in der Nepublit mit Fleiß ausftreuen: 
fo werde e8 durchaus unmöglich fein, die Bevölferung der Nepublit 
abzuhalten, Fopfüber in einen Frieden nah dem Willen Frankreichs 
zu rennen, und den Kaifer und die Königin ſich jelber zu über 
laſſen“ 2). 


») Hoffmanns Bericht vom 13. Juni. 
2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 445. 
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Im ähnlicher Weife fiel die Refolution der Generalftaaten aus, 
welche zur Kundgebung an die Königin dem holfändijchen Gefandten 
Vrybergen in London übermittelt wurde. Er begab ſich damit zu 
Godolphin. Diefer antwortete, daß er, für fih perfönlih mit der 
Refolution einverftanden, dennoch weniger als ein Anderer urteilen 
tönne, wie die Königin fie aufnehmen würde. Er empfahl dem Ge: 
fandten, darüber mit dem Herzoge von Somerfet zu veden, der 
weniger Hinterhaltig fei als andere Mitglieder der Cabale. Vrybergen 
folgte dem Rathe. Demnach erhielt die Umgebung der Königin eine 
Kunde der Refolution vor der officiellen Uebergabe ). 

Vrybergen erbat und erhielt dann eine Audienz. Er begann, daß 
ex eine Refolution feiner Principafe erhalten, daß der Inhalt derfelben 
allzu wichtig, als daß er ihn in feine eigenen Worte faffen dürfe, und 
daß er daher um die Erlaubnis erſuche, die Refolution in englifcher 
Ueberfegung zu verlefen. Es geſchah. Dann überreichte er eine von 
ihm unterzeichnete Abſchrift. Die Königin nahm fie an mit der Be— 
merfung: „Diefe Sache ift von fo großer Wichtigfeit und folder Art, 
daß es einige Zeit erfordern wird, fie veiflich zu überlegen, um eine 
Antwort darauf ertheilen zu können.” Der Bericht Vrybergend darüber 
bei den anderen Gefandten rief bei Allen die Anſicht hervor, daß jene 
Antwort der Königin vorher berathen und feftgeftelft ſei?). 

In den nächſten Tagen erging in den höheren gefellichaftlichen 
Kreifen von London dns Gerücht: der holländiſche Gefandte Habe 
eine Denkfchrift eingereicht, zu dem Zwece der Königin von einer 
Auflöfung des Parlamentes abzurathen: das fei eine Einmifhung in 
die Angelegenheiten der Königin. — Die Gefandten bemüheten ſich 
die Thatſachen richtig zu ftellen. Vrybergen, fagten fie, habe nicht eine 
Denkſchrift überreicht, fondern eine Antwort der Generalftaaten auf 
die Verficherung der Königin, daß fie nichts vornehmen werde, was 
der alfgemeinen Sade zum Nachtheile gereichen könne. Demnach feien 
die Generalftaaten nicht aus fi, fondern auf eigenen Anlaß der 
Königin in die Sache eingegangen. 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 15. Juli. 
?) Desgleichen. 
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Die Gefandten hielten ferner entgegen, daß es Verhältniffe und 
Perfönlichfeiten gebe, bei denen alle Mitglieder der Allianz betheiligt 
feien. Wenn der Kaifer den Prinzen Eugen, die Generalftaaten den 
Nathöpenfionär Heinfius entlaffen wollten, fo würde die gefaminte 
engliſche Nation fich dabei mit betroffen fühlen und ihrer Meinung 
Ausdrud geben. 

Auf folche Darlegungen entgegneten die Anhänger der neuen 
Partei: nirgends anderswo fei etwas Aehnliches vorgefommen wie in 
England, wo man der Königin durch eine Parlaments-Adrefje den 
Zwang habe anthun wollen, die Perfönlichkeiten ihrer nächſten Um— 
gebung nicht nach eigenem, fondern nad frenidem Willen zu wählen. 
„Immerhin, erwiederte der Graf Gallas einem Mitgliede der Juntilla, 
mag man diefen Plan gehabt haben: die Erfahrung beweift, daß er 
nicht zur Ausführung gefommen ift. Und wie empfindlich auch die 
Königin dadurch berührt worden fein mag, fo ift das doch nicht zu 
vergleichen mit dem Gefühle, welches die Königin haben würde, wenn 
in Folge ihrer Schritte das Glüd und das Heil der gefammten 
Nation, ja von ganz Europa, in die äußerfte Gefahr geriethe, und 
der große Name und Ruhm, den fie durch ihre bisherigen Berather 
erworben, vor der Welt verdunfelt und verloren würde” !). 

Derartige Reden verhallten wirfungslos. Ein wichtigeres Hemm- 
nis für die neue Partei war die Frage des Credites. Es ergingen, 
unter der Hand, Erkundigungen an die Reichen unter den Tories, ob 
man im Falle der Auflöfung des Parlamentes, in Betreff de Vor— 
ſchuſſes dev Gelder, ſich auf fie verlafen könne. Die Antworten lauteten 
berneinend. Died war von befonderer Wichtigkeit. Denn, wenn aus 
Mangel der Vorfchüffe, die bis dahin der Schagvermaltung immer 
zu Gebote geftanden, der Krieg nicht fortgeführt werden Tonnte, fo 
geriethen die Urheber der Aenderung in die Gefahr, zur Rechenschaft 
gezogen zu werden, und zwar Shremsbury noch mehr als Harlch, 
weil jener äußerlich als das Haupt der Cabale erſchien, deren Seele 
Harley war. Deshalb ftiegen, um die Mitte Juli, die Ausfichten auf 
ein Compromis mit der Whig-Partei, und verftärkten ſich durch das 
Gerücht, daß fich die Königin nad Windfor begeben werde; denn, 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 15. Zuli. 
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wenn fie das Parlament auflöfen wolle, meinte man, fo würde fie 
London nicht verlaffen '). 

Mit befonderer Verwunderung aber beobachteten, bei der Ber- 
worrenheit diefer Dinge, die fremden Gefandten die Häupter der Whig⸗ 
Bartei. Im Winter zuvor hatte man fie auftreten fehen, als feien fie 
völfig die Meifter. Numewaren fie verzagt, Heinmüthig, fo daß man fie 
nicht hörte, noch ſah. Sie hofften, durch Unterhandlung aus dem Schiff- 
bruche ihrer Macht ein Jeder für ſich noch einen Theil zu retten ?). 
Dagegen würde e8 nicht richtig fein anzunehmen, daß Harley bei 
diefen Unterhandlungen nur darauf ausging, die Whigs Hinzuhalten 
und zu täuſchen. Er war ja der Trimmer, der ein Minifterium 
bilden zu können vermeinte aus Mitgliedern beider Parteien. Wenn 
aber das Parlament aufgelöft und demgemäß, nad) der Erwartung 
Aller, die Neuwahlen den Tories die Mehrheit geben ‘würden, fo war 
die unvermeidliche Confequenz ein ZTory-Minifterium. 

Inzwiſchen erhielt der Holländer Vrybergen eine Antwort auf 
die von ihm eingereichte Nefolution der Generalftanten, dic formell, 
weit fie felber eine Antwort war, einer folchen nicht bedurft hätte. 
Es fam dem neuen Minifterium, wie man es bereits häufig nannte, 
dabei fehr gelegen, daß inzwiſchen aud vom Berliner Hofe eine Ant- 
wort auf die Berfiherungen vom 15./26. Juni eingelaufen war. 

Friedrich I. ließ darin fagen, daß er für die Mittheilung danke, 
daß er über die einheimiſchen Angelegenheiten der Königin fich fein 
Urtheil erlaube, fondern fich verſichert Halte, daß die Königin nichts 
unternehmen werde, was nicht ſowohl zu ihrem eigenen Beften ge— 
reihe al8 dem Gemeinmwohle diene. — Dan vermuthete, daß der 
Botjchafter Lord Raby in Berlin, welcher der Cabale in London 
nicht fern ftand, die Antwort von dort fo eingerichtet habe. Die 
"Partei Harley benugte nun diefelbe fo, daß das dem Holländer Vrybergen 
übergebene Schriftftücl ihm die preußifche Antwort mit begleitendem Lobe 
verkündigte, über die eigentliche Frage dagegen, diejenige der Auflöfung 
oder Nicht-Auflöfung des Parlamentes, mit Schweigen hinwegging 3). 


) Hoffmanns Bericht vom 18. Juli. 
?) Bericht des Grafen Gallas vom 18. Juli. 
9) Hoffmanns Bericht vom 22. Juli. 
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Die Auflöfung des Parlamentes, fagten weiter Uxelles und 
Bolignac, werde diejenige Partei empor bringen, die von Anfang an 
dem Kriege abgeneigt, dagegen bereit war, Philipp V. anzuerkennen. 
Und auch felbft, wenn diefe Partei nicht die Oberhand erhielte, fo 
würde doch aus der Auflöfung des Parlamente Frankreich den 
Nugen ziehen, daß der Credit in England ſchweren Schaden erlitte. 
Diefer Vortheil ftehe fogar bei der Bewegung in England aud dann 
in Ausfiht, wenn es nicht zur Auflöfung des PBarlamentes komme. 
Denn bereitö feien die Actien der Bank in beftändigem Sinfen, faft 
zwanzig Percent tiefer als beim Beginne des Jahres. Die zwei 
Branzofen ſprachen fogar die Beſorgnis aus, daß bei dem Eifer, der 
fi in England für das Erbrecht fund gäbe, die Anhänger des Prä- 
tendenten allzu früh ſich erffären würden, bevor die hauptſächlichen 
Perſonen der Partei in England die Mittel befäßen ihn aufrecht zu halten. 

Wenn nur der Marfchall Villars es vermögen würde einem 
Treffen auszumeichen, meinten Uxelles und Polignac, und dadurd die 
Verbündeten nöthigte, ihre Kraft an Belagerungen zu verwenden, fo 
würde der Vortheil, den Franfreih aus den inneren Wirren von 
England ziehe, den Verluſt von drei oder vier Hauptfeftungen in 
diefem Feldzuge reichlich überwiegen. 

Die zwei Franzofen ſchloſſen mit den Worten, deren viele ihrer 
Biſchöfe fid) bedienten: Gott, der die-Herzen der Könige Ienfe, bereite 
ohne Zweifel ein Heilmittel vor oder ein unvorhergefehenes Ereignis, 
durch welches er, indem er die Nationen, welche auf den Krieg aus: 
gehen, unter einander zertrenne, fi für die Waffen ihres Königs 
und die Gerechtigkeit feiner Sache ertlären wolle. — 

Aus allen diefen Aeußerungen ſchloß Petfum, daß die franzöſiſchen 
Bevollmädtigten in Geertruidenberg einen höheren Ton als biöher 
anfchlagen, fogar den Abbruch provociren würden, und daß fie bereits 
ein Manifeft vorbereiteten, welches den Vorwurf des Abbruches auf 
die holländifchen Deputirten wälzen folle. Dies Manifeft werde jo 
gehalten fein, daß es ihren Parteigängern in England dienen könne, 
vor dem engliſchen Volke die Glaubwürdigfeit desfelben höher zu 
ftelfen, als diejenige der Berichte der eigenen Minifter. 

Am 13. Juli fand die legte Beredung in Geertruidenberg ftatt. 
Die holländiſchen Deputirten verlangten eine beftimmte Antwort auf 
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die Declaration, die Petlum früher überbracht Habe. Die Franzofen 
erwiederten, daß fie Petkum nicht als dazu autorifirt angefehen hätten. 
Die Holländer wiederholten ihrerjeit8 jene Declaration. Sie fügten 
binzu, daß fo lange nicht die Bevollmächtigten über die Räumung 
Spaniens und Weftindiens eine Erflärung abgäben, die Konferenzen 
fruchtlos ſein würden. Die Bevollmächtigten erwiederten: es fei un- 
billig, von Frankreich eine ſolche Erflärung zu verlangen, bevor es 
des Friedens verfichert fei. Wenn die Verbündeten die Heimkehr der 
Bevollmächtigten verlangten, jo fei es nur nöthig, ihnen den Tag des 
Aufbruches zu beftimmen. Die Deputirten beließen ihnen vierzehn 
Tage Zeit, vorher nod in Verfailles anzufragen. Die Aeußerungen 
wurden gereizter. Ban der Duffen warf den franzöfifchen Bevoll- 
mädhtigten vor, daß fie nicht mit Aufrichtigfeit gehandelt. Polignac 
antwortete mit dem Vorwurfe der Undankbarfeit für die Republik, 
die bei ihrer Losreißung von Philipp II. ihre hauptſächliche Stüge 
an Frankreich gefunden ). 

Am 20. Juli entfandten die franzöfifchen Bevollmächtigten von 
Geertruidenberg aus an Heinfius ein Schreiben, in welchem fie den 
Gang der Beredungen von Geertruidenberg dem Plane gemäß dar— 
ftellten, nach welchem die franzöfifche Politif von Anfang an fie 
unternommen hatte, und dem Urtheile des gefammten Europa, ja 
fogar, wie fie fagten, der Bevölferungen von England und Holland, 
überliegen, die wahren Urheber der Fortfegung des blutigen Krieges 
zu exrfennen 2). 

Der Rathöpenfionär, welcher, gemäß der Verfaffung der Repu— 
blik, niemals officielf zu antworten hatte, übergab da8 Schreiben den 
Deputirten. Auch diefe, die niemals einen Auftrag gehabt hatten zu 
unterhandeln, fondern Iediglich zu hören, was die franzöfifchen Bevolf- 
mãchtigten als Aequivalent für den Artikel 37 der Präliminarien 
vorfchlagen würden, antworteten nicht aus fih, fondern gemäß der 
Refolution ihrer nächiten Principale, der Stände von Holland. Diefe 
Nefolution ging davon aus, daß das franzöfifche Schreiben wie eine 
Antwort fei auf die legte, im Namen der verbündeten Mächte, von 


1) Lamberty t. VI, p. 59. 
2) Das Schreiben bei Lamberty t. VI, p. 60. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Gucceff. des Hanfes Hannover. XIII. 29 
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den zwei Deputirten gegebene Declaration. Aber das franzöfiiche 
Schreiben gehe über die in der Declaration enthaltenen Vorſchläge 
Hinweg, erkläre die Erörterung derjelben für unnüg, und breche dadurch 
die Beredungen ab. — Auf dem weiteren Inhalt des franzöfifchen 
Schreibens Tieß ſich die Refolution der Stände von Holland nicht ein. 

Dagegen gefchah dies durch eine ausführliche Nefolution der 
Generalftaaten, vom 27. Juli‘). Sie wies mit Nahdrud darauf 
hin, daß, nach der beiderfeitigen Anerkennung der Präliminarien bis 
auf den Artifel 37, nur diefer Artikel zur Discuffion geftanden, und 
daß daher die Reftitution von Spanien und Indien immer das 
Fundament der Beredung geweſen fei. „Dies ift fo augenfcheinlich, 
fagt die NRefolution, daß es gar nicht zu faffen ift, wie fonft der 
König von Franfreih ohne Schwierigkeit die Reftitution von Spanien 
und Indien felbft vor dem Eingehen in die erfte Verhandlung, vom 
April und Mai 1709, hätte verſprechen fönnen, weil man im anderen 
Falle ja annehmen müßte, daß der König von Frankreich von Anfang 
an die verbündeten Mächte habe täufchen wollen, indem er verſprach, 
was zu halten weder in feiner Macht, noch in feinem Willen ftand. 
Dies ift nicht anzunehmen, weil es an feiner Ehrlicfeit zweifeln hieße, 
um fo weniger weil damals einer der franzöfifchen Minifter (Torcy) 
hier ausſprach, Philipp V. würde vielleicht eher in Verſailles fein als 
er. Dies ift der augenfcheinliche Beweis, daß man damals gar feinen 
Zweifel hegte an der Ausführbarkeit einer Sade, die man jetzt als 
unmöglich hinſtellt.“ 

Wir haben damals (S. 239 u. f.) vernommen, daß, nad) dem Be- 
richte einer der Regel nach wohl unterrichteten Berfönlichfeit in Paris, der 
Umſchlag im Eonfeil Ludwigs XIV. erfolgt fei durch das entſchiedene 
Auftreten des Dauphins für feinen zweiten Sohn. 

„Das gefammte Verhalten der franzöfifchen Seite bei diefem 
Anlaffe — fo fließt die Refolution der Generalftaaten — legt Har 
zu Tage, daß ihre Theilungsvorfchläge, fo wie alles Andere was fie 
vorgebracht, nur darauf berechnet waren, unter den verbündeten 
Mädten Eiferfuht und Uneinigfeit zu erregen, um dadurd) den eigent- 
lichen Zweck zu erreichen, nämlich Spanien und Indien zu behalten, 


') Abgebrudt bei Lamberty t. VI, p. 65 et mir. 
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obwohl die Rückgabe derfelben das Fundament der ganzen Unterhand- 
lung war. Eben dahin zielt die Berufung an die Unterthanen von 
England und der Republik gegen ihre Regierungen, ald wenn diefe 
die Schuld trügen an der Fortdauer des ſchweren und blutigen 
Krieges. — Sie, die Feinde, vielmehr haben feinen ernftlichen Willen 
zum rieden bewiejen, fondern haben die Beredungen abgebrochen, 
ohne auch nur einen Faden zur Wieder-Anfnüpfung zu belaffen. Daher 
bleibt uns und unferen Verbündeten nichts übrig als den Krieg mit 
allem Nachdrucke fortzufegen." 

Die Häupter der verbündeten Mächte ſprachen den General 
ftaaten für ihre Haltung in der ganzen Sache ihre volle Anerfennung 
aus. Um ihnen dies in befonderer Weile fund zu thun, redete das 
taiferlihe Schreiben fie an als Hochmögende (Celsi ac Potentes), 
welcher Titel ihnen bis dahin vom Kaiferhofe nicht gegeben war '). 
Die Königin von England ließ fofort, am 7. Auguft, durch Lord 
Townſhend ihre volle Zuftimmung zu der Refolution vom 23. Juli 
ausſprechen. Sie ließ ausdrüdlich hervorheben, daß es umerhört und 
beiſpiellos fei, die Unterthanen von Groß-Britannien und der Republif 
zur Kritit der Handlungen der verbündeten Mächte aufzufordern. Sie 
ließ endlich den Generalftaaten ihren feften Entſchluß verfündigen, im 
Vereine mit ihren Verbündeten die nachdrücklichſften Mafregeln zur 
Fortführung des Krieges zu treffen, bis man einen ficheren und ehren» 
haften Frieden erlangen fünne ?). 

So modte es alfo damals, im Beginne des Monates Auguft, 
ſcheinen, als ob Ludwig XIV. durch den Rückſchlag feines Täufche- 
ſpieles von Geertruidenberg die Allianz wider ihn neu gefittet habe. 
Aber e8 war die Frage, ob oder wie lange nod) eine folde officielle 
Sprade von London aus dem wirklichen Stande der Dinge entfprad. 
Aus dem Berichte Petlums über die Reden von Ürelles und Polignac 
zu ihm haben wir vernommen, daß fie die Conferenzen abbrechen 
wollten, weil die Dinge in England dahin gefommen feien, daß cine 
für Frankreich günftige Wendung bevorftehe. Wir Haben alfo unfere 
Blide wieder nad) England zu wenden. 


%) Lamberty t. VI, p. 78. 
Y% a. 0. p.77. 
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Fortentwidelung der Krifis in London, im Juli 
und Auguft. 


Wie von Verſailles aus mit Hoffnung, fo fehaute man vom 
Haag, von Wien, von Barcelona, von Hannover aus, im Yuli und 
Auguft, mit fteigender Beforgnis nad London. Am 11. Juli zeichnet 
der Eaiferliche Refident Hoffmann die Lage der Dinge dort mit fol- 
genden Worten: „Das Triebrad diefer Hof-Cabale ift Sir Robert 
Harley, neben ihm die Herzoge von Shrewsbury und Somerfet, die 
Grafen Rivers und Peterborough, ferner die Favoritin Frau Maſham. 
Gegen die Integrität und Capacität der Meifteri von ihnen wäre 
viel einzuwenden. Diefe Cabale Hat die Königin fo für fi einge 
nommen, daß es in ihrer Macht ftcht, ſowohl dns Minifterium völlig 
zu verändern als das Parlament aufzulöfen. Es fehlt ihnen aber an 
Muth, die Sache auf einmal fo weit zu treiben. Denn im Falle 
nachtheiliger Folgen daheim oder aufer Landes würden fie fi eine 
fo fehwere Verantwortung aufbürden, daß in einem neuen Parlamente 
die Torh-Partei nicht ausreichen würde und vielleicht auch nicht ein- 
mal Willens wäre, fie davon zu erretten. Erſtlich nämlich ift eine 
Tory- Mehrheit in einem neuen Parlamente nicht fiher. Die Parteien 
haben vor einigen Tagen in der Hauptftadt felbft ihre Stärke erprobt. 
Es handelte ſich um die jährliche Wahl der zwei Sherifs, bei welcher 
jeder Bürger das active Wahlrecht hat. Jede der Parteien Hat das 
Mögliche aufgeboten, um diefe zwei Aemter, welche für das Eriminal- 
Verfahren eine ganz befondere Bedeutung haben, für fi zu gewinnen, 
Die Whigs Haben dabei mit fünffacher Ueberlegenheit den Sieg davon 
getragen. Das gibt der Cabale doch Einiges zu denfen. Aber auch 
ſelbſt, wenn die Tories in einem neuen Parlamente die Mehrheit 
erlangten, fo würden dod immer die Whigs eine ftarfe Minderheit 
ausmaden. Wenn nun das Gemeinwohl durch die Aenderungen der 
Cabale nachweislich Schaden erlitten hätte, jo würden auch einige 
wohlgefinnte Tories mit den Whigs gehen. Derartige Erwägungen 
halten von extremen Entfchlüffen zurüd, machen dagegen geneigt zu 
Ausgleichs⸗Verſuchen.“ 

„Dieſe ſind zur Zeit im Gange und mehrere der Whigs ſind 
dazu bereit. Haben die Verſuche Erfolg, jo würde das Geſchehene in 
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Vergeſſenheit geftellt und die Dinge wefentlid, in dem Stande ver- 
bleiben, wie fie zur Zeit find. Treibt dagegen die Cabale die Sache 
weiter, fo wird für gewis gehalten, daß weder Marlborough noch 
Godolphin in ihren Stellen verbleiben können“ '). 

In den nächſten Tagen ftiegen noch die Bedenken am Hofe gegen 
Neuwahlen und demnach auch gegen die Auflöfung des Parlamentes. 
Zugleich ward es offenfundig, daß der Treafurer Godolphin das ganze 
Gewicht, das er bei der Königin noch befaß, gegen eine Auflöfung 
des Parlamentes in die Wage gelegt hatte. Bon dem Tage an, wo 
dies geſchähe, Hatte er ihr erklärt, würde ihre bisher ruhmreiche Re 
gierung für fie eine Kette von Unannehmlichkeiten und Bekümmerniſſen 
fein. — Aber zugleich ward fihtbar, daß Godolphin ſich völlig auf 
fein eigentliche® Amt beſchränkte, daß die Önadenerweifungen der 
Königin, die früher durch feine als des erften Minifter Hände gingen, 
nun durch Shrewsbury übermittelt wurden. Zugleich wandelte ſich 
bei den Gefandten der bisher für die Juntilla übliche Name der 
Eabale in denjenigen des neuen Minifteriums, obwohl aus ihr nur 
Shrewsbury ein neu ernannter Minifter war 2). 

Ein neuer Incidenz-Punct ergab ſich durd) die Antwort der 
Generalftanten auf die Zuſicherung, welche, nad) der Entlaffung von 
Sunderland, die Königin durch den Staats-Secretär Boyle allen 
verbündeten Mächten Hatte zugehen laſſen, daß fie weitere Beränderun: 
gen nicht beabfidhtige. Wir haben gefehen, daß die Häufung diefer 
BVerficherungen damals dem Faiferlihen Nefidenten Hoffmann fehr 
auffallend erſchien, daß er geneigt war, dahinter die Abficht des Gegen: 
theile8 zu vermuthen. Jedenfalls aber durfte die englifche Regierung 
auf ſolche Zuſicherungen einer Antwort entgegen fehen. 

Es ift nun dabei fehr auffallend, daß auch ſchon früher einmal, 
vor jenen Zuficherungen vom 14./25. Juni, fi in London das 
Gerücht verbreitet Hatte, daß die Nepublif der Niederlande Vorftellun- 
gen gegen eine Aenderung des Minifteriums erhoben habe. Der 
Holländifche Gefandte Vrybergen, von den faiferlichen Vertretern darüber 


) Hoffmanns Bericht vom 11. Yuli. 
2) Die Berichte der kaiſerlichen Vertreter Gallas und Hoffınann, vom 
15. Juli. 
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befragt, verneinte unbedingt. Demnad war das Gerücht grundlos. 
Dennoch erhielt es ſich Man vernahm von einigen Tories die Rede: 
es fei eine unerhörte Anmaßung, daß eine fremde Macht fih in eng- 
liſche Angelegenheiten einmiſche und der Königin vorſchreiben wolle, 
welcher Minifter fie fi zu bedienen habe. Die Reden zielten dann 
auf Marlborough, der, wie man behauptete, um feines eigenen Inter: 
eſſes willen ſolche Remonftrationen von Holland aus zu Wege ge: 
bradt habe. — Da eine officielfe Remonftration vom Hang aus 
jedenfalls nicht gemadt war, fo war das Gerücht wie die Reden 
darüber auffallend !). 

Aber das damalige Gerücht beſchränkte fi nicht einmal auf 
London. Wir haben das Echo desjelben vernommen aus den Reden 
der franzöfifchen Bevolfmädtigten in Geertruidenberg zu dem Unter- 
händler Petlum. „Gegenwärtig, fagten fie, haben bei der Königin 
Berfönlichkeiten Zutritt, welde fie aufmerffam darauf maden, daß 
fie ſich eine ſolche Einmifhung nicht gefallen laſſen darf." 

Andererfeit8 aber waren jene Zufiherungen nad) der Entlaffung 
Sunderlands derartig gehalten, daß eine Antwort darauf wie eine 
Pflicht der Höflichfeit erfheinen durfte. 

Godolphin Hatte fofort, am 16./27. Juni, an Marlborough 
feinen Rath überfchrieben, wie etwa die Antwort der Generalftaaten 
einzurichten fei. „Der befte Gebrauch, der nach unferer (feiner und 
der Whigs) Anficht von jener Zuficherung gemacht werden fann, ift 
eine Antwort durch Vrybergen, daß fie über dns mit Sunderland, 
den fie als warmen Freund ihrer felbft und der gemeinen Sache 
kennen, Gefchehene ſehr betroffen, dagegen fehr erfreut feien zu ver- 
nehmen, daß die Königin weitere Veränderungen nicht beabfichtige. 
Wenn jedoch) der geringste Gedanfe da fei das Parlament aufzulöfen, 
wie die Freunde Frankreichs in der Republik mit Fleiß ausftreuen: 
fo werde es durchaus unmöglich fein, die Bevölferung der Republik 
abzuhalten, Fopfüber in einen Frieden nad dem Willen Frankreichs 
zu vennen, und den Kaiſer und die Königin fich felber zu über- 
laffen" 2). 


+) Hoffmanns Bericht vom 13. Juni. 
2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 445. 
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Im ähnlicher Weife fiel die Refolution der Generalftaaten aus, 

welche zur Kundgebung an die Königin dem holländischen Gejandten 
Vrybergen in London übermittelt wurde. Er begab ſich damit zu 
Godolpgin. Diefer antwortete, daß er, für fi perſönlich mit der 
Refolution einverftanden, dennoch weniger als ein Anderer urtheilen 
könne, wie die Königin fie aufnehmen würde. Er empfahl dem Ge: 
fandten, darüber mit dem Herzoge von Somerſet zu veden, der 
weniger hinterhaltig fei als andere Mitglieder der Cabale. Vrybergen 
folgte dem Rathe. Demnach erhielt die Umgebung der Königin eine 
Kunde der Refolution vor der officiellen Webergabe '). 
. Vrybergen erbat und erhielt dann eine Audienz. Er begann, daß 
er eine Refolution feiner Principafe erhalten, daß der Inhalt derjelben 
allzu wichtig, als daß er ihn in feine eigenen Worte fafjen dürfe, und 
daß er daher um die Erlaubnis erfuche, die Reſolution in englifcher 
Meberfegung zu verlefen. Es gefhah. Dann überreichte er eine von 
ihm unterzeichnete Abſchrift. Die Königin nahm fie an mit der Be: 
merfung: „Diefe Sache ift von fo großer Wichtigkeit und folder Art, 
daß es einige Zeit erfordern wird, fie reiflich zu überlegen, um eine 
Antwort darauf ertheilen zu können." Der Bericht Vrybergens darüber 
bei den anderen Gefandten rief bei Allen die Anficht hervor, daß jene 
Antwort der Königin vorher berathen und feftgeftelit jei2). 

Im den nächſten Tagen erging in den höheren geſellſchaftlichen 
Kreifen von London dns Gerücht: der holländifche Gefandte habe 
eine Denkfchrift eingereicht, zu dem Zwede der Königin von einer 
Auflöfung des Parlamentes abzurathen: das fei eine Einmiſchung in 
die Angelegenheiten der Königin. — Die Gejandten bemüheten ſich 
die Thatfachen richtig zu ftellen. Vrybergen, fagten fie, habe nicht eine 
Denkfhrift überreicht, fondern eine Antwort der Generalftanten auf 
die Verfiherung der Königin, daß fie nichts vornehmen werde, was 
der alfgemeinen Sade zum Nachtheile gereichen könne. Demnach feien 
die Generalftanten nicht aus fi, fondern auf eigenen Anlaß der 
Königin in die Sache eingegangen. 


') Bericht des Grafen Gallas vom 15. Juli. 
2) Desgleihen. 
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Die Gefandten Hielten ferner entgegen, daß es Verhältniffe und 
Berfönlichfeiten gebe, bei denen alfe Mitglieder der Allianz betheiligt 
feien. Wenn der Kaifer den Prinzen Eugen, die Generalftaaten den 
Rathepenfionär Heinfius entlaffen wollten, fo würde die gefammte 
englifche Nation ſich dabei mit betroffen fühlen und ihrer Meinung 
Ausdrud geben. 

Auf folhe Darlegungen entgegneten die Anhänger der neuen 
Partei: nirgends anderswo fei etwas Achnliches vorgefommen wie in 
England, wo man der Königin durch eine Barlaments-Adreffe den 
Zwang habe anthun wollen, die Berfönlichfeiten ihrer nädften Um— 
gebung nicht nad eigenem, fondern nach fremdem Wilfen zu wählen. 
„Immerhin, erwiederte der Graf Gallas einem Mitgliede der Juntilla, 
mag man diefen Plan gehabt Haben: die Erfahrung beweift, daß er 
nicht zur Ausführung gefommen ift. Und wie empfindlich auch die 
Königin dadurch berührt worden fein mag, fo ift das doch nicht zu 
vergleichen mit dem Gefühle, welches die Königin haben würde, wenn 
in Folge ihrer Schritte das Glück und das Heil der gefammten 
Nation, ja von ganz Europa, in die äußerfte Gefahr geriethe, und 
der große Name und Ruhm, den fie durch ihre bisherigen Berather 
erworben, vor der Welt verdunfelt und verloren würde” !). 

Derartige Reden verhallten wirtungslos. Ein wichtigeres Hemm⸗ 
nis für die neue Partei war die Frage ded Credites. Es ergingen, 
unter der Hand, Erfundigungen an die Reichen unter den Tories, ob 
man im Falle der Auflöfung des Parlamentes, in Betreff des Bor- 
ſchuſſes dev Gelder, fich auf fie verlaffen Fönne. Die Antworten Inuteten 
verneinend. Died war von befonderer Wichtigfeit. Denn, wenn aus 
Mangel der Vorſchüſſe, die bis dahin der Schagverwaltung immer 
zu Gebote geftanden, der Krieg nicht fortgeführt werden Tonnte, fo 
geriethen die Urheber der Anderung in die Gefahr, zur Rechenſchaft 
gezogen zu werden, und zwar Shrewsbury noch mehr als Harley, 
weil jener äußerlich als das Haupt der Eabale erfchien, deren Seele 
Harley war. Deshalb ftiegen, um die Mitte Juli, die Ausfichten auf 
ein Compromis mit der Whig-Partei, und verftärkten fich durch das 
Gerücht, daß ſich die Königin nad Windfor begeben werde; denn, 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 15. Juli. 
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wenn fie das Parlament auflöfen wolle, meinte man, fo würde fie 
London nicht verlaffen '). 

Mit befonderer Verwunderung aber beobachteten, bei der Ber- 
worrenheit diefer Dinge, die fremden Gefandien die Häupter der Whig- 
Partei. Im Winter zuvor hatte man fie auftreten fehen, als feien fie 
völlig die Meifter. Numewaren fie verzagt, Hleinmüthig, fo daß man fie 
nicht hörte, noch fah. Sie hofften, durch Unterhandlung aus dem Schiff- 
bruche ihrer Macht ein Jeder für fich noch einen Theil zu retten?), 
Dagegen würde e8 nicht richtig fein anzunehmen, daß Harley bei 
diefen Unterhandlungen nur darauf ausging, die Whigs Hinzuhalten 
und zu täufchen. Er war ja der Trimmer, der ein Minifterium 
bilden zu fönnen vermeinte aus Mitgliedern beider Parteien. Wenn 
aber dns Parlament aufgelöft und demgemäß, nad der Erwartung 
Aller, die Neuwahlen den Tories die Mehrheit geben würden, fo war 
die unvermeidliche Confequenz ein Tory-Minifterium. 

Inzwifchen erhielt der Holländer Vrybergen eine Antwort auf 
die von ihm eingereichte Refolution der Generalftaaten, die formelf, 
weil fie felber eine Antwort war, einer folchen nicht beburft Hätte. 
Es fam dem neuen Minifterium, wie man e8 bereit häufig nannte, 
dabei fehr gelegen, daß inzwiſchen auch vom Berliner Hofe eine Ant: 
wort auf die Verfiherungen vom 15./26. Juni eingelaufen war. 

Friedrich I. ließ darin fagen, daß er für die Meittheilung danke, 
daß er über die einheimischen Angelegenheiten der Königin fich fein 
Urtheil erlaube, fondern ſich verfichert halte, daß die Königin nichts 
unternehmen werde, was nicht fowohl zu ihrem eigenen Beften ge 
reihe ald dem Gemeinwohle diene. — Man vermuthete, daß ber 
Botſchafter Lord Raby in Berlin, welcher der Cabale in London 
nicht fern ftand, die Antwort von dort fo eingerichtet habe. Die 
Partei Harley benugte num diefelbe jo, daß das dem Holländer Vrybergen 
übergebene Schriftftüct ihm die preußifche Antwort mit begleitendem Lobe 
verkündigte, über die eigentliche Frage dagegen, diejenige der Auflöfung 
oder Nicht-Auflöfung des Parlamentes, mit Schweigen Hinwegging >). 


1) Hoffinanns Bericht vom 18. Juli. 
?) Bericht des Grafen Gallas vom 18. Juli. 
3) Hoffmanns Bericht vom 22. Juli. 
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Das Schweigen bewies nicht bloß, daß die Berather der Königin 
fid) noch nicht ausſprechen wollten, fondern auch daß fie es noch nicht 
wagten ihren Entſchluß zu faffen. Godolphin Hielt an der Hoffnung 
feft, daß fie e8 überhaupt nicht wagen würden. Wenn aber doc, fo 
machte er fein Hehl aus feinen Entſchluſſe, der Schmad der Ent- 
laſſung, wie ev fagte, durch feinen Verzicht zuvorzufommen. Dan 
nahm an, daß dann auch Marlborough zurücktreten werde. Auch dieſe 
Eventualität ward in der Umgebung der Königin erwogen, und es 
erhob fi nod) im Laufe de8 Monates Yuli die Rede, dag dem Kur- 
fürften Georg Ludwig von Braunſchweig-Lüneburg dns Commando 
in den Niederlanden angeboten werden folle!). Ein Verſuch in diefer 
Richtung wurde erft fpäter gemacht, und wir werben dann den Ber: 
lauf der Sade im Zufammenhange zu überbliden haben. 

Inzwiſchen trafen gegen das Ende des Monates Juli in London 
die Nachrichten von dem hochmüthigen Auftreten der franzöfifchen 
Bevollmächtigten in Geertruidenberg ein. „Und dennoch weiß man 
noch nicht, meldet Hoffmann am 29. Juli, was die fünf Perfonen, 
welche die Macht in Händen haben, ſowohl über dieſes Königreich als 
über die Interefjen von ganz Europa zu entfcheiden, beſchließen werden. 
Bon allen Orten her hören fie und fehen fie, daß der König von 
Frankreich feine ganze Hoffnung auf die Auflöjung des Parlamentes 
fett, daß der öffentliche Credit täglich abnimmt, daß er bei einer 
Auflöfung des Parlamentes völlig zu Boden finfen wird, daß dann 
eine Fortfegung des Krieges unmöglid, und daß die Verantwortung 
für alles das auf fie fallen muß. — Aber die Furdt, die fie ihrer 
bisherigen Schritte wegen vor dem Parlamente haben müffen, über- 
wiegt in ihnen alle andere Gedanken, und fie Halten fi nicht für 
ficher, 5i6 fie zum Aeußerften fchreiten und ein neues Parlament ein- 
berufen, in der Hoffnung auf die Tories. Aber die Whigs werden 
aud nicht ruhen, und im Falle eines Unglüdes könnte es gefchehen, 
daß die gefammte Nation jich gegen die Urheber des Unglüdes wendete. 
Dann würden die Tories, zu deren Partei diefe fünf Perfönlichkeiten 
nicht gehören, fie nicht fügen" 2). 


) Die Berichte von Gallas und Hoffmann vom 22. und 29. Juli. 
2) Hoffmanns Bericht vom 29. Zuli. 
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Der Bericht zeichnet uns die Stimmung des Tages, und in 
derfelben den Fluß des Werdens der Dinge. Er führt mit Nothiven- 
digkeit zu der Frage, dor welcher der Berichterftatter abbricht: wie 
aber, wenn jene fünf Perjönlichfeiten, die zu den Tories nicht gehörten, 
fi) dennoch ihnen in die Armee warfen, um von ihnen gefhügt zu 
werden? — Denn die Tory:Partei Hatte ja von Anfang an als ihre 
Forderung und als die Confequenz der Aenderung hingeftellt die Auf⸗ 
löſung des Parlamentes. 

So weit jedoch war man bi® zu Ende Juli noch nicht gekommen. 
Die Unterhandlungen der Cabale mit den Whigs, die noch faft alle 
ihre Wemter inne Hatten, durch Lord Halifar, dauerten fort. Der 
Taiferliche Gefandte Gallas befragte Godolphin, ob nicht die Kunde 
des hochmüthigen Briefes der franzöſiſchen Bevollmächtigten aus 
Geertruidenberg an den Rathöpenfionär Heinfius für einen Ausgleich 
förderlich wirken werde. Godolphin entgegnete: „Noch ift nichts bes 
ſchloſſen, und die Nachricht jenes Briefes ſollte allerdings dem gehofften 
Ausgleihe zu ftatten kommen; denn im anderen Falle würde es 
feinen, als wollten wir fortan auf dem Kopfe und nicht mehr auf 
den Füßen gehen“ !). 

Die Hoffnung des Grafen Gallas ftieg darum freilich nicht. 
„Ich fürchte, fügt er Hinzu, daß nicht die gefunde Vernunft, fondern 
die Leidenfchaften des Ehrgeizes und der Rachgier den Sieg davon 
tragen werden. Gott gebe, daß mein Urteil falſch fei, und daß die 
gute Königin, die fi in dies gefährliche Spiel hat hinein verloden 
laſſen, noch zu rechter Zeit erleuchtet und auf einen beſſeren Weg 
geleitet werde, bevor derjenige, auf welchem ſie jetzt wandelt, nicht 
bloß über die engliſche Nation, ſondern über ganz Europa ſchweren 
Nachtheil bringen kann.“ 

Für einige Tage ſchien dennoch die Hoffnung zu ſteigen, daß 
ein Ausgleih mit der Whig-PBartei zu Stande fommen und das Par— 
lament nicht aufgelöft werde. Man beobachtete, daß der Abbrud der 
Verhandlungen von Geertruidenberg und damit die Entfernung der 
Friedensausficht auf den Cours der Banf-Actien feine Wirkung geübt 
hatte, daß dagegen diefe Papiere, auf die Kunde jener Hoffnung, in 


') Bericht des Grafen Gallas vom 29. Juli. 
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zwei Tagen um vier Percent ftiegen. Es war der augenfällige Beweis, 
daß die Finanz Welt die Fortdauer des Krieges bei weiten weniger 
fürchtete als die Auflöfung des Parlamentes!). — Andererfeits hielt 
man dafür, daß die Entfernung der Friedensausſicht die Juntilla 
nachgiebiger gemacht habe. Denn fie Hatte, im Frühling, ihe Wert 
der Anderung begonnen in der Hoffnung auf einen baldigen Frieden, 
und es fcheint ihr bis dahin nicht zur Klarheit gefommen zu fein, 
daß gerade fie für Ludwig XIV. das ftärffte Motiv dargeboten hatte, 
fi in die ihm vorgefchriebenen Bedingungen des Friedens nicht 
zu fügen. 

Aus der Stimmung diefer wenigen Tage erfloß jener Auftrag 
an den Lord Townſhend im Hang, den Generalftaaten die Befriedi- 
gung der Königin auszufprechen über ihre Reſolution vom 27. Juli. 
Wir haben vernommen (S. 451), in welcher Weife Townſhend den 
Auftrag ausführte, am 7. Auguft. 

An diefem Tage war in London die Stimmung bereits wieder 
gefunten. Es verfautete, daß die Königin wegen eines Anftoßes der 
Gicht nit nad) Windfor gehe, fondern in Kenfington verbleibe. Man’ 
nahm dies für einen Vorwand. Die wahre Abficht der Königin fei, 
fagte man, in Kenfington defto füglicher an den Gejchäften, nament- 
lich auch der eventuellen Wahlen, Antheil zu nchmen. Die Actien 
waren wieder im Sinfen. Es zeigte ſich ferner, wie richtig die fran- 
zöſiſchen Bevollmächtigten in Geertrwidenberg in ihrem Schreiben an 
Heinfius auf die Stimmung der neuen Partei in England gerechnet 
hatten. Officiell hatte die Königin durch Toronfhend im Haag ihre Ent- 
rüftung darüber ausſprechen laffen, daß die Franzofen an das Urtheil 
ihrer Unterthanen Berufung einlegten. Aber der Juntilla, deren Rathe 
fi die Königin Hingegeben, fam die Anklage, deren wegen die Fran: 
zoſen jene Berufung erhoben, nämlich die Anklage auf das Hinſchleppen 
des Krieges, fehr gelegen ; denn das war ja eben diefelbe Beſchuldigung, 
welche die Juntilla gegen Marlborough erhoben hatte2). 

Die Ausgleichs-Verhandlungen zwiſchen der Juntilla und der 
Whig-Partei wurden jedoch noch fortgefegt. Die Frage der Entſcheidung 


») Hoffmanns Bericht vom 1. Auguft. 
7) Desgleichen vom 5. Auguft. 
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war noch nicht unmittelbar dringend. Gemäß der Uniond-Acte von 
1707 mußte die Berufung eines neuen Parlamentes der Berfammlung 
desfelben um fünfzig Tage vorausgehen. Der Regel nad) begann die 
Seffion vor der Mitte November (a. St.). Demnad Hatte, im An- 
fange Auguft, die Regierung noch reichlich einen Monat Zeit, fi) 
über die Frage der Beibehaltung oder Auflöfung des Parlamentes zu 
entſchließen. Ein anderes Verhältnis dagegen verkürzte die Frift. Wenn 
die Redierung die Partei, auf welche fie ſich ftüßte, wechſeln wollte, 
fo pflegte fie vor dem Erlaffe der Proclamation auch die Statthalter 
der Provinzen und die Friedensrichter im Sinne der neuen Richtung 
zu ändern, um auf den Einfluß derjelben für ſich vechnen zu können. 
Dies Mal war ein folhes Verfahren um fo ficherer vorauszufehen, 
da, im Falle der Auflöfung, für die Juntilla an dem Ausfalfe der 
Wahlen ihre ganze Wohlfahrt Hing. Sobald alfo eine Aenderung ber 
Gouverneure und Friedensrichter erfolgen würde, hatte man, aud vor 
jeder Proclamation, mit Sicherheit die Auflöfung des Parlamentes 
zu erwarten. Und noch weiter folgerte man. Ein Wechſel jener Organe 
der Regierung fonnte nicht anders gefchehen als durch den erſten 
Rath der Krone. Da der Treafurer Godolphin ſich dazu nicht ver- 
ftehen würde, fo war das Erſte, mas man im Falle des Entſchluſſes 
zur Auflöfung des Parlamentes zu erwarten hatte, die Entlaffung 
Godolphins '). 

Bon Seiten der Tory-Partei, welche von Anfang an darauf 
gerechnet hatte, daß die Verwirrung zu ihrem völligen Siege au: 
fchlagen würde, vernahm man in Betreff eines fünftigen Friedens: 
ſchluſſes bereits fehr bedenkliche Reden. Der Friede fei nothwendig, 
fagten fie. Um ihn zu erlangen, fünne das Haus Habsburg fich be- 
gnügen mit Italien, die Republik der Niederlande mit einer guten Bar- 
tiere, der Herzog Victor Amadeus mit feinen gemachten Eroberungen. 
Wenn dann aud) Spanien und beide Indien dem Herzoge von Anjou 
verblieben, fo werde diefer do ein guter Spanier werden und das 
fpanifche Intereſſe dem franzöfifchen vorziehen. England dagegen habe 
und wolle vom Kriege feinen Vortheil als die Sicherheit des Handels 2), 


%) Hoffmanns Bericht vom 28. Juli / s. Auguft. 
2) Desgleichen. 
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„Dies find nicht, fügt der kaiſerliche Refident Hoffmann feinem 
Berichte darüber Hinzu, Reden von geringen Perſonen, ſondern von 
vornehmen. Hält man die zufammen mit demjenigen, was die Juns 
tilfa offen ausfprit, daß man auf alfe Weife den Frieden haben 
müffe — erwägt man ferner, daß der König von Frankreich feſt Hält 
an der Hoffnung, Spanien und Indien für feinen Enkel behaupten 
zu Können: fo folgt daraus mit Nothwendigfeit die Beforgnis, daß 
man bier, um dem Kriege ein baldiges Ende zu machen, den Entjhluß 
faffen dürfte, ſich mit Frankreich auf diefen Theilungsplan einzulaffen. 
Noch diefen Morgen Hat fi der Herzog von Buckingham, bevor 
Harley zu ihm gefommen, dem portugiefifhen Gefandten gegenüber 
verlauten Inffen: fo lange die Generale an der Spige der Armee im 
Felde, fei auf einen Frieden nicht zu Hoffen. Im nächſten Winter 
jedod würden fih ſchon Anläffe ergeben, Schritte in diefer Richtung 
zu thun.“ . 

Der Bericht ift für die Klarſtellung dev Geſchichte jener Zeit 
von befonderer Wichtigkeit. Er zeigt, daß nicht erft im Jahre 1711 
oder gar nad dem Tode des Kaiſers Joſeph J. im April 1711, in 
England der Gedanke fid) erhob, Philipp V. als König von Spanien 
zu belaffen, fondern daß er von Anfang an, wenn nicht Gemeingut 
der Zorh-Partei war, fo doch in derfelben offen erörtert wurde. 

Am 30. Zuli/10. Auguft ließ die Königin den Cabinetsrath 
über die Frage einer abermaligen Vertagung des Parlamentes berathen. 
Graf Orford, eines der Mitglieder der Whig-Junta, der frühere 
Admiral Ruffel, benugte den Anlaß, um die Frage der Auflöfung 
anzuregen. Er fuhr mit Heftigfeit heraus: er könne fi nicht ein- 
bilden, daß die Königin dergleichen Gedanken hege, noch weniger glauben, 
daß ein Unterthan es wagen würde, ihr einen folden. Rath zu 
ertheilen; denn das fei mit Leib und Leben zu verantworten 1). — Die 
Königin, ganz verftört, faßte ſich doch wieder dahin zu fagen: es handele 
fi Hier nicht um die Auflöfung, fondern um eine abermalige Ver— 
tagung. Die Vertagung ward ausgeſprochen bis zum 26. September 
(a. &t.). Bis dahin mußte es fid zeigen, ob fi die Veränderung 
auf die Perfon des Lords Sunderland beſchränken werde. 


') Hoffmanns Bericht vom 1,/12. Aug uſt. 
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Die Hoffnung der Whigs ftieg allerdings wieder, weil fie bei 
ihren Gegnern Furcht zu bemerfen glaubten. Man erfuhr, daß Harley 
fi) über Mangel an Refolution bei der Königin beflage. Aber, wenn 
man aud) bei Harley Fein Bedenken vorausfegte, jo dod um fo mehr 
bei Shrewsbury, der vor der Deffentlichkeit al da8 Haupt der Jun- 
tilla erſchien. — Dann ſchien .auc die Lage der Dinge nad) außen hin 
nicht unglücklich zu liegen. Frankreich hatte allerdings die Beredungen 
von Geertruidenberg abgebrochen; aber es mar ihm fein Vortheil 
zugewachſen, der das Bedürfnis dort nach dem Frieden minder dringend 
gemacht hätte. Die Gefahren des nordiſchen Krieges, die im Beginne 
des Jahres bedrohlich erſchienen, hatten feitbem an Intenſität ver- 
foren. Der Stand der Dinge im Nordoften war eher günftig für 
die verbündeten Mächte. Im Südoſten fette die Türkei den Be 
mühungen des Schwebenkönigs in Bender und des Franzofen Desalleurs 
in Conftantinopel, fie in die Waffen zu bringen, noch ihren Wider- 
ftand entgegen !). 


Entlaffung des Treaſurers Gobdolppin. 


Während diefer Lage der Dinge war bei Gallas ein Hand- 
ſchreiben des Kaiſers Joſeph I. an die Königin Anna eingetroffen, als 
Antwort auf die Verfiherungen von Shrewsbury an Gallas, vom 
13./24. Juni, die nachher die Königin perfönlich ihm beftätigt Hatte. 
Dies wichtige Handſchreiben lautet wie folgt 2). 

„Madame. Der Graf Gallas hat mir gemeldet, daß Ew. Ma- 
jeftät bejchloffen Hatte, dem Lord Sunderland dns Amt des Staats: 
Secretärd zu nehmen, und zugleid; mir Kunde deffen gegeben, was 
Sie ihm durd den Herzog von Shrewsbury darüber haben andeuten 
laſſen. Da die Handlungen Ew. Majeftät fi immer vegeln nad) der 
großen Einficht und Gerechtigkeit, welche von jeher fie begleitet, fo 
trete ich nicht ein in eine Erörterung der Gründe, welde Sie bei 
diefem Entſchluſſe geleitet Haben können, um fo weniger, da bie 


') Bericht des Grafen Gallas vom 1./12. Auguſt. 
2) Anlage II. 
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Souveräne für ihre Handlungen Niemandem Rechenſchaft ablegen. 
Dagegen muß ic Ew. Majeftät Dank jagen für die Aufflärungen, 
welche Sie die Gewogenheit gehabt haben, mir durch den Herzog von 
Shrewsbury über Ihre fernere Abfichten zu geben. Denn nachdem die 
Kunde der Entlafjung des genannten Lords aus den Gründen, die 
Ew. Majeftät vorhergefehen, mich in große Beſorgnis verſetzt Hatte, 
bin ic davon frei geworden, fobald ic) vernommen habe, daß dies 
eine vein perfönliche Angelegenheit fei, die ſich beſchränke Lediglich auf 
feine Berfon, ohne andere Folgen, die id mit den Verbündeten davon 
für die gemeinfame Sade fürdten könnte. Und in der That, wenn 
Ew. Majeftät mich in Ungewisheit über Ihre Abfichten belaffen Hätten 
und in Zweifel darüber, ob Ihre Gedanken, was Gott verhüten 
wolle, darauf ausgingen, die Sade weiter zu treiben, und fogar, wie 
das Gerücht meldete, bis zur völligen Veränderung des gegenwärtigen 
Minifteriums und zur Auflöfung des Parlamente zu fhreiten — in 
diefem Falfe würde ich, vermöge des Antheile, den ih an dem Ruhme 
Ew. Majeftät, an Ihrer Erhaltung, fo wie an dem Wohlergehen 
alfer Alliirten nehme, mich für verpflichtet gehalten haben, Ihnen die 
durchaus verberblihen Folgen vorzuftellen, die für die gemeinfame 
Sade daraus erfolgen würden. Ich gehe dabei hinweg über viele 
Erwägungen, die ich machen könnte, und hebe lediglich das Mistrauen 
hervor, welches Ihre Verbündeten und beſonders die Generalitaaten 
don Beginn an und fehr natürlicher Weife über den Grund oder 
das Ziel einer folden Veränderung fafjen würden, fei es daß dieſe 
Veränderung beträfe das Minifterium, oder da8 Parlament vor dem 
Ablaufe der ordentlichen Zeit, oder auch beide zugleich, wo fie doch 
um das Gemeinwohl beide fih fo verdient gemadjt Haben. Diefes 
Mistrauen würde ohne Zweifel dns völfige Einvernehmen, weldes 
bisher unter den Bundesgenoſſen geherrſcht Hat, und welches allein 
den Sieg über unfere Feinde verbürgen fann, verringern, ja vielleicht 
gar zerjegen. Was würde dann, bei einem fo unheilvolfen Vorfalle, 
aus der Frucht eines fo blutigen und ruhmvollen Krieges werden? 
Wie würde es dann ftehen um die Freiheit Europas? Welcher allge: 
meine Umfturz würde erfolgen in dem bisher fo glüdlichen Syſtem, 
das, errichtet durch die Kraft der Waffen, gefegnet ift von der Hand 
des allmächtigen Gottes 1" 
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„Aber ich würde der großen Einſicht Ew. Majeftät Unrecht 
thun, namentlich nad) den Verfiherungen, welche Sie mir haben geben 
laſſen, wenn ich noch glauben oder felbft noch fürchten wollte, daß 
Sie jemald auf fo unheilvolfe Rathſchläge hören könnten, oder nicht 
aus Sic die unglücklichen Wirfungen abfähen, die daraus erfolgen 
müßten, und fie nicht auf.alle Weife vermeiden würden. Dennod) 
kann ich, bei der Wichtigkeit der Angelegenheit, und bei der aufrichtigen 
Zuneigung, die ic für die geheiligte Perfon Ew. Majeftät und für 
Ihre Interefien trage, nicht umhin, Sie inftändigft zu bitten, das 
Ganze in dem bisherigen Stande zu belaffen, und aud) fernerhin ſich 
eines folchen Parlamentes und eines folden Minifteriums zu bedienen, 
welche bisher in ihrem Dienfte für Em. Majeftät und für das Ge- 
meinwohl ſich fo ſehr ausgezeichnet haben. Denn Sie würden auch ja 
unter Ihren Unterthanen feine Berfönlichkeiten finden, die vor dem 
Parlamente Ihre großmüthigen Abfichten beffer vertreten, oder Ihnen, 
fei e8 in Ihrem Rathe, fei es in der Führung Ihrer Waffen oder 
der Finanzen, mit mehr Eifer, Treue und allgemeiner Zuftimmung 
dienen könnten, als diejenigen, welche zur Zeit die Ehre Haben, fich 
in diefen Stellungen zu befinden, und in welde ſowohl Ew. Majeftät 
jelber wie die Verbündeten ein gleiches Vertrauen fegen dürfen." 

Dies Handfhreiben hat für die damalige Berwidelung der Dinge 
in England eine andere Bedeutung erlangt, als die der Kaiſer 
Joſeph I. beim Abfafjen desjelben beabfihtigte. Darum ift es erforder- 
lich, auf die Einzelnheiten des Verlaufes einzugehen. 

Der Graf Gallas empfing das Handfhreiben noch im Juli, 
getrauete ſich aber nicht, nad) der Erfahrung, die der holländische 
Gefandte Vrybergen gemacht, es fofort zu übergeben. Er ſchickte Ab- 
fhriften an den Grafen Sinzendorf im Hang und an den Prinzen 
Eugen im Feldlager, und bat um ihre Anficht. Prinz Eugen befragte 
Mariborough, der auch feinerfeits ein Handſchreiben des Kaiſers er- 
halten hatte!). Die in dem kaiſerlichen Schreiben ausgeſprochene 
Hoffnung, daß die Königin bei der Beſetzung der Minifterpoften und 
in Betreff des Parlamentes Rückjicht nehmen werde auf das Urtheil 
der verbündeten Mächte, erregte Bedenken. Aber das Schreiben 





) Das Schreiben bei Coxe vol. III, p. 101. 
Mlopp. Bald. Haufes Stuart u. Succeff. d. Haufe Hannover. XII. 30 
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war num einmal da. Der Prinz Eugen und Marlborougd entſchieden 
ſich für die Webergabe, jedoch mit dem Rathe, daß der Graf Gallas 
vorher in einer Anrede die Königin der fortdauernd freundfchaftlicen 
Sefinnung des Kaifers, den Umftänden gemäß, verfihern möge). 

Nah dem Empfange diefer Zuftimmung begab ſich der Graf 
Gallas zu Godolphin, an deffen Rath er dur Taiferlihen Befehl 
ausdrücklich gewiefen, wie er von der anderen Seite durch Marlborough 
bei Godolphin ‚mit den Worten beglaubigt war: „Ich bürge Ihnen 
für die Ehrenhaftigfeit und Zuverläffigfeit des Grafen Gallas, und 
bitte Sie ganz offen und frei mit ihm zu reden“ 2). Gallas legte 
eine Abſchrift des kaiſerlichen Handbriefes vor, am 30. Zuli/10. Auguft. 
Godolphin las und erwiederte dann: er finde da® Schreiben etwas 
ſtark und im die englifhen Angelegenheiten tief eingehend. Dennoch 
fei er für die Uebergabe. Gallas berichtete dann, daß er zuvor das 
Gutachten des Prinzen Eugen eingeholt habe, und daß die Bota aller 
drei, des Prinzen Eugen, Marlboroughs, des Grafen Sinzendorf, für 
die Uebergabe feien. Auf diefe Antwort fiel Godolphin ein: dann fei 
auch er um fo mehr dafür. Wenn die Sade in Kenſington ver- 
zweifelt ftünde, fo würde allerdings die Behändigung des Schreibens 
beffer unterbleiben. Aber dies fei nicht der Fall. Er lebe vielmehr der 
Zuverſicht, dies Handſchreiben werde gute Wirkung thun 9. 

Demgemäß erfuchte Graf Gallas um eine Privat-Audienz und 
erhielt fie am nächften Tage, dem 31. Juli / 11. Auguft. Er fügte der 
Uebergabe de8 Schreibens mit der Verfiherung der freundfchaftlichen 
Gefinnung des Kaiſers einige Worte dev Rechtfertigung bei, warum 
der Kaiſer fi fo weit in die Sade eingelaffen, und bat um eine 
Antwort, welche die Feinde außer Hoffnung, die Freunde außer Furcht 
fegen würde. 

Die Königin nahm das Schreiben. Sie antwortete, daß fie ſich 
des Weiteren in demfelben erjehen und dem Kaifer fo bald wie mög- 
lich antworten werde. 


1) Schreiben des Prinzen Eugen an den Grafen Gallas, vom 2. Auguſt, 
aus dem Lager bei Rebreuve. 

2) Coxe vol. III, p. 102, 

2) Außer den laufenden Berichten hat Gallas am 11./22. Auguft noch 
einen ergänzenden Gefamntbericht gemacht. - 
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Am anderen Tage, dem 1./12. Auguft, machte Gallas dem 
Holländer Vrybergen Mittheilung des Gefchehenen, ferner dem Lord 
Halifax und Anderen. Sie fpraden ſämmtlich die Anficht aus, daß 
das kaiſerliche Handſchreiben zur reiten Stunde eingetroffen fei. Sie 
wiederholten die8 am nächften Tage, mit dem Ausdrude der Freude. 

Sie alfe hatten noch Feine Ahnung, daß zur felben Zeit über 
dies Handfehreiben eine andere Perfönlichkeit eine noch größere Freude 
empfand, nämlich Siv Robert Harley. 

Faffen wir, um uns dies völlig Har zu machen, nochmals die 
hauptfächlichen Momente des bisherigen Verlaufes des Wandels der 
Dinge in England zufammen. 

Der ſehnlichſte Wunſch der Königin jeit Jahren war, frei zu 
werden von dem Joche, wie fie einmal an Marlborough fehrieb, der 
fünf tyrannifchen Whig-Lords. Eben fo fehr aber auch ſtrebte fie frei 
zu werden von der läftigen Bevormundung der einft geliebten Freun- 
din Mifjis Freeman. Died war ihr erft gelungen im jener legten 
Audienz im April, und vielleicht über ihr Erwarten. Sie hatte dann, 
auf den Antrieb ihrer geheimen Berather und im Vertrauen auf die 
eigene Popularität, es gewagt, ohne Borwiffen und ohne Zuftimmung 
des Iangjährigen erften Berathers Godolphin, felbftändig einen Minifter 
zu berufen, welcher folgerecht fortan höher in ihrem Vertrauen ftand 
als Godolphin. Sie hatte dem anfangs widerftrebenden Marlborough 
gegenüber es durchgejegt, den Gemahl und den Bruder ihrer geliebten 
Frau Mafham zu Brigadierd zu ernennen. Sie hatte dann einen 
Hauptſchlag geführt, indem fie das ihr perſönlich am meiften verhaßte 
Mitglied der Whig-Junta, den Lord Sunderland, aus ihrem Dienfte 
entließ. Sie war der Anerkennung ihrer Umgebung ficher, daß fie 
daheim als Königin handele. 

Aber von der Entlaffung Sunderlands an famen nicht bloß die 
heimifchen, fondern auch die auswärtigen Factoren in Betracht. Die 
Königin hatte, vom Beginne ihrer Regierung an, in der Ueberzeugung 
gelebt, daß nur der nachdrückliche Krieg gegen Frankreich ihr die Krone 
fihere. In diefer ihrer Ueberzeugung hatte fie, ob gern ob ungern, 
fich fügen müffen in das Ueberwachſen des Einfluffes der Whigs als 
der eigentlichen Kriegspartei. Es liegt nicht vor, daß die Königin 
perfönlih in der Meinung, daß in dev Demüthigung Frankreichs die 
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Bürgihaft für die Sicherheit ihrer Krone liege, bis dahin wanfend 
gemacht worden fei. 

Die große Differenz zwiſchen ihren Anfichten und derjenigen 
ihrer Verbündeten beftand darin, daß diefe das Ueberwiegen der Whig- 
Partei für die bisherige Volitif wider Frankreich als unentbehrlich 
anfahen, daß dagegen die Königin, gemäß den Reden ihres geheimen 
Berathers Harley, diefelbe Politit nad außen fefthalten zu können 
meinte, auch wenn fic ihre Minifter wähle aus den verfchiedenen Parteien. 

Wie aber war von den bisherigen erften Räthen der Krone, 
von Marlborough, von Godolphin, von den hauptſächlichen Whigs, 
loszukommen, ohne den Einfpruc der Verbündeten wach zu rufen? — 
Die Cabale unter Harleys Führung entwarf den Plan, gerade den 
zu erwartenden Einfpruc zu benugen, um die Königin vorwärts zu 
treiben, oder auch, wenn dev Einſpruch nicht erfolge, ihn zu provociren, 
um ihn dann als fremde Einmiſchung geltend zu machen, welche die 
Königin ſich nicht gefallen laſſen dürfe, 

Diefer Plan liegt an einer Reihe von Thatſachen zu Tage. 

Wir haben gefchen, daß ſchon im Beginne de8 Monate Juni, 
vor der Entlaffung von Sunderland, fih in London das Gerücht 
erhob: die Generalftanten hätten gegen eine Wenderung des Minis 
ſteriums Vorftellungen erhoben, und daß dieſes Gerücht ſich als grund- 
108 erwies (S. 453 u. f.). Wir haben ferner gefehen, daß die franzöſiſchen 
Bevollmächtigten Uxelles und Polignac dem Vermittler Petkum gegen- 
über geltend machten: die Perjönlichfeiten in der Umgebung der 
Königin würden darüber waden, daß fie ſich eine fremde Einmifhung 
nicht gefallen laſſe (©. 447). 

Die Entlaffung Sunderlands erfolgte mit der Berfiherung, dag 
die Aenderung ſich auf feine Perfon beſchränken folle. Wir haben bes 
obachtet, wie diefe Verfiherung gleich damals den Verdacht des Laifer- 
lichen Refidenten Hoffmann hervorrief, daß darunter ſich eine andere 
Abſicht verberge (S. 437). An ſich ſchon machte eine ſolche Berficherung 
eine Antwort darauf zur Pflicht der Höflichkeit: diejenige gegenüber 
den faiferlihen Gefandten, von der Königin perfönlich beftätigt, pro— 
bocirte diefelbe geradezu. 

Und daran tritt der argliftige Plan der Cabale um die Königin 
Ihärfer hervor. Es war mit Wahrſcheinlichkeit vorauszufehen, daß die 
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Mächte, welche auf eine folche Verfiherung antworteten, diefer Ant- 
wort einen wirklichen Inhalt geben würden, der nach der Sage der 
Dinge das Minifterium oder das Parlament betreffen würde. Und 
diefer reelle Inhalt ließ fi dann verwenden als unberehtigte Ein- 
miſchung, deren ſich die Königin erwehren müffe. 

In der That erfolgte ein ſolches Eingehen auf die Verſicherung 
vom 14.25. Juni, gleich als Hätte diefelbe einen wirklichen Inhalt, 
von faft alfen verbündeten Mächten außer dem Könige von Preußen, 
der von Lord Rabys Hand geleitet, fi den Dank der engliſchen 
Juntilla erwarb. Zuerft von Seiten der Generalftaaten. Dann von 
Seiten des Rurfürften Georg Ludwig von Braunfchmweig-Lüneburg. 
Da ein Gefandter desfelben in London nicht anweſend, hatte Lord 
Townſhend im Haag dem Gefandten Bothmar die Berfiherung der 
Königin mitgetheilt. Der Kurfürft hatte durch Bothmar die fehriftliche 
Antwort geben Iaffen: er hoffe, daß die Königin Feine weitere Acn- 
derung in einem jo wohl verdienten Minifterium, noch fo wohl ge- 
finnten Parlamente vornehmen werde. Dies war die ftärffte Antwort, 
die bis dahin erfolgt war. Aber c8 war den geheimen Berathern 
der Königin nicht gelegen, mit dem Kurfürften als eventuellem Thron- 
folger in Differenzen zu gerathen. Ihm gegenüber ſchwiegen fie. Nur 
in den Rreifen der Gefandten verlautete die Kunde !). 

Nun aber war das kaiſerliche Handſchreiben gefommen. Je ent: 
ſchiedener und beftimmter dasjelbe lautete, defto günftiger war es für 
Harley, deſto Leichter ließ fi behaupten, daß dies Schreiben einen 
unberechtigten Eingriff in die Souveränetät der Krone von Groß- 
Britannien in fi fchließe. 

Solche Reden der Cabale thaten ihre Wirkung. Noch am felben 
Tage der Uebergabe des kaiſerlichen Handfhreibens, oder am nächſten, 
dem 1./12. Auguft, faßte die Königin mit ihren geheimen Berathern 
den Beſchluß, nicht dem Rathe und der Mahnung des Kaifers zu 
folgen, fondern das Gegentheil zu tun, und zwar zunächft Godolphin 


9) Hofimanns Bericht vom 1.12. Auguſt: Das neue Minifterium hat 
über dieſe Antwort nichts gejagt, fondern biefelbe gleichſam fupprimiet, reſp. der 
Succeffion. 
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zu entlaffen und das Schagamt einer Commiffion von fünf Perſonen 
zu übergeben '). Demnach hatten der Raifer, der den Brief gejchrieben, 
alfe diejenigen, welde zur Uebergabe gerathen, Godolphin, der ihnen 
beigeftimmt, Galla® endlich, der das Schreiben übergeben, ſämmtlich 
gearbeitet für den einen Meinefe Fuchs, Sir Robert Harley. 

Dies ift der Kern des Herganges diefer Dinge. Aber der Be- 
ſchluß ward nicht fofort offenfundig. Bis Harley fi der geeigneten 
fünf Perfonen für die Commiffion des Schagamtes verficherte, ver- 
ging nod eine Reihe von Tagen, während deren jener Beſchluß ver- 
heimlicht wurde. Es ift von Intereſſe, zu beobachten, wie während 
diefer Zeit die Betheiligten, die Nicht-Wiſſenden und die Wiffenden, 
gegen einander ſich benahmen. 

Am 3/14. Auguft begab fih Gallas zu Shrewsbury. Er 
erinnerte daran, daß am 13./24. Juni Shrewsbury ihm die Intention 
der Königin bei der Entlaffung Sunderlands fund gethan, meldete, 
daß er nun darauf ein Handſchreiben des Kaiſers überreicht, und 
ſprach die Hoffnung aus, daß Shrewsbury, nach feiner weltberühmten 
Einfiht, allen erforderlichen Beiftand thun werde, eine befriedigende 
Antwort zu erwirken. — Shrewsbury antwortete: die Königin habe 
ihm das Handſchreiben fogleich gezeigt. Er Habe über dasſelbe zwei 
Reflexionen zu machen. Zuerft lege das Schreiben ihm bei, mehr ge- 
fagt zu Haben, als er wirklich gejagt habe. Das Schreiben laute, als 
wenn er, Shrewebury, gemeldet habe, daß feine weitere Veränderung 
im Minifterio erfolgen folfe, wo doch die Verſicherung, die er im 
Namen der Königin überbracht, nur dahin zu nehmen geweſen fei, 
daß die Entlaffung Sunderlands dem Eredite Marlboroughs zu feinem 
Nachtheile gereichen folfe. Allerdings habe er dann auf die Frage von 
Gallas, ob die Entlaffungen nicht weiter greifen würden, eine 
verneinende Anficht ausgeſprochen, nicht jedoch aus Befehl, fondern 
perfönlid. 

Die andere Reflegion, die ev zu machen habe, fagte Shrewsbury, 
betreffe mit dem weiteren Inhalte auch die Form. Gallas felber 


) Correspondence of Sir Thomas Hanmer p. 127. Aus diefem Schreiben, 
abgefaßt am Morgen des 2./13. Auguft, ergibt ſich die obige Feftftellung des 
Datums des Beſchiuſſes. 
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würde vielleicht finden, daß der Stil des Faiferligen Schreibens unter 
gefrönten Häuptern nicht bräuchlich fei. Es Habe das Anfehen, als 
fäme diefer Brief nit von Wien. 

Gallas antwortete zuerft auf die letztere Beſchwerde. „Diefe, 
fagte er, dürfte wohl am wenigften gegen mich zu richten fein. Denn 
unter allen Gefandten hier kann wohl ich die meiften Beifpiele auf- 
zeigen, in welcher Weife die Königin in Sachen von geringerer 
Wichtigkeit bald bei dem Kaifer, bald bei dem Könige von Spanien 
ihre Officien mit gleihmäßigem Eifer geltend gemacht, ohne daß von 
Ihrer Seite gejagt werden könnte, daß der Kaifer und der König 
jemals dasjenige, was in guter Meinung für das allgemeine Befte 
gefehrieben wurde, übel genommen hätten. — Dieſes Handſchreiben ift 
ferner nicht das erfte, welches ic) überreicht Habe, fo daß der Königin, 
zumal da es eigenhändig gefchrieben, die Handſchrift nicht unbelannt 
fein ſollte.“ — Später fam der Graf Gallas noch einmal auf die 
Infinuation zurüd, und fagte fhärfer al3 zuvor: „Ich erfuche Sie 
meines Ortes, der Königin vorzuftellen, wie empfindlich es dem Kaifer 
fallen muß, die Meinung zu vernehmen, als ſchriebe er Briefe nach 
fremden Wunſche. Der Kaifer Hat nit nöthig gehabt, von anderer 
Site her um diefes Handſchreiben erfucht zu werden; denn meine 
Berichte und die wirkliche Lage der Dinge haben ihm Urſache genug 
zur Beunruhigung gegeben.“ 

Es fam dann der andere Punct zur Sprade, ob der Bericht 
des Grafen Gallas nad Wien der Erflärung des Herzogs von 
Shrewsbury an ihn, vom 13./24. Juni, entſprochen habe. Gallas 
wiederholte den Gang jener Unterredung, conform mit feinem dama— 
ligen Berichte (S. 437). „Sie haben ausdrücklich gefagt, ſchloß er, 
id) möge mid) nicht durch das allgemeine Gerücht beunruhigen laſſen, 

ſondern feft glauben, daß die Königin nichts thun wolle, was bei den 

gegenwärtigen Conjuncturen nachtheilig werden könne. Nun wird man 
aber doch wohl nicht glauben machen wollen, daß, wenn die Königin 
fortfährt, Minifter zu wechſeln, oder gar das Parlament auflöft, dies 
mit jener Verfiherung im Einflange ftehe. In ſolchem Falle würde 
jene Verfiherung gar nichts jagen." 

Shrewsbury dagegen hielt feft daran, daß feine Zufiherung 
fo wie diejenige, die der Staats-Secretär Boyle im Namen der 
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Königin gegeben, über andere Minifter als Sunderland nichts 
gemeldet. 

Die Discuffion wurde lebhafter. „Die Ausländer, fagte Shrews- 
bury, Haben fonderbare Borftellungen von’ unferen Angelegenheiten. 
Glauben Sie denn, daß das ganze Heil von England an den 500 Ber: 
fonen Hangt, die zur Zeit im Unterhaufe figen? Ich fage Ihnen 
dagegen, daß ganz England fein Intereffe fennt und wohl weiß, daß 
diefer Krieg mit Eifer fortzufegen ift, bi8 daß man einen guten 
Frieden Haben fann. Diefer Friede ift aber dann fo bald wie möglich 
anzunchmen. Dagegen ift e8 eine harte Zumuthung an die Königin, 
Perfönlichkeiten, die ihr zuwider find, in ihrem Dienfte behalten 
zu follen.” 

Auf dieſe unklare Rede faßte der Graf Gallas feine Säge ſcharf 
zufammen: „Es Handelt fi jegt darum, ob die Königin den Kaifer 
und die übrigen Verbündeten aus der Gefahr Halten will, alfe bisher 
errungenen Vortheile zu verlieren. Denn als eine ſolche Gefahr wird 
der Wechfel der Minifter und die Auflöfung des Parlamentcs, welche 
das tägliche Gerücht in Ausficht ftellt, vom Kaifer und den anderen 
Verbündeten aufgefaßt. Ich bitte Sie alfo zu erwägen, welchen Namen 
Sie Sich dadurd erwerben, daß Sie eine ſolche Gefahr verhindern 
helfen. Ueberlegen Sie die Wichtigkeit der Sache und ftellen Sie die- 
felbe fo vor, daß ich den Kaiſer bald mit einer befriedigenden Reſo— 
lution erfreuen kann.“ 

„Hierauf, ſchließt Gallas, erhielt ich eine Antwort zwiſchen den 
Zähnen, die nicht wohl zu verſtehen war. Sein Angeſicht aber ent— 
deckte mir die wahre Beſchaffenheit der Sache dergeftalt, daß ich jo- 
gleih an den Prinzen Eugen ſchricb: die Furcht fei größer als die 
Hoffnung.” 

Jenes Wort Shrewsburys zu Gallas, daf das Schreiben feinen 
Urfprung nicht in Wien Habe, verdient noch eine befondere Beachtung. 
Es fonmt in jener Zeit nicht bloß dies eine Mal vor, dag von der 
engliſchen Negierung aus die Anklage erhoben wird, dag cine aud- 
wärtige Macht ihr Verhalten in Bezug auf England einrichte gemäß 
dem Wunſche oder der Bitte einer englifhen Partei. Wo aber die 
Dreiftigfeit vorhanden ift, eine folhe Anklage dem Gejandten der be- 
treffenden fremden Macht offen auszujprechen, da ift auch mit Recht 
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anzunehmen, daß diefelbe vor der Königin erhoben ift, daß alfo 
Harley und Shrewsbury vor der Königin geltend gemacht haben: dns 
‚Taiferliche Handſchreiben habe feinen Urfprung von der Whig-Partei. 

In den nächften Tagen ſprachen der Holländer Vrybergen, fo 
wie Lord Halifag wiederholt ihre Meinung aus, daß das kaiſerliche 
Handſchreiben eine günftige Wirkung thun werde. Namentlich Halifar 
war voll Hoffnung, daß eine Auflöfung des Parlamentes nicht ein- 
treten werde. Zwar verlautete, daß in einer Sitzung des Cabinets: 
rathes in Gegenwart der Königin zwiſchen Shrewsbury und Godol- 
phin Heftige Worte gefallen feien, welche mittelbar aud die Königin 
berührten. Aber die laufenden Gefchäfte gingen wie bisher. Die 
Gefahr weiterer Entlaffungen ſchien völlig zurücgetreten zu fein. — 
Auf folhe Reden der Freunde eröffnete der Faiferliche Gefandte, Graf 
Gallas, feine Abficht, bei Shrewsbury auf eine Antwort zu dringen. 
Jene ftimmten zu, am 7./18. Auguft. 

Am ſelben Tage Hatte Godolphin einen längeren Bortrag bei 
der Königin. Ueber den Verlauf meldet er an Marlborough: „Die 
Trage der Beibehaltung oder der Auflöfung des Parlamentes fteht 
noch ſehr ungewis. So nachtheilig diefe Ungewisheit, bemerfe ich doch 
nicht die geringfte Neigung fie zu beenden, obwohl die Königin über- 
zeugt feheint, daß feine Sicherheit für uns ift als im guten Erfolge 
des Krieges. So oft ich aber die Nothwendigkeit der Maßregeln für 
diefen Zweck berühre, jo ift es als ftünde cin Löwe im Wege“ ). 

Die Geſchäfte führten Godolphin am felben Tage noch einmal 
zu der Königin. Dies Mal wagte er es, offen zu reden über die 
nadtheiligen Folgen geheimer Berathungen und des Mangels an 
Vertrauen in die officiellen Minifter. Er unterwarf der Entjcheidung 
der Königin, ob er im Amte bleiben oder gehen folfe, und ftellte 
zulegt die beſtimmte Frage: „Iſt es der Wille Ew. Majeftät, dag 

ich fortfahren ſoll?“ — Die Königin, ohne Zaudern, bejahte?). Das 
mals war feit dem noch immer geheimen Beſchluſſe der Entlaffung 
Gobolphins bereit8 eine volle Woche verfloffen. 


%) Coxe vol. III, p. 123. 
7) A. 0. O. p. 124. 
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Am nächſten Morgen begab fih Gallas zu Shrewsbury im 
Palaſte Kenfington. Auf die Frage des Gefandten antwortete Shrews- 
bury, daß die Königin, feines Wifjens, bisher nichts beſchloſſen und, 
wegen Unpäßlichfeit, dem Kaifer noch nicht habe antworten können. 
Er zweifele aber nicht, daß fie antworten werde). 

Während der Graf Gallas, heimgelehrt, feinen Bericht nieder- 
ſchrieb, ward ihm das Gerücht gemeldet, daß der Treafurer Godolphin 
feines Amtes entlaffen fei. Ex zweifelte nod, weil weder Shrewsbury 
es ihm direct gefagt, noch durch feine Haltung eine Abfiht folcher 
Art zu erfennen gegeben Habe. Aber es Fam die Beftätigung ein. 
Gallas ſchloß feinen Bericht mit den Worten: „Daß mir Shremsburg 
von der bereit® gefehchenen Sache der Entlaffung des Treaſurers 
nichts gefagt, dafür kann ich feinen anderen Grund finden als daß 
er ſich defien gefhämt Hat." 

In der That war die Sache vorher geſchehen. Nach der legten 
Audienz des Treaſurers, am 7./18. Auguft, Hatte die Königin in 
Kenfington die folgenden Worte an ihn nieder geſchrieben: „Die Un— 
zufriedenheit, welche Sie feit einiger Zeit an den Tag gelegt, hat mir 
vielen Verdruß gemacht, obwohl id) fie geduldet, und wäre Ihr Ver— 
halten dasfelbe geblieben, wie es für mehrere Jahre nad) meiner 
Gelangung zur Krone war, fo würde id) mit mir felbft nicht in 
Zweifel gerathen fein was zu thun. Aber die mannigfachen Unfreund- 
licjfeiten, die mir ſeitdem widerfahren, befonders Ihre Rede zu mir 
perſönlich in Anwefenheit der Lords, maden es mir unmöglih, Sie 
länger in meinem Dienfte zu behalten. Aber ich will Ihnen ein Jahr: 
geld von 4000 Pfund Sterling geben. Und ich wünſche, daß Sie, 
anftatt mir den weißen Stab zu bringen, ihm zerbrechen. Dies wird 
für uns Beide leichter fein" 2). 

In der Frühe des Morgens des 8./19. Auguft überbrachte ein 
töniglicher Lalai dieſes Schreiben dem bisherigen Zreafurer. Zugleich 
meldete die Königin mit Furzen Worten die Thatjahe an Marlborough, 
damit er, wie fie darin fagte, zuerft von ihr die Nachricht erfahre. 


') Bericht des Grafen Gallas vom 19. Auguft. 
?) Coxe vol. III, p. 124. 
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Am felben Tage verfagte auch der kaiſerliche Reſident Hoffmann 
feinen Bericht. „Ueber das Handihreiben Ew. kaiſerlichen Majeftät, 
meldet ex, wird öffentlich nicht geredet wie über die Nefolution der 
Generalftanten. Diejenigen aber, die im Vertrauen der neuen Partei 
find, laffen fi) vernehmen, daß dies Handfchreiben ein Verfahren fei, 
welches die Königin ohne ihre Empfindlichkeit darüber zu zeigen, nicht 
hingehen laffen dürfe, und daß, wenn man nod nicht entjchloffen fei, 
das Minifterium zu ändern und das Parlament aufzulöfen, man es 
zur Antwort auf folde Abmahnungen thun folle.” 

„Der Fall Godolphins, fchließt er, ift entjcheidend. An dem 
völligen Umſchwunge ift nicht mehr zu zweifeln" 1). 

So das Urteil eines fundigen Beobachters, weldes der fpätere 
Verlauf der Dinge beftätigt hat. Niemals vorher oder nachher hat 
der Sturz eines Minifters fo tief in die Geſchicke Europas eingegriffen. 

Das befte Zeugnis für Godolphin ift, daß er aus feiner Stellung 
als Treafurer, die er acht Jahre inne gehabt, ausfchied ohne Ver- 
mögen, darin fo ſehr ungleich feinem Freunde Marlborough. 

"Das Schagamt ward in Commiffion gegeben. Unter den fünf 
Sommiffären trat als erfter voran Graf Ponlett, befand ſich jedoch 
auch Harley als Kanzler dev Schatzlammer. Die Zeit des offenen 
Hervortretens für ihn war gekommen. 

Der Schlag der Entlaſſung Godolphins erſchreckte die Whigs. 
Er brachte fie nicht zur Erkenntnis der Lage. Wie ſie ſich getäuſcht 
hatten bis zum Tage der Entlaſſung Godolphins, ſo auch nachher. 
Noch am ſelben Tage traten ſie zuſammen und beſchloſſen ruhig ab— 
zuwarten, bis die Gegner, in der Ermangelung des Credites zur 
Fortführung der Verwaltung, fallen würden durch Schwäche und 
Unfähigkeit. Halifax und Godolphin ſprachen die Anſicht aus, dag 
bereit8 binnen zwei Monaten alles anders ftehen werde. Sie und die 
gefammte Whig-Partei erſuchten Marlborough, in feiner Stellung zu 
beharren. 

Auch der kaiſerliche Geſandte Graf Gallas war der Anficht, 
daß man den Muth nicht finfen laffen dürfe. „Denn die Subjecte, 
die dieſes Werk unternommen, find nicht von folder Beſchaffenheit, 


) Hoffmanns Bericht vom 8./19. Auguft. 
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daß id) mir in den Sinn fommen laffe: fie würden e8 durchführen 
fönnen. Sie haben feine eigentliche Partei hinter fid, fondern ftügen 
fid) nur auf die Gunft der Königin“ 1). 

Died war ja fehr richtig. Die Königin und Harley waren von 
dem Gedanfen ausgegangen ein Minifterium zu bilden, defjen Mit- 
glieder unabhängig feien von den zwei Parteien. Nun nachdem der 
Hauptſchlag geführt, trat diefe Frage ſcharf heran. Die Tory-Partei 
hatte von Anfang fi der Hoffnung Hingegeben, daß die Juntilla die 
Bahn breche für fie. Zu dem Trimmer Harley hatten fie feine Nei— 
gung. Die Whigs dagegen hielten an ihrer Hoffnung, fo Tange die 
Auflöfung des Parlamentes niht ausgefprodgen war. Für Wochen 
lang, im Auguft und September, ftanden die Dinge fo, daß felbft 
die Mitglieder des alten Minifteriums nicht zu fagen wußten, nad) 
welder Seite endlich die Dinge ausſchlagen würden. 

Für Harley und feine Partei war dabei von befonderer Wichtig- 
feit, wie der künftige Thronfolger, der Kurfürft Georg Ludwig in 
Hannover den Wandel der Dinge in England betradte. 


Verhalten des Kurfürften Georg Ludwig zu dem Wechſel 
der Dinge in England. 


Vom Beginne des Jahres 1710 an wechſelten der Kurfürft 
Georg Ludwig und die Königin Anna verfhiedene Briefe. Am 
4./15. Jauuar ſchrieb der Kurfürft, dag unüberwindliche Gründe ihn 
nöthigten, das Commando am Oberrheine niederzulegen. Alle feine 
Mahnungen jeien vergeblich geblieben. Er habe wirkſame Mittel vor— 
geſchlagen, die in der Stellung ihres Contingentes fäumigen Reichs— 
ftände anzuhalten: die einzige Frucht feiner Mühen fei der Haß der— 
felben wider ihm. Andere, welche ihre Contingente ftellten, ftatteten 
die Führer mit folden Vollmachten aus, daß es ihm unmöglich werde, 
über die Truppen ju verfügen. Diefe Untergrabung aller Subordina- 
tion und die daraus entftchende Unordnung made es ihm unmöglich, 


1) Beriht vom 11./22. Auguft. 


Das riegejahr 1710. 417 


feine Reputation noch ferner an das Commando einer ſchwachen und 
von Allem entblößten Armee zu fegen!). 

Noch bevor diefer Brief an die Königin gelangte, Tieß fie drin- 
gende Aufforderungen an die Reichsfürften ergehen, ihre Contingente 
für die Reichsarmee in voller Ausrüftung zu ftellen, fo wie an den 
Kurfürften, am 6./17. Januar, die Bitte zu beharren. Er antwortete 
am 26. Yanuar/6. Februar, dem erften Schreiben entjprechend. „Ich 
kann mic) nicht, fagte er, verantwortlich maden für die ſchlimmen 
Folgen, die aus den Unordnungen entjpringen werben, welchen ich 
vergeblich abzuhelfen gefucht habe.” 

Die Königin Tieß darum nicht nad. Sie erneuerte ihre Auf- 
forderung, am 18./29. April. Sie theilte mit, welde Schritte fie bei 
dem Kaifer und anderen Reichsfürſten gethan, fo daß fie Hoffen dürfe, 
der Kurfürft werde die Dinge in befferem Stande finden als zuvor. 
Sie fügte Hinzu, daß, nad ihrer Anficht, der Kurfürft der Einzige fei, 
der es vermöge, die Reichsarmee für die allgemeine Sache nugbar zu 
maden. — Unterdeffen Hatte jedod der Kaifer Joſeph das Geſuch 
des Kurfürften um feine Entlafjung bereitS genehmigt, und an feiner 
Statt dem Prinzen Eugen da8 Commando gegeben. Mit Bezug 
darauf und dem Hinweile, daß die Reichsarmee in noch ſchlechterem 
Zuftande fei als je zuvor, wiederholte der Kurfürft, am 9./20. Mai, 
daß er nicht verniöge, in diefer Angelegenheit dem Wunſche der 
Königin zu willfahren. 

Indem aber nun der Kurfürft frei war von dem Commando 
am Oberrheine, tauchte bei der Juntilla in London der Gedanfe 
empor, den Kurfürften für fi) zu gewinnen durd den Antrag des 
Commandos in den Niederlanden. 

Zu Anfang Juli vernahm man, daß Creſſet, den wir im 
Jahre 1701 in Celle kennen gelernt Haben (Band IX, ©. 147 u. f.), ein 
Freund Harleys, wieder als Gefandter nad) Hannover ernannt fei. 
Wenige Tage fpäter verlautete Näheres über feinen Auftrag. Für 





H Diefe Correfpondenz im State Paper Office. German Papers. Modern 
Royal letters. 7. Elector of Hanover. — In engliſcher Ueberjegung in Mac- 
pherson’s Original Papers vol. II, p. 178. Wo id) die Weberfegungen in Dac- 
pherſon mit den Originalen ide vergleichen Lönnen, Habe id) fie durgweg correct 
gefunden, 
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den Fall, hieß es, daß Godolphin aus feinem Amte zurüd trete und 
dann auch Marlborough dem Beiſpiele feines Freundes folge, habe 
Creſſet den Auftrag, dem Kurfürften das Commando in den Nieder 
landen anzubieten ’). 

Die Thatfahe, daß der Kurfürft auf die Verficherung der 
Königin nad der Entlafjung Sunderlands eine ähnliche Antwort 
geben ließ, wie erft die Gencralftaaten, dann der Kaifer, feheint an 
dem Plane nichts geändert zu haben. Da jene Antwort nur fchriftlich 
nad) London gelangte, jo war es leichter mit Schweigen über fie hin— 
weg zu gehen. (Vgl. ©. 469.) 

Nachdem bereits Creſſet feine Abſchieds-Audienz bei der Königin 
für die Fahrt nad Hannover erhalten, rührte ihn im der folgenden 
Naht der Schlag, 26. Yuli/6. Auguft. Godolphin berichtete an 
Marlborough, daß Harley mit befonderem Eifer in den legten Stunden 
Creſſets deſſen Papiere habe verfiegeln laffen, und große Unruhe ge— 
zeigt habe, bis er im dem Befit gelangt fei. Marlborough antwortete, 
daß er die dem Ereffet erteilten Aufträge fenne als feindfelig wider 
fie beide, gab fie jedoch nicht näher an 2). 

Für einige Zeit ruhte die Angelegenheit einer Sendung nad 
Hannover. Bereit8 am Tage nad feiner Entlaffung erfuhr jedoch 
Godolphin, daß der Graf Rivers ernannt fei, eins der Mitglieder 
der Juntilla. „Ih vermuthe, fehreibt er an Marlborough, der haupt⸗ 
ſächliche Auftrag für ihn ift, dem Kurfürften für den nächſten Feld- 
zug Ihren Poften anzubieten. Died würde, nad) der Meinung jener 
Bartei, einen doppelten Vortheil für fie haben, den einen, Sie der 
großen Macht zu entkleiden, mit welcher fie die Königin unabläffig 
reden — den anderen, ſich felber gegen die Antlage zu deden, daß 
fie für den Schügling Frankreichs arbeiten. — Nach meiner Anficht 
wird fogar Harley fih nicht darauf beſchränken, ſondern wird aus 
geben, daß die Sendung eine Einladung bezwede. Wenn die Königin 
in dies Vorgeben willigt, fo wird man wohl fagen dürfen, daß dies 
ein nicht geringer Beweis der Macht Harleys über fie iſt“ 3). 


1) Die Berichte Hoffmanns im Juli. 
2) Coxe vol. III, p. 114. Bom 5./16. Augufl. 
3) X. a. D. p. 126. Bom 9.720. Auguſt. Byl. p. 121. 
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In der That ging in diefer Weife das Gerücht aus. Auch er- 
tannten die Kumdigen in dem Gerede von einer Einladung eines Mit— 
gliedes der furfürftlichen Familie einen Kunftgriff Harleys, weil nicht 
anzunehmen fei, daß es der Königin jemal® Ernſt fein werde, den 
Kurprinzen nad) England einzuladen '). 

Im Betreff des Commandos jedoch machte die Partei Harley 
fi) Hoffnung, und das hauptſächliche Motiv derjelben war eben jenes, 

welches Godolphin angibt, ihre Furt vor der großen Macht Marl- 
boroughs. Wir haben beim Schluffe de Jahres 1709 gefehen, welche 
Gedanken mar ihm zutrauete. (S. 364.) Auch in Verſailles finden 
wir das Gerücht, daß Marlborongh das Beiſpiel Cromwells habe 
nahahmen wollen). Ein Mitglied der Partei Harley meldete damals 
nad) Hannover, daß den vorigen Winter hindurch die Anhänger 
Marlborough8 feine Gejundheit unter dieſem Titel getrunken hätten ®). 
Mochte dieſe Furcht begründet fein oder nicht: die Wirkung war 
diefelbe. Aber es war ſchwer, Marlborough, nachdem er erflärt Hatte, 
daß er, ungeachtet der Veränderungen in England, fein Commando 
fortführen werde, an der Spige feiner Armee mitten im Zeldzuge 
etwa wie den Treafurer Godolphin dur ein Handbrieflein zu ent- 
Iaffen, zumal bei der Schwierigkeit de8 Erſatzes. Darum fielen die 
Blide der Königin und ihrer Umgebung zunächſt auf den Kurfürften. 

Niverd wurde nod in London zurüd gehalten, damit man über 
Hannover erft genauer ſich erfundigen fünne. Am 24. Auguft/4. Sep⸗ 
tember, demfelben Tage, wo die Amfterdamer Zeitung der Welt ver- 
fündete, daß Lord Rivers den Auftrag habe, dem Kurfürften das 
Commando anzubieten, wurde, wie das Gerücht in London meldete, 
in der Inftruction des Lords Rivers diefer Auftrag geftrichen ‘). Das 
Gerücht entſprach nicht völlig der Wahrheit: der Gedanke wurde feft- 
gehalten, jedoch ander® geformt. Dann brad Rivers, im Anfange 
September, nad) Hannover auf, ausgeftattet mit einem Handſchreiben 
der Königin, vom 14./25. Auguft, fo wie mit Briefen von Shrews- 


) Hoffmanns Bericht vom 22. Auguft. 

2) Rante, Franzöfiihe Geſchichte Bd. IV, S. 291. 

3) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 189. 

+) Hoffmanns Bericht vom 5. September. Bgl. Coxe vol. III, p. 128. 
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bury und Rocheſter, vom 24. Auguft/d. September, ſämmtlich erfüllt 
von lebhaften Ausdrüden der Freundſchaft und Ergebenheit 1). 

Der Name Rocheſters als des Hauptes des rechten Flügel8 der 
ZTory-Bartei verdient hier eine befondere Beachtung. Er beweift, daß 
die Fäden zwiſchen der Königin und der Juntilla mit der Tory-Partei 
bereit8 fich enger verwoben. 

Bevor der Graf Rivers mit feinem Auftrage gegen Marl- 
borough in Hannover anlangte, traf dort ein merfwürdiges Schreiben 
des Tegteren aus dem Feldlager ein. Er ftand mit dem Kurfürften in 
häufiger Correfpondenz: Er pflegte allen Fürften, welde Truppen bei 
feiner Armee hatten und daher über diefelben regelmäßige Berichte 
don ihren Generalen empfingen, bei wichtigeren Anläffen auch felber 
zu fehreiben, namentlich, wenn er die Truppen zu rühmen hatte, wie 
die Hannoveraner bei der Einnahme von Douay?). Aber feine Cor- 
refpondenz mit dem Rurfürften Georg Ludwig war doch überhaupt 
lebhafter als mit anderen. Auf die Kunde des Gerüchte, daß der 
Graf Rivers dem Kurfürften das Commando in den Niederlanden 
anbieten folle, meldete Marlborough an Godolphin, daß er gerade in 
der legten Zeit von Hannover aus viele Höflicgkeiten empfangen habe ?). 
Es ift auffallend, daß er die größte diefer Höflicfeiten nicht nennt. 
Sie ift zu entnehmen aus feinem Schreiben an den Kurfürften, vom 
30. Auguft *). Dasfelbe lautet wie folgt. 

‚ „Es fehlen mir die Worte um auszuſprechen, wie ſehr id 
Em. furfürftlichen Hoheit verpflichtet bin für die großen Beweiſe des 
Vertrauens, mit welden Sie dur den General Bülow mic beehrt 
haben. Ich bitte Ew. furfürftliche Hoheit ſich überzeugt zu halten, 
daß ich mich bemühen werde mich ihrer würdig zu machen durch die 
unverlegliche Treue für Ihr Intereffe, mit welchem, meines Erachtens, 
dasjenige meines Baterlandes und des gefammten Europa unzertrenn- 
lich verbunden ift. Hoffentlich wird fi niemals in England eine 


%) Die Robeton-Papiere im Archive des Hiforifchen Vereines für Nieder- 
fachfen, zu Hannover, erwähnen nur biefe drei Briefe. Sie find abgedrudt bei 
Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 185. 

2) A. a. ©. p. 183. 

) Coxe vol. III, p. 128. Bom 4. September. 

‘) Maepherson’s Original Papers vol. II, p. 187. 
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erhebliche Anzahl Menſchen zum Verderben desfelben verleiten laſſen, 
auf die Arglift des Herrn Harley und Anderer einzugehen, deren 
Verhalten ſchon jetzt keinen Zweifel beläßt, daß fie traten, den an— 
geblichen Prinzen von Wales zurüd zu bringen." 

„Wir fühlen bereits allzu fehr durch die Entlaffung des Lord 
Treafurerd die Wirkungen ihrer böfen Abfichten; denn diefer Schritt 
hat daheim unferen Credit zu Grunde gerichtet und nad außen uns 
das Vertrauen unferer beften Verbündeten verſcherzt.“ 

Marlborough verfiert dann, daß er dem Baron Bothmar, 
welchen die Kurfürftin Sophie und ihr Sohn, der Kurfürft!), am 
9. Auguft, als Gefandten nad England ernannt, nad) feiner Rück— 
kehr dahin mit beftem Rathe zur Seite ftehen werde. „Ich Hoffe dort, 
fagt er, im Stande zu fein, meine Aufmerffamfeit, meinen Credit, 
meine Freunde aufzubieten, das Intereſſe Em. Furfürftlihen Hoheit 
und Ihrer durchlauchtigen Familie zu befördern, und zugleich den ver- 
derblichen Abfichten derjenigen entgegen zu treten, deren Schritte un- 
fehlbar bezweden, die proteftantifche Thronfolge umzuftürzen, und, mit 
derfelben, die Freiheit und die Sicherheit ihres Vaterlandes, fo wie 
des gefammten Europa." 

Wir Haben im Laufe der Jahre wiederholte Kundgebungen 
Marlboroughs nad) der entgegen gefeßten Seite hin, nad) St. Germain, 
vernommen. Die Frage, ob diefe damals aufgehört Hatten, wird bei 
der Darlegung des Verhaltens in St. Germain zur Beantwortung 
kommen. 

Dennoch muß hervorgehoben werden, daß Marlborough im 
Felde ſchärfer blickte als durchweg feine Freunde in London. Shrews⸗ 
bury hatte einem derſelben geſagt: die Sendung des Grafen Rivers 
bezwecke nicht die Entfernung Marlboroughs vom Commando. Weiter 
betheuerte Shrewsbury ſeine Freundſchaft für Marlborough, und 
deutete an, daß es nicht die Abſicht der Königin ſei, deſſen Frau zu 
entlaſſen. Auf den Bericht darüber erwiederte ihr Marlborough, am 
13. September: „Gedenk an das was ich jet fage: Shrewsbury 

“wird eben fo betrogen werden wie Somerfet; dem außer Frau 


) Die Eredentialien fire Bothmar find zwar vom felben Tage, aber ge- 
jondert, jedes felbftändig für ſich. 
Miopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeſſ. d. Haufes Hannover. Kill. s 
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Maſham und Harlcy befigt Niemand eine wirkliche Macht. Daher ift 
für uns das einzige Mittel uns nicht täuſchen zu laſſen, die Kenntnis 
der Wahrheit, nämlich, daß, mas immer dienen kann uns zu kränfen, 
nicht unverſucht bleiben wird. — Nach meiner Anfiht ift es der Ent- 
ſchluß des Könige von Frankreich nicht an dem Frieden zu denfen, 
bis er im nächſten Winter die Haltung Englands kennt.“ 

„Auch darfft Du Dir nicht mit der Hoffnung fehmeiheln, daß 
der Kurfürft mit Nachdruck eingreifen werde. Er wird, nach meiner 
Anfiht, an den Tag legen, daß er mic ſchätzt; aber zugleih wird 
er wünſchen jo wenig wie möglich ſich in englifche Angelegenheiten zu 
mifchen“ 1). 

Am 7./18. September traf der Graf Rivers in Hannover ein. 
Er erhielt mit feinem Begleiter, dem Oberften Worfeley, ein eigenes 
Hans zur Verfügung, und wurde auf Furfürftliche Koften frei gehalten. 
Er überreichte dem Kurfürften die mitgebrachten Briefe. Das Schreiben 
der Königin begann mit den Worten: „Herr Bruder. Wie es immer 
mein größter Wunſch ift, Ihnen auf alfe mögliche Weife die befondere 
Freundſchaft und Achtung zu bemeifen, die ich für Sie und Ihre 
ganze mir fo theuere und nah verwandte Familie hege, jo habe ich es 
für zwedmäßig gehalten, einen durch feine Befähigung und feine 
Geburt gleich ausgezeichneten Mann zu erwählen, der Ahnen bei diefer 
Gelegenheit Beweiſe davon geben fol." Das Schreiben erfuchte dann den 
Kurfürften, dem Grafen Rivers vollen Glauben beizumeffen, nament- 
lid, in Betreff des Eifers dev Königin für die Interefjen des Kurfürften. 

Nachdem Rivers wiederholt in diefem Sinne geredet, legte er 
dem Minifter Grafen Bernftorf den Entwurf einer Antwort des 
Kurfürften an die Königin vor. Der Entwurf enthielt die Worte: 
„Ich würde mich unendlich glücklich fhägen, wenn ih ein Mittel finden 
fönnte, durch die That meinen Eifer für den Dienft der Königin zu 
beweifen, und die größte Gunft, welche Ihre Majeftät mir ermweifen 
fan, würde darin beftehen, daß fie mich in die Lage verfegt ihr 
nüglich fein zu können" 2). 


3) Coxe vol. III, p. 168. 
2) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 192. Die Berfiedenheit der 
Daten des wirklichen Briefes des Kurfürften dort und des Entwurfes von Rivers 
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Die Worte zeigen, daß Rivers den eigentlichen Zweck ber 
Königin und der Yuntilfa, dem Kurfürften das Commando in den 
Niederlanden anzutragen, auf einem Umwege erreichen wollte. Augen- 
ſcheinlich war die Lift nicht ſehr fein angelegt. Noch am felben Tage 
ſchrieb der Kurfürft eigenhändig einen eigenen Bricf an die Königin, 
voll Höflicher Bethenerungen, aber ohne ſich zu engagiven. 

War fomit der Plan der Königin und der Juntilfa, den Kur— 
fürften für fi) zu gewinnen, in diefer Form vereitelt, fo entgingen 
fie, ohne dies genau zu wiffen, durch ihre Lift einer divecten Kund⸗ 
gebung des Kurfürften zu Gunften Marlboroughs. Denn für den 
Fall, daß Rivers den Antrag des Commando in den Niederlanden 
geradezu vorgebracht Hätte, lag ein Entwurf der Antwort bereits 
fertig vor. Er ſchloß mit den Worten: S. A. E. laisse à juger à 
S.M., si le zele qu’Elle a toujours témoigné pour la cause 
commune, ne doit pas La porter à laisser achever la guerre 
& un general, qui l’a poussee jusqu’» present avec tant de 
succös, et qui s’est acquis la confiance des allies de Sa 
Majeste!), 

Nachdem Rivers mehrere Tage in Hannover vermeilt, ohne das 
Commando in den Niederlanden oder die Einladung des Kurprinzen 
nad) England anzuregen, lich der Kurfürft den General feiner Truppen 
in den Niederlanden, Herrn von Bülow, beauftragen, died im Namen 
des Rurfürften bei Marlborough vertraulich auszuſprechen 2). Diefelbe 
Weifung erhielt als erften Auftrag der eben damals ernannte?) 
hannöverſche Refident in London, Kreyenberg, in Betreff des faifer- 
lichen und des holländiſchen Gefandten. Kreyenberg verficherte aus— 
drüdlih, daß der Auftrag de8 Grafen Rivers in nichts beftanden 
habe als in Complimenten und Berfiherungen der Freundſchaft der 
Königin. Jenen Gefandten erſchien c8 auffallend, daß Rivers dennoch 


iſt ein Irrthum. Der Kurfürft datirte nach dem neuen Stil. River war am 
18. September besfelben angefommen. Demnach ift das Datum des 14. Sep- 
tember bei Macpherfon irrig, flatt 24. September. 

1) Die genannten Robethon-Bapiere. 

2) A. a. D. Refcript vom 22. September. 

3) Die Ernennung vom 2. October. Vom felben Datum die Beglaubigung 
bei der Königin, in lateiniſcher Sprache. 

31% 
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in Hannover verblieb. Sie muthmaßten, daß feine eigentliche Aufgabe 
fei, fi unter der Hand zu erkundigen, wie der Kurfürft über die 
Uebernahme des Commandos denke '). 

Rivers ſelber jedoch, obwohl nicht mit dem Charakter eines 
Gefandten ausgerüftet, hatte von Anfang erflärt, daß er drei Wochen 
verweilen werde). So lange ja durfte e8 etwa dauern, bis aus dem 
damaligen Wirrwarr in London eine fefte Geftaltung hervorgehen 
würde. Er redete in Hannover nicht wie bis dahin Shrewsbury zu 
den Gefandten in London, von der Friedensbedürftigkeit Englands, 

ſondern betonte die Nothwendigleit der nachdrücklichen Fortführung 
des Krieges ?). 


Sieg der Tory-Partei. 


Der Blan, über den die Königin und Harley feit Jahren gefonnen, 
nämlich eine Regierung zu bilden, welde die Königin nicht wieder der 
Gefahr ausſetze, unter die Herrſchaft einer Partei zu gerathen, hatte 
nad) der Entlafjung Godolphins feine Probe zu beftchen. Die Aus- 
figten waren von Anfang an nicht günftig, weil weder die Häupter 
der Whigs, noch Rocheſter als dns Haupt der Tory-Partei, Willens 
waren ſich Harley unterzuordnen. Ein Ereignis von außen her wirfte 
zu Gunften der Tory-Partei: eine Siegesfunde aus Spanien. Star- 
hemberg hatte, am 20. Auguft, die Gegner bei Saragoſſa völlig ge: 
ſchlagen. Die Nachricht ward in London gefeiert, wie diejenige feines 
anderen Sieges zuvor, mit Illumination und Frendenfeuern‘). Es 
geſchah weniger aus Begeifterung für den Krieg, als in der Hoffnung, 
daß diefer Sieg, indem er, wie man meinte, über den Beſitz Spaniens 
entfcheide, den erjehnten Frieden um fo näher bringe. Den Tories 
aber Fam der Sieg zu gute, weil fie, im Gegenfage zu den Whigs, 
welche mit Marlborough den hauptſächlichen Nachdruck auf den Krieg 


) Hoffmanns Bericht vom 3. October. 

2) Die Robethon-Bapiere. 

%) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 266. Die Kurfürſtin Sophie 
an Lord Strafford. 

+) Hoffmanns Bericht vom 9. September. 
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in Flandern legten, wiederholt auf denjenigen in Spanien als den 
entj&eidenden hingewiefen hatten. 

Vom 5./16. September an erhob ſich in London das Gerücht, daß 
Graf Rocheſter, anftatt des Lords Somers, zum Präfidenten des 
geheimen Rathes ernannt werden folle. Das Gerücht ward als das 
Anzeichen genommen, daß Harley an Boden verliere. Man vernahm, 
daß Rocheſter fic) geäußert: er wolle mit Harley nicht zufammen 
gehen. Auch mußte man von ihm als dem fehärfiten Widerfacher 
Marlboroughs und Godolphins in der erften Zeit der Königin Anna, 
daß er überhaupt nicht Willens war, mit Jemandem die Macht zu 
theilen. Trat alfo er in die Regierung ein, fo geſchah es mit der 
Abſicht das Haupt derjelben zu werden '). 

Einftweilen war dies ein Gerücht. Thatſache jedod war, daß 
am 5./16. September die Statthalterfchaft von Cornwall dem früheren 
ZTreafurer Godolphin genommen und Rochefter gegeben wurde. Der 
Herzog von Bolton, Whig, verlor drei Statthalterihaften zugleich, 
von denen zwei dem Herzoge von Beaufort, einem higigen Mitgliede 
der Tory-Partei, gegeben wurden. Die Statthalterihaft der Inſel 
Wight erhielt der General Webb, ebenfalls Tory. Diefe Veränderungen 
stellten die Auflöfung des Parlamentes in nahe Ausſicht 2). 

Aber der Zweifel, die Verwirrung in der Regierung war offen 
kundig. Sie bedurfte, im September, für die laufenden Ausgaben 
400,000 Pfund Sterling. Die Bank von England wollte nur mehr 
den achten Theil vorftreden. Die Königin nahm ein Viertel auf 
ſich. Für das Uebrige mußte man ſich an reiche Privatperfonen 
wenden?). Diefe inneren Angelegenheiten nahmen alle Aufmerkfamfeit 
in Anfprud. Für die auswärtigen fanden die fremden Gefandten 
fein Gehör. 

Die Juntilla war unter fih nicht mehr einig. Dem Herzog von 
Somerjet, dem Freunde wie Feinde die Klarheit des Willens ab- 
ſprachen, waren die Dinge zu weit gegangen. Er machte deſſen fein 
Hehl und zog fid) zurüd. Das eigentliche Geheimnis der werdenden 


») Hoffmanns Beriht vom 16. September. 
2) Desgleichen. 
3) Desgleicen. 
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Dinge, fagte man, fei nur zwifchen der Königin, Harley, Shrewsbury. 
Aber es gab noch Eine Perfönlichfeit, die ſich ſchwer abweifen ließ, 
der Graf Rocheſter, Mutterbruder der Königin. In einer längeren 
Unterredung hielt ev der Königin vor, daß dev Plan eine Regierung 
zu bilden, die unabhängig von den Parteien bleiben wolle, undurch- 
führbar fei. Weder er, noch andere Mitglieder der hochkirchlichen Partei 
feien geneigt, mit Männern zufammen zu dienen, die im Principe 
nicht mit ihnen übereinftimmten. Wolle dagegen die Königin der hoch- 
tirchlichen Partei vertrauen, fo werde fie diefelbe insgefammt zu ihrem 
Dienfte Haben. „Die Königin, fließt der Bericht, ſoll bei diefer Be- 
Ichaffenheit der Dinge über alle Maßen perturbirt fein. Sie ift aber 


bereit8 zu weit gegangen als daß fie fi zurüdwenden oder die Dinge , 


belaffen könnte, wie fie find. Dazu fonımt das unangenehme Bewußt- 
fein, daß man ihr alfe diefe übelen Confequenzen vielfältig vorher 
gefagt hat" 9). 

Die Königin entſchloß fi. Am 20. September/1. October ent- 
ließ fie den Lord Somers als Präfidenten des geheimen Nathes, den 
Herzog von Devonfhire als Oberfthofmeifter, ferner den Staats 
Serretär Boyle. Die Stellen erhielten Graf Rocheſter, Herzog von 
Buckingham, Henry St. John. Der Legtere war der frühere Kriege: 
Secretär, der zwei Jahre zuvor, bei der Entlafjung Harleys, freiwillig 
abgetreten war. „Er ift, meldet Hoffmann, ein junger übermüthiger 
Mann von Berftand und Capacität“ 2). \ 

Nachdem am nächften Tage diefe drei neuen Minifter vor dem 
großen Nathe beeidigt waren, erflärte die Königin, daß der Termin, 
bis zu welchem das Parlament vertagt fei, herannahe, daß fie ſich 
jedoch entjchloffen Habe, dasſelbe aufzulöfen. Sie ließ die entworfene 
Proclamation verlefen. Darauf erhob ſich der Lord-Kanzler Cowper, 
um dagegen zu reden. Mit demfelben Entfchluffe waren die Lords 
Orford und Wharton erfchienen. Bevor jedoch Cowper nur beginnen 
konnte, erhob fid) auch die Königin zum Aufbruche und machte dadurch 
der Berfammlung ein Ende. — Es hieß, daß die Königin ſich nit 





») Hoffmanns Bericht vom 19./30. September. 
%) Desgleichen vom 22. September/3. October. 
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habe ausfegen wollen, die im Cabinetörathe bereitd vernommenen 
Einwände noch einmal zu hören !). 

Am nächften Tage, dem 22. September;3. October, erbaten 
und erhielten die Lords Wharton, Statthalter von Irland, und Or— 
ford, Groß-Admiral, ihre Entlaffung. Sie waren Mitglieder der 
Whig⸗Junta. Dem Erfteren folgte im Amte der Herzog don Ormond, 
für die Admiralität wurde eine Commiffton von mehreren Tories 
beſtellt. 

Unterdeſſen war die Proclamation gedruckt. Die Königin beſchied 
den Lord-Ranzler Cowper, damit er das große Siegel beiſetze. Er 
erhob den Einwand, daß nad dein Wortlaute der Proclamation fie 
erlaffen fei mit Zuftimmung der königlichen Räthe. Da ihm das 
Gegentheil -befannt, indem er nicht einmal zu Worte gefommen fei, 
fo könne er das Siegel nicht beidruden, erkläre ſich aber bereit das— 
felbe in die Hände der Königin zurüczugeben. Es feheint, daß die 
Königin unter den Whigd am wenigften gern den Lord Comper 
verlor. Sie nahm das Siegel nicht, fondern bat ihn freundlich, 
daß er es entweder behalten, oder wenigſtens ſich darüber bedenfen 
wolle. Cowper 309 fih zurüd. Am nächſten Morgen kam er 
wieder und bot abermals das Siegel an. Died Mal nahm es die 
Königin an?). 

Auch das Kanzler- Amt wurde in Commiffion gegeben. Da 
aber die Commiffäre nicht eine Sache beglaubigen konnten, die vor 
ihrem Eintritt in das Amt gefehchen war, fo wurde der Verſtoß 
dadurch ausgeglichen, daß eine zweite Proclamation die erfte in fich 
aufnahm 3). 

Im wenigen Tagen waren alfo alle hohen Staatsämter ge— 
wechſelt. Ein unparteiiſcher Beobachter bemerkt dazu: Vergleicht man 
die entlaffenen großen Subjecte mit denen, die an ihre Stelle getreten, 
fo kann man fi) nicht genug verwundern, daß eine ſolche Veränderung 
hat ftatt finden fönnen, wie denn aud) das ganze Weſen ein fo ver- 


*) Hoffmanns Bericht vom 3. October. 
2) Die Berichte von Gallas und Hoffmann vom 7. Detober. 
3) Desgleichen. 
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wirrtes und unftätiges Anfehen hat, daß man auf feinen langen 
Beitand desjelden rechnen kann“ ). 

Anders ſah die Königin die Sache an. In der letzten Zeit hatte 
man wiederholt an ihr eine Perturbation zu bemerfen geglaubt. Dies 
mochte gefommen fein von den vielen Schwierigkeiten, die ihr entgegen 
getreten waren. Denn nahdem nun der Wechſel vollzogen, Tieß fie 
eine befondere Zufriedenheit von fich bliden. Um ſich von den Er- 
regungen der legten Tage zu erholen, begab fie fih, am 28. Septem- 
ber/9. October, nah Hamptoncourt 2). 

Die Befriedigung der Königin über diefen Ausgang der Dinge 
dürfte übertroffen worden fein durch diejenige einer anderen Perjön- 
lichfeit, de8 Könige Ludwigs XIV. in Verſailles. Als er die Meldung 
erhielt, daß der Entſchluß zur Auflöfung des Barlamentes gefaßt war, 
Tieß er Mesnager kommen, deffen ex ſich früher ald Agenten im Haag 
bedient. „Es ift mir unmöglich, fagt Mesnager, das Entzüden der 
Freude zu befchreiben, in weldem id den König beim Leſen dieſes 
Berichtes fand. ‚Wohlen, fagte er, wenn Harley das fertig bringt, 
fo nenne ich ihm einen geſchickten Dann, der auszuführen verfteht, 
was er unternommen. Mesnager, die Zeit ift gekommen, daß Sie 
nad) England müffen.‘ — Eine Zeitlang fonnte ich fein Wort da— 
zwiſchen bringen, jo erfüllt war der König von diefer Nachricht, und 
fo raſch flog ihm die Rede, bald zu fich felber, bald zu mir. Als ich 
endlich beginnen wollte, hieß mich der König eine Stunde warten. — 
IH zog mid alſo zurüd, und der König fehritt in die nächften 
Zimmer, um, wie ich nachher erfuhr, der Frau von Maintenon die 
Nachricht mitzutheilen, und vielleicht die zu treffenden Maßregeln mit 
ihr zu berathen"®). — Wir werden fpäter Mesnager in England 
finden. . 

Die Proclamation der Königin berief das neue Parlament ein 
auf den 25. November (a. St.). Es erfolgte alfo im Monate October 
durch Groß-Britannien eine lebhafte Wahl-Bewegung. 


1) Die Berichte von Gallas und Hofmann vom 10. October. 

2) Hoffmanns Bericht vom 10. October. 

%) Minutes of the negotiations of Mr. Mesnager p. 61. Die frage der 
Aechtheit diefer Schrift wird zum Jahre 1711 zur Sprache Tommen. 
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Neuer Verſuch den Kurfürften Georg Ludwig zu gewinnen. 


Der Königin Ing zunächſt die wichtige Frage vor, weſſen fie ſich 
bei dem Wechſel der Dinge in England von dem Kurfürften in Han- 
nover zu verfehen. Der erfte Verſuch des Grafen Rivers, ihn bei der 
Veränderung im directer Weife mit zu betheiligen, war mislungen. 
Nach dem geſchehenen Wechſel ward ein neuer Anlauf genommen. 
Am 3./14. October überreichte Graf Rivers eine Denkſchrift. Sie 
lautet wie folgt '). 

„Die Königin befiehlt mir Ew. kurfürſtlichen Hoheit zu ver- 
fihern, daß ihr Herz erfüllt ift von aller möglichen Achtung für Ihre 
Berfon, und daß fie die Intereffen Ihres durchlauchtigen Haufes wie 
die eigenen betrachtet. Sie ſchätzt ſich glüdlich, die beiden Königreide 
England und Schottland vereinigt zu haben; aber fie fann ihren 
Ruhm nicht als vollendet betrachten, bevor fie die proteftantifche 
Succeffion außer aller Gefahr geſetzt Haben wird. Zu diefem Zwecke 
Tann nichts fo fehr beitragen wie die engfte Freundſchaft und volles 
Vertrauen zwiſchen Ihrer Majeftät und Ew. kurfürſtlichen Hoheit. 
Die Königin, durchlauchtigſter Herr, bietet Ihnen die ihrige an, und 
hofft, daß es niemals in der Macht eines Uebelgefinnten ftehen werde, 
zwiſchen den zwei Höfen die geringfte Eiferfucht auszufäen. Ihre 
Majeftät würde fhon vor langer Zeit dieje entgegen fommenden 
Schritte und die jegigen Verfiherungen gegeben haben, wenn fie nidt 
vorgezogen hätte, lieber hier feinen Miniſter zu haben, ald die Be— 
mühungen gelingen zu laffen, die man aufgewendet Hat, Jemanden 
hierher zu fenden, vermittelft defjen Ihre Majeftät mit Ew. furfürft- 
lichen Hoheit nicht ganz offen hätte reden fönnen. Darum hat Ihre 
Majeftät mich beauftragt, Em. kurfürſtlichen Hoheit zu jagen, daß 
diejenigen, welche am lauteften ſich über den Wechſel beflagen, den fie 
in ihrem Minifterium vorgenommen, fowie über die in allen Provinzen 
des Königreiches erregte Leidenschaftlichkeit, gerade diejenigen find, 
welche die Königin in die Nothwendigfeit gebracht haben, diefe Ver- 
änderung nicht mehr aufzuſchieben, und deren Verhalten die Schuld 
trägt an allen in neuerlicher Zeit erfolgten Unordnungen. Und ferner, 


3) Anlage II. 
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daß die Bemühungen, welche die Minifter und ihre Anhänger machten, 
eine Partei zu bilden, die nur von ihnen abhinge, zu dem Zwecke die 
ganze Macht der Regierung in die Hände ihrer Creaturen zu bringen, 
die Gemüther des Volkes mit weit gehendem Argwohn erfüllt und 
die ganze Nation in Erregung verſetzt haben.” 

„In Folge deffen hat Ihre Deajeftät, um die königliche Autorität 
aufrecht zu halten, fich verpflichtet gejehen, in ihr Vertrauen und für 
die Leitung der Gefchäfte ſolche Minifter zu berufen, welde nit den 
Intereſſen diefer Cabale dienten, fondern in wahrhafter Weife denen 
ihres Vaterlandes." 

„Und ih wage Ew. kurfürftliche Hoheit zu verfihern, daß die 
jenigen, welde Ihre Majeſtät feit kurzem um Ihre Perfon berufen 
hat, von dem lebhafteſten Eifer für die Succeffion des Haufes Han- 
nover erfüllt find, und fie betrachten als das einzige Mittel die 
Religion und die Freiheit ihres Vaterlandes zu bewahren. Und fie 
richten an Sie, durdlaudtigfter Herr, die Bitte zu glauben, daß fie 
von diefem Grundſatze ausgehen. Zu diefem Zwecke haben fie Sorge 
getragen, daß alle diejenigen, welde fih zu der Partei halten, die 
man als diejenige der Kirche (von England) bezeichnet, fi in -den 
ftärkften und feierlichften Ausdrüden für die proteſtantiſche Succeſſion 
erklären." 

„Ew. kurfürftliche Hoheit mögen fein Bedenken darüber faſſen, 
dag man mit folhem Naddrude betont, was man Erbrecht nennt. 
Diejenigen, welche den Titel der Königin und des Haufes Hannover 
nur auf die Parlaments-Acten begründen, ſcheinen dadurd die Krone 
zu einer Wahl:Krone zu machen und dem Volfe die Meinung einzu: 
flößen, daß es nur don dem Parlamente abhangt, die Thronfolge 
nad Belieben zu ändern. Da nun Eindrüde folder Art übele Wir: 
kungen hervorbringen fünnten, fo hält man dafür, daß e& beffer ift, 
als Princip hinzuftelfen, daß die Ausſchließung der Papiften durchaus 
nicht das Erbrecht aufhebt, und daß die Krone vermöge des Rechtes 
der Kronfolge auf das Haus Hannover übergeht als auf die nächſten 
regierungsfähigen Erben. Die Parlaments-Acte ift declaratoriih und 
beftätigt alfo nur dieſes Recht.“ 

„Ew. kurfürſtliche Hoheit müffen ſich in gewiffer Weife als bei 
den jüngften Vorgängen in Groß-Britannien als betheiligt anfehen, 





Das Kriegejahr 1710. 491 


weil e8 fi ja dabei um die Ehre und Würde der Krone handelt. 
Weil die Königin die Infolenzen derjenigen, welche fie auf die höchſte 
Stufe der Macht und des Anfehens gehoben hatte, nicht länger mehr 
erdulden konnte, fo hat fie den Entſchluß gefaßt, den Hochmuth der- 
felben zu dämpfen, obwohl fie dreift genug find, fi) auch wider den 
Willen der Königin behaupten zu wollen. Daher find alle die kürzlich 
borgefalfenen Unordnungen gekommen.“ 

. Die Abſicht diefer Denkfchrift liegt vor Augen. Indem fie das 
Eintreten der Königin und der hochkirchlichen Partei für die Thron— 
folge des Haufes Hannover verfpricht, verlangt fie dagegen im Inter: 
effe der Krone die Zuftimmung des Kurfürften zu dem kürzlich 
erfolgten Minifter-Wedhfel. 

Im Furfürftlihen Rathe dagegen wurden die zwei Angelegen- 
heiten ſcharf gefchieden, und es erfolgte in jeder derfelben eine befondere 
Antwort, die erfte nach zwei Tagen, die zweite nad) vier, fo daß auch 
der Zeit nad eine Zufammenlegung nicht möglich war. Die erfte, 
vom 16. October, lautete wie folgt 1). 

„Der durchlauchtigſte Kurfürft ift vollaus überzeugt, daß man, 
bei der Zeftftelung der Thronfolge auf fein Haus niemals daran 
gedacht Hat, die Krone zu einer Wahl-Srone zu maden, weil man ja 
feine Frau Mutter nur aus dem Grunde genannt hat, daß fie die 
nädjfte in der proteftantifchen Linie ift. Darin liegt eine formelle An- 
erfennung des Erbrechtes in diefer Linie. Da nun aber die Benennung 
diefer Linie zur Thronfolge gefchehen ift durch Barlaments-Acten, welde 
die papiftifchen Prinzen für unfähig zur Regierung erklären, fo ſtellt 
Se. furfürftliche Hoheit zur Erwägung anheim, ob es nicht zwedmäßig 
fein würde, daß diejenigen, welche ſich für das Erbrecht erklären, ver- 
mieden died in einer abfoluten Weife zu thun, dagegen immer hinzu 
fügten: in der proteftantifchen Linie und mit Ausſchluß der Papiſten, 
in Uebereinftimmung mit den Acten des Parlamente." 

Die andere Antwort erfolgte am 18. October. Es mußte im 
Rathe des Kurfürften ſehr aufgefallen fein, daß die Königin, nachdem 
fie die Antworten zuerft der Generaljtaaten, dann des Kaifers, auf 
ihre Erflärung, über die Entlaffung Sunderlands hinaus Feine Ver 


%) Anlage IV. 
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änderung treffen zu wollen, jo empfindlich aufgenommen, und als 
Einmifhung in ihre Angelegenheiten bezeichnet hatte, nun von ihm, 
der von Anfang am in vielfacher Weife, direct und indirect, den Grund» 
ſatz ausgeſprochen, ſich in englifche Angelegenheiten nicht zu miſchen, 
eine ſolche Einmiſchung geradezu verlangte. Die Antwort ging daher 
darauf aus, in der höflichſten Form den Grundſatz abermals ſo klar 
und ſcharf wie möglich zu verfünden. Die Denkſchrift lautet wie folgt 1). 

„Se. kurfürſtliche Hoheit ift durchdrungen von Dankbarkeit für 
die Beweiſe der Freundſchaft, welche Ihre Majeftät feit Ihrer 
Thronbefteigung ihm gegeben, und für die Erneuerung derjelben, wie 
fie kürzlich in einer fo verbindlichen Weife durch eine fo ausgezeichnete 
Perſönlichleit wie Lord Rivers geſchehen ift. Der Kurfürft betrachtet 
diefes Wohlwollen der Königin wie die größte der ihm widerfahrenen 
Wohlthaten, und als eine folde, die zu bewahren er fi immer hoͤchſt 
angelegen fein laffen und mit äußerfter Sorgfalt bemühen wird. 
Deffen bittet er Mylord Rivers, Ihre Majeftät verfihern zu wollen." 

„Der Kurfürft hat immer forgfältig vermieden, fih in irgend 
einer Weife in die Angelegenheiten von Groß-Britannien zu mifchen. 
Er verläßt ſich völfig auf die Weisheit der Königin, welche feit dem 
Beginne ihrer Regierung fih in einer allzu augenfälligen Weife be- 
kundet hat, als daß Sr. furfürftlihen Hoheit darüber noch der geringfte 
Anlaß zur Unruhe bleiben könnte. Daher würde er glauben gegen den 
Nefpect zu verftoßen, den er für die Königin unverletzlich bewahrt, fo 
wie gegen das vollfommene Vertrauen, das er immer zu der Wei- 
heit ihrer Verwaltung haben wird, wenn er in diefer Bezichung den 
geringften Zweifel bliden ließe. Die großen Dinge, welde Ihre Ma- 
jeftät bisher für das Gemeinwohl, für die Ehre dev britifhen Nation 
und für die Befcftigung der proteftantifhen Succejfion verrichtet hat, 
geftatten feinem Zweifel Raum an demjenigen, was fie in Zufunft 
vollbringen wird. Darauf verlaffen ſich alle Verbündete, in&befondere 
aber und mehr als irgend ein Anderer der Kurfürft." 

Mit diefen zwei Denkſchriften und zugleich mit einer Reihe von 
Briefen?), der Kurfürftin Sophie an die Königin, des Kurfürften 


%) Anlage V. 
2) Die Briefe ſammtlich bei Macpherson’s Original Papers vol, U, p. 194. 
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Georg Ludwig an die Königin, fo wie des Kurfürften an die neuen 
Minifter, die ihm ihre Ergebenheit entgegen getragen, Shrewsbury, 
Rocheſter, Budingham, fehrte Rivers nach London zurück. Er felbft 
behauptete dort, über das Ergebnis feiner Reife fehr zufrieden zu 
ſein . Der Inhalt der Denkſchriften, die er mitbrachte, und aus 
denen die Betheiligten erjahen, daß er den Zwed feiner Sendung 
nicht erreicht, läßt am der Realität diefer Zufriedenheit zweifeln. Lady 
Marlborough wußte fogar fhon vorher zu berichten, daß der Kurfürft 
wiederholt, wenn Lord River den Namen Godolphin genannt, um 
ihm anzugreifen, den Redner mit Zobesworten für Godolphin unter 
brochen habe 2). Die Angabe ift wahrfcheinlich, weil Lady Marlborough 
fofort eine andere Meldung im voraus beifügt, die ſich nachher be- 
währte. Sie fagte, daß Lord Rivers in Hannover nicht, wie es fonft 
damals bei Gefandtfchnften üblich war, ein Geſchenk erhalten würde. 
Wir Haben ſchon früher die unmuthige Aeußerung der Rurfürftin 
Sophie vernommen: La cour d’Angleterre ne me fera plus 
payer des envoyes. So ward e8 bei der Sendung des Lords 
Rivers gehalten. Man gab Worte für Worte. 

Sir Robert Harley und der Herzog don Leeds kamen mit 
ihren Verfiherungen nad. Auch fie erhielten Höflicfeiten zurüd. 
Geſchah es, daß einer diefer neuen Anhänger fih in feinem Eifer 
überbot, wie der Herzog von Buckingham, welder behauptete wegen 
feiner Ergebenheit für das Haus Hannover unter dem vorigen Mini- 
fterium verfolgt zu fein ?), fo ging man in Hannover darüber ſchweigend 
hinweg und antwortete ihm höflich wie den Anderen. 

Wie die nunmehr zur Herrſchaft gelangte Tory-Partei diefelbe 
ſich zu fichern fuchte durch die Zuftimmung des künftigen Thronfolgers: 
fo hoffte die Whig-Partei mit feiner Hülfe fie wieder zu erlangen. 

Bereits im Auguft, gleich nad der Entlafjung Godolphins, 
famen die Häupter der Whigs überein, daß fie fortan ihre Blicke 
nad) Hannover zu wenden hätten. Indem die Haltung des Kurfürften 
in der Sache Marlboroughs fie darin beftärkte, überfahen fie, daß 


%) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 201. 
2) Coxe vol. III, p. 146. 
3) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 193. 
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der Kurfürft nicht um ihretwillen fo handelte wie er that, fondern 
nad) eigener Weberzeugung. Sunderland übermittelte dic Meinungen 
feinev Freunde an Marlborough. „Die Angelegenheit der Thronfolge 
Hannovers, ſchrieb er, ift und muß unfer Nothanfer fein, und wenn 
fie richtig geführt wird, fo werden Sie über alfe Ihre Gegner trium- 
phiren, und dur die Rettung Ihres Vaterlandes, wenn möglich, 
größer werden als zuvor" 1). 

Es ift anzunehmen, daß in der nädjften Zeit die Frage der 
Antnüpfung mit Hannover viel erörtert worden ift. Aber erſt nad 
der Rückkehr von Lord Rivers famen die Whigs zu einer Vethätigung 
ihrer Gejinnung. Wie fie die Tories gemeinhin Jacobiten nannten, 
fo wurden fie von jenen als Republifaner bezeichnet. Es kam ihnen 
alfo darauf an, nad) Hannover hin darüber Rlarheit zu geben. Zu 
diefem Zwede übermittelten die Lords Halifar und Sunderland an 
den Rath, Robethon in Hannover das folgende Schreiben ?). 

„Die Lords Halifar und Sunderland erſuchen Sie, Ihrem 
Hofe Har zu machen, daß die Whig-Partei nicht auf eine Republik 
ausgeht, noch auch auf eine Wahl-Krone, fondern vielmehr die Krone 
betrachtet als erblic in der proteftantifchen Linie, und als dem Nächft- 
berechtigten im diefer Linie zuftändig. Aber es ift ihnen nicht möglich 
die Revolution (von 1688) aufzugeben. Sie haben den vorigen König 
auf den Thron gejegt, und find verpflichtet feinen Titel zu vertHeidigen. 
Die Sade ift nun die, daß man ihn damals der jegigen Königin 
vorgehen ließ, obwohl diefe näher und proteftantijh war. Da dies 
nicht anders gefchehen konnte al8 durch die Autorität de Parlamentes, 
fo ift es natürlich, daß die Whigs diefe Autorität vertheidigen, fo wie 
das Recht des Parlamentes über die Krone. Denn, wenn nicht, fo 
würden fie fi felber für Verräther umd Rebellen erklären. Und da 
die Feftftellung der Thronfolge auf das Haus Hannover eine Folge 
der Revolution (von 1688) ift und ein Werk des verftorbenen Königs, 
fo follte man bei Ihnen e8 den Whigs Dank wiffen, daß fie die Re 
volution (von 1688) vertheidigen, und einige Ausdrüde der Icht er- 
ſchienenen Schriften, welde die Autorität des Parlamentes in Fragen 


1) Coxe vol. III, p. 131. Bom 24. Auguf/4. September. 
2) Anlage VI. 
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der Thronfolge zu übertreiben feinen, lieber entfehuldigen. Dies um 
fo mehr, da die Grundfäge der Tories geradezu darauf ausgehen, 
dem Prinzen von Wales den Weg zu bahnen und feinen Anſpruch 
als unzweifelhaft darzuftellen. Daher ift e8 ganz natürlich, daß die 
Freunde der Thronfolge des Haufes Hannover von einem entgegen 
gejegten Principe ausgehen." - 

Wir fehen in diefer Schrift wieder den Grundirrtfum der 
Whig-Partei, als ob es im Jahre 1689 von ihr abgehangen Hätte, 
Wilhelm II. auf den Thron zu fegen oder nicht, wo er als der 
thatfächliche Inhaber der Regierungsgewalt ihn bereits inne Hatte, 
und von dem Parlamente nur verlangte, daß es für diefe Realität 
den entjprechenden Ausdrud fand. 

Das Schriftſtück ift eine Kundgebung der Whig-Partei, auf 
welche eine directe Antwort von Furfürftlicher Seite an die Whig- 
Bartei nicht vorliegt, und auch, gemäß dem in der Antwort an Rivers 
ausgefprochenen Principe der Nicht-Einmiſchung, nicht einmal gegeben 
werden konnte. Dagegen machte der furfürftliche Gefandte Bothmar 
dem Faiferlichen über feine Inftruction in diefer Beziehung fein Hehl. 
„Bothmar hat mir zu erfennen gegeben, meldet der Graf Gallas, 
dag fein Kurfürft einen großen Abſcheu trage, fih mit Jemandem 
von diefer Nation in irgend welche Factionsſache einzulaffen, welche 
die Partei der Königin gegenüber aufrecht halten oder unterftügen 
könnte. Wenn die Whigs dies durchſchauen, fo dürften ihre Abfichten und 
Meinungen in Betreff des Kurfürften in vieler Beziehung ſich ändern“). 

Dies Princip des Kurfürften Georg Ludwig wies aljo beide 
Parteien im gleicher Weife ab. Es ift wichtig dies Hier nochmals Her 
vorzuheben, weil wir noch wiederholt ſehen werden, daß weder die 
eine, noch die andere Partei in England dies Princip völlig anerfennt, 
oder an die folgerechte Feſthaltung desfelben glaubt. 

Dazu mochte beitragen die engliſche Anfhauung der ganzen 
Sande. Wie jene Denkfchriften gezeigt haben, fomwohl die von dem 
Grafen River eingereic)te, wie diejenige der Whig-Partei, legten beide 
Parteien, eine jede auf ihre Weile, Berufung ein an das Intereſſe 
des Furfürftlichen Haufes. Sie gingen von der Vorausſetzung aus, 


") Bericht des Grafen Gallas vom 29. Januar 1711. 
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daß das kurfürſtliche Haus um des eigenen Intereſſes willen nach der 
engliſchen Krone traten müffe. Die Frage, ob diefe Vorausſetzung 
richtig, fheint in England wenig zur Erörterung gefommen zu fein. 
Die mannigfachen Aeuferungen der Kurfürftin gegenüber dem Könige 
Wilhelm II, von 1689 an, direct oder imdirect, und namentlich der 
auffalfende Wunſch zu Gunften des Prätendenten, vom März 1708 
(S. 43), legen nicht Zeugnis ab für ein foldes Trachten. Immer» 
Hin mochten folche Aeußerungen den Engländern unbefannt geblieben 
fein. Dagegen konnten fie wifjen, daß das furfürftliche Haus weder 
um die Succeffions-Acte felber von 1701, noch um diejenigen der 
Naturalifation und der Regentſchaft von 1705 aus ſich einen Schritt 
gethan, und wir haben beobachtet, daß auch in Anlaß der letzteren 
Acten die Stimmung bei den maßgebenden Perfönlicjkeiten in Han- 
nover nicht eine freudig erregte war (Band XII, ©. 29). Ueberhaupt 
Tag die Thatſache vor, daß bisher das Turfürftlihe Haus in Bezug 
auf England nichts gethan Hatte als das Dargebotene anzunehmen. 

In England aber verlor man dieſe Thatſachen gar leicht aus 
den Augen vor dev Meinung, daß, weil der Glanz der Krone von 
Groß-Britannien fo fehr den Kurhut von Braunfchweig-Lüneburg über- 
ftrahle, jene darum begehrenswerther fein müffe. Und darum meinte 
jede der beiden Parteien duch den Hinweis auf diefen Glanz den 
Kurfürften für fi) gewinnen zu fönnen, um mit feiner Hülfe der 
anderen obzufiegen. Sie legten Berufung ein an das Intereſſe des 
Kurfürften, und meinten dabei das eigene. Darum verhielt ſich der 
Kurfürft ablehnend gegen beide. 

Der Königin Anna perfönlich gegenüber mochte bei dem Kur— 
fürften für feine ablehnende Haltung beitragen der Zweifel an ihrer 
Aufrichtigfeit. Diefer Zweifel ward durch die zahlreichen Betheuerungen, 
wie fie eben nod der Graf Rivers herüber gebracht, nicht gehoben. 
Die Kurfürftin- Witwe Sophie machte aus diefem Zweifel für fi in 
ihren Correfpondenzen fein Hehl. Ihre Briefe an ihre Nichte, die 
Herzogin Eliſabeth Charlotte von Orleans, find, auf den Wunſch des 
fpäteren Königs Georg I., von der letzteren verbrannt !); aber den 


%) Briefe der Pringeffin Elifabeth Charlotte von Orleans an bie Raugräfin 
Louiſe. Stuttgarter Literariſcher Verein Bd. VI, ©. 183. Dort fagt die Herzogin, 
6. September 1714, daß fie dem Wunſche bisher nicht nacıgefommen; aber im 
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Sefammt-Eindrud der Briefe in Bezug auf die. Thronfolge in Eng 
land Hat die Herzogin felber wieder gegeben in den oben (©. 43) 
gemeldeten Worten, welche diefen Zweifel in ftarfer Weife zum Aus- 
drude bringen. 

Daß diefer Zweifel nicht unbegründet, zeigt und Späteren eine 
damalige Aeußerung der Königin. 

Unter der Fluth der Adreffen, die damals bei ihr einftrömten, 
befand ſich auch eine der Grafſchaft Edinburgh, angeregt von dem 
Parlaments-Mitgliede Lochart von Carnwath, und deingemäß, wie 
er felber es bezeichnet, in hoch monarchiſchem Stile‘). Zur Zeit der 
Barlaments-Eröffnung bradte er fie mit, ward vom Herzog von 
Hamilton der Königin vorgeftelft, und verlas fie. Die Königin zeigte 
ſich fehr erfreut und ertheilte eine gnädige Antwort. Dann fuhr fie 
zu Lochhart fort: obwohl er faft immer ihren Mafregeln entgegen 
gearbeitet, zweifele fie doch nicht an feiner Anhänglichfeit für ihre 
Berfon, und hoffe, daß er nicht mitthun werde in den Planen gegen 
Fran Maſham und für das Herüber-Bringen des Kurprinzen von 
Hannover. „Zuerft, jagt Lockhart, war ic etwa überrafht; dann 
jedoch faßte ich mich ſchnell und verficherte ihr, daß ich niemals mich 
beteiligen würde, ihr irgend welchen Verdruß zu erregen. Und was 
den Kurprinzen von Hannover beträfe, fo möchte Ihre Majeftät aus 
der von mir verlefenen Adreſſe urtheilen, daß ich e8 meinen Wählern 
nicht recht machen würde, wenn id) meine Zuftinumung geben wollte, 
ein Mitglied jener Familie herüber zu bringen, ob jet oder zu irgend 
welcher fpäteren Zeit. — Die Königin lächelte, und ic) zog mich zurüd. 
Darauf fagte fie zu dem Herzoge: fie hielte mid für einen redt- 
ſchaffenen Mann, und der geradeaus gehe. Der Herzog antwortete: 
er könne verfihern, daß ich Ihrer Majeftät zugethan fei und allen 
ihres Vaters Kindern" 2). 


Archive des Hauſes Orleans haben ſich, nach angefellten Nachforſchungen, bie 
Briefe nicht mehr vorgefunden. 

?) Lockhart Papers vol. I, p. 317. 

2) The duke replied, he could asanre her, I liked her Majesty and 
all her father's bairns. — Diefe ſchottiſche Redeweiſe Hat Hier eine befondere 
VBedentung. 

Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeſſ. d. Haufe Hannover. XII. 32 
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Es ift zu bemerken, daß fehr wenige Fälle überliefert find, in 
denen die Königin Anna fi fo offen Fund gegeben hätte. 

Dies führt und auf die damalige Haltung des Hofes von 
St. Germain. 


Das Verhalten des Hofes von St. Germain. 


Es laßt fi nicht erfehen, daß feit der Mahnung, welde die 
Königin-Witwe aus St. Germain, im September 1701, an die das 
malige Brinzeffin Anna einſchickte (Band X, ©. 2), bis nod in das 
Jahr 1711 Hinein irgend welcher Gedanfen-Austaufch diefer Ver- 
wandten ftatt gefunden habe. 

Ludwig XIV., nad) dem unglücklichen Verſuche der Landung in 
Schottland, vom März 1708, unternahm nichts mehr zu Gunften 
feiner Schüglinge. „Da er für uns nichts thun kann, meldet Middle— 
ton aus St. Germain nad Schottland, fo geftattet er uns zu thun, 
was wir felber fönnen“ 1). Dies beſchränkte ſich darauf, Verbindungen 
zu unterhalten. 

Dem Ritter von St. Georg ſcheint damals mehr als feiner 
Mutter die Erkenntnis aufgegangen zu fein, daß der Aufenthalt in 
Frankreich ein großer Fehler war. Unter verftelltem Namen fchreibt 
er an Middleton, daß er fehnlichft wünfche, Frankreich zu verlaffen, 
dejfen er in alfer Beziehung müde ſei?). Aber er befand fich alljähr- 
lic) bei der Nordarmee, die gegen feine Landsleute ftand. 

Die Friedensberedungen in Geertruidenberg ſchienen der Königin 
in St. Germain wenigftens eine Ausfiht auf die Erlangung ihres 
Witthums zu eröffnen. Aber Polignac antwortete ihr, am 9. April, 
daß ſich noch nicht die Gelegenheit geboten habe, ihre Sache zur 
Sprade zu bringen ?). Die Gelegenheit gab ſich aud ferner nicht. 

Dagegen tauchte, im Juni, unerwartet eine amdere Hoffnung 
auf. Sie fam von dem für Alle unberechenbaren Marlborougd. Wir 
haben ihn, im Herbſte 1708, an feinen Neffen, den franzöfiichen 


" 1) Macpherson’s Original Papers vol. IL, p. 144. 
9. a. D. p. 160, 
Ua. O. p. 161. 
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Marſchall Berwid, einen Friedensvorſchlag richten fehen, auf den 
damals Ludwig XIV. nicht einging (S. 181). Die Thatſache des 
Vorſchlages bot aber dann, bei den Beredungen im Hang, im Monate 
Mai 1709, dem Staatd-Secretär Torch den Anlaß, für den Frieden das 
Privat⸗ Intereſſe Marlboroughs in Rechnung zu ziehen (©. 232, 234). 
Diefe Rechnung ſchlug fehl. Marlborough blieb jedoch auch ferner mit 
Berwick in Eorrefpondenz. 

Im Juni 1710, noch vor der Entlaffung Sunderlands, gelangte an 
Berwid ein Schreiben Marlboroughs mit Vorſchlägen zu Gunften 
des Ritters von St. Georg. Berwick lieferte dad Schreiben nad) 
St. Germain ein. Dort ward der Einſpruch erhoben, daß man fi 
auf Marlborough nicht verlaffen dürfe. Aber Torch hatte früher 
wiederholt geltend gemadt, daß man Marlborough mit Aufmerkſam⸗ 
feit behandeln möge. Dazu, meinte man, fei die Gefahr für feine 
Stellung in England ein Motiv für ihn, neue Anknüpfungen zu 
fugen. Wenn man ihn nicht die Hand dazu biete, fo fei zu beforgen, 
daß er fih dem Haufe Hannover zumende, und daß dies der Sache 
des Hofes von St. Germain zu ſchwerem Nachtheile gereiche. Aus 
diefer Erwägung veifte der Entſchluß der Königin-Witwe felber an 
Marlborough zu fehreiben. Der Brief wurde ihm übermittelt durch 
den Marſchall Billars '). 

Das Schreiben der Königin wiederholt die Hauptzüge des Briefes 
von Marlborough an Berwid. Er hatte ausgeſprochen, wie fo oft, 
daß er nad) dem Abſchluſſe des Friedens fid in die Stille zurüdziehen 
werde. Die Königin befämpft diefen Entſchluß, dur den Marlborough 
fi) für feine Freunde nutzlos made, für fi) felber die Gefahr bereite, 
feinen Gegnern wehrlos gegenüber zu ftehen. Dann tritt fie ihrem 
Zwecke näher. „Ich bitte Sie daher, fagt fie, die Sache wohl zu 
überlegen, bevor Sie die Mittel aus den Händen geben, Sich felber 
zu fihern und Ihre Freunde zu ftügen. Aber, wie Sie verloren find, 
wenn Sie Ihre Stellung aufgeben, fo fehe ich andererſeits auch wohl, 
daß, wie die Dinge zur Zeit liegen, es ſehr ſchwer für Sie fein wird, 
fih in Ihrer Stellung zu behaupten. Ihr Intereffe und Ihre Ehre 
gehen demnach Hand in Hand. Sie können nit in Sicherheit fein 

') Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 168. 
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als dadurch, daß Sie Gerechtigkeit üben, und nicht Ihre Größe ber 
wahren, als indem Sie Ihre Pflicht erfüllen. Die Zeit ift koſtbar 
fowohl für Sie wie für une." 

„Sie ertheilen uns den Rath uns an die neue Favoritin zu 
wenden. Der Rath ift ficherlich wohl gemeint; aber was dürfen wir 
von einer Fremden erwarten, die feine Verpflichtungen gegen uns 
hat? Dagegen haben wir alle Gründe und auf Sie zu verlaffen; weil 
wir ja nunmehr dasjelbe Intereffe gemein haben. Sie haben die 
Madt, den König in die Lage zu fegen, in welder er Sie jhügen 
kann. Legen Sie alfo, ich bitte Sie darum, die Gedanken des Zurüd- 
ziehens bei Seite. Faſſen Sie Muth. Schiden Sie uns, ohne Zeit 
verluft, einen Dann Ihres Vertrauens, oder geftatten Sie ung, einen 
ſolchen zu jenden. Eine rafche und pofitive Antwort von Ihnen wird 
uns zeigen, welche Meinung wir von unferen Angelegenheiten haben 
dürfen." 

Endlich dankt die Königin Marlborough für die Zufage feiner 
Bemühungen um ihr Witthum beim Friedensſchluſſe. „Meine Sade 
ift fo gerecht, jagt fie, daß id) alfen Grund Habe zur Hoffnung fie 
zu gewinnen. Wenigſtens ſchmeichele ih mir, daß die Schwefter des 
Königs zu wohl gefinnt ift, als daß fie entgegen ftreben werde." 

Obwohl alſo die Königin Anna auf jene Mahnung aus 
St. Germain, vom September 1701, geſchwiegen Hatte, jo ergibt ſich 
doch, daß die Witwe Jacobs II. von ihr eher Freundlichkeit als Feind- 
jeligfeit erwartete. 

Von einer Antwort Marlboroughs auf diefen directen Appell 
der Königin-Witwe in St. Germain an feine Loyalität für das Haus 
Stuart findet ſich feine Kunde. Wir haben gejehen, in welcher Weiſe 
er fi einige Wochen fpäter nad) Hannover wandte. Ob feine Rede 
nad St. Germain, oder diejenige nad) Hannover aufrichtiger war, 
dürfte ſchwer zu entſcheiden fein. Wahrſcheinlicher ift, daß fie e8 nad 
beiden Seiten nicht war. Für gewis aber dürfte anzunehmen fein, 
daß weder in St. Germain, noch in Hannover, noch in London, die 
nãchſt betheiligten Perfonen von dieſer Verſchiedenheit ſeiner Reden 
eine Kunde hatten. 

Die Erregung der Gemüther in England rief dagegen im Laufe 
des Sommers in St. Germain wieder den Plan einer Landung in 
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Schottland hervor !). In der Denkſchrift, welche Middleton zu diefem 
Zwede bei Torch einreichte, jagt er, daß feit dem März 1708 
Jacob II. in Schottland an Anhängern noch gewonnen habe, daß die 
firhliche Bewegung in England für die Lehre vom Nicht-Widerftande 
nüglich für ihn wirke, daß die Pringeffin Anna felber in ihrer Begünftigung 
der Hoftirche ihre Neigung für ihn darthue. Augenſcheinlich fei daher 
die gegenwärtige Lage der Dinge in England für den König Jacob II. 
verheigender als je zuvor, und nad) allem Anfcheine_bedürfe e8 nur der 
Geduld im Abwarten. — Dann jedod macht die Denkſchrift Middletons 
eine Fühne Wendung. Dennod, fagt fie, erbiete fich der König Jacob, aus 
Mitgefühl mit dem ſchlechten Stande der Dinge in Frankreich, aber- 
mals feine Perſon in Schottland zu wagen, um dadurch England zu 
zwingen fid) aus der Allianz zu löfen und fomit für Frankreich den 
erfehnten Frieden zu verſchaffen. Als Bedingung ftelle er die Ueber— 
laffung der Irländer im franzöfiihen Dienfte, 3000 bis 4000 Mann. 

Das Gerücht, daß der Plan einer Landung im Werke fei, verbreitete 
ſich, zu Ende Auguft, nicht bloß in Paris, fondern aud in London). 
Aber wir vernehmen darüber zugleih von dem Ießteren Orte das 
Urtheil: „Sollte diejes Gerüdt begründet fein, fo würde die Königin 
das Parlament nicht auflöjen dürfen." Der Eine Gedanke genügt zu 
zeigen, daß aud Ludwig XIV. feinerfeit8 den Plan einer Landung 
in Schottland als feinem Intereſſe entfprechend nicht erachten konnte. 

Dennod regte ſich einige Wochen fpäter abermals die Beforgnis, 
und zwar war dies Mal der Träger der Nachricht derjelbe Marl— 
borough, der einige Monate zuvor faft gleichzeitig nad St. Germain 
und nad) Hannover Hin feine Soyalität betheuert hatte. Am 25. Sep: 
tember Iegte er, vom Lager bei St. Andre aus, einem officiellen 
Berichte an den Staats-Secretär Boyle ein eigenhändiges Schreiben 
bei, in weldem er meldet, von eben derjelben Perfönlichfeit, die zwei 
Jahre zuvor die erfte Nachricht des Landungsplanes in Schottland 
gegeben, num die Kunde eines ähnlichen Planes für die Zeit der 
Wahlen vernommen zu haben. Marlborough weift Boyle an, nur der 


1) Dentjgjeift vom 29. Xuguft, in Macpherson’s Original Papers vol. IT, 
p- 166. 
2X. 0. ©. p. 164. — Hoffmanns Bericht vom 3. September. 
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Königin die Mittheilung zu maden, und dann denjenigen Perfonen, 
welche die Königin beſtimmen würde, damit die nothwendigen Maß- 
regeln getroffen werden fünnen. Mit der Vorbereitung derfelben fei 
er ſelber ſchon bejchäftigt '). 

Mean fönnte geneigt fein, da in der That nachher nicht erfolgte, 
die Nachricht als eine Fiction Marlboroughs anzufehen, deren Zweck 
ſich uns eben fo verbirgt, wie bei vielen anderen feiner Doppelzüngig- 
feiten. Aber wir vernehmen wieder einige Wochen fpäter ein ähnliches 
Gerücht von anderer Seite, nämlid dies Mal in Betreff einer Abficht 
des Marſchalls Berwid, nicht auf Schottland, fondern direct auf 
England. Er erbot fi dort mit 20,000 Dann zu landen 2). 

Abermals gelangte das Gerücht davon nad) London. Die Whigs 
behaupteten, daß die Toried die Landung wünfchten. Die Tories er- 
hoben diefelbe Anklage gegen die Whigs, mit dem Zufage, daß dieje 
die Verwirrung benugen wollten, um die Königin vom Throne zu 
ftoßen 3). Wahrſcheinlich waren beide Anklagen gleich unbegründet, nur 
Symptome der Partei-Leidenihaft. Keine derfelben hatte eine Probe 
zu beftehen. Das Verhalten Ludwigs XIV. bei der Nachricht der 
Auflöfung des Parlamentes Hat uns gezeigt, daß er das Ereignis 
betrachtete wie einen für ihn durchſchlagenden Sieg, der ihm das 
Gebiet der Unterhandlung eröffnen mußte, auf weldem er und die 
Seinen überlegen waren. Eine Landung hätte den mühelos ihm zuge- 
falfenen Erfolg wieder in Frage ftelfen, hätte die in Parteien zerriffene 
englifche Nation einigen fünnen wider ihn. Seine Erfolge dagegen 
erblüheten damals wie früher aus der Zwietracht der Anderen. Es 
ift nicht anzunehmen, daß der Vorſchlag Berwicks bei Ludwig XIV. 
aud nur einer Prüfung werth gehalten fei. 


Vor der Wichtigkeit der inneren Umwälzung in England tritt 
diejenige der Ereigniffe auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen ſehr 
zurück. Faſſen wir diefelben zunächſt in gedrängter Kürze zufammen. 


) Murray vol. V, p. 162. 

2) Lamberty t. VI, p. 85. Schreiben eines bayeriihen Minifters an den 
Kurfürften Mar Emanuel, vom 18. October. 

3) Hoffmanns Bericht vom 17. October. 
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Im äußerften Nordoften hält der Ezar feinen Siegeslauf durch 
Rarelien und Liefland. Im Südoften fucht Carl XII. die Türken in 
die Waffen zu bringen, bis es ihm gegen das Ende des Jahres 
gelingt. Die Flamme des ungarifchen Aufftandes brennt immer matter 
bis zum Erlöfcen. Der däniſch-ſchwediſche Krieg, nach der Niederlage 
der Dänen bei Helfingborg, ftagnirt. Das ſchwediſche Corps unter 
Craffau wagt nit aus Pommern vorzubrehen. Der Feldzug am 
Oberrheine verläuft thatlos, und kaum Iebhafter derjenige in Savoyen. 
Nahdrüdliher ift der Krieg der Hauptarmeen in den Niederlanden ; 
aber die Fortjchritte der Verbündeten beftehen in dem Gewinne von 
vier feften Plägen. Der wichtigſte Feldzug dieſes Jahres dagegen ift 
der ſpaniſche, reich an Wechfelfällen, und darum rückwirkend auch auf 
die neue Geftaltung der Dinge in England, was von feinem der 
anderen Feldzüge gejagt werden kann. 


Bie ſchwediſche Berwicelung. - 
Das Corps unter Craffau in Pommern. 


Die Mächte der Allianz hielten feſt am dem Borfage darüber 
zu wachen, daß nicht das ſchwediſche Corps in Pommern der Anlaß 
werde zu einem neuen Kriegsbrande im Reiche, entweder durd das 
eigene Vorbrechen oder durch einen Angriff auf dasjelbe. Wie diefer 
Gedanke zum Ausdrude gelangt war durch die Refolution der General- 
ftanten vom 24. December 1709, fo ward er wiederholt durch eine 
Uebereinfunft der Vertreter der Mächte im Haag, vom 31. März !). 
Der Senat in Stodholm wußte, daß Carl XII. von Bender aus 
an Eraffau in Pommern den Befehl zum Rückmarſche nad Polen 
erlaffen hatte. Aber dies war gefchehen vor der Kunde des dänifchen 
Angriffes, und jene Neutralität lag, in Betreff der deutſchen Provinzen, 
im Intereffe Schwedens. Daher ſtimmte der ſchwediſche Senat dem 
Haager Eoncerte für die Neutralität im Reiche zu, wenn fie gegen 
Jeden in gleicher Weife aufrecht erhalten würde, und war fogar er— 
bötig, das Corps felbft den verbündeten Mächten für die Armee in 


3) Lamberty t. VI, p. 292. 


504 Sechsundbreigigftes Bud. 


den Niederlanden zu überlaffen, im der Abficht da® dafür zu er- 
wartende Geld zur VertHeidigung Schwedens zu verwenden !). 

Bereits im Juni jedod erfuhr man im Haag dur den Kur- 
fürften Georg Ludwig, dem Carl XII. es felber gejchrieben, daß er 
mit diefer Neutralität nicht einverftanden war. Dazu führte Auguft II. 
von Sachſen⸗Polen Beichwerde, daß das ſchwediſche Corps in Pom- 
mern durch Werbung fich ftetig mehre. Nach der Anficht der Vertreter 
der Mächte im Haag handelte Schweden in der ganzen Sache wider 
fein eigenes Intereſſe, weil e8 fie nöthigte, ihr Concert vom 31. März, 
das mehr zum Vortheile Schwedens war als der Gegner, mit Nach— 
druck aufrecht zu halten. In der That ward am 4. Auguft die Aufs 
ftellfung einer Neutralitäts-Armee von etwa 16,000 Mann an der 
Elbe und Oder befchloffen. Die Seemädte übernahmen die Hälfte; 
die andere Hälfte der Kaifer und die Reichsfürſten in Norddeutichland 2). 

Zugleih trat: man mit dem ſchwediſchen Gefandten Palmquift 
im Haag in Unterhandlung ein über die Ueberlaffung der ſchwediſchen 
Truppen. Dies um fo eifriger, da zugleich der Kaifer die Nachricht 
geben ließ, daß der Großweſir in Conftantinopel geäußert habe: der 
Sultan wolle Carl XII. durch eine Armee von 40,000 Türken durch 
Bolen in fein Land geleiten laſſen. Die Verbündeten boten dem 
Schweden Palmquift für das Craffauifhe Corps von 8000 Mann 
400,000 Thaler. Aber fie ftellten die Bedingung, daß das Corps nicht 
abberufen werden dürfe, und daran zerging der Vertrag). 

Earl XII. in Bender dagegen wartete mit feiner öffentlichen 
Erklärung fo lange, bis er des Entſchluſſes von Seiten der Pforte 
gegen den Gzaren Peter ficher war. Alsdann erließ er von Bender 
aus, am 80. November, einen Proteft, daß das ohne fein Vorwiſſen 
und wider feinen Willen abgejchlofjene Haager Concert vom 31. März 
ihn nicht Binde, und er daher im Vertrauen auf die göttliche Hülfe 
und feine gerechte Sache nad feiner Ueberzeugung handeln werdet). 
Bis dahin war die Neutralitätd-Armee noch nicht beifammen. 





3) Lamberty t. VI, p. 296. 

2). a. D. p. 305 die Verteilung. 

3) X. a. D. p. BlA. 

4) Der Proteft bei Nordberg Bd. III, ©. 486. Er bemerft an einer anderen 
Stelle, Gd. II, S. 241, da in dem Abdrude bei Lamberty t. VI, p. 319 aus- 
gelaffen find die Worte: Se fretum anxilio divino atque aequitate causae. 
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Die türfifhe Kriegserflävung an Peter I. 


Die Bemühungen Carls XI. die Pforte zum Bruce mit dem 
Ezaren zu bewegen, hatten im Anfange fo geringen Erfolg, daß es 
vielmehr dem ruſſiſchen Botſchafter Tolftoi gelang, die Erneuerung 
des letzten Friedensjchluffes zu erwirfen. Dennoch lehnte Carl XII, 
wie das zuerft ihm von den Generalftaaten, dann, im December 1709, 
von Frankreich, ferner, im Januar 1710, von England ihm gemachte 
Erbieten ihn auf einer Flotte nad) Schweden zu bringen, jo aud eben 
dasjelbe von Seiten der Pforte ab!). Auch den Antrag des Kaiſers 
durch deſſen Länder heimzufehren, nahm er nicht an. 

Im Juni ward ein neuer Großweſir ernannt. Dem Schweden» 
fönige nicht günftiger gefinnt als fein Vorgänger, ließ er verkünden, 
dag Carl XII. nunmehr heimfehren werde; aber zugleich ward, zur 
Einfhüdterung der Polen, Hinzugefegt: im Geleite einer türkifchen 
Armee gleich derjenigen, welche Kara Muftapha nad Wien geführt. 
Dies nicht ernftlich gemeinte Gerücht hatte dennoch den Erfolg, daß 
es die Kriegesluft der Janitſcharen erregte, und fie zu Fürſprechern 
der Wünſche Carls XII. madte 2). 

Außer den Agenten, welche direct im Dienfte Carls XII. in 
Eonftantinopel arbeiteten, Neugebaur und Ponintowsfi, gelang es ihm 
auch den Chan der Tartaren zu gewinnen. Dazu fam noch eine 
andere Berfönlichteit, vielleicht die gewichtigfte, der franzöſiſche Gefandte 
Desalleurs. 

Nachdem Desalleurs eine Reihe von Jahren dem Intereſſe der 
franzöſiſchen Politit in Ungarn gedient, entjendete ihn Ludwig XIV. 
nad) Bender an Carl XI. Desalleurs ftellte die Möglichfeit der 
franzöſiſchen Vermittelung zwiſchen Carl XII. und Beter I. in Aus- 
fit. Die Vorbedingungen des legteren würden fein: Nicht-Einſpruch 
Carls XII. gegen ein franzöfifchruffiihes Bündnis, Einfluß des 
Ezaren in den allgemeinen Frieden, der Kaifer-Titel für den Ezaren. — 
Die Antwort Carl XI., vom 10.,21. März, nahm die Vermittelung 
an, unter der Bedingung, daß aud) der Czar annähme, fügte jedoch 


2) Nordberg Bd. II, ©. 219. 
3) Hammer, Gefcjichte der Osmanen Bb. IV, ©. 105. 
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hinzu: die Forderungen des Czaren würden fo ungemejfen fein, daß 
es zu nichts fommen werde. Die Zeiten, meinte er, dürften ſich ändern 
und der Czar fo in die Enge getrieben werden, daß er ſich in andere 
Forderungen fügen müſſe als die man zur Zeit ihm ftellen dürfe). 

In Wahrheit jedoch Hielt der Ezar Peter I. an dem Wunfche 
der franzöfifchen Vermittelung, die ev fhon im Jahre 1707 geſucht, 
auch nad dem Siege von Pultawa feft. Wie daher von Anfang an 
ale feine Gunft für Franz Rakoczy in Ungarn in der Hoffnung 
beruhete, fih dadurch das Wohlgefallen Ludwigs XIV. zu erwerben: 
fo war er num auch gern einverftanden damit, daß Franz Rakoczy 
durch feinen Agenten Vetes in Verfailles diefe Angelegenheit der fran= 
zöfifchen Vermittelung in der eifrigften Weife betrieb). Im Falle 
des Gelingen, ließ Peter I. an Franz Rakoczy melden, werde ev den 
Warſchauer Vertrag von 1707 genau erfüllen und mit feiner ge- 
fammten Macht für Ungarn gegen dns Haus Habsburg eintreten. 
Rakoczy Tieß bei Ludwig XIV. Hervorheben, daß die Aufrichtigfeit des 
Ezaren in diefer feiner Bereitwilligkeit zum Frieden nicht in Zweifel 
zu ziehen fei. Denn der Ehrgeiz vermöge mehr über ihn als das 
Intereffe. Er wolle in Europa geachtet fein, und glaube died am 
ficherften erreichen zu können dur ein Bündnis mit dem Könige von 
Frankreich. 

Es ſchien, im Juli, als wenn Ludwig XIV. und Torey für 
diefe Angelegenheit denjelben Eifer hegten, wie der Czar Peter, Franz 
Rakoczy und Vetes. Ludwig XIV. antwortete durch cin Handſchreiben 
an Rakoczy, vom 25. Juli, mit den Worten: „Mein Vetter. Die 
Denkſchrift, welche der Baron Vetes, als Ihr Minifter bei mir, am 
4. dieſes Monate, miv überreicht hat, ift von jolhem Gewichte und 
Nugen für meine Intereſſen und die Ihrigen, daß ich nichts Beſſeres 
thun kann als alle darin enthaltenen Vorſchläge und Forderungen zu 
billigen, gutzuheißen und zu genehmigen. Ich bitte Sie alfo alle Ihre 
Sorgfalt aufzumenden, daß diefe Unterhandlung ſich zu unferer ge- 
meinfamen Befriedigung volfziehe, und dem Berichte de8 Barons 


) Nordberg Bd. II, S. 219. — Die Denkſchrift des Vetes, bei Fiedler 
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Vetes über meine guten und aufrichtigen Gefinnungen für Sie alfen 
Glauben beizumeſſen“ '). 

Bei aller Verbindlichleit der Ausdrücke ift es doch auffallend, 
daß in dem Schreiben die Angelegenheit, um die es ſich eigentlich 
handelt, diejenige der Friedensvermittelung zwiſchen Carl XII. und 
dem Ezaren Peter I., fo wie die Perfon des letzteren nicht genannt wird. 

Die Berichte des Vetes, der jo ſcharf wie irgend einer feiner 
Zeitgenoffen, in die Verſchlingung der Fäden dev Bolitif von Verſailles 
einblidte, Iaffen jedoch dies Mal einen Zweifel an der Aufrichtigfeit 
derjelben nicht erkennen. 

Ausgerüftet mit jenem Handfchreiben Ludwigs XIV. und den 
entfprechenden Verficherungen eilte Vetes heimwärts, um dann als 
Gefandter Rakoczys zu Peter I. zu gehen. Ein franzöfifcher Gefandter, 
Baluze, jollte ihm folgen. Die Inftruction für Vetes ſchärfte ihm 
ein, daß diefe Geſandtſchaft die bisher wichtigfte von alfen fei. Das 
Haus Defterreich, ſolle Betes jagen, ſuche die Pforte zum Kriege wider 
den Ezaren zu reizen. Wenn bis dahin Ungarn und Siebenbürgen 
frei, fo würden fie mit Freuden beitragen helfen, den Thron des 
Czaren in Eonftantinopel wieder zu errichten 2). 

Bevor Vetes vor dem Gzaren Peter I. eine Rede ſolcher Art 
halten konnte, hatte die Pforte dem Czaren den Krieg ſchon ange 
Tündigt, nicht jedod auf Betrieb des Kaiſers. Vielmehr ließ Joſeph I. 
durd feinen Geſandten Talmann in Conftantinopel gegen den 
Krieg reden. Es bedürfe, ließ der Kaifer jagen, nachdem er dem 
Schwedenkönige fichere Heimkehr durch feine Länder angeboten, für 
denfelben nicht des Geleites einer türkiſchen Armeed). Im ähnlicher 
Weiſe redeten in Conftantinopel die Gefandten der anderen Mächte 
der Allianz. — Der Antrieb von Weften her für die Türken zum 
Kriege gegen den Ezaren fam von dem Gefandten einer anderen Macht. 

Desalleurs hatte jih von Bender aus nach Conftantinopel bes 
geben. Nachdem dort im Juni jenes Gerücht von dem Geleite des 


1) Giedler 8b. 1, &. 173, 
%) L’aider & rötablir son thröne en Constantinople, bei Fiedler Bd. I, 
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Schwedenkönigs durd eine Armee ausgefprengt war, begann man 
auch Kriegsvorbereitungen zu treffen. Diefe wurden ernfter vom Auguft 
an, unter dem neuen Großweſir Mehemet Baltadihi. Der Chan der 
ZTartaren begab fi, gemäß der Verabredung mit Carl XIL, nach 
Eonftantinopel um für den Krieg zu veden. Mit ihm ſetzte ſich der 
franzöfifche Gefandte Desalleurs in Verbindung, nicht jedoch um, wie 
Ludwig XIV. durch Franz Rakoczy dem Czaren verſprochen, für eine 
Vermittelung zwifchen dem Ießteren und dem Schwedenkönige zu 
arbeiten, fondern um gemeinfam mit dem Zartarendan die Krieges- 
gedanken in Conftantinopel wider den Ezaren zu erregen. Es gelang 
dem ruffifhen Geſandten Zolftoi, eine Kumde der Dentjchriften zu 
erlangen, die Desalleurs in Conftantinopel eingereicht. Der Inhalt 
derfelben legt die Bedeutung dar, welche, nad der Abjicht Sud» 
wigs XIV., der Krieg im fernen Often für Weftenropa Haben folfte. 
Tolſtoi berichtete denjelben nah Moskau wie folgt '). 

Desalleurs habe im Namen Ludwigs XIV. hervorgehoben, daß 
die Zeit zum Angriffe auf den Czaren Peter für die Pforte günftig 
fei. Diefe werde nur mit Rußland zu thun und dabei natürliche 
Verbündete haben an Polen und Schweden. Der Krieg im Weften 
zwiſchen Franfreih und dem Kaifer werde in zwei bis drei Jahren 
beendet fein. Wenn aljo die Pforte mit ihrem Angriffe bis dahin 
zaudere, fo werde fie dann die ganze Chriftenheit gegen fi haben. 
Wenn fie dagegen fofort beginne, werde jie Carl XII. durch Polen 
in feine Länder führen. Bon dort aus werde Carl XI. den König 
Auguft II. bis in fein Erbland verfolgen, und dadurd eine ſolche 
Diverjion machen, daß die Reichsfürften ſich gezwungen fähen für ihn 
einzutreten, demnach ihre Truppen aus dem Kriege wider Frankreich 
zurüdzuziehen. Dadurch erhalte der König Luft und könne den Krieg 
mit Vortheil fortjegen, bis e8 ihm gelinge, dem Haufe Defterreich 
alle Länder der jpanijchen Monarchie wieder zu entreißen. Dazu 
werde die Herftelfung des Schwedenkönigs den Verfall der Sache des 
Kaiſers nad) ſich ziehen, weil dann Ungarn, nachdrücklicher als bisher 
von Frankreich unterftügt, wieder Muth faffen werde. Dann könne 
man, bei dem demnächjtigen Frieden zwifchen Franfreih und dem 
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Kaifer, dns Königreich Ungarn in feine alten Rechte und Freiheiten 
herftellen, was der Pforte zum großen Vortheile gereiche. 

Auf die Frage der Türken, warum denn, bei einer ſolchen Lage 
der Dinge, der König ihnen nicht lieber anrathe gegen den Kaifer 
einen Krieg zu unternehmen, der doch dem franzöfijchen Intereſſe 
näher Tiege als die Herftellung des Schweden, habe Desalleurs geant- 
wortet: fein König gebe feinen Rath gerade im Intereſſe der Pforte. 
Denn, wenn fie dem Kaiſer den Krieg anfündige, fo werde der Ezar, 
der die Hände frei habe, fofort miteintreten, fo daß die Türken, an— 
ftatt mit nur Einer Madt, mit zweien zu thun haben würden, und 
vielfeicht auch noch mit der Republik Venedig dazu, melde fi die 
günftige Gelegenheit nicht entgehen laffen werde. Greife die Pforte 
dagegen nur dem Czaren an, fo werde weder der Kaiſer, nod die 
Republik Venedig ſich einmifchen, fondern jene zwei Mächte allein den 
Kampf ausfechten laſſen. 

Der Divan in Conftantinopel beſchloß Krieg gegen den Czaren 
Peter. Am 21. November ward das Manifeft in den Mofcheen von 
Eonftantinopel verfündet. Mit dem Manifefte erließ der Sultan eine 
Neihe von Forderungen an den Ezaren Peter I, fo geftellt, wie 3.8. 
diejenige der Rückgabe von Liefland an Earl XII, daß man der Ab- 
lehnung ficher fein durfte). 

Die Meldung der türkifchen Kriegserflärung traf nod eher in 
Moskau ein als der Gefandte Rakoczys, Vetes, der von Berfailles 
ans ein fönigliches Handſchreiben eines fo ganz anderen Inhaltes an 
Rakoczy überbradht, und den Wortlaut desfelben voraus entjendet hatte. 
Auf die Meldung feiner Ankunft in Mosfau und die Bitte um 
Audienz erhielt er die Antwort: L’honneur et les interets de 
S.M.C. ne lui permettent pas d’&couter aucunes propositions 
d’un roi aussi perfide et frauduleux comme est le roi de 
France 2). — Man fandte ihm einen Paß und Reifepferde mit dem 
Gebote des Aufbruches binnen zwei Tagen. 

Die Thatfache der Duplicität Ludwigs XIV. liegt vor Augen. 
Schwieriger ift es, das Motiv zu erfennen. Dasjenige den Czaren 


1) Nordberg Bd. IL, ©. 234. 
2) Fiedler Bd. I, ©. 201 u. f. 


510 Secheunddreifigftes Bud. 


Beter I. zu täufchen und dadurd in Sicherheit einzuwiegen, damit er 
durch den Türkenkrieg überraſcht würde, feheint faum ausreichend. 
Eher dürfte anzunehmen fein, daß er und Torch im Juli fo gedacht 
haben, wie ſie damals durch Vetes an Franz Rakoczy und durch 
dieſen an den Czaren fund gaben, und daß erſt nachher, in Folge 
von Berichten des Gefandten Desalleurs, der völlige Umſchlag einge 
treten ift. 

Es fragte fi dann freilid, ob Ludwig XIV. von diefem neuen 
Kriege, den er nah Kräften mit herauf beſchworen hatte, die ge 
wünfchten Vortheile haben werde. 


Tran; Rakory. 
Vermittelungsverfude. 


Wir haben gefehen, daß Rafoczy in Anlaß der Antwort von 
Earl XII. in Bender an den franzöfifchen Gefandten Desalleurs die 
Hoffnung faßte, daß durch Ludwig XIV. cine Friedensvermittelung 
zwiſchen Carl XII. und dem Czaren Peter I. erfolgen fönne, und 
daß dann von diefer Hoffnung aus er und feine Agenten einen 
großen Eifer für diefe Bermittelung entwidelten. So ftanden in feinen 
Augen die Dinge indeffen nit beim Ende des Jahres 1709 und 
Anfang 1710. Damals hielt er die Intereffen Ludwigs XIV. und 
Carls XII. für eng verwoben, zumal da der Erftere ihn aufgefordert, 
dem Letteren zu Dienfte zu fein. Deshalb glaubte er damals von 
dem Ezaven Peter nichts zu erwarten zu haben, und zog fogar feinen 
Agenten Brenner von dort weg. Dagegen fegte er feine Hoffnung 
auf die gegen Carl XII. verbündeten Könige. Er entjendete jenen 
Propft Brenner, der als Fatholifcher Geiftlicher weder in Moskau, 
nod in Berlin willfommen war, nad) Dresden, Clement wicder nach 
Berlin mit dem weiteren Auftvage, nad dem Hang und nad) London 
zu gehen. Beide wurden entjendet, bevor noch jene Antwort des 
hollandiſchen Geſandten Hamel Bruininx aus Wien (©. 342) bei 
Rafoczy eingetroffen war. Brenner follte Auguft II. verfichern, daß 
die Gaftfreundfhaft, deren Rakoczy zur Zeit feines Exiles in Polen 
genofjen, allein ihn abgehalten habe, in den legt verfloffenen Jahren 
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nad der polniſchen Krone fo zu traten, wie die Verhältniffe es ge— 
ftattet hätten, in der Ueberzeugung zugleich, daß ein erziwungener Ver- 
zicht der Gerechtigkeit nicht entſpreche. Darum beglückwünſche er den 
König Auguft vom Herzen zu der wieder erlangten Krone. — Dann 
jedoch ging er einen großen Schritt weiter. &8 fei dod möglich, meinte 
er, daß Carl XII. mit türkischer Hülfe wiederfehre, auch ſich abermals 
von Sachſen Meifter mache. Brenner folle alfo den Wint Hinmwerfen, 
ob Auguft II. nicht lieber, bevor er jenen Fall abwarte, nad der 
ungarifchen Krone traten wolle !). 

Günftigeren Boden ald Brenner in Dresden, fand Element in 
Berlin. „Der König, meldet er, der die Gerechtigkeit liebt, und, um 
die Sade beim rechten Namen zu nennen, den Saifer Haft, ift 
Ew. Durdlaudt befter Freund, und faft der ganze Hof folgt ihm 
darin. Der Graf Wartenberg, erfter Stantsminifter, aufridtig, nicht 
jedoch fehr fcharffichtig, ift geneigt zu Allem Ja zu fagen. Der Freie 
here von Ilgen jedod, durch deffen Hand alle Expeditionen gehen, 
ſcheint mir faiferlih zu fein; denn er ift allen meinen Vorfchlägen 
immer entgegen. Es wäre gut, wenn Ew. Durchlaucht ihn durch ein 
Prämium gewinnen fünnten. Dem Herrn von Ilgen Hält dagegen 
der engliſche Botſchafter, Lord Raby, im Vollbefige der Gunft des 
Könige, des Grafen und der Gräfin Wartenberg, durchaus das 
Gleichgewicht. Er ift fünftiger Friedensbotfchafter und verjpricht dann, 
die ganze Autorität feiner Stellung für Ew. Durchlaucht geltend zu 
maden. Befonderd der Sache Ew. Durchlaucht ergeben ift ferner der 
Hofprediger Jablonski. Jedoch möchte ich, um ihm aufrichtig bei diefer 
Geſinnung zu bewahren, ein Prämium für nothwendig halten“ 2). 

AL den ftärkften Drüder ließ Rakoczy auch Element in Berlin 
geltend madjen den Hinweis auf die Türken. 

Rakoczy behauptete in einem Schreiben an ihn, vom 12. De: 
cember 1709, daß er für die Einräumung von Buda, Erlau und 
den anderen feften Blägen, die früher die Türken bejeffen, ihrer Hülfe 
fiher fein würde. Auf Grund folder Meldungen erklärte Element in 
Berlin, daß, wenn nicht bald die Verbündeten eine fichere Refolution 
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faßten, die den Kaiſer nöthige, fih auf die Vermittelung der See- 
mächte einzulaffen, er den Befehl Habe, in aller Form zu proteftiven, 
daß Rakoczy aus feiner anderen Urſache als aus Zwang genöthigt 
werde, die türkiſche Protection anzunehmen, nicht als ob er nicht wiſſe, 
daß auch dies ein ſchweres Joch, fondern, weil die gefammte Nation 
überzeugt fei, dadurd einem noch ſchwereren Unheil zu entgehen, das 
ihr die Jefuiten ſchon zubereitet hätten '). 

Ungeachtet de8 Nachdruckes, mit welchem diefe Drohung geltend 
gemacht wurde, darf doc bezweifelt werden, ob die Ausführung in 
der Macht von Franz Rakoczy geftanden hätte. Zuerft nicht wegen 
der Ungarn jelbft. Wir Haben feiner Zeit von dem Agenten Vetes. 
vernommen, daß er in ſolchem Falle feinen Dienft auffündigen werde. 
(Band XII, ©. 473.) Es ift anzunehmen, daß unter der Partei des 
Rakoczy — von den faiferlic gefinnten Ungarn zu gejchweigen — 
Vetes mit diefer Gefinnung nicht allein ftand. Element fagt in feinem 
fpäteren Berichte darüber: „Im diefer Angelegenheit waren die Gefin- 
nungen der Ungarn getheilt, und der Prinz Rakoczy wagte fogar 
nicht zu mehreren von ihnen viel darüber zu reden“ 2). 

Ferner aber ift die Sache zweifelhaft, und fogar noch mehr, 
wegen der Türken. Jenes Schreiben Rafoczys, vom 12. December 1709, 
enthält mit der Meldung von der Bereitwilligfeit der Türken zum 
Eintreten für ihn auch die, daß die Pforte den Krieg gegen den 
Ezaren beſchloſſen habe. Die letztere Meldung war irrig, war um ein 
Jahr verfrüht. Aber der Irrthum der einen Hälfte des Berichtes aus 
Eonftantinopel erregt Zweifel aud am der Nichtigkeit der anderen, 
zumal bei dem Thatbeftande vorher und nachher. Wir haben von dem 
franzöſiſchen Gefandten Ferriol in Conftantinopel, der, wie einft fein 
Vorgänger vom Jahre 1683, für fi fein Bedenken trug, die Türken 
zum Kriege gegen den Kaiſer anzufeuern, wiederholt vernommen, daß 
die Türfen die Schranken des Carlowitzer Friedens nicht durchbrechen 
mollten. Aber Rakoczy redet hier vom der Zeit zu Ende 1709 und 
Anfang 1710. Damals wurde Ferriol irrfinnig, und es folgte ihm 


%) Fiedler Bd. IL, ©. 90, 95. — Man vergleiche Archivum Rakoezianum 
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bald Desalleurs als Gefandter. Wir haben erfahren, daß Desalleurs 
im Auftrage Ludwigs XIV. den Türken einen Angriff auf den Kaifer 
abrieth, damit fie nur mit dem Czaren zu thun hätten. Dies wußte 
Rakoczy freilich nicht. Vielmehr war er die Mittelsperfon, durch welche 
Ludwig XIV. den Ezaren in Täuſchung erhielt. Rakoczy ftattete fogar, 
im Juli, feine Agenten in Conftantinopel, Papai und Horvath, mit 
Empfehlungen an Desalleurs aus und mit der Bitte, bei der Pforte 
ſich zu ihren Gunften zu verwenden !). 

Aus allen diefen Thatjachen aber folgt, daß, welche Beredungen 
aud immer zwiſchen Agenten Rakoczys und türfifhen Miniftern ge- 
pflogen fein mögen, eine Zuficherung folder Art von Seiten der 
Pforte, wie fie Rakoczy im Beginne 1710 in Berlin und fpäter im 
Haag geltend machen ließ, nicht wahrſcheinlich iſt. 

Welche Ausfiht aber auch immer von Seiten der Türken den 
Agenten des Franz Rakoczy gemacht fein mag, fie ging unter im 
Laufe des Jahres 1710, als Desalleur und die anderen Helfer 
Carls XI. in Eonftantinopel ihre Tätigkeit entwidelten. 

Unzweifelgaft war die Stimmung am Hofe von Berlin für 
Rakoczy günftig. Auch feine befonderen Beziehungen, wie mit dem 
Hofprediger Jablonski, fo mit St. Yulien-Ancillon dauerten fort?), 
obwohl ein Ergebnis derfelben nicht erfichtlih ift. Ueberhaupt aber 
war der Berliner Hof nicht der entſcheidende Ort, fondern konnte 
nur fördern. 

Element erhielt von Berlin aus Empfehlungen mit an Marl- 
borough im Haag. Zugleich Hatte er dort einen eifrigen Fürſprecher 
an dem preußifchen Gefandten Schmettau. „Er Hat, meldet Clement, 
einft vom Kaiſer in Schlefien Verfolgung erlitten und ift ihm feind- 
lich gefinnt. Aber er handelt hierin auch aus dem Geifte des Chriften- 
thums und leiſtet gute Dienfte, indem er fi auf die Autorität des 
Königs beruft, vor welhem die Holländer nunmehr Reſpect Haben. 
Es wird nothwendig fein, ihm einige Fäffer guten Weines heraus: 
zuſenden“ 3). 


3) Archivam Rakoczianum I. O., III. K., p. 471. 
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Wie ſchon die Faſſung der legten Aufforderung amdeutet, famen 
Sendungen von Fäffern Tofayer fehr Häufig zur Anwendung, fo 5.8. 
bei Marlboroug '), bei Heinfius?), bei Strafford 3). Clement gab 
fogar den Rath, daß Rakoczy den ruſſiſchen Miniftern Menzitoff, 
Golovkin, Safiroff Weinberge von Tokay ſchenken möge. Behalte man 
Ungarn, jo werde es Mittel geben, die Beſchenkten abzufinden. Könne 
man «8 nicht behaupten, jo ſei es mütlih, daß diefe Ruſſen für dies 
erhaltene Geſchenk Freunde bleiben. Denn es gebe feine Worte für 
die Neigung der Ruſſen zum ungarifchen Weine '). 

Marlborough empfing den Agenten Rakoczys mit gleicher Höf- 
lichkeit wie dn® Jahr zuvor. Er verftieg fi zu den Worten: er wolle 
nicht bloß ſich den Fürften Rakoczy und die ungarifhe Nation ver- 
pflichten, fondern wiffe aud, daß er in diefer Sache das Werk Gottes 
fördere 5). — Minder entgegen fommend erjchien zu Anfang der Raths— 
penfionär Heinfine. Er hob Hervor, daß die Berichte von Taiferliher 
Seite über den Staud der Dinge in Ungarn ungünftig für Rakoczy 
lauteten. Nach der Verſicherung Elements gelang es ihm, die Einwürfe 
von Heinſius völfig zu widerlegen ®). 

Die Denkſchriften Elements für Marlborough und Heinfius 
ftellten ftärfer nod) als es in Berlin gefchchen war, die Verbindung 
Rakoczys mit den Türken in Ausfiht. Die Worte Rafoczys darüber 
lauten: „Die Pforte hat verfichert, daß fie bereit fei ung zu helfen, 
wenn wir ihr Erlau, Neuhäufel und die anderen früher von ihr be 
feffenen Feftungen einräumen. Wir erwarten nun die endliche Reſo— 
lution der verbündeten Mächte. Bleibt fie aus oder vermag fie nit 
die Schwicrigfeiten zu Heben, ‘fo geben wir allen chriſtlichen Fürſten 
unferen feften Entſchluß fund, uns den Türken zu unterwerfen, zum 
großen Nachtheile der Chriftenheit. Denn wir fehen, dag wir von den 
Miniftern des Haufes Oeſterreich nichts Anderes zu erwarten haben 


4) Murray vol. IV, p. 494. 
») Fiedler 3b. II, ©. 119. 
) A. a. D. ©. 371. 
) A. a. O. S. 122. 
) A. a. O. S. 111. 
) A. a. O. S. 112. 
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al8 graufame Verfolgungen, beftändige Todesſtrafen und eine harte 
Sclaverei" 1), 

Während dann Clement, mit der Hülfe Schmettaus, eine Ant: 
wort auf die Bitte Rakoczys um die nahdrüdlice Vermittelung der 
Seemãchte betrieb, gelangte an ihn ein neues Schreiben Rakoczys mit 
jener Antwort des holländifchen Gefandten in Wien, Hamel Bruining, 
dom December 1709. (S. 342.) Bei dem Stande der Dinge, wo 
ein englifcher Gefandter neben dem holländischen in Wien nit an— 
wefend war, wo dagegen die Spannkraft des Aufftandes täglich nad- 
ließ, Hatte Bercſeny in einem Schreiben ſeinerſeits an Clement nicht 

Unrecht, die Antwort zu bezeichnen als einen abjoluten Verzicht der 
Seemächte auf die Vermittelung?). 

Hamel Bruining hatte aber jene Antwort nicht in officieller 
Form gegeben, fondern wie perfönlich für fih. Der Verlauf der Dinge 
zeigt, daß Heinfius damals, im April, noch feine Kunde davon Hatte. 
Es fragte fid) alfo nun, ob die Republik und England die Antwort 
gut heißen würden. 

Auf die Beſchwerde Elements über diefe Antwort zeigte ſich der 
Rathspenfionär fehr verwundert 3). Der Gefandte, fagte er, habe feinen 
Auftrag diefer Art gehabt, Habe aber Vollmacht, in entlegenen Ange 
legenheiten zu handeln, wie er e8 dem Beten feines Vaterlandes ent- 
ſprechend erachte, und Habe vielleicht aus diefer feiner Meinung fo 
geredet. Man werde jedoch ihm eine gute Lection überjchreiben. 

Heftiger als Heinfius ſprach fih Marlborough gegen Hamel 
Bruining aus, mit den Worten: Ce n’est pas un coup d’un honnäte 
homme, non plus d’un ministre. Ex fügte hinzu: unzweifelhaft fei 
Hamel Bruining von den Kaiſerlichen beſtochen. 

Aber es handelte fi um eine Antwort auf das eigentliche Ver- 
langen von Franz Rakoczy, nämlich) eines Drudes auf den Kaiſer für 
die Zulaffung der ſeemächtlichen Vermittelung. Am 18. April ward 
fie von Marlborough im Namen der Königin und der Generalftaaten, 
im Beifein de Rathöpenfionärs, des Lords Townſhend, des preußi- 


1) Schreiben Rakoczys vom 27. December 1709, bei Fiebler Bd. II, ©. 199. 
YA.a.D.S.9. 
)Aa.D. ©. 118. 

33* 
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ſchen Gefandten Schmettau, dem Agenten Clement und einem Abge- 
fandten von proteftantifhen Ständen in Ungarn, Namens Birndori, 
ertheilt. Die Königin und die Generalftaaten, fagte er, hätten, eingedenl 
ihres Verfprechens vom Jahre zuvor, ihre Gefandten in Wien beauf- 
tragt, in nahdrüdlicher Weife dem Kaifer ihre Vermittelung anzu: 
bieten. Dies fei geſchehen; aber nad den glüdlichen Erfolgen der 
Waffen der Verbündeten und beſonders aud denen der Kaiferlichen 
in Ungarn, fei der Wiener Hof übermüthiger geworden. Darum falle 
es nicht den Verbündeten zur Laft, daß ihre Schritte nicht den gehofften 
Erfolg gehabt. Biel allerdings liege auch an dem Minifter. Marl: 
borough wiederholte dann vor diefen Zuhörern feinen ſcharfen Tadel 
gegen Hamel Bruininz. Das Verhalten desfelben, fagte er, gezieme 
ſich nicht für einen rechtſchaffenen Mann, noch für einen Epriften, 
und nod weniger für den Minifter einer freien Republit. Da jedoch 
Geſchehenes fic nicht ändern laſſe, fo verficherte er, die verbündeten 
Mächte würden es ſich angelegen fein laffen, daß der Erfolg ihren 
Abfihten entjpreche. In Betreff der Fortfegung oder Wiederaufnahme 
der Vermittelung würden an die feemächtlihen Gejandten in Wien 
die Befehle ergehen, abermal® darauf zu dringen. Der Einfluß da- 
gegen Rakoczys und der conföderirten Stände in den allgemeinen 
Frieden fei von Seiten der Seemächte unmöglich. Rakoczy möge den 
König von Frankreich bitten, den Vorſchlag zu machen, möge fih auch 
an den nunmehr fo mächtigen Czaren halten. Die türkifche Hülfe erjcheine 
unſicher, und, aud wenn fie fiher wäre, wegen der Conſequenz der 
allgemeinen Abneigung, gefährlih. Wenn Rakoczy fi) auf diefelbe 
nicht einlaffe, fo werde man ihm einen ehrenhaften Frieden verſchaffen, 
gefchehe auch in Ungarn was da wolle). 

Die Weiterreife nach England riet) Marlborough dem Element 
ab: das Intereſſe des Rakoczy erheifche vielmehr, daß ihm bald eine 
genaue und fichere Nachricht gegeben werde. Element entgegnete: Ra— 
koczy wiſſe bereits alles die genau. Die eigentliche Abficht feiner 
Sendung ſei, endlid) von den verbündeten Mächten eine pofitive Re— 
ſolution zu erhalten. Er erbitte die gegebene Antwort fchriftlid. 


%) Diefe letzten Worte in dem fpäteren Berichte Elements für den Kaifer, 
bei Fiedler 8b. II, ©. 18. 
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Marlborough wid) aus. — Noch am jelben Tage, dem 18. April, 
fuhr er mit dem Prinzen Eugen ab zum Feldzuge nad Flandern i. 

Element verfuchte bei dem Rathöpenjionär eine fchriftliche Ant- 
wort zu erlangen. Heinfius erwiederte, das fei gefährlih und ganz 
befonders jhädlih, wenn etwa die Schrift in die Hände der Kaifer- 
lichen geriethe. Rakoczy möge ſich darauf verlaffen, daß die General 
ftanten bei ihren Befchlüffen beharren würden. — Clement befragte 
Townſhend und Schmettau. Sie antworteten: Marlborough und der 
Rathöpenfionär feien, wie die tröftliche Antwort bezeuge, für Rakoczy 
ſehr wohl-gefinnt; aber nad ihrer Kenntnis der Sachlage Habe Marl- 
borough die Weiterreife des Clement nad England deshalb gehindert, 
damit nicht dort, wo fein Anfehen im Sinfen, ihm die Sahe aus 
der Hand genommen werde. Man möge daher nicht unterlaffen, die 
nun fo aufrictig angefponnene Sache durch eine Botſchaft bei der 
Königin zu betreiben 2). 

Element reifte zurüc zuerft nad Berlin. Dort verfigerte ihm 
Friedrich J. daß feine Anfichten mit den im Haag ausgeſprochenen 
überein ſtimmten, bis auf die Frage der Türken. Denn beffer fei es, 
meinte er, das äußerfte Heilmittel zu verfuhen, als ſich einem fo 
brutalen Minifterium, wie dem Wiener, ohne Sicherheit hinzugeben. 
Nur Eile thue noth, damit nicht die Verbündeten eine Gelegenheit 
fänden, die Türken zu hindern”). 

Die Mühe des Hinderns hatte in diefem Falle, wie wir gefehen 
haben, Ludwig XIV. bereit8 auf jih genommen. 

Für das Verhalten diefer Vertreter der Seemächte dürfte diejelbe 
Kritik, die der Magyar Vetes im Jahre zuvor über dasfelbe an Ra— 
foczy gerichtet (S. 337, 345), auch dieſes Mal zutreffend fein, nur 
freilich in noch ſchärferem Maße. 

In Wien befand ſich noch der Holländer Hamel Bruininx, der 
für ſich perſönlich, im December 1709, abgelehnt hatte, ſich an der 
Sade zu betheiligen. Ein neuer englijcher Gefandter, der General 


1) Fiedler Bd. 11, S. 118. Hanptberiht vom Juli. 
YA.a.dD. 
) A. a. O. S. 119. 
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Palmes, traf im Mai ein. Demnach Hatte e8 ſich zu zeigen, welden 
reellen Werth jene Antwort Marlboroughs hatte. 

Inzwiſchen Hatten fi aber feit der Antwort Carls XI. in 
Bender an Desalleurs, im März, die Dinge in den Augen Rakoczys 
dahin geändert, daß er hoffen dürfe auf den Frieden zwiſchen dem 
Czaren Peter und Carl XII. durch die Vermittelung Ludwigs XIV. 
und fein eigenes cifrige® Zuthun, demnach aud auf Belohnung von 
dem Czaren. In der That herrſchte das ganze Jahr 1710 Hindurd, 
wo aud der Czar Peter ſich derjelben Hoffnung des Friedens nach 
dem damaligen Stande der Dinge Hingab, zwiſchen ihm und Franz 
Raloczy ein befonders gutes Einvernehmen. Ungeachtet daher, daß Ra— 
koczy in Ungarn tägli an Boden verlor, ftanden feine und der geringen 
Zahl feiner Mitwiffer Hoffnungen fehr hoch. Bercſeny meinte, daß, 
wenn nur nit der Türke mit feinen Kriegsvorbereitungen und Ges 
rüchten ftörend dazwifchen fahre, jo werde bald der Ezar vermögen, 
die Sache Ludwigs XIV. in Wefteuropa herzuftellen; denn allein in 
Bolen und Lithauen habe er 100,000 Mann vegelmäßiger Truppen 1). 

Der Ezar Peter bethätigte feine Gefinnung für Rakoczy dadurd, 
daß fein Gejandter Urbich fih von Wien aus in der Stille nad 
Munkacs zu Rakoczy begab, im Mai, um die Meinung Rakoczys 
über den Frieden zu vernehmen. Nach der Rüdkehr Urbichs wurde 
fein Schritt fund umd ihm in Wien nicht wohl aufgenommen. Einen 
Ungar, Sugo, den Urbid als Deputirten Rakoczys mitgenommen, 
ließ der Feldmarſchall Balffy in Preßburg in Haft nehmen. Es gelang 
jedod Urbid, in Wien die Befreiung zu erwirken ?). 

Der Anfang jhien für die Abficht einer Vermittelung nicht 
günftig. Dagegen trugen die faiferlichen Minifter fein Bedenken, dem 
Gefandten Urbih auf feinen Wunfh die Bedingungen mitzuteilen, 
unter denen der Kaiſer zum Frieden bereit fein werde. Die haupt 
ſächliche derjelben war: Rakoczy habe für fi) und die conföderirten 
Stände ein Submiffions-Schreiben einzureichen, und darin um Pardon 
zu bitten, fo wie um die Reftitution der Güter, Rechte und Freiheiten, 
der Geiftlichen wie der Weltlichen, auch im voraus feine Zuftimmung 


1) Archivam Rakoczianım I. O., VI.K., p. 651. Bom 27. December. 
2) X. a. D. p. 532; II. O,, III. K, p. 450. 
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zu den Beichlüffen des in Preßburg verfammelten Reichstages zu er- 
klären. Alsdann werde der Kaifer, um dem Lande den Frieden und 
die Ruhe zurüdzugeben, und in Rüdficht auf den Ezaren, von feinem 
Rechte und der Schärfe abſtehen und Gnade walten laſſen i). 

Der Graf Wratislam, der dem Gefandten diefe Mittheilung 
machte, betheuerte dabei, daß er in diefem Falle der erſte fein würde, 
die ihm geſchenkten Rebellengüter, nämlich des Haufes Forgacs, die 
er zum Theile ſchon in Befig Hatte, wieder abzutreten. Er zweifelte 
nit, daß auch die Anderen feinem Beifpiele bald folgen würden. Der 
Cardinal von Sachjjen-Zeiz, Primas von Ungarn, beftätigte alles dies. 

Urbich zog aus diefem Verhalten von faiferliher Seite den 
Schluß, daß der Kaiferhof die Vermittelung, die, von Seiten der 
Seemächte angetragen, er formell nit annehme, von Seiten des 
Czaren indivect zulaffe. Nach feiner Anficht würde es für Rakoczy 
rathſam fein, fih mit dem Kaifer einftweilen fo gut wie möglich zu 
vergleichen und dann auf beffere Zeiten und den Sterbefall des 
Kaifers zu harren. — Es war ja fein Geheimnis mehr, daß, der 
Wahrſcheinlichkeit nad, der Kaifer Joſeph I. ſöhnelos fterben werde. 

Zugleich jedoch ſprach Urbih nad) Moskau feine Anfiht aus: 
Rakoczy werde den Krieg fortführen, wenn der Czar ihn mit Mann- 
ſchaft oder Geld unterftügen werde. 

Die Andeutung Urbichs auf den Todesfall des Kaiſers Joſeph I. 
hatte er für Rakoczy felber näher dahin beftimmt, daß er dann dem 
Könige Auguft II. die ungarifche Krone anbieten folle. Rakoczy war 
nicht diefer Anficht. Die ſächſiſchen Minifter, meinte er, erſtrebten 
ion die Heirath des Rurprinzen mit einer Erzherzogin, um ihm da— 
durch den Weg zur Kaiſerkrone zu bahnen. Er ſchildert die möglichen 
Folgen. Er meint, es liege nicht im Intereſſe des Czaren, daß ein 
Fürft die Kaiſerkrone, die polnifche, die ungarifche auf fich vereinige. 
Und dann madt er eine raſche Wendung mit den Worten: „Ich ſehe 
nicht ab, warum der Czar die ungariſche Krone lieber für Auguft II. 
als für feinen eigenen Sohn wünfchen follte. Denn der Befig der 
ungarifchen Krone ift der erfte Schritt zum oftrömifchen Kaiſerthume. 


') Archivum Rakoczianum I. O, VI.K., p. 532. Urbichs Bericht vom 
18. Juni. 
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Darüber Täßt fi Vieles fagen; aber es bedarf eines feften Erat- 
ſchluſſes, und nicht des Zagens der Minifter" 1). 

Eben demſelben Könige Auguft II. hatte aber Franz Rafoczy 
die ungarifhe Krone nicht bloß Einmal angetragen, jondern zweimal. 
Das erſte Mal im Jahre 1706 (vgl. Band XII, ©. 163). Das 
zweite Mal erft wenige Monate vorher (S. 341). Er hatte fie auch 
Anderen angeboten, je nad) der wahren oder fcheinbaren Lage der 
Dinge, ſich gleich bleibend nur in dem Beſtreben die Krone nit dem— 
jenigen zu belaffen, welcher fie rechtmäßig beſaß. 

Der ruſſiſche Gefandte begnügte ſich nicht mit jener feiner Hoff- 
nung, indirect die Bermittelung des Ezaren einzubringen. Er trug fie 
direct an. Sie wurde nicht angenommen 2). 

Es fragte fih dann um die VBethätigung der hodfahrenden 
Worte Marlboroughs, vom 18. April. Der englifche Gefandte Palmes 
in Wien fagte den kaiſerlichen Miniftern: die Königin hoffe, daß, weil 
das trügerifche Verhalten der Franzoſen (in Geertruidenberg) die 
Fortdauer des Krieges ankündige, der Kaifer ernftlich die Nothwendig⸗ 
feit erwägen werde, einerfeitS den Herzog Victor Amadeus zufrieden 
zu ftelfen, andererfeit8 die ungarischen Wirren zu beenden; denn das 
Letztere werde unfehlbar bald die Franzofen zur Vernunft bringen. 
Palmes wies dann, wie Rafoczy es gewünfht, auf die Gefahr hin, 
daß die Malcontenten in Ungarn fi) und die Feftungen des Landes 
den Türken überliefern würden. „Ich ermangele nicht, fügt er hinzu, 
die Minifter Hier damit zu beunruhigen“ 9. 

Don einem Angebote, oder gar von einem Aufdringen der ſee— 
mächtlichen Bermittelung, wie Marlborough im Haag dem Clement 
in Ausficht geftelft, ſchweigen die Berichte dieſes engliſchen Gefandten. 
Er erfuhr von Urbich, daß Rafoczy, der willig fei die Vermittelung 
des Czaren anzunehmen, für ſich das Fürſtenthum Siebenbürgen ver- 
lange. Der Engländer erkannte an, daß der Raiferhof die nie bes 
willigen werde, zog aber daraus nicht den Schluß, daß Rakoczy, wenn 
er wirflich den Frieden wolle, diefe Forderung aufgeben müffe, fondern 


1) Archivum Rakoczianım I. O., II. K., p.120. Dort bezeichnet als 
Projectum literarum ete. Bom 21. Juni. 

2). a. O. II. O. III. K, p. 453. 

) A. a. O. p. 462. Vom 9. Auguſt. 





Das Rriegsjahr 1710. 521 


daß Feine Rückſicht den Kaiferhof vermögen werde, die Differenzen 
anders zu beenden als durch das Niederichlagen der Malcontenten '). 

Dennoch wurde die Frage des Angebotes der Vermittelung in 
London wiederholt erwogen. Nach der Rückkehr des Element vom 
Haag und Berlin entſchloß ſich Rakoczy, noch einmal direct die Köni— 
gin um ihr Einſchreiten zu erfuchen. Am 30. Auguft richtete er an 
fie, an die Generalftaaten, an den König Friedrich I. je ein dringen» 
des Schreiben, erfüllt mit ſchweren Anklagen gegen den Kaiſer und 
namentlich gegen deſſen Minifter 2). Dasjenige an die Königin von 
England ſcheint jofort Wirkung gethan zu Haben; denn ein Hand- 
Schreiben der Königin zu Gunften Rakoczys und des Herzogs Victor 
Amadeus an den Kaiſer ift datirt vom 5./16. September?). Das 
Schreiben ift wejentlich eine Wiederholung derfelben Rede, welde 
Palmes an die Faiferlihen Minifter gerichtet Hatte. — Es ift dabei 
ſehr merfwürdig, daß die Königin, welche wenige Tage zuvor einen 
Rath des Kaiſers, der doch eigentlih nur eine Antwort auf 
ihre Mittheilung war, jo übel aufgenommen, daß fie das Gegentheil 
desfelben that, nun unaufgefordert den Kaiſer erfuchte, fich mit feinen 
aufftändifchen Unterthanen zu vertragen. Nicht ausdrüdlih in den 
Worten, aber in der Sache jelbft lag abermals die Parteinahme für 
Rakoczy, deſſen Beziehungen zu Ludwig XIV. doch num endlich auch 
in Kenfington nicht mehr unbefannt fein fonnten. 

Die ſchwere Frage aber war, diefe weder gerechte noch Fluge 
Parteinahme weiter zu bethätigen. Das Gelüfte des Antrages der 
Vermittelung war da; aber der Gefandte Palmes wußte, daß der 
Graf Wratislaw wiederholt ſich ausgeſprochen: der Kaiferhof werde 
in feiner Weife eine abermalige Einmifhung der Seemädte in die 
ungarijchen Angelegenheiten geftatten *). Vor der ficheren Ausficht auf 
einen Abſchlag erlahmte der Eifer. Unterdeffen veränderten die Waffen 
die Sachlage. 


) Archivum Rakoczianum II. O., III. K., p. 453. Bom 13. Auguſt. 
7) Fiedler Bd. II, ©. 456 uf. 

?) Archivum Rakoczianum II. O., III.K., p. 456. 

N) A. a. D. p. 458. 
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Der Feldzug in Ungarn. 


Anı Ende des Jahres 1709 zeichnet Rakoczy die Stimmung 
unter den Seinigen mit den Worten: „Es ift mir fehr hart zu jagen, 
daß das ganze Königreich in der Ueberzeugung lebt, den Waffen der 
Deutfchen nicht widerftehen zu fönnen, und daß ein Jeder, bei dem 
barbariſchen Verfahren der Deutfchen an der eigenen Rettung ver 
zweifelnd, feine Treue für das Vaterland lieber durch ein freiwilliges 
Exil, als durch eine mannhafte Vertheidigung bemeijen will“ '). 

Rakoczy fchrieb diefe Worte nieder im Angefichte der Bedrohung 
von Leutſchau, deffen Beſatzung, zum großen Theile aus Ueberläufern 
beftehend, ſich gegen den faiferlichen General Löffelholz mit Ausdauer 
vertheidigte. 

Die Stimmung der fämpfenden Parteien ward, im Beginne 
des Jahres, heftig gereizt durch ein befonderes Ereignis. Es gelang 
einem Streifcorps aus Neuhäufel, den zum Kaifer übergetretenen 
Oberſten Ozfay auf feinem Landfie gefangen zu nehmen. Nad Neu: 
häufel gebracht, ward er am nächften Tage enthauptet. Zur Repreſſalie 
ließ der Feldmarſchall Heifter zwei gefangene Oberften der Aufftändis 
ſchen in Raab denfelben Tod erleiden, 18. Januar. 

Vom erften Monate des Jahres an begannen die Miserfolge 
der Aufftändifchen. Am 22. Januar flug der General Sidingen ein 
Corps derjelben bei Sadod, unfern Szecfin, mit ſchwerem Verluſte. 
Wenige Tage fpäter capitulirte die Beſatzung von Leutſchau. Der 
Verluſt für Rakoczy war doppelt; denn die Befagung trat für die 
Gewährung der Amneftie in den faiferlichen Dienft. — Bercſeny hatte 
eine große Neiterfchaar zuſammen gebracht, mit welcher er die Berg 
ftädte bedrohete. Es gelang Sicingen, am Ypoli diefe Haufen völlig 
zu zerfprengen 2). 

Für den Beginn des eigentlichen Feldzuged war «6 bei den 
Kaiferlichen die wichtige Frage, welchen der feften Pläge man zuerft 
anzugreifen habe. In Wien ward das Gewicht auf Erlau gelegt, bei 
der Armec überwog die Anficht, daß das längft, obwohl ungenügend, 


') Archivum Rakoezianum I. O., II. K., p. 580. 
2) Wagner, Historia Josephi t. I, p. 393. 
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cernirte Neuhäufel endlich mit vollem Nachdrude berannt werden 
müffe. Die Stimme des Feldmarſchalls Heifter drang dur. Wiederum 
jedoch gingen, nad) der bei der Verwaltung der Kaiferlichen allzu oft 
hergebrachten Weife, zwei Monate durch den Mangel des Nothwendigen 
verloren, fo daß erft im Juli die Belagerung begann. Am 23. Sep- 
tember capitulirte Neuhäufel. 

Der Gewinn diefer Feftung, die legte Waffenthat des Feld⸗ 
marſchalls Heifter, war von großer Bedeutung. Denn eine Reihe 
von Jahren hindurch war Neuhäufel der fefte Punct gewefen, von 
welchem aus die Aufftändifchen ihre Raubzüge nah Mähren und 
Nieder-Defterreich hinein unternahmen 1). 

In der Vorausfiht des Falles von Neuhäufel hatte Rakoczy 
die Stadt Szolnof an der Theiß ſtark befeftigt, damit fie ihm als 
Waffenplag zum Kriege an der Theiß diene. Im October langte der 
faiferliche General Eufani davor an, nur erft mit Cavallerie. Als 
feine Aufforderung zur Uebergabe fein Gehör fand, war er, nad) dem 
Berichte von Franz Rafoczy?), im Angefichte der feften Werke, ſchon 
zur Umfehr bereit, als er dennod) von der Feftung aus den Trommel: 
flag der Ehamade vernahm. — Der Gewinn von Szolnof gab 
freie Bahn für die Verbindung mit Siebenbürgen. 

Dann erfhien Palffy vor Erlau. Der Commandant, Paul 
Neday, wartete nur den Angriff ab, um zu capituliven 3). 

Ein Jahr zuvor Hatte Rakoczy gemeint, daß der Papft Cle— 
mens XI. durch feine Mahnung an die Geiftlicfeit Ungarns feine 
Autorität aufs Spiel fege. Anders urtheilt er in feinen fpäteren 
Denfwürdigfeiten über den Verlauf des Jahres 1710. „Alle fatho- 
liſchen Officiere und Edelleute, fagt er, wenn auch ſonſt noch fo wenig 
eifrig, begannen dem Beifpiele der Geiftlichen zu folgen. In Folge 
diefer Intriguen verlor ich die zwei Feſtungen Szolnof und Erlau, 
auf die ich viel bauete“ 4). Ebenſo ergaben fid in furzer Friſt die 
Städte Scepus, Bartfeld, Eperies. " 


1) Wagner, Historia Josephi p. 398. 
2) Mömoires de Fr. Rakoczy p. 147. 
#) Wagner, Historia Josephi p. 401. 
“) M&moires de Fr. Rakocay p. 147. 
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Diefe Nachrichten erweckten in Wien die Hoffnung, daß es ge- 
lingen werde, den ungariſchen Krieg noch im Laufe des Winters zu 
beenden. Um fo weniger war der Kaiſer geneigt, eine fremde Ein- 
miſchung zuzulaffen. Der Engländer Palmes Hatte das Handſchreiben 
der Königin vom 5.:16. September überreicht; aber er erhielt feine 
fhriftlihe Antwort. Nur mündlih gab man ihm zu verftehen, daß 
an die Zulafjung einer englifhen Vermittelung nicht zu denfen fei !). 
Allmaͤhlich wandelte ſich aber aud in diefem Engländer Palmes das 
Urtheil über die Hinderniffe des Friedens. Er war nad Wien ge- 
fommen, erfüllt von den Vorurtheilen feiner Heimat über Ungarn, 
die und aus den Handſchreiben der Königin Anna an den Kaiſer 
entgegen treten. Er empfing dort wiederholt Befehle von Kenfington 
aus, den Kaifer zum Frieden mit Ungarn zu mahnen. Aber bereits 
am 11. October meldet ev an Lord Raby in Berlin, den befonderen 
Gönner der Agenten Rakoczys, daß er geringe Hoffnung Habe, weil 
das Verhalten auf ungarischer Seite aller Regel widerjpree?). Einen 
Monat fpäter Hagt er, daß die Ungarn noch auf den Czaren Peter 
vertrauen, wo doc diefer zurüdtziehe. Es ſei nicht feine Abficht, Hatte 
der Czar fagen fafjen, etwas zu thun, was dem Kaifer misfalle. Nur 
als guter Nachbar habe er feine Bermittelung und feine Bemühungen 
anbieten laffen. — „Dennod, fagt Palmes, können diefe unglüdlichen 
und übel berathenen Ungarn fi nicht entſchließen, einen Schritt für 
ihre Sicherheit zu thun, wo doch die faiferlichen Waffen täglich vor- 
rüdten. Ihre beften Freunde hier find der Anficht, daß das geeignete 
Mittel, der Sade ein Ende zu maden, die Bitte um Amneſtie fein 
würde" 3). Es verging abermals ein Monat. Am 10. December meldet 
Palmes: „Die Nachricht der Einnahme von Erlau ift da, und damit 
befeftigt fich die Hoffnung der Raiferlichen, den Krieg in diefem Winter 
zu beenden. Ich felber beharre bei meiner Anficht, daß den Ungarn 
nichts Beſſeres zu vathen fei, als daß fie fih auf die Zufage der 
Amneftie Hin unterwerfen, und im Uebrigen ſich auf einen freien Land⸗ 
tag berufen, an dem fie felber Theil zu nehmen Haben. Denn c# ift 


1) Sein Beriht an Raby, vom 8. November, bei Fiedler Bd. II, S. 124. 
YA... D. S. 123: Modus enim agendi Hungarorum plane extraordi- 
narins est. 
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ganz gewis, daß am diefem Hofe fich Viele befinden, denen es zum 
Nugen und Vortheile gereicht, wenn die Ungarn duch Waffengewalt 
bezwungen werden. Darum haben fie ihre Freude daran, daß die 
Häupter in ihrer Halöftarrigkeit verharren, und das einzige ihnen noch 
übrige Mittel, zu leiblichen Bedingungen zu gelangen, nicht ergreifen" '). 

So das Urtheil des Engländer8 Palmes; aber e8 fragt fich doch, 
ob diefe Richtung in der kaiſerlichen Regierung die Oberhand erhalten 
Konnte. Vielmehr eröffnete das Ausbleiben einer folden Bitte von 
Seiten der Häupter des Aufftandes der faiferlihen Regierung die 
Ausfigt, die Aufftändifchen unter einander zu fpalten. Die Fortſchritte 
der faiferlihen Waffen rückten einem jeden Einzelnen die Erwägung 
der Gefahr näher, die ihn an Leben und Habe bedrohe, wenn er im 
Aufftande beharre. Die Folge war, daß, wie Palmes meldet, täglich 
in Wien Gnadengefuche von Officieren der Aufſtändiſchen anlangten. 
„Diefe Gefuche, fügt er Hinzu, werden bewilligt für Leben und Habe, 
und dazu der Eintritt in den kaiſerlichen Dienft"%). Palmes erfuhr 
aber auch, daß die faiferliche Regierung darin noch einen Schritt weiter 
gehen, daß fie einen General-Pardon verfündigen werde, der nur die 
drei Häupter ausnehmen ſolle, aljo Rakoczy, Bercſeny, Karoly 3). 

In der Erwägung alles deſſen was vor feinen Augen vorging, 
ließ Palmes mehr und mehr die mitgebrachten Vorurtheile feiner 
Heimat über die ungariſchen Wirren fahren, und näherte ſich der An- 
ſchauung feines hollandiſchen Collegen. „Herr Bruining, meldet er, 
ift den Ungarn darum verdächtig geworden, weil er ihnen, ohne zu 
ſchmeicheln, aufrihtig die Wahrheit gejagt hat, die ihnen freilich ver- 
haßt ift, weil fie gern fi an leeren Hoffnungen ergögen“ *). 

Statt der Ungarn dürfte jedoch nur Franz Rakoczy zu fegen 
fein; denn es ift kaum zu denken, daß jenes Schreiben von Hamel 
Bruining vielen anderen Ungarn zur Kunde gefommen  ift. 


') giebler Bd. II, ©. 124. 
?) Archivum Rakoezianım II. O., III. K., p. 467. 
3) A. a. D. p.466. 

H Fiedler 8b. II, ©. 126. 
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Ber Feldzug am Bberrheine. 


Wie der Kurfürft Georg Ludwig ſchon im Januar der Königin 
Anna gemeldet, erfuchte er den Kaiſer um die Entlafjung von dem 
Commando am Oberrheine. Der Kaifer ließ, am 12. März, die Be- 
fchwerden des Kurfürften im Reichstage zu Regensburg zum Vortrage 
bringen. Daran fnüpften fi die Erörterungen, die ſchon fo oft und 
immer mit demfelben geringen Erfolge gepflogen waren. Der Kurfürft 
ließ mit Nachdruck vorftellen, daß, wenn- ein Jeder feine Pflicht für 
das Reich erfülle und fein Contingent ftelle, das Reich auch allein 
ohne Bundesgenofjen dent Werfe Rath zu ſchaffen vermöge'). Der 
König-Kurfürft von Preußen Brandenburg hatte geltend gemacht, daß 
feine Truppen in den Niederlanden in ihrer Anzahl für eine Armee 
gelten können, in der ſich aud fein Neiche-Contingent befinde. Der 
Kurfürft Georg Ludwig erwiederte, daß das Reich fich die Truppen 
im Solde fremder Mächte nicht in Rechnung bringen lafjen dürfe. 
Auch andere Reichsſtände Hätten Truppen in den Niederlanden, ente 
bänden aber darum fi nicht von ihrer Pflicht, dem Weiche das 
Seinige zu leiften. Der Kurfürft Hob ferner hervor, daß die vom 
Reiche bewilligten Gelder für die Kriegescaffe nicht gezahlt feien, und 
daß man fogar vorwende, daß in Collectenſachen die Mehrheit nicht 
gelte. Wenn folde Grundfäge geltend gemadjt werden dürften, fo fei 
die Auflöfung da und das Reich Habe ein Ende‘). 

In der Wirklichfeit war es doch kaum anders. Nur muß immer 
wiederholt werden, daß der Vorwurf darüber nit das Neih als 
ſolches treffen fann, fondern diejenigen Glieder, welche ihre ſchuldige 
Pflicht nicht leifteten. Die vier Kreife Schwaben, Franken, Oberrhein 
und Kurrhein wiefen nah, daß fie ihr Reichs-Contingent ftellten. 
Brandenburg dagegen hatte nur die drei erften Jahre des Krieges 
fein Contingent geftellt, dann nicht mehr. Das Reich hatte eine 
Reichs⸗Kriegescaſſe bewilligt. Viele Reichsftände waren fäumig zu 
zahlen. Brandenburg und Kurfachjen zahlten gar nicht. — Und doch 


') Theatrum Europaeum Theil XIX a, ©. 16. 
„ A. a. D. ©. 20. 
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erhoben fie dann ihrerfeits Forderungen. Brandenburg verlangte, daß 
zu der Neutralitäts-Armee, die zur Dedung gegen das ſchwediſche 
Corps in Pommern dienen follte, auch jene Kreife beizutragen hätten. 
Und darüber haderte man durch endlofen Schriftenwechſel in den her- 
gebraten, Tangfamen Formen. 

In Betreff des Krieges gegen Frankreich einigten fich die drei 
Colfegien endlich doc, dahin, den Kurfürften von Mainz zur Abfaffung 
eines gemeinfamen Gutachtens aufzufordern. Dasfelbe athmete den 
patriotiſchen Sinn, den Lothar Franz immer bekundet !). Aber den 
Worten des Stimmführers entſprachen nicht die Handlungen Anderer. 

Der Kaifer willfahrte der wiederholten Bitte des Kurfürften 
Georg Ludwig um die Enthebung vom Commando. Zugleih ward 
die feinem Haufe verlichene neunte Kur vervolfftändigt durch ein Erz⸗ 
Amt. Das Reichsgutachten darüber begann: „Man hat nad) reifer 
Erwägung der Saden und aller dabei betrachteten Umftände dafür 
gehalten, es hätten die von Ihrer Furfürftlihen Durchlaucht zu Braun- 
ſchweig⸗ Lüneburg je und alfezeit dem Publifum in gegenwärtigem 
Kriege, nicht allein zu Dero und ihres hohen Haufes unſterblichem 
Nachruhme, fondern auch kaiſerlicher Majeftät und dem romiſchen 
Reiche dabei geleiftete vortreffliche, viele Dienfte, auch zu dem deutjchen 
Vaterlande beftändig hegende Liebe und noch ferner erweifender Eifer, 
eine rechte Exfenntlichkeit von kaiſerlicher Majeftät und dem römischen 
Neiche längftene erworben, und ift daher in Anfehung der großen 
Verdienfte derfelben gefehloffen worden, daß Se. furfürftliche Durch 
Taucht zu Braunſchweig-Lüneburg vorgedadhtes Erz-Schagmeifter-Amt, 
wie ſolches das Kurhaus Pfalz vorher inne gehabt, ohne Aufſchub, 
als ein Reihs-Erz.Amt, Ihrer Kur beizulegen, und Se. kaiſerliche 
Majeftät auch das verlangte Reichs-Gutachten alferunterthänigft dahin, 
wie hiermit geſchieht, zu erftatten.” Am 3. April erfolgte die Taifer- 
liche Genehmigung dieſes Reichs-Gutachtens, und damit die endliche 
völlige Erledigung der Sache der neunten Kurwürde 2). 

Den Oberbefegl am Rheine übertrug der Kaifer dem Prinzen 
Eugen. Da jedoch diefer, der fich bereits in den Niederlanden befand, 


1) Theatram Europaeum Theil XIXa, &. 31. 
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das Bedenken erhob, daß er nicht von einer Armee zur anderen eilen 
fönne, jo wurde der Feldmarſchall Gronsfeld für ihn an den Rhein 
delegirt. 

Bon allen bisherigen Feldzügen am Rheine war diefer der that- 
Tofefte. Die Armeen, in ungefähr gleicher Stärke, welche die franzöfi« 
ſchen Berichte auf 45 Bataillone und etwa 70 Schwadronen angeben, 
lagen einander gegenüber, der Regel nad innerhalb ihrer Linien, die 
eine den Angriff der anderen fürdtend. Größer jedoch war die Furcht 
auf Seiten der Franzoſen wegen der Noth, die fie litten, und melde 
fo zahlveiche Defertionen zur Folge hatte, daß Bezons, der nad) der 
Erkrankung Harcourts den Oberbefehl erhielt, die völlige Auflöfung 
befürdhtete!). Die erfehnten Winterquartiere machten der Noth ein 
Ende?). 


Der Feldzug in Savoyen. 


Die Differenzen de8 Herzogs Victor Amadeus mit dem Kaifer, 
auf welche ſich der Erſtere im Jahre zuvor berufen, um nit in 
Perſon ind Feld zu gehen, dauerten fort. Sie betrafen einige Gebietö- 
theile, welde der Herzog nad) dem DVertrage von 1703 für fi ver- 
langte, welche dagegen der Kaifer für Reichslehen erklärte, über die 
ihm ohne Zuftimmung des Reiches feine Verfügung zuftehe. Die 
Differenzen waren noch verfchärft worden durch einen kaiſerlichen 
Erlaß vom 29. Juli 1709, den der Baron Nefjelcode, Biſchof von 
Funfkirchen, im October, in den betreffenden Gebieten verkündet hatte. 
Diefer Erlaß wies die Lehensträger an, für die darin benannten 
Reichslehen feine andere unmittelbare Oberhoheit anzuerfennen als 
diejenige des Kaiſers. 

Darüber erhob Victor Amadeus bei den Seemächten, als den 
Garanten des Vertrages von 1703, ſchwere Klage. Er hatte bei ihnen 
drei Gefandte, die gewöhnlich fih im Hang aufhielten, Maffei, Del 
Borgo, Mellarede, deren Thätigfeit für die Intereſſen ihres Herrn 


') Pelet t. X, p. 200, 206, 219. 
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dort der Anerkennung jiher war !). Der Methode gemäß, welche wie 
im Norden Friedrich I, fo im Süden Victor Amadeus, mit Gewandt- 
heit in Anwendung zu bringen wußte, begleiteten fie ihre Beſchwerde 
mit dem Zweifel, ob der Herzog, wenn ihm nicht zuvor Genugthuung 
widerfahre, feine Truppen ins Feld rücen laſſen werde. 

Die Generalftaaten faßten demgemäß, am 17. April, die Reſo— 
Iution, dem Kaiſer den Vorfchlag zu madfen, daß er, um den An- 
fprüden des Herzog8 entgegen zu fommen, ihn zum Vicar aller Lehen 
des Reiches in Italien ernennen, und im Uebrigen die Königin von 
Groß-Britannien und die Generalftaaten als Schiedsrichter anerkennen 
möge. Die Königin ließ ihre Zuftimmung ausſprechen. Victor Amadeus 
. begrüßte den Vorſchlag mit Freude. Nicht fo der Rnifer. Er Tick 
erwiedern, daß es, nad) der von ihm befchworenen Wahl-Capitulation, 
nicht in feiner Macht ftehe, das Vicariat de Reiches in Italien weiter 
auszudehnen, und chen fo menig, fremde Mächte als Schiedsrichter 
über Lehen des Reiches anzuerkennen. Er hob hervor, daß die ver- 
weigernde Haltung der Generalftaaten gegen die Anfprüche des Königs 
von Preußen auf Obergeldern ganz ähnlich Tiege, wie die feinige 
gegenüber dem Herzog Victor Amadeus. Er gebe fi) alfo der Hoffnung 
hin, daß die Generalftaaten nicht von ihm etwas verlangen würden, 
was fie im ähnlichen Falle zu thun ſich weigerten 2). 

Dies ift im Wejentlichen der Standpunct, auf dem man beider 
ſeits beharrte. Victor Amadeus ging perſonlich nicht zu Felde, und 
im Haag gab man fi willig dem Glauben Hin, daß er durch Kranf- 
heit verhindert werde?). Demnach verblieb wie im Jahre zuvor das 
Commando dem Feldmarfhall Daun, dem wieder der franzöſiſche 
Marſchall Berwid gegenüber ftand. 

Die Dauer de8 Schnees in den Alpenpäffen verzögerte, wie ge: 
wöhnlich, den Beginn des Feldzuges fo fehr, daß Berwick für den 
Monat Mai bei der Armee in Flandern verweilen konnte. Am 
27. Juni traf er im Briangon ein. Er fand eine Armee vor von 
70 Bataillonen und reihlih 30 Schwadronen. Die Stärke der 


1) Lamberty t. VI, p. 180. 
m) A. a. D. p. 204. 
9%. a. D. p. 210. 
Miopp. Fall d. Haufes Stuart u. Guccefl. d. Dauſes Hannover, XIII. 34 
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Verbündeten an Infanterie war etwa gleih, an Cavallerie das 
Doppelte '). 

Am Beginne Juli rüdte Daun von Coni aus gegen das Thal 
von Barcelonette vor, um fich desjelben zu bemächtigen. Berwid 
glaubte den Plan zu erkennen, der von da aus auf das Ueberjchreiten 
der Durance und auf den Befig von Gap gerichtet fei. Won dort 
aus war eine Anfnüpfurg mit den Misvergnügten im Dauphiné 
möglid. In diefer Meinung wurde Berwick beftärkt durch die gleich- 
zeitige Meldung einer Landung von Seiten der Verbündeten in Cette. 
Bon dort her gelangte an ihn die Aufforderung Truppen zu enden, 
weil zu befürchten ftche, daß jene Landung nur dazu dienen folle, den 
Misvergnügten einen Stüßpunct zu verfhaffen. Berwick dagegen war 
der Anficht, daß er die feindlichen Plane wirffamer durchkreuze, wenn 
er eine jolde Stellung einnähme, die feinem Gegner Daun es unmög- 
lid) made, mit der Hauptmacht weiter weftwärt® vorzudringen. In 
der That ward das Unternehmen auf Cette durch den rafchen Anmarfch 
des Herzogs von Noailfes aus Rouſſillon jo bald vereitelt, daß eine 
Erhebung von Misvergnügten nicht erfolgte. Daun dagegen, voraus 
ſehend nicht weiter durchdringen zu können, trat im Auguſt den Rüd- 
marſch an?). 

So ftellt Berwick die Sade dar; aber für den geringen Erfolg 
diefes Feldzuges auf Seiten der Verbündeten wirkte noch ein Moment 
mit, das ihm unbefannt blieb. In der Armee Dauns befanden ſich 
widerwillige Elemente, nämlich die 8000 Mann Preußen im Solde 
der Seemädte. Bon Faiferliher Seite ward die Anklage erhoben, daß 
diefe Truppen unerhörte Erpreffungen verübten. Sie dagegen behaup- 
teten, daß von Faiferlicher Seite man fie Mangel leiden liche. Jeden— 
falls war ein Gegenfag da, der die Actiond-Fähigfeit der Armee 
Tähınte®). 

Am kaiſerlichen Hofe entwickelte fi daraus der Wunſch diefer 
Truppen 108 zu werden und fie durch eigene zu erfegen. Denn dad 
Erlöſchen des Brandes in Ungarn ftand in naher Ausfiht und damit 


1) M&moires de Berwick t. II, p. 62. 
2) A. a. O. p.65 et suiv. — Bgl. Pelet t. X, p. 164. 
) Lamberty t. VI, p. 210. 
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die Fähigkeit einer ftärkeren Kraftentwidelung nad) außen. Aber an 
mehr al8 Einem Orte in Italien ward diefer Plan der Verftärfung 
der Faiferlihen Macht in Italien mit Argmwohn aufgenommen, und 
nicht zum wenigften in Turin. Victor Amadeus lich im Haag Wider: 
ſpruch erheben‘). 

Dies Verhältnis mag beigetragen haben, in dem windungsreichen 
Herzog Victor Amadeus neue Gedanken anzuregen. Beim Beginne 
des erften großen Krieges von 1689 an mar er franzöfifch geweſen, 
dann 1690 zu den Verbündeten übergegangen, und 1696 wieder 
franzöfifch geworden, jedes Mal mit Bortheil. Wiederum war er bein 
Beginne des zweiten großen Krieges, im Jahre 1701, franzöfiich ge- 
wefen, dann, im Jahre 1703, wieder übergelaufen, mit erheblichem 
Nugen. Nun war Ludwig XIV. in Bedrängnis. Es mochte dem 
Herzoge fcheinen, daß der König, um des läftigen Feinde im Süd- 
often 108 zu werden, ſich zu erheblichen Eonceffionen herbeilaffen werde. 

Zu Ende Auguft gelangte an den Marſchall Berwid von einem 
Mönche Arnaud her, deffen fich der Herzog Victor Amadeus oft be: 
diente, die Mittheilung, daß der Herzog gern bereit fein würde, 
Friedensvorfchläge anzuhören. Auf die Erneuerung diefer Meldung 
bat Berwid in Verſailles um Inftruction. Ludwig XIV., eifriger 
als Berwid, zauderte nicht fie zu geben. Victor Amadeus flug ein 
ähnliches Verfahren vor, wie er es von 1693 bis 1696 beobaditet, 
nämlich feine Verbündeten nicht öffentlich, fondern nur heimlich zu ver- 
rathen, indem er für franzöfifchen Lohn fie hinderte. Das entſprach 
nicht der Meinung Ludwigs XIV., noch des Marſchalls Berwick. 
Eine Denlſchrift des Leßteren, die, wie zu erwarten, das Haus Habe- 
burg als den eigentlichen Feind des Herzogs Hinftellte, bot ihm an 
das Königreich Lombardien und forderte, gegen die Subfidien, wie 
bisher von den Seemächten, die Vereinigung der Streitkräfte). 

Die Angebote genügten dem Herzog Victor Amadeus nicht. Er 
verlangte namentlich nod das Fürftentfum Monaco dazu, welches, als 
das Beſitzthum eines Dritten, Ludwig XIV. ihm nicht geben zu 


1) Lamberty t. VI, p. 210. 
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können erflärte. Darüber zog ſich die Sache Hin bis in das Jahr 1711, 
wo von England her für Ludwig XIV. ein ungleich helferer Stern 
aufging. 


Der Feldzug in den Niederlanden. 


Die Verbündeten hatten den Feldzug in den Niederlanden be— 
gonnen, im April, mit dem Durchbruche der franzöfifchen Linien an 
der Scarpe, und dann Douay umfchloffen. Der raſche Erfolg war 
zu nicht geringem Theile der irrigen Meinung in Verſailles zu ver- 
danken, daß die Verbündeten nicht vor dem Monate Juni im Felde 
fein würden '). Aber Ludwig XIV. war nicht Willens, die Stadt 
Douay ohne Hülfe zu Iaffen. Er geftattete dem Marſchall Villars 
den Entſatz zu verjuchen, felbft auf die Gefahr hin eines Treffens, 
wenn er einen Erfolg hoffen dürfe 2). 

Der Prinz Eugen und Marlborough, auf einen folden Verſuch 
gefaßt, Hatten nicht bloß eins, fondern zwei Schlachtfelder abgeſteckt, 
je auf den Ebenen von Lens, oder nad) der Seite von Boudain, um 
dort einen etwaigen Angriff abzuwarten), Der Prinz Eugen war 
der Anficht, daß die Franzoſen nicht wagen würden, die Scarpe zu 
überfchreiten, und bot für diefe Meinung feinem Collegen eine Wette 
von 1000 Guincen an. Dennod geſchah es. Aber im Angefichte der 
verſchanzten Lager kamen die drei Marfchälle Villars, Berwid, Montes- 
quiou, mit den anderen Generalen, zu der Ueberzeugung, daß ein 
Angriff die augenfcheinliche Gefahr einer Niederlage der franzöfifchen 
Armee heraufbeihwören würde‘). Der König ftimmte zu. Damit 
mar Douah, deffen Befagung unter dem Commando ded Generals 
Albergotti fi mit Ausdauer vertheidigte, fich felber überlafjen. Da- 
gegen empfahl Ludwig XIV. dem Marſchall Billard an, feine Stellung 
fo zu nehmen, daß Arras, der Schlüffel zur Picardie, und Cambrai 
dadurch gededt würden 5). 


1) Mömoires de Berwick t. II, p. 60. 

2) Pelet t. X. p. 28. 

%) Murray vol. V, p. 29. Marlborough an den Kronpringen von Preußen. 
4) Pelet t.X, p. 39. Bom 31. Mai. 

) A. a. D. p. 41. Bom 1. Juni. 
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Je näher die Ausficht des Falles von Douay rüdte, deſto 
dringender ward dieje Sorge des Königs für Arras und Cambrai. 
Villars wäre bereit geweſen, ein Treffen zu fuchen, um dadurch auch 
eine etwaige Belagerung von Bethune zu hindern. Ludwig XIV. ſchlug 
ab, damit nicht darüber Villars die Sicherheit jener zwei Pläge aus 
dem Auge verlöre!). 

Douay und das Fort Scarpe capitulicten, am 25. Juni, unter 
ehrenhaften Bedingungen. Für mehrere Tage erwogen die Heerführer 
der Verbündeten den weiteren Plan. Am 7. Juli meldet Marlborough, 
daß er auf ein Treffen gefaßt fei. Allein da Villars fih innerhalb 
feiner Linien hielt, fo erſchien es nicht zweckmäßig, weder ihn anzu> 
greifen, noch Arras einzuſchließen. Vom 14. Yuli an traf man die 
Vorbereitungen rechts abzumarfdiren und Bethune zu belagern?). Es 
geſchah noch in der Hoffnung, daß Billard einen Verfuh machen 
würde es zu hindern und dadurch eine Gelegenheit zum Schlagen 
bieten würde. Die Hoffnung ging nit in Erfüllung 3). 

Während der Belagerung von Bethune, die langſam vorwärts 
ihritt, dauerte dasjelbe Verhältnis. Villars wäre bereit geweſen zu 
lagen: der König hielt ihn zurüd. „Ich durfte herausfordern, fagt 
Villars, nit angreifen" *). Indeſſen dürften doch diefe Heraus: 
forderungen nicht fo fehr nahe heran getreten fein; denn der ſächſiſche 
General Schulenburg, der den einen der zwei Angriffe auf Bethune 
leitete, wie der holländifche General Fagel den anderen, ſchreibt eben 
damals: „Der Prinz Eugen hat Feine anderen Gedanken im Kopfe 
als zu ſchlagen, warn nur die Gelegenheit ſich bietet"). Eine folde 
Gelegenheit bot fich jedoch nicht. Es ift daher anzunehmen, daß Billard 
fi) genau innerhalb der von Ludwig XIV. ihm angewiefenen Schranken 
hielt. Diefe forderten die Dedung von Arras, Cambrai, Hesdin, fo 
wie der Linien bis an das Meer, und unterfagten darüber hinaus 
jegliche Action, die ein Wagnid erforderte). Jene Pläge waren noch 


3) Pelet t. X, p. 282. Bom 21. Juni. 

2) Murray vol. V, p. 66, 70. 

3) Pelet t.X, p. 64. 

4) Mömoires de Villars t. II, p. 144. 

5) Schulenburgs Dentwürdigkeiten Bd. I, S. 470. 
9) Pelet t.X, p. 73. 
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feſte Riegel gegen das Eindringen der Verbündeten in das innere 
Frankreich, und für die Folgezeit durfte Ludwig XIV. hoffen auf den 
Umſchlag der Dinge in England. 

Am 28. Auguſt, während die Armee der Verbündeten vor Be— 
thune Freudenfeuer anzündete für die eben angelangte Nachricht des 
Sieges von Almenara in Spanien, ließ der Commandant in Bethune, 
Bauban, die Trommel zur Ehamade rühren‘). Am 31. zog die biß- 
herige Befagung aus nad) St. Omer. 

Die Bewegungen der Verbündeten in den nächſten Tagen be 
liegen bald feinen Zweifel mehr, daß es ihre Abficht fei, zwei Be- 
Tagerungen zugleich vorzunehmen, diejenigen der einander fehr nahe 
gelegenen fleineren Pläge Aire und St. Benant. Villars bat abermals 
um die Erlaubnis, die Gegner dort angreifen zu dürfen. Sie ward 
ihm verfagt wie früher, am 11. September 2). 

So Klein diefe Pläge, namentlih St. Benant, jo Hatten fie ein 
vortreffliches Mittel der Verteidigung an den Ueberfhwernmungen. 
St. Venant hielt ſich bi8 zum 2. October, Aire mehr als einen Monat 
länger, bi8 zum 9. November. 

Der Gewinn des Feldzuges für die Verbündeten beftand in den 
vier Plägen Douay, Bethune, St. Venant und Aire. Der Verluft 
dagegen betrug reichlich 40,000 Mann. Der Feldzug brachte in Feiner 
Weife eine Entſcheidung. Denn weder war der ftachelichte Feftungs- 
gürtel Frankreichs dort durchbrochen, noch konnte fonft der Verlauf 
auf Ludwig XIV. eine Wirfung üben, die ihn zum Frieden bereit- 
wilfiger gemacht hätte als er war. 

Der wichtigfte der Feldzüge des Jahres 1710 war der an 
Wechſelfällen veihe in Spanien, der in den Hauptzügen eine Aehnlich- 
teit darbietet mit demjenigen von 1706. 


') Murray vol. V, p. 120. Die Berichte Marlboroughs an eine Keihe 
Fürften. 
2) Pelet t. X, p. 85. 
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Ber Feldzug in Spanien. 
Carl IH. im Vortheile. 


Während Ludwig XIV. vom Beginne des Jahres 1710 an die 
Verbündeten durch neue Friedensberedungen hinzuhalten fuchte, die zu 
nichts führen follten, Tieß er durch feinen Gefandten Iberville in 
Madrid von feinem Enkel die Erflärung einholen. und dann in Frank— 
reich verfünden, daß Philipp V., e8 möge gehen wie es wolle, ent- 
fchloffen fei, bei der ihm von Gott verliehenen Krone zu Ieben und 
zu fterben!). — Daß Philipp V. es aufrihtig fo meinte, wie er 
vedete, dürfte nicht in Zweifel zu ziehen fein. Dasfelbe gilt von feinem 
Bater, dem Dauphin, der am 2. Juni 1709 fo entfcheidend für feinen 
Sohn eingetreten war. (Vgl. S. 239.) Der Großvater Ludwig XIV., 
der allein Wiffende unter den drei, bedurfte einer folden Erklärung 
vielleicht auch vor anderen Mitgliedern feines Haufes. Denn e8 liegt 
nahe anzunehmen, daß fein ältefter Enkel, der Thronerbe nad) dem 
Dauphin, Herzog von Bourgogne, in der Sache geurtheilt Habe, wie der 
einftige Führer feiner Jugend, der Freund feines Manncsalters, der 
Erzbiſchof Fenelon. (Bgl. ©. 253 u. f.) 

Aber Philipp V., von feinem Standpuncte aus, redete und 
handelte aufrichtig.. Im März gab er den Spaniern feinen Willen 
fund, zur Behauptung feiner Krone felber ins Feld zu gehen. Er war 
nicht mehr abhängig bloß von den Mitteln feines Großvaters. Die 
Anhänglichfeit namentlid) der Caftilier und Eftramaduren Hatte ihn 
in den Stand gejegt, eine felbftändige Armee zu errichten. Zu Anfang 
Mai brach er von Madrid nach Arragonien auf. Seine Abjiht war 
gerichtet auf die Belagerung von Balaguer, wo der Herzog von 
Noailles von Rouffillon her zu ihm ftoßen follte. 

Aber aud für Carl II. hatten die Dinge ſich günftiger ge— 
wendet. Verftärkungen durch kaiſerliche und durch pfälziihe Truppen 
waren theils ſchon eingetroffen, tHeil® auf dem Wege. Der General 
Stanhope, aus England zurüdgefehrt, Hatte Geld mitgebracht, und 
zugleich den Wunſch der Königin Anna, daß Carl III ſich zur Armee 


!) Theatrum Europaeum Theil XIXa, ©. 273. 
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begeben möge. Da aud) von der Armee aus dann Starhemberg und 
Stanhope diefe Bitte erneuerten, mit der Verfiherung, daß allem 
Anfehen nad) der Feldzug günftig ausfallen werde, fo machte ſich 
Earl IH. auf den Weg‘). Wiederum alfo wie vier Jahre zuvor in 
und vor Barcelona, ftanden die beiden jungen Könige perjönlic ein 
ander gegenüber. 

Noch bevor Carl III. eintraf, Hatte Philipp V. einen Miserfolg 
erlitten. Der Plan der Belagerung von Balaguer hatte zur Voraus: 
fegung, daß Nonilles dort zu ihm ftoßen werde. Aber Noailles blieb 
aus. Obwohl etwas ftärker an Zahl als die Gegner, wagten doch 
Philipp V. und feine Generale Villadarias und Tzerclaes nicht, die 
durd) eine Anfchwellung der Segra erfchwerte Belagerung fortzufegen, 
fondern zogen zurüc auf das rechte Ufer der Segra. Am 12. Juni 
ftanden die Armeen einander gegenüber, diejenige Philipps V. von 
25,000 Mann, diejenige Carl III. 19,000 Mann, aber in befferem 
Zuftande al8 jene. Carl III. meldet, daß man ſchönere Truppen, 
befonder8 an Infanterie, nicht leicht werde ſehen konnen. Man- er- 
wartete ein Treffen. Aber die Bofition, die Starhemberg eingenonmen, 
erſchien den Gegnern zu ftark: fie wagten feinen Angriff. 

Für mehrere Wochen lagen die Armeen, unfern von Balaguer, 
dur den Stromlauf der Segra getrennt, beobachtend einander gegen- 
über. Am 26. Juli traf bei der Armee Carls III. der General 
Wegel mit Verftärkungen ein. Zugleich vernahm man, daß die Armee 
Philipps V. fi) auf Lerida zurüc ziehe. Starhemberg folgte. Um 
Mitternacht auf den 27. ſchickte er den General Stanhope mit der 
Cavallerie und taufend Grenadieren voran. Bereits um 9 Uhr Mor- 
gens gewann Stanhope Fühlung mit dem Feinde, der jedod, anftatt 
anzugreifen, das Dorf Almenara an der Noguera befegte. Nachdem 
die Hauptarmee nadgefommen und zum großen Theile die Noguera 
überfgritten, wünſchte Stanhope, nad feinem Berichte, bereit um 
Mittag die vor ihm ftehende feindliche Cavallerie anzugreifen. Star 
hemberg gab jedod die Erlaubnis erft gegen Abend. Der Erfolg war 
über Erwarten. Die Cavallerie Philipps V. wurde mit ſchwerem 


') Carl IH. an Wratislaw, aus Portella, 23. uni. 


Das Rriegejahr 1710. 537 


Berlufte geworfen und zerjprengt. Die einbrechende Nacht rettete die 
Armee Philipps V. vor der völfigen Niederlage 1). 

Zum erften Male wieder ſeit langer Zeit erflang aus Spanien 
eine Siegesnachricht Carls III. Sie traf im Hang ein am 20. Auguft, 
und that fofort ihre Wirfung. Die Geheim-Deputirten der General- 
ftaaten traten mit dem faiferlihen Geſandten Sinzendorf und dem 
engliſchen, Lord Townſhend, zufammen, um eine nahdrüdliche Ver— 
ftärfung für Carl III. zu berathen?). 

Am felben Tage fiel in Spanien ein nod ungleich ftärferer 
Schlag. Philipp V. und feine Armee, deren Commando er dem gegen 
die Portugiefen wiederholt fiegreihen Marquis Bay übergeben, hatten 
fi) von Lerida auf Saragoſſa zurückgezogen. Dahin folgten die Ver 
bündeten. Im der Nacht vom 19. auf den 20. Auguft überfchritten 
fie den Ebro bei Saragoſſa und ftellten dadurch Philipp V. und Bay 
vor die Alternative, eine Schlaht anzunehmen oder die Stadt aufzu- 
geben. Bay wählte das Erxftere, um fo mehr, da die Stellung feſt 
erſchien. Aber der Angriff erfolgte mit foldem Nahdrude und die 
Infanterie auf Seiten Carls III. war fo fehr überlegen, daß die 
ſpaniſchen Reihen brachen. Nach dem Berichte des englifchen Generals 
Garpenter gebührte das Verdienft auch dieſes Tages wie desjenigen 
don Almenara, in erfter Linie dem General Stanhope?). Der eigent- 
liche Kampf der Maſſen währte nur zwei Stunden, die Einzelnfämpfe 
und die Verfolgung der Trümmer noch ſechs weitere. Die gefammte 
Artillerie und das Gepäd auf Seiten der Franco-Spanier war vers 
loren. Bay vermodte nur 4000 bis 5000 Mann zu fammeln, mit 
denen er Tudeln in Navarra erreichte. Philipp V. traf, am 24., als 
Flüchtling mit wenigen Begleitern in Madrid ein‘). 

Abermals, wie im Jahre 1706, ſchien feine Sache ſehr ſchlimm 
zu ftehen. Er richtete an feinen Großvater in Verſailles die dringende 
Bitte, ihm einen der Marſchälle zu ſchicken, Berwid oder Vendome. 


3) Eingehende Berichte bei Lamberty t. VI, p. 158 et suiv. — Das 
Schreiben Stanhopes in Somerville, Queen Anne p. 636. 

2) Lamberty t. VI, p. 165. 

3) Der Bericht bei Somerville, Queen Anne p. 638. 

4) Lamberty t. VI, p. 166 et suiv. 
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Ludwig XIV. entfandte Vendome, der feit feinem unglüdlihen Feld- 
zuge von 1708 nicht beſchäftigt war. 

Berwid jedoch Hielt es für feine Pflicht, als des Krieges in 
Spanien Kundiger fein Gutachten einzufenden. Die Hauptſache in 
demfelben war der Rath, Navarra feitzuhalten, um die Verbindung 
mit Frankreich zu ſichern ). 

Diefelbe Frage Ing nad) der Schlaht dem Kriegsrathe in Sara- 
goffa vor. Zwei Richtungen waren darin vertreten: die eine ging 
dahin, auf Madrid zu marfchiven, und durch die Befegung der Haupt: 
ftadt, andererfeit dur die Heranziehung der Streitkräfte der Ber: 
bündeten in Portugal, die Entfeidung herbeizuführen; die andere, 
zunächſt durch die Verfolgung des Feinde nad) Navarra und die 
Bejegung dieſes Landes die Verbindung Philipps V. mit Frankreich 
abzufchneiden. Der Vorſchlag des Marſches auf Madrid fand den 
lebhafteſten Fürfpreder an dem englifhen General Stanhope, derjenige 
der Verfolgung der Feinde nad Navarra und der Beſetzung diefes 
Landes den alleinigen an dem jungen Könige Carl III. 2). 

Wir fehen, daß die Anfiht Carls II. im Wejen zufammen 
ftimmt mit derjenigen des Marſchalls Berwid. 

Für den jungen König war e8 ein fchwerer Nachtheil, daß er 
mit dem Führer feiner Armee, dem Feldmarfhall Starhemberg, ſich 
nicht immer gut verftand. „Ich kann Euch im höchſten Vertrauen 
unter uns nicht verbergen, ſchreibt Carl III. an Wratislaw, daß, was 
die geringe Rückſicht auf mich betrifft, zwifchen dem Feldzuge vor 
vier Jahren und dem jegigen fein Unterſchied ift. Eben fo wenig wie 
damals wird jegt auf meine Meinung gehört. Es iſt Vieles gefchehen, 
von dem ich vorher nicht das Geringfte gewußt Habe, und zwar von 
allen Generalen, fo jehr daß id im Kriegsrathe oft auch mit Star- 
hemberg verfchiedener Meinung war, wo doch, wenn er zuvor fich mit 
mir verftändigt hätte, und wir zwei einig geweſen wären, wir viel 
Uebeles hätten ändern fünnen und die Generale der Verbündeten auch 
nicht fo viel nad ihrem Kopfe erlangt hätten." 


») Mömoires de Berwick t. II, p. 69. 
2) Carl III. an Wratielaw, 9. Rovember. 
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Aber die Misftimmung war gegemfeitig, fo fehr daß Starhemberg 
den Raifer damals bereit8 um feine Abberufung erſucht Hatte. Indem 
Wratislaw dem Könige Carl III. dies beftätigt, fügt er, zugleid, in 
Antwort auf jene Klage, hinzu: „Nichts Anderes wird den Starhem- 
berg fo fehr zum Bleiben dort bewegen, als wenn Em. Majeftät ihm 
gute Worte geben, Ahr ganzes Vertrauen in ihn fegen und endlich 
aud feinem übelen Humor und natürlichen Fehlern und Gebrechlich-⸗ 
feiten mit Geduld nachſehen und abhelfen. Ich kann mit Wahrheit 
jagen, daß der Feldmarſchall nichts davon gejchrieben ; jedoch geht aus 
anderen Berichten hervor, dag Ew. Majeftät ihn in nichts auszeichnen, 
feine wohlgemeinte Vorftellungen öfters übel aufnehmen, felten etwas 
darauf bejchließen, dagegen vorher mit Anderen überlegen, und dann 
fo entfcheiden, daß ihm dadurd) weh gefchieht, und oft felbit wider 
Em. Majeftät Intereffe. Allein es fei dem wie ihm wolle, fo ift gewiß, 
daß weder der Kaifer, noch die verbündeten Mächte einen anderen 
General haben, der fähig wäre, dem wichtigen und verwirrten Com- 
mando dort vorzuftehen. Daher ift aus der Noth eine Tugend zu 
maden. Freilich ift e8 zu bedauern, daß man Em. Majeftät Anficht 
nit gefolgt und nicht in Navarra eingerüdt ift; aber das find ge 
ſchehene Sadıen, auf die man nicht mehr zu ſehen Hat, fondern auf 
die Zufunft” '). 

Ob die legten Worte Wratislaws in diefer Weife richtig find, 
dürfte fraglich fein. Jenes Schreiben Carls III. mit der Klage über 
Starhemberg ift abgefaßt dor dem nachtheiligen Umſchwunge feiner 
Angelegenheiten in Spanien, dasjenige Wratislaws vor der Kunde 
dieſes Umſchwunges, Aber diefer Umſchwung, das damals Künftige, 
hing folgerecht zufammen mit dem Beſchluſſe, nicht zuerft Navarra 
zu fidern, fondern auf Madrid zu marfchiren. 

Denn die Stimmung für diefen Beſchluß erhielt im Kriegerathe 
nad) der Schlaht von Saragofja die Oberhand. Der hauptſächliche 
Vertreter diefer Richtung, der englifche General Stanhope, pflegte in 
erfter Linie ind Auge zu faffen, was daheim in England ihm Lob 
und Ehre erwerben würde. Es war von Anfang an das Unglüd des 
Königthumes Carls II. in Spanien geweſen, daß er angewiejen war 


4) Wratislaws Schreiben vom 15. Januar 1711. 
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auf fremde Kräfte, die andere Interefjen vertraten als nur die feinigen. 
Es blieb auch ferner fo. Ye länger er in Spanien weilte, defto fehnlicher 
ward fein Wunfd nad) nur faiferlihen Truppen. 

Der König Carl IN. faßt feine Meinung über den Kriegsrath 
don Saragofja zufammen in die Worte: „Alles Uebel kommt daher, 
daß alfe Generale, die (tm Kriegsrathe) geredet, Haben auf Madrid 
laufen und nicht gleich den Feind verfolgen und in Navarra rüden 
wollen, wie ic) alfein der Meinung war und ſtark genug geredet 
habe. Ich habe die Wirkungen, fo zu fagen, Schritt für Schritt vor- 
ausgefagt. Es wäre nicht gefchehen, wenn nur der Eine oder der 
Andere mir zugeftimmt hätte. Da dies nicht geſchah, fo wollte ich 
nicht capricios erfcheinen. Daher habe ic das Concluſum gemacht 
nad) ihrer Meinung, jedod mich dabei verwahrt, pofitiv der widrigen 
Meinung zu fein und an einem übelen Ausgange feine Schuld zu 
tragen. Es reut mic aber nun genug, daß id) nicht mit Vernunft 
capricios geblieben bin. Dann würde es beffer um ung ftehen." 

Als der König Carl III. diefe Worte niederichrieb, am 26. No— 
vember, war don den übelen Confequenzen des Kriegsrathes von 
Saragofa erft ein geringer Theil, nur nod) der Anfang, in Erfüllung 
gegangen. Noch ftand feine Sade in Spanien aufrecht, nod wirkte 
in London und im Haag der Siegesjubel von Saragofja nad. Dann 
kam alles anders. 


Rückgang der Sade Carla III. 


Die Bewegungen der Armee Carls III. von Saragoffa auf 
Ealatajud, im Anfange September, zeigten Philipp V. an, daß es 
Madrid gelten würde. Am 9. September machte er fi mit Frau 
und Kind auf den Weg nad) Valladolid, der alten königlichen Nefi- 
denz. Aber die Thatſachen zeigten, daß fein Königthum bereits fefter 
bewurzelt war als vier Jahre zuvor. Viele Granden von Spanien 
folgten ihm, andere verliefen Madrid, um ſich auf ihre Güter zu be— 
geben. Auch viele Beamte gingen mit. Dan zählte taufend Karoffen 
in feinem Gefolge. Die in Madrid Zurücbleibenden, indem fie das 
ihnen Bevorftchende als einen Uebergang betrachteten, wünjdhten den 
Abzichenden eine baldige Heimtehr. Bon Valladolid aus erliegen die 
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Granden um Philipp V., als wäre e8 im Namen der fpanijchen 
Nation, an Ludwig XIV. die Bitte fie zu fügen gegen das Auf- 
dringen eines Königs duch Fremde und durch Keker !). 

So viel Gewicht alfo auch die Brüder Joſeph und Carl auf 
die Anerkennung des letzteren durch den Papft Clemens XI. gelegt 
hatten, fo ſcheint doch dieſe Anerfennung, wenigftens in Cajtilien, 
nicht durchgedrungen zu fein. 

Am 23. September hielt Carl III. feinen Einzug in Madrid. 
Er fand, ungeachtet feiner friedlichen und freundlichen Proclamationen, 
fein Entgegen-Rommen. &8 Hatten fi fo viele Einwohner geflüchtet, 
daß die Stadt zuerft wie verlafjen erfchien?). Die Dagebliebenen ver- 
hielten ſich falt, lieferten widerwillig, wa® man von ihnen forderte, 
und fuchten fi zu entziehen. Carl IH. ftand in der Hauptftadt feiner 
Vorfahren, als deren rechtmäßigen Nachfolger er ſich betrachtete, wie 
ein Eroberer im fremden Lande, das er fühlt nicht behaupten zu 
fönnen. Er bezeichnet es jelber mit dem Ausdrude: „dies gelobte, uns 
fo contraire Land". 

Bon ben Hoffnungen, die Stanhope in Saragofja jo nachdrück⸗ 
lid) verfündet, ging Feine in Erfüllung. Die Portugiefen ftanden an 
der Grenze; aber fie famen nicht. Stanhope bat wenigftens nur um 
die Zufendung der englifhen und Holländifchen Streitkräfte dort. Der 
König antwortete: er könne für die Sicherheit feines eigenen König— 
reiches diejer Truppen nicht entbehren. 

Die Befegung der Hauptftadt machte auf die Landbevölferung 
Enftiliend feinen Eindruf zur Fügung unter die neue Herrichaft. 
Carl III. war ihrer nur fo weit Herr, als die Waffen feiner mitge: 
bradten Truppen reichten. Daher Fonnte feine Macht nicht wachſen, 
fondern mußte ſich verringern. 

Anders ftand es in Valladolid. Die Anhänglichfeit der Bevölke— 
rungen von Gaftilien und Andalufien hielt den Muth aufrecht, und 
gewährte die Möglichkeit, die von Saragofja her gevetteten Truppen 
zu verftärfen. In Pampeluna und anderen Städten von Navarra 
rücten Franzofen ein, und madten die Spanier dort verfügbar. 


') Theatram Europaeum Theil XIXa, ©. 288. 
3) Stanfope an Lord Dartmouth, bei Coxe vol. III, p. 867. Bom 4. October. 
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Nonilles, der ſich in Valladolid eingefunden, kehrte bald zurüd, um 
mit verftärkter Macht von dort aus eine Diverfion in Catalonien zu 
maden. Bay erhielt wieder das Commando der geringen Truppen 
gegen Portugal. Dafür traf der auf die Bitte Philipps V. von Lud- 
wig XIV. entfandte Marfchall Vendome ein, um die Führung des 
Ganzen zu übernehmen. Man fchreibt auch ihm, in Betreff der Schritte 
der Verbündeten, nad Saragoffa, da8 Wort zu: „Ihr Habt zu fiegen 
verftanden, nicht aber den Sieg zu benugen“ 1). 

Das neue Heer ſchwoll an, ftärker vielleicht an Zahl als an 
Kriegsfähigkeit, aber getragen dur die Sympathie der Bevölkerung, 
deren die Gegner entbehrten. Im October begab ſich Vendome mit 
der neuen Streitmadht nah Salamanca. Dadurch ward für die 
Armee Carls III. die Möglichkeit der Verbindung mit Portugal ab- 
gefhnitten. Bon da aus erreichten die Franco-Spanier dns Thal des 
Tajo-Stromes, um darin aufwärts zu gehen. 

Im November ward’ durch den Mangel an Lebensmitteln und 
den fteigenden Gegenfa gegen die Landeseinwohner für die Armee 
Carls III. der Aufenthalt in Caſtilien fehr ſchwierig. Der Rüdzug 
auf die Magazine von Arvagonien ward befehlofjen. Die Generale 
erfuchten Carl III, zuerft unter Bedeckung nad Saragofja aufzu- 
brechen, zumal da aud über die Bewegungen von Nonilfes gegen 
Girona beunruhigende Nachrichten einliefen. 

Der äußerſte Poften, den ſüdwärts die Armee Carls III. befegt 
hielt, war Toledo?). Bon dort brad der General Stanhope am 
28. November auf nad Chindon. Dort wurde geraftet, und dann 
am 3. December der Weitermarſch in verfchiedenen Colonnen ange 
treten, die Engländer zur Linken, die Kaiferlichen in der Mitte, die 
Spanier und Portugiefen zur Rechten. Am Abende des 3. ward 
die Vereinbarung getroffen, daß der linke Flügel in. drei Märfchen 
Brihuega erreihen folle, das Centrum in derfelben Zeit Eifuentes, 
fünf Wegftunden von Brihuega gelegen. Das Corps Stanhopes, 
beftehend aus 8 Batailfonen und 8 Schwadronen, auf dieſem 
Marſche wiederholt genedt durch feindliche Cavalferie, die Stanhope 





?) Wagner, Historia Josephi p. 381. 
2) Bon hier an der Bericht Stanhopes bei Murray vol, V, p- 155. 
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auf 1200 Mann fhätte, erreichte am Abende des 6. Brihuega. Dort 
mußte, zum Zwecke des Brotbadens, abermals geraftet werden. Am 
8., noch vor Mittag, erblickte man von der Stadt aus feindliche 
Reiter auf den nahe gelegenen Hügeln. Man hielt fie für diefelben 
wie die Tage zuvor. Aber die Schnaren wurden dichter, und am 
Nachmittage um 3 Uhr kam Infanterie in Sicht, immer fteigend an 
Zahl. Es war die ganze feindliche Armee. 

„Bis dahin, berichtet Stanhope, dachte weder ich, noch ein 
Anderer, noch, nad; meiner Anficht, auch der Feldmarſchall, daß inner 
halb der Weite mehrerer Tagemärfche von uns fid) Infanterie befinden 
Türme. Die feindliche Armee Hatte darin Außerordentliches geleiftet. 
Am 1. December von Talavera aufgebrochen, hatte fie die Strede 
bis zu Brihuega, fünfundvierzig Leguas, bis zum 8. durchmeffen. 
Dabei war die Gefinnung der Landbewohner ihnen fo günftig und 
uns fo abgeneigt, daß in dem acht Tagen ihres Marſches Feine Art 
von Mahnung an uns gelangte. Um 5 Uhr Nachmittags fahen wir 
uns umſchloſſen von 6000 Mann Eavallerie und 3000 Dann In— 
fanterie, fo daß der Rüdzug und abgefchnitten war. Noch am jelben 
Abende erging an und ihre Aufforderung zur Uebergabe, die wir in 
gebührender Weife ablehnten. Wir wollten uns vertheidigen, fo gut 
wir fonnten, und ſchickten dem Feldmarſchall Bericht ein.” 

So Stanhope. Es ward ihm jedoch zum Vorwurfe gemacht, 
daß er Feine Vorpoften ausgeftellt hatte, um fo leiter alfo überrajcht 
wurde). 

Auch Starhembergs Marſch war nicht unbehelligt geblieben ; 
denn unmittelbar nad) dem Abmarjche erhoben ſich die Kommunen 
in Waffen. Deshalb erregte der Marſch in getrennten Colonnen bei ihm 
Bedenken, fo daß ev am 8., noch bevor er die Nachricht von Brihuega 
erhielt, die Befehle zur Vereinigung ergehen ließ. Auf die Meldung 
von dort brach) er in der Nacht auf, und marſchirte den 9. hindurch, 
bis noch eine Meile von Brihuega die einbrechende Dunkelheit ihn zum 
Halten zwang, bei Villavicioſa. Er ließ feine Gefhüge abfeuern, um 
dem General Stanhope feine. Nähe zu verkünden ?). 

%) Coxe vol. III, p. 160. 


2) Beriht Starhemberge an Carl 111., im Theatrum Europaeum 
Theil XIXa, ©. 290. 
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Es war bereitö zu fpät. 

Die Stadt Brihuega war umringt mit einer alten hohen Dauer 
noch aus maurifcher Zeit, ohne weitere Vertheidigung, dagegen von 
den umliegenden Höhen fo beherrfcht, daß aud) das Kleingewehr in 
die Straßen reihte. Die Mauer war nicht breit genug, um von ihr 
aus die Annäherung des Feindes abzuwehren, oder ihn zu hindern 
eine Breſche zu legen. Noch in der Naht vom 8. auf den 9. ließ 
Vendome die Vorbereitungen treffen, und mit dem Tagesgrauen be 
gann das Feuer der Gejhüge gegen die Mauer. Bald waren zwei 
Breſchen gelegt; aber Hinter den Breſchen erhoben ſich Abſchnitte und 
Barrifaden. Dennoch madten die Franco-Spanier Fortſchritte. Um 
3 Uhr Nachmittags war von ihrer Seite alfe® zum Generalfturme 
bereit. Vorher erfolgte eine zweite Aufforderung. Sie ward abermals 
abgelehnt. Der Sturm gefhah und zugleich legte eine Mine eine dritte 
Breide. Die Franco-Spanier drangen cin. Es ward gefämpft in 
Straßen und Häufern bis gegen 7 Uhr, alfo bis in die Nacht. Stan- 
hope erwähnt in feinem Berichte nicht, daß er die Kanonen Starhem- 
berg8 vernommen. In der Umgebung Vendomes dagegen wurden fie 
gehört 1). 

Es liegt noch ein anderer Bericht vor, von dem General Pepper, 
der auch feinerfeits nichts erwähnt von dem Herannahen Starhem- 
bergs oder deſſen Kanonenſchüſſen. Aber Pepper erhebt gegen feinen 
Borgefegten Stanhope den Vorwurf, daß diefer Feine Anftalten ge— 
troffen zum Rückzuge mit den Truppen in das ungleid ftärfere Schloß, 
in welchem man fi einige Tage hätte vertheidigen können 2). 

Während Pepper mit feiner Mannſchaft noch fort fümpfte, lich 
Stanhope, ohne jenen vorher zu befragen, um 7 Uhr Abends die 
Trommeln rühren zur Chamade. Die Capitulation war kurz: fie lautete 
auf Kriegsgefangenfchaft. Nach Stanhopes Berichte hatte er mehr als 
600 Zodte und Berwundete, und ſchätzte den Verluft dev Gegner auf 
etwa 1500 Mann. Die noch Uebrigen von den 8 Bataillonen und 
8 Schwadronen firedten das Gewehr, am Abend des 9. December. 


) Der Bericht des Secretärs von Vendome, im Theatrum Europaeum 
Theil XIXa, ©. 294. 

2) Peppers Schreiben an Marlborough vom 29. März 1711, bei Coxe 
vol. III, p. 160. 
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Unkundig deffen kam Starhemberg in der Morgenfrühe des 10. 
näher, um, wie er meinte, den Engländern die Befreiung zu bringen. 
Bendome erhielt die Nachricht, während er dem Ausmarfche der kriegs⸗ 
gefangenen Engländer aus Brihuega zufhaute. Er ward unruhig, und 
gab dem Geleits-Commandanten den Befehl den Marſch zu befchleuni- 
gen'). Dann eilte aud) er zu den Truppen, die an Zahl denjenigen 
Starhembergs weit überlegen waren. Nach der Angabe des Letzteren hatte 
er jelber 27 Bataillone und 29 Schwadronen, die Gegner 32 Bataillone 
und 80 Schwadronen. Aber diefe Ueberzahl war theils neu, theils wirkte 
noch in ihnen der Schreden von Saragofia nad. Der Beginn des 
Treffens verzog fid) bis 3 Uhr. Dann wurde der linfe Flügel Starhem- 
bergs in völliger Unordnung geworfen, jo daß die Feinde bis in den 
Rüden der Kaiſerlichen gelangten. Auch der rechte Flügel ward gedrängt. 
Um fo fefter hielt das Centrum, die Infanterie. Der Sceretär 
Vendomes fagt über diefelbe: „Sie thaten Wunderwerfe der Tapferkeit, 
und töbteten und in diefem Zuftande viele Leute in den verfchiedenen 
Angriffen, welche man machte, um fie vorn und hinten in die Enge 
zu treiben, ohne daß man ihnen jemals beifommen konnte.“ 

„IH kann mit Wahrheit jagen, meldet Starhemberg dem Könige 
Carl III, daß mehr als 6000 der Gegner auf dem Plage geblieben 
find“ 2). \ 

Das Schlachtfeld alfo und der Sieg waren fein. Dann aber 
kamen die Schattenfeiten. Er erfuhr von den Gefangenen, daß die 
Engländer, für die er den Kampf gewagt, am Morgen vor dem Be 
ginne desſelben Friegsgefangen abgeführt feien. Er hatte feine fichere 
Kunde von dem abgetrennten linken Flügel, als daß derfelbe ſich zu- 
rüd nad Arcagonien gewendet. Für die ihm gebliebenen Truppen 
hatte er weder Brot, noch andere Lebensmittel. Das Gepäd war in 
den Wechſelfällen des Gefechtes theild durch die Gegner, theil® durch 
Bauern geplündert. Er hatte die feindliche Artillerie erbeutet; aber 
mährend des Gefechte® waren die Knechte mit dem Gefchirre davon 


1) Der Bericht des Secretärs von Vendome im Theatrum Enropaeum 
Theil XIXa, ©. 294. 
2) Man vergleiche dazu den Bericht Philipps V., in M&moires de Berwick 
t. II, p. 361. Diefer it mit demjenigen Starhembergs vereinbar, weniger der 
prahfende im Theatram Enropaenm Theil XIXa, ©. 298. 
Mopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succef. des Haufe Hannover. XIIT. 3 
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geritten, jo daß er nicht vermochte, weder das eigene Geſchütz, noch 
das erbeutete zu bejpannen, fondern ſich entjchliegen mußte, die 
Laffetten und die Munitionstarren zu verbrennen. 

Das Ende aljo des Sieges von Billaviciofa mar noch am felben 
Abende der Entjhluß, am nächſten Morgen, dem 11. December, den 
Rückzug nad) den Grenzen von Arragonien anzutreten. 

Aber auch dort war des Bleibens nicht mehr. Mit noch 4000 
bis 5000 Mann als dem Ueberreſte der im Juni fo ftattlihen Armee 
gelangte Starhemberg nad) Catalonien. 

Earl IH. ſchließt feinen Bericht über dieje Ereignifje an Wratie 
law mit den Worten: „Ihr werdet aus diejem Allen erjehen, wie es 
nun mehr als je nöthig ift, daß man von faijerliher und verbündeter 
Seite mich auf das ehefte und möglichfte verftärfe; denn es ift nicht 
nur der Verluſt des engliſchen Corps zu erjegen, fondern aud andere 
Truppen zu jenden, ftatt des in der feharfen Action Verlorenen. Vor 
Allem find ohne Zeitverluft die 2000 faiferlihen Cüraffiere mit den 
Pferden zu fenden; denn man fieht ja nun Mar, daß fih auf die 
Cavallerie der Verbündeten nicht zu verlaffen ift. Daß wir überhaupt 
des Feindes nicht Meeifter werden können außer mit faiferlichen Truppen, 
liegt aud) wieder aus diejer Action vor Augen; denn von ihnen ift 
fie ausgefochten worden. Daraus aljo erſcheint, welch ein großer Nugen 
e8 fein würde, wenn wir ein Corps bloß von den Truppen unjeres 
Haufes zufanımen brädten, mit weldem wir nad unferem Willen 
agiren könnten und nicht von der Gnade der Alliirten abhangen 
müßten“ '). 

Die Wandelbarkeit diefer Gnade hatte Earl III. in Folge von 
Brihuega und Billaviciofa erft recht zu erfahren. 





%) Earl III. an Bratislam, 20. December. 
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Zünfunddreißigfies Bud. 
Anlage I. Zu ©. 269. 


Gräflih) Clam-Gallas'ſches Archiv in Prag. Papiere des Gefandten 
Grafen Gallas 1709. 


Ordinie 8. Francisci in Hibernia memorisle Josepho I Caesari 
exhibitum (1709). 


Aug” et Ole" Caesar, 


Catholici praesertim Clerus infelicissimi Regni Hiberniae hu- 
militer in genua provoluti gementes et flentes lacrymis ac suspiriis 
interminabilibus, mediante eodem Religioso ad hoc officium nuper 
a summo Pontifice siguanter deputato, denuo supplicant et implo- 
rant potent""® juxta et piissimum 8. C. R. M' auxilium et patro- 
cinium in praesenti extrema fidei Catholicae calamitate et exeidio, 
recognoseentes summam vix umyuam vel eorundem sanguine expia- 
bilem obligationem, propter fervorosas interponitiones hactenus me- 
diantibus Caexareis Ministrin praestitas ex zelantissima commissione 
Auge“ Mt Verum quia en omnia office, quantumeumque fervo- 
rosa, et sempiterna laude dignissima usque modo ab iis praestite 
non valuerunt impedire, quin Parlamentarii, artifieiosa quadam 
astutia, extorserint a Regina Angliae subscribi atque confirmari 
Acta extrema exitialie, ultimate extirpantia fidem, et Dublin 
10 Septembris (St. V.) publicata, adjuneto praecepto ut executioni 
quam distriete demandentur per Justitiarios, comminata gravissima 






poena et pecuniaria muleta in negligentes, si qui forent. 

itiarios asseve- 

rant nuperrimae Litterae soriptae in Hibernia 20 Septembris (St. V.), 
35* 


Executionem vero actu fieri per eosdem Jus 
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referentes plures jam succubuisse, abjurata rancta avita fide. 
alios quam plures titubare, et videri timore inevitabilis misera- 
bilissimae mendicitatis perculsos, propensos ad seguenda aliorum 
exempla, renunciando Catholicae Religioni, nisi a Deo, mediante 
Aug" et Clem=* Majestatis piissimo patroeinio, eitissime veniat 
subsidium procurata suspensione praedictae crudelissimae exeoutio: 

Nune igitur tempus est indilate faciendi, quod solum super- 
esse et prodesse posse in tania extremitate videtur, ne sacra Cath. 
religio ex toto et quasi in momento pereat in afflictissima Hiber- 
nie, alias ejusdem sanotae fidei tenacissima, pro quo, cum omni 
submissione, imo et lachrymosis gemitibus et humillimis suspiriis, 
iterum atque iterum supplicatur. 

Nimirum ut Aug” Majestas ex sua infinita Clementia et im- 
mensa haereditaria pietate ac zelo dignaretur imprimis sceribere 
proprio secratissimo nomine ipsi Reginae ac etiam Parlamento 
Magnse Britanniae, exhortando et persuadendo rerocationem ejus- 
modi Decretorum, aut saltem suspensionem auprasoriptae crude- 
liesimae executionis, quam et ipsa politica dissuadent. Nam clarum 
est ejusmodi perrecutionem plurimum praejudicare causse communi, 
non modo in conapectu omnium Catholicorum confoederatorum, sed 
et neutralium, imo et Catholicorum Hispanorum, tam obedientiam 
quam non obedientium Ser” Regi Carolo III. 

Deinde Angli recordari debent, quantum illorum libertas et 
proprietas dependebat ab amieitia Aug” domus, tempore Regis 
Guilelmi, qui propteren verbo et fide Regia assecuravit Aug” 
M“® Leopoldi I gloriosae memoriae, quod in tribus regnis, maxime 
vero in Hibernia, Catholica Religio nullum prorsus subiret diserimen 
nullumve pateretur detrimentum. 

Ex quo Regio Verbo nata est ot remanet semper in Regina 
et Parlamento strieta obligatio auseultandi interpositionemn 8. €. R. 
Majestatis pro exaota observantia Capitulationum Limericensium et. 
Galviensium, veluti fundamentalis earundem Mediatoris et Fide- 
jussoris. 

Et quidem eo fortius quod Catholici Hiberni praestitum fideli- 
tatis juramentum (quod solum illis porrigi debuit ex pactis) numquam 
violaverunt, semper quietissime viventes, non obstantibus innumeris 
gravaminibus ipsas Aegyptiacas tyranniden longe excedentibun. 

Et quia Dux de Marleborough plurimum valet apud Reginam 
et Aulam Londinensem, quique facile capit, quantum praejudieii 
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affert causae communi nota Catholicorum Hibernorum crudelissima 
perseoutio, ideirco opportunum videtur et plurimum profuturum 
ereditur, si eidem Duci scriberetur et etiam Prineipi Eugenio apud 
praeditum Ducem multum potenti, nomine Aug” M'- 

Dum Catholiei Hiberni, humillimi oratores, in einere et cilicio, 
in lachrymis sine mensura agunt poonitentias, exspeciantes beatam 
spem, orant, obsecrant et deprecantur 8. C. R. M. non oblivisei 
proprii juris et justissimae praetensionis Aug” prosapise, quam 
perseeutores fidei volunt elisam. Causa eadem ost, Dei scilicet et 
Aug” Domus, 

Nolunt demississimi Oratores exaggerare merita antiquorum 
temporum: notum Hibernos origine esso Hispanos, in Hispania natu- 
ralizatos, atque ab Hispanis tractari tamquam fratres. Viventium 
memoris suppleat volumina registrorum, in quibus longa serie re- 
ecensentur, qui, quot, et quanti, quantaque cum fidelitate, et simul 
feliei utilitate serviorunt Aug” Domui in utraque natione, per 
quam, si praeservati fuerint in fide, eadem Aug” Domus habet in 
Hibernia vivum seminarium optimorum militum et offieialium. 

Minus exaggerare volunt merita Aug”* interpositionis, cum 
omni majori efficacia faciendae, in praesenti sanctissima causa, 
imprimis coram Deo O. M., qui dat victorias, et successiones, manu- 
tenet sceptra, et mutat de gente in gentem ad beneplacitum. 

Deinde coram Summo Pontifice, cujus praecipua cura et prinei- 
palissima applicatio est non modo conservare, sed et propagare fidem 
Apostolicam, quam quoad Hiberniam notum fecit Aug”* M“ in nu- 
perno Brovi Pontificio supra eandem luctuosissimam causam. 

Denique coram tota Christianitate quae tota uti supra modum 
dolet de casu lachrymabili ot statu Hibernorum, ita suspirat, atque 
videre peroptat Restauratorem, cumque laudare por saecula. Cujus 
veritatis evidentissimum signum est, omnes omnino Prineipes Ca- 
tholicos, quantumvis inter se in aligua parte dissentientes, aut 
saltem in toto non convenientes, unanimiter conspirare volentos se 
eonjungere Aug”* M“ pro hac sacra causa, et pro ejus integra 
reouperatione. 

Quae omnia cum reliquis brevitatis causa omittendis sub- 
jieiunt oratores una secum sanct”° et zelant” arbitrio Aug”“* M' 
non praeseribentes modum, sed suggerentes media, quae putant 
necessaria, non fidentes meritis propriis, sed praeeipue avito ac 
haereditario purissimo zelo Aug““ Domus pro Eceleria et Catho- 
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lien Religione, ex quo et por quem crevit in arborem sublimem ac 
robustam, et oujus altitudo pertingit ad eoelum, et aspectu illius 
in omnem terram. Oraturi indesinenter pro successione et inere- 
mento atque acterna felieitate, humiliter supplicant pro Potent” 
Patroeinio effieaeiter interponendo, et omni jure et ratione, habi- 
turo effectum et pro qua gratin Dens eto. 


Anlage II. Zu ©. 272. 


Graflich Clam-⸗Gallas'ſches Archiv zu Prag. Papiere des Gefandten 
Grafen Gallas. Kaiferl. Refeript vom 23. November 1709. 


Im was äußerfter Gefahr und Verfolgung die katholiſche Religion 
und deren Zugethane in Irland nad) dem bewußten jüngjthfin von der 
Königin approbirten Act des irländiſchen Parlamentes begriffen fei: mit 
was Schärfe derfelbe alenthalben in dieſem Königreiche zu völliger Aus: 
tilgung des wahren Glaubens und aller fatholifchen Irländer durd) die Hin 
und wieder aufgeftellte Richter vollzogen werde, gibt beifommtende ung 
abermal® durch die hier anwefenden von S. P. H. an und eigens dee: 
wegen abgefchidte irländifche Keligiofen O. 8. Franeisei überreichtes Me: 
morial gar beweglich zu erfennen. Wir find gleihwohl in Hoffnung 
geftanden, es würde die Königin und dero Minifterium auf Deine aus 
unferem gd Befehl für die Tatholifchen Irländer eingewandte eifrige Inter: 
vention von fcharfen Verfahren inne gehalten, und etwa, wo nicht dero 
Vorfahrer am Königreih, König Wilhelm, bei Eroberung Pimerid ver 
willigten und auf deſſen Nachfolger an der Kron verbindlid, ankommenden 
pactatis, wenigftens den in uuſerem Reſeript angeführten beweglichen 
Staats-Urfachen, woran die gefammten Fatholichen Mächte Theil nehmen, 
nachgegeben haben, in welcher Hoffuung wir nod) jo lang beharten, als 
ung don Dir über erjtberührtes unfer Reſeript nicht das Widrige ber 
richtet wird. Inden es aber aus dieſem chriftlichen Anbringen das Ans 
fehen gewinnt, als ob der Untergang der Fatholifchen Religion in Irland 
von dem allda gewefenen Vicekönig Wharton ſchon vor erfolgter Appro: 
bation in England wäre abgeredet und unternommen worden; jo können 
Wir aus Hoher Obliegenheit uns nicht entſchütten, Dir diejes in Irland 
nunmehr auf den äußerften Fall geſtürzte Religionsgeſchäft auf das aller- 
nachdrucklichſte hiermit goſt dahin amzubefehlen, daß Du Did dee: 
felben nad) Deiner beiwohnenden Vernunft und uns befannten Religiond 
eifer ſowohl bei der Königin als, dero Miniſtern, insbeſoudere aber bei 
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dem Mylord Marlborough, wie auch fonften durchgehends bei Allen, wo 
Du es Deinem Vorhaben nützlich und verftändig erachten möchteſt, ohn- 
gefparter Mühe annehmeft, und uns die Confolation des nächften beis 
bringen mögeft, daß wir von diefer unferer pro causa Dei nad} unferen 
hohen Pflichten tragenden Sorgfalt einige Frucht verfpüren mögen, wobei 
der Königin und gefanmten engliſchen Nation jelbfteigenes Interefle, ab- 
fonderlich bei Heutigen Umftänden aus denen Div vorhin angezeigten und 
täglid) fid) vermehrenden Urſachen namhaft mitbegriffen ift. Erwarten darüber 
Deine gute Berrichtung. 


Sehsunddreißigfies Bud. 
Anlage 1. Zu ©. 410. (Irrthümlich fteht dort IL.) 


Kt. Archiv. Anglica 1710. Handſchreiben des Kaifers Joſeph I. 
an die Königin Anna von Groß-Britannien, vom 27. März 1710. 


Serenissima Regina, Signora sorella mia amantissima. Quando 
sopra l’ultima dichiaratione fatta dal Re di Francia a gl’alleati per 
mano del suo ministro Torey, gli fü concessa facoltà di mandare 
il Maresciallo d’ Uxelles e l’Abbate di Polignao in Holanda, nel 
supposto, che questi havoressero portato seco la finale risolutione 
dell’istesso Ro sopra l’ispediente dell’articolo 37 de’ praeliminari, 
successe, come sa Vostra Maestä, che questi nel congrenso tenutosi 
co’i deputati degli Stati Generali a Moordyk, ai 10 et 11 del cor- 
rente mese, artificiosamente proposero per inpediente l’alternativa, 
o della pace particolare colla Franeia, tenendo viva la guerra con 
Spagna, o vero d’una 'ripartitione della monarchia con domandare 
il Regno di Napoli et di Sieilia per il Duca d’Angiü, facendo tra- 
spirare, che il loro Re si sarebbe forse contentato con quel solo 
della Sieilia. Io, siccome secondo il concerto fatto tra gli alleati 
abbraccio volontieri la prima propositione di quest’ alternativa, cos 
venendo all’incontro dall’Haya da piu parti assicurato, qualmente 
gran numero de’regenti della Republica potrebbe portarsi per la 
seconda, cioö della ripartitione, non posso celare alla Maestä Vostra, 
quanto dolorosa mi riesca una nuova si infausta e giammai aspet- 
tata. Ed in vero, chi considera il tenore dell’alleanza, le vittorie 
eoncatenate degl’alleati, la superioritä delle loro forze e lo stato 
presente della Francis, si maraviglierä, che a costo di tanto sangue 
ed in mezzo di triomfi ri dia mano ad una pace si indegna e fallace, 
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rigettata giä anni fü avanti e dopo la battaglia di Ranillies. So, 
che alla Maestä Vostra & stato o sarä sempre abhorrito il porten- 
toso nome del partaggio, causa unica dell’ afflitta Europa e della 
sus futura servitü, come il suo zelantissimo parlamento, tanto avanti 
guanto dopo l’unione di quei felicissimi reami, l' ha con pondero- 
siesime espressioni pi volte rimostrato. Onde mi giova di sperare, 
ch’ Ella non sarà mai per ascoltare una propositione, che ofusca- 
rebbe tanto la gloria del suo regno, e renderebbe il Duca d’Angiü 
0 piuttosto il Re suo avo e muoi successori in Francia padrone 
di tutta l’Italia, del Mediterraneo e delle sue isole, anzi dell’ istessa 
Spagna, mettendo insieme i miei regni e provineie horeditarie situate 
al lido Adriatico in perpetuo rischio d’essere e turbate ed assalite 
da un inimico si potente e vendicativo, non solo con la di loro 
inevitabile ruina, ma in danno grandissimo del publico universo. 
Perd quando mai per mia srentura e quella del Re Cattolico mio 
Signor fratello, Vortra Macstä ai determinasse, contr’ ogni aspottativa, 
auch’ Essa alla pace generale con abbandonare qualsisia portione 
della monarchia di Spagna al detto Duca d’Angiü, in tal caso mi 
trovo in obbligo di dichiararmi, siccome con questa mi dichiaro 
risolutissimo, di non acconsentirvi mai, e di abbracciere pit tosto 
ogni qualeunquo estremo rimedio per divertire un colpo si funesto 
all’ Europa, nel qual caso mi apiacerebbe, quando oltre 1’ articolo 37 
anche piu altri punti degl’ istessi. preliminarii venissero alterati. Il 
Conte Gallas mio inviato & incaricato di spiegare pil ampiamente 
i miei sentimenti sopra la corrente materia, a cui mi rimetto. 


Anlage II. Zu ©. 463. 


RE. Archiv. Anglica 1710. Handſchreiben des Kaifers Joſeph I. 
an die Königin Anna, mit der Nanduote: Erpedirt 22. Juli 1710. 
IR. M. haben den Inhalt gegenwärtigen Handbriefels eigenhändig in 
welſcher Sprach gefchrieben, wie das Concept hierbei liegend ausweiſt. 


Madame. Le comte de Gallas m’a informe que V. M. avoit 
dötermind d’oster à Mylord Sunderlaud la charge de Secretaire 
@’Estat, me donnant part en möme temps de co qu’Elle luy a fait 
signifier lä-dessus par le Duo de Shrewsbury. Commo les actions 
de V. M“ sont toujours reglees par cette grande angerse ot justice, 
qui ont acconstumd ‘de les accompagner, j’entre d’autant moins en 
discussion des raisons, qui La peuvent uvoir portde à cette roso- 
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lution, quo les Souverains no rendent compte à personne de leurs 
faits. Bien dois-je remercier V. M. de l’sclaircissement qu' Ello 
m’a bien voulu donner de Ses intentions par le Duc de Shrews- 
bury. Car comme la nouvelle de la deposition du dit Mylord 
m’avoit d’abord mis dans une grande apprehension pour les causes 
que V. M. a pröveues, j'en ay onts delivrd aussy tost que j'ay en- 
tendu que ce qui »estoit pass6 avec le dit Mylord, estoit une 
affaire personnelle et quil se fixeroit en sa seule personne, sans 
autre suite que j’en pourrois eraindre aveo los Allics pour la cause 
commune. Et en effect, Madame, si V. M“ m’avoit laisse dans 
Vincertitude de Ses intentions et dans le doute que Ses pensdes, 
que Dieu ne veuille, iroient à pousser l’affaire plus loin, et m&me, 
comme le bruit portoit, jusqu’& un ehangement total de Son pre- 
sent Ministöre et & la dissolution du Parlement moderne: en ce 
cas je m’aurois ort oblig6 par la part que je prends en Sa gloire, 
en Sa conservation, et au salut de tous les Alliés, de Luy repre- 
senter les trös-pernieieuson consequences, qui en auivroient pour la 
cause commune. Je passe icy sur bien des considorations que j’y 
pourrois faire. Je dis seulement que la seule defianee, que Ser 
Allids et particulierement ler Etats Generaux concevroient d’abord 
et fort naturellement du fondement ou but d’un semblable change- 
ment, soit du Ministöre ou du Parlement arant le temps ordinairo, 
ou de tous deux ensemble, quoygue bien merites pour’le bien 
public, amoindriroit sans doute ou peut-&tre renverseroit même 
cette parfaite union, qui a rognd jusqu’icy entre oux, et par la- 
quelle seule nos ennemis peuvent estre vaineus. Quo deviendroit 
ensuite dans un delabrement si fatal le fruit d’une guerre si san- 
glante et glorieuse? Que seroit-il alors de la libertd de l’Europe? 
Quel bouleversement universel du aysteme present si heureusement 
estably par la force den armes, ot si beni de la main du Tout- 
Puissant? 

Mais je ferois tort aux grandos lumiores de V. M., surtout. 
après les asseurances qu’Elle m’a fait donner, de croire on möme 
d’apprehender encore, qu’Elle düt jamais escouter dos conseils si 
funcstes, ou ne point comprendre d’Elle möme les effets malheu- 
reux qui en suivroient, et ne les &viter de toute maniere. Je ne 
soaurois pourtant pas me contenir pour l’importance de l'atfaire et 
Vaffootion tres sineere que je porte à la personne saerde de V. M. 
et à Sos Interests, que je ne La prie tres instamment de laisser 
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le tout en l’estat present et de continuer ä Se serrir d’un tel 
Parlement et d’un tel Ministere, lesquels jusques iey se sont si 
bien signales envers V. M. et le Public, puisqu’aussy bien Elle ne 
pourroit trouver entre Ses sujets, qui dans le Parlement secon- 
deroient mieux Ses genereuses intentions, ou La serviroient soit 
dans Ses conseils, soit au maniement de Ses armes ou finances 
avec plur de zele, de fidelit& et d’approbation universelle que ceux 
qui ont l’'honneur de #’y trouver actuellement, et en qui tant Elle 
que les Alliez pourroient mettre une egale confiance. 





Anlage III. Zu ©. 489. 


Robethon-Papiere im Archive des hiftorifchen Vereines für Nieder: 
ſachſen zu Hannover. Memoire delivre à M. le baron de Görtz par 
Mylord Rivers, le 14 Octobre 1710. pour ötre remis à 8. A. E. 


To the Elector. 


La Reine m’ordonne d’assurer V. A. E. qu’Elle a le owur 
rempli de tonte l’estime possible pour Sa Personne, et qu' Elle re- 
garde les interöts de Son Illustre Maison comme les Siena proprer. 
Elle s’estime heureuse d’avoir uni ler deux Royaumes d’Angleterre 
et d’Ecosse, mais Elle ne pent regarder «a gloire comme parfaite 
jurqw’ä ce qu’Elle aura mis la Succemion Protestante hors de tout 
danger. A cette fin il n’y a rien qui puisse coutribuer tant qu’une 
amitid la plus 6troite et une confidenoe la plus entiere entre S. M 
et V. A. E. La Reine, Monseigneur, vous offre la Sienne, et Elle 
espere qu’il ne sera jamais dans le pouroir d’aucan mal-intentionne 
de semer la moindre jalousie entre les deux oours. Il y a long- 
tems que 8. M. auroit fait ces arances, et donne les assuranoes 
à V. A. E. quElle donne à present, si Elle n’ayoit mieux aim 
n’avoir ioy aucun ministre que de laisser reussir les eforts qu’on 
a faite d’y envoyer un, par le canal duquel Sa Majestd ne pon- 
voit vous parler A cœur ouvert. Et c'est pourquoy S. M. m’a com- 
mande de dire à V. A. E. que ceux qui se plaignent le plus du 
changement, quElle a fait dans son Ministere, et den ohaleura qui 
ont 6t6 excitees dans toutes les provinces du royaume, sont ceux-lä 
mesmes, qui L’ont réduito A ia necessit6 de ne differer plus ces 
changements, et par Ia conduite desquels tous les desordres der- 
nierement arrives ont pris leur origine; que les eforts que 
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firent les Miniatren et leur eabule do former un parti, qui ne 
dependroit que d’eux, pour metire tout le pouvoir du gouverne- 
ment entro les mains de leurs ereatures, ont jett6 des soubgons 
infinis dans les esprita du peuple et ont donne Vallarme & toute 
la nation. 

C'est alors que Sa Maj" a dt6 obligde pour soutenir Son autho- 
ritd Royale, et pour ealmer les esprits du peuple, d'appeller à Sa 
confidenee et au maniement des affaires tels ministres, qui, sans 
ötre dans les interöts de cotte cabale, sont veritablement dans ceux 
de leur patrie. 

Et j’ose asseurer V. A. E. que ceux que $a Maj* a bien voulu 
depuis peu appeller auprös de Sa personne, sont remplis du zele 
le plus ardent pour la succession de la Maison d’Hanovre, la re- 
gardant comme le seul moyen de conserver la religion et la libertd 
de la patrie. Et ils vons aupplient, Monseigneur, de eroire qu'ils 
wötablissent sur ce prineipe. Pour cette fin ils ont pris soin de 
faire declarer tous cenx qui forment ce qu’on appelle le party de 
V’Eglise, dans des termes les plus forts et les plus solemnels pour 
la succession protestante. 

Votro Altesse Eleetorale ne doit prendre nul ombrage de ce 
qu’on insiste tant sur ce qui s’appelle droit herdäitnire. Ceux qui 
ne fondent le titre de la Reine et de la Famille d’Hauovre que 
sur les actes de Parlement, semblent rendre la Monarchie Elective, 
et donner une opinion au peuple, qu’il ne tient qu'à luy de changer 
le cours de la succession tant de fois qu’il voudra. Or, comme 
des impressions de cette nature pourroient produire de mauvais 
effets, on oroit qu'il vaut mieux d’stablir pour principe que Vex- 
elusion des Papistes n’abolit point le droit hereditaire, et que In 
Couronne descend par droit de succession ü la Maison d’Hanovre 
comme aux plus prochains heritiers qui soient capables de regner. 
L’acte du Parlement ext declaratif et ne fait que confirmer ce droit. 

Votre Altesse Electorale se doit regarder comme interessde 
en quelquo maniere dans co qui s’est pasd depuis peu en Bre- 
tagne, puisqw’il agit de l’honneur et de la dignitd de la Couronne. 

La Reino ne pouvant plus souffrir les insolences de ceux 
qu’Elle avoit dloves au plus haut degre de pouvoir et d’autoritd, 
Elle prend Ia resolution d’abaisser leur orgneil, quoyqu’ils sont 
assez hardis pour tächer de se soutenir malgrd Elle. Voilà d’ou 
sont venus tous les desordres arrivés depuis peu etc. 
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Anlage IV. Zu ©. 491. 


Aus den Robethon⸗Papieren im Archive bes hiftorifchen Vereines 
fir Niederfachfen zu Hannover. Denkjchrift, dem Grafen Rivers über- 
geben zu Hannover, 16. October 1710. 


Mgr. l’Electeur est pleinement persuadd qu’en establissant 
dans Sa maison la suceession & la couronne, on n’a jamais pense 
& rendro la couronne elective puisqu’on a nomm6 Madame Sa Mere 
uniquement par la raison qu’Elle est la plus proche dans la ligne 
protestante, ce qui est un aveu formel du droiot hereditaire qu’on 
reconnoist dans cette ligne. Mais comme cette ligne a est apellee 
& la suocession par des actes du Parlement qui ont declard les 
Princes Papistes inoapables de regner, 8. A. E. laisse à oonsiderer 
wil ne seroit pas A propos que ceux qui se deolarent pour le droict 
hereditaire, evitassent de le faire d’une maniere absolue, et adjou- 
tassent toujours dans la ligne Protestante, Et & Vexclusion des Princes 
Papistes, en conformitd des actes du Parlement. 


Anlage V. Zu ©. 492. 


Wie Anlage .IV. Ecrit delivrG à Mylord Rivers par M. le 
baron de Görtz, par ordre de 8. A. E., le 18 d’Octobre 1710. 


8. A. E. Mgr. l’Eleoteur est penetr6 de reconnoissance des 
marques d'amitis que Sa Majest6 luy a donndes depuis qu’Elle est 
sur le throsne, et de ce qu’Elle luy en a fait ronouveller les assurances 
une maniere si obligeante par une personne aussi distinguse que 
Mylord Rivers. Il regarde cette bienveillance de la Reine comme 
le plus grand de tous ses advantages, et celuy qu’il luy importe 
le plus de consorver; e’est A quoy il travaillera toujours avec un 
extreme soin; et il prie M? Rivers d’en vouloir assurer 8. M. 

8. A. E. Mgr. l’EI a toujours soigneusement evit6 de se 
mesler en auoune fagon des affaires de la Grande Bretagne, se 
reposant entierement: sur la prudence de la Reine, qui a brille 
depuis le commencoment de Son Regne d’une maniere trop ocla- 
tante pour laisser A 8. A. E. le moindre sujet d’inquietude. Aussy 
croiroit-il manyuer au respect qu’il conservera inviolablement pour 
la Reine, et ä Ia parfaite confiance qu'il aura toujours en la sa- 
gesse de Son administration, s’il faisoit paroistre le moindre doute 
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ä cet egard. Les granden chorses que 8. M. a faites par le pass6 
pour le bien public, pour la gloire de la nation Britannique, et 
pour V’affermissent de la succession protertante, ne permettent pas 
de douter de ce qu’Elle fera à V’advenir. C'est aur cela que toua 
les alliez ne reposent, mais en partieulier et plus qu’aueun d'eux 
8. A. E. 


Anlage VI. Zu S. 494. 
Wie Anlage IV. 


Du Correspondant secret, en chifre. Du 14 Novembre 1710. 


Mylord Halifax et Mylord Sunderland vous prient, Monsieur, 
de bien faire comprendre à votre cour, que le parti dern Whig« 
n’est aucunement pour une Republique, ni pour rendre la couronne 
elective, la considerant comme hereditaire dans la Ligne Prote- 
stante, et appartenant au plus proche dan cette ligne. Mais il 
n’est pas possible que les Whigs abandonnent la Revolution; ils 
ont fait monter le feu Roi sur le tröne, et ils sont oblig6s de 
defendre son titre. Or on le fit passer alors devant la Reine 
d’aujourd’hui, quoique plus proche et protestante. Ce qui n’ayant 
pu se faire que par l’autorit6 du Parlement, il est naturel que 
les Whigs defendent cette autorit6 et le droit parlementaire à la 
couronne. Car ila se declareroient sans cela eux-mesmes traitres 
et rebelles. Et comme l’establissement de la succession de Hanovre 
est une suite de la Revolution et un ouvrage du feu Roi, on doit 
ches vous savoir gr aux Whigs de ce qu’ils defendent la Revo- 
Intion, et exouser quelques expressions de leurs derniers 6erits, 
qui paroissent ponsser trop loin P’autorit6 du Parlement dans la 
matidre de la suocession, d’autant plus que los maximes der Torier, 
allant tout droit A frayer le chemin au Prince de Galles, et à 
mettre son titre hors d’atteinte, il est naturel que les amir de la 
succerrion de Hanovre soutiennent une doctrine opporde. 
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Er fließt Frieden mit Kaiſer Joſeph I. S. 266 u. f., fo wie 260 u. f.; 
bemüßt ſich mit dem Kaifer fir die Katholifen in Irland 262; mahnt die 
Geiffifeit Ungarns nahdrüdlid ab von Ratoczy 346. Wirkung deffen 523. 

Element, Agent des Franz Ratoczy in Berlin, im Haag und in London, 330 u. f., 
332 u. f, 336 u. f., 340 u. f, 5ltu.f, 513 u. f. 

Comaechio 95 u. f., 258 u. f. 

Klopp. Fall d. Haufee Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. XII. 36, 
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Conftantinopel 313, 507 u. f. 

Cowper, Lord Kanzler, 185, 361 u. f., 378, 441, 486 u. f. 
Craggs 362. 5 

Craffau, ſchwediſcher General, 320 u. f., 503 u. f. 
Ereffet, als Gefandter nach Hannover beftimmt, 477. 
Eufani, kaiſerlicher General, 523. 


®. 


Dangeau, feanzöfifher Hofmarſchall, 31, 51, 76. 

Dartmouth, Gtaats-Gecretär, 439, 441. 

Daun, Feidmarſchall, 100, 120, 260, 273, 276, 529. 

Dauphin von Frankreih im Confeil vom 2. Juni 1709 ©. 239 und 247; 535. 
Dender 134 u. f. 

Denia 190. 

Desalleurs 74, 505 u. f., 507. 

Desmarets, franzöfifcher Minifter, 39, 274. 

Devonfhire, Herzog von, 162, 176, 486. 

Dniepr 306 u. f. 

Dolfin über die kaiſerlichen Finanzen 68, über Ungarn 81. 

Doph, General, 139 u. f., 151. 

Douay 416 u. f., 582. 

Dünfichen 29 u. f., 38 u. f, 42, 44, 46, 49, 53, 213 u. f, 221, 229. 

Duffen, van der, Penfionaris von Gouba, 218, 232, 353, 402 u. f, 408 u. fr, 


Auf, Tu f, 419. f, 445 uf. 


€. 


Edinburgh 45, 47, 56. 

Eleonora, Kaiferin, 96, 105, 112. 

Ctifabeth; Charlotte, Herzogin von Orleane, 40, 42 u. f., 497. 
Elifabeth Ehriftine, vermähft mit Carl II, 110 u.f. 

Erlau 79, 522 u. f. 

Eſterhazy, Anton, 337. 


Efterhagy, Palatin von Ungarn, 72. 


Eſthland 320. 
Eugen, Prinz von Savoyen. Frage feines Commandos in Spanien 7 und IL u. f., 


und 17 u. f., vgl. 107. Gebante des Zufammen-Wirtens mit Marlborough 
in $landern 65 u. f. Er iſt mit dieſem im Haag 67, dann nad; Düffeldorf 
und Hannover 70. Er täufcht Georg Ludwig 125; marſchirt von der Mofel 
nad) Flandern 130. Wirkung feiner Ankunft bei der Armee‘ Marlboroughs 136. 
Er übernimmt, von den Feld-Deputirten erſucht, das Commando 139 u. f. 
Sein Verhalten im Kriegsrathe von Oudenarde 143 u. f.; belagert Lille 
149 u. f, ift perſonlich in Gefahr 164. Sein Verhalten gegen Boufflers 
155. Cr zieht mit Marlborough gegen Mar Emanuel 167, fo wie gegen 
Gent und Brügge 158; begibt ſich nad Wien 160. 

Er geht bei der Friedenshandlung von 1709 mit Marlborough 222; 
Hält Frankreich für friedenebedürftig 231; nimmt zuerft nicht Theil an 
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den Beredungen 232. Seine Forderungen 233. Urteil über bie Prã⸗ 
liminarien 243, 

Sein Feldzug in den Niederlanden 1709 ©. 291 u. f.; ſchlägt die 
Belagerung von Tournay vor 294; beſchließt mit Mariborough bie Belagerung 
von Mons 297; bei Malplaquet 301 u. f. 

Ex legt, im November 1709, die Erforderniffe des nächſten Feldzuges 
dar 351. Er räth, im Juli 1710, zur Uebergabe des faiferlihen Hand- 
ſchreibens an die Königin 466. 

Er erhält den Oberbefehl am Rheine 527. Berhalten im Feldzuge 
von 1710 ©. 532 u. f. 


S. 


Fabrizius, Hofprediger in Braunſchweig, 110 u. f. 

Fagel, General, 295. 

Fagel, Greffier, 67. 

Farquarfon, jacobitifher Agent, 54. 

Feld-Deputirte der Republik der Niederlande 69, 139, 143 u. f., 150, 304. 
Feldzug von 1708 in den Niederlanden 128 u. f. 
- am Oberrheine 122 u. f. 


„on 
" "m in Savoyen 118 u. f. 
”» # m in Spanien 106 uf. 
"mm in Ungarn 79 uf. 
m don 1709 in ben Niederlanden 291 u. f. 
Pr n am Oberrheine 289 u. f. 
Pr nn in Sapoyen 273 uf. 
" ”» „in Spanien 277 uf. 
m don 1710 in den Niederlanden 416 und 532. 
» nam Oberrheine 526 u. f. 
Pr nn in Savoyen 528 u. f. 
" ”»  „ in Spanien 535 u. f. 
" in Ungarn 522 u. f. 
Fenelon, Erzbiſchof von Cambrai, 129, 247 u. f., 447, 536. 
Feneſtrelles 121. 


Ferriol, franzöſiſcher Gefandter in Eonftantinopel, 216, 512. 

Firth of Forth 47 u. f. 

Fleming, General, 321., 

Forbin, Admiral, 45 u. f., 48 u. f., 51. 

Friedrich 1, Kurfücft-König von Brandenburg-Preußen. Er ift geneigt für Franz 
Ratoczy 86, fo wie 330 u. f., und 611. Sein Berhalten zum Reihe 122 u. f., 
fo wie 284 u. f., und 526. Sein Handel mit Marlborough über die zu 
elenden Truppen 285. Er läßt fi im Reihätage zu Regensburg ver- 
theidigen 287. 

Sein Verhalten zu den nordifchen Wirren 320 u. f., fo wie 324 u. f., 
Seine Antwort nad London in Betreff des Minifter-Wechfels 457. 
Friedrich IV., König von Dänemark, 318 u. f,, 321 u. f. 
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G. 


Gallas, Graf, Gefandter für Joſeph I. und Carl III. in London, 17, 19, 26, 63, 


98, 101, 119, 178, 189, 192 u. f., 194, 198, 201, 258, 262. 

Seine Thätigfeit für die Kathoiiten in Irland 263 u.f., fo wie 
272 u. f. Sein Urtheil über Bictor Amadeus 275; in Betreff Port Mahors 
281. Er tritt ein gegen eine Bermittelung der Seemächte für Franz Rakoezy 
332 u. f. Sein Rüdblid, Ende 1709, auf die Regierung der Königin Anna 
366 u.f. 

Er erhebt Klage über die Kriegführung in Spanien 370 u. f.; 
berichtet über den Prozeß Sacheverell 384; über bie Ernennung Shrems- 
burys 424; über die Entlafjung von Sunderland 437 und 442; erhält und 
übergibt ein kaiſerliches Handſchreiben an die Königin 465 u.f. Seine 
Unterrebung mit Shrewsbury 470 u. f. 


Galway, Graf, engliſcher General, 6, 19, 29, 277, 279. 
Geertruidenberg, Friedensberedungen von, 396 u. f., 402 u. f., 407 u. f, 417 u. f., 


446 u.f. 


Geldermalfen 134. 
Generalftaaten der Republik der Niederlande. Sie laffen in Regensburg und in 


Berlin maßnen 122 u.f.; verlangen das BVerbleiben des Prinzen Eugen 
oder Marlboroughs 160; verlangen Barriere in Belgien 224 u. f.; wollen 
an den Präliminarien fefthalten 242; antworten auf die Forderungen des 
Reiches 288; wollen feinen Krieg im Reiche 323 und 508; find geneigt 
für Ratoczy 336; verbürgen im Barriere-Vertrag die engliſche Thronfolge 
349; find, Ende 1709, willig zur Fortfegung des Krieges 352. Ihre nach- 
drütiche Erklärung über Ludwig XIV. ©. 356. Ihre Friedensneigung 
400 u. f., fo wie 411 und 415 u. f. Reſolution über die Beredungen in 
Geertruidenberg 450 u. f. Sie antworten der Königin auf ihre Zufiherung 
453; verwenden ſich bei Kaiſer Zofeph für Victor Amadeus 529 u. f. 


Gent 132, 166 u. f., 158 u.f. 

Georg, Prinz von Dänemark, Gemahl der Königin Anna, 166, 177 u. f., 203, 357. 
Georg, Ritter von St., ſ. Prätendent, 

Georg Auguft, Kurprinz von Braunfchweig-füneburg, 171 u. f. 

Georg Ludwig, Kurfürft von Braunfchweig-füneburg, zu Hannover. Er ift Ober« 


feldhere am Rheine 18; will fid in engliſche Angelegenheiten nicht ein» 
miſchen 58 u. f.; wird vom Prinzen Eugen und Mariborough bei der Ber 
rathung des Feldzuges nicht aufrichtig behandelt 66 u. f., und 70, fo wie 
125 u.f. Sein Feldzug von 1708 am Oberrheine 122 u.f. Er mahnt 
an die Reichspflicht 123; beſchwert fid) bei dem Kaifer 125 u. f.; kann ſich nur 
defenfiv verhalten 126; erlangt die Introduction ins Furfürftliche Collegium 
126. Sein Ridblid auf den Feldzug 127. 

Er wird von der Königin Anna nit richtig erfannt 173. Sein 
Feldzug von 1709 am Oberrheine 289. Klage Über die Räffigleit der Reihe 
Rände 290. Er will feinen Krieg im Reiche 323. Seine Antwort auf die 
Entlaffung von Sunderland 469. 
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Er will das Commando der Reichsarmee niederlegen 477 u. f. Bri- 
tifchee Verſuch ihn für das Commando ber Armee in Flandern zu gewinnen 
458 und 477 u. f. Seine Eorrefpondenz mit Marlborough 480. Er will 
nicht das Commando in Flandern 482 u.f. Sein Berhalten gegenüber 
den Berfugen ihn für die Aenderung in England zu gewinnen 489 u. f. 
Er will ſich nicht in engliſche Angelegenheiten mifhen 491 u. f., fo wie 
44 uf. 

Er erlangt die Entlafung vom Commando der Reichsarmee 526, 
und ein Reihe-Erzamt 527. 

Germain, St. 30 u.f., 45, 51 u. f., 208, 392 u. f., 481, 498 uf. 

Gibraltar 62. 

Girona 109, 190, 194, 283. 

Godolphin, Graf, Treafurer von Grof-Britannien. Sein und Marlboroughs Plan 
auf Toulon 8 u. f. Er wird wegen ber Truppen bei Almanza ange 
griffen 20; nöthigt mit Marlborongh bie Königin zur Entlaffung von 
Harley 21 u. f.; wird beurtheilt in St. Germain 31 und 57; hat mit 
Maorlborough die Kriegesleitung in Händen 62 u. f.; erhält von der Königin 
Anna nicht die Ernennung von Lord Somers 163; ift der Königin weniger 
werth als Marlborough 166. Sein Urtheil über die Engländer 167. 

Er leidet, von Harley im Unterhaufe angegriffen, feine Gefahr 
196 u. f.; weicht den Forderungen von Gallas aus 198; hat, mit Marl- 
borough, geringen Eifer für den Krieg in Spanien 201; klagt über feine 
Mühen 202; wird gefchügt von der Whig-Partei 207; ſeht eine Amneflie- 
Bill durch 208; geht auf die Verwendung für die Katholiken in Irland nicht 
ein 264; durchſchaut den Herzog Bictor Amadeus 275 u. f. 

Er redet im Namen der Königin zu den Agenten des Rakoezy 
335 u.f. Seine Stelung, Ende 1709, zu der Königin 357 und 364 u. f. 
Er fucht zwifchen der Königin und Marlborough zu vermitteln 375 u. f.; 
über Projeß Sacheverell 386. Die lehte von ihm verfaßte Thronrede 396. 
Seine Anficht über Geectruidenberg 415; über die Ernennung Shrewsburys 
424 u.f. Sein Verhalten in der Angelegenheit Sunderlande 431 u. f. 
Ex billigt das Auftreten der Lady Marlborough 435; befhräntt fid) auf 
feine Amtsgefchäfte 453. Sein Verhalten bei den Antworten der fremden 
Mächte auf die Verfiherungen der Königin 454 u. f. Beſchluß feiner Ent« 
Taffung hervorgerufen durch das Handſchreiben des Kaiſers Joſeph 463 u. f. 
und 470 u. f. Sein leter Bortrag bei der Königin 473. Entlaffung 474. 

Goslinga, Feld-Deputirter, über Marlborough im Anfange Juli 1708 ©. 134 u. f.; 
fordert den Prinzen Eugen auf, da8 Commando zu übernehmen 139. Im 
Kriegsrathe von Oudenarde 144. Ueber die Verzögerung der Belagerung 
von Lille 147 und 153. Cr regt die MWiedernahme von Gent und Brügge 
an 158. Ueber bie Präliminarien 243. ®erhalten bei Malplaquet 304. 

Gregg 22 u. f., 197. 

Griffins, Lord, 56. 

Grimani, Bicefönig von Neapel, 192, 200. 

Grongfeld, General am Rheine, 528. 

Grumbtow, General, 325. 
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8. 


Halifar, Lord, 5, 176, 225 u. f., 467, 473, 494. 

Hamel Bruininz, holiandiſcher Gefandter in Wien, 76, 340 u. f., 515 u.f., 517. 

Hamilton, Herzog von, 34 u. f., 56 u. f., 497. 

Hannover, Haus, f. Georg Ludwig und Sophie. 

Harcourt, Marſchall, 26, 197, 289. 

Hate 385 uf. 

Harley, Sir Robert. Seine Differenz mit Marlborough und Godolphin und Ent- 
taffung 20 u.f. Er behält durd Frau Mafham Zutritt bei der Königin 
27 und 28 und 169 und 175 u.f. und 357 u. f. und 368. Sein Angriff 
im Unterhaufe auf Gobolphin, im Januar 1709, ©. 196 u. f. 

Bei dem Wechſel im Jahre 1710 ift er ſich über fein Ziel im An- 
fang nit Mar 421 u.f. Sein erfler Erfolg die Ernennung Shrewe- 
bury6 427. Er iſt die Seele der neuen Partei 430 u. f., fo wie 452 u. f. 
und 456. Ueberſicht der Führung der Cabale von 1710 durch ihn 467 u. f. 
Berfuc der Einwirkung auf den Kurfürften Georg Ludwig 476 u. f. 

Haversham, Lord, 172, 207. 

‚Heems, Freiherr von, kaiſerlicher Geſandter in Haag, 194, 218. 

Heinfius, Rathspenfionär. Er verlangt die Sendung des Prinzen Eugen nad) 
Spanien 17; tritt zufammen mit dem Prinzen Eugen und Mariborough 
67; will nicht ein Vorgehen gegen Clemens XI. ©. 100; gebraudjt Petkum in 
der Friedensfahe 217 u. f.; Hält fie erft geheim 218; fügt fid) in Betreff des 
Friedens in die englifchen Forderungen 223. Seine Beredungen mit Torch 
228 und 231 u.f. Er entwirft die Präliminarien 236 u. f.; ſteht in der 
Sache des Rakoczy wie Marlborough 336. Er bleibt in Eorrefpondenz mit 
Torch 347 und 352; fendet Pettum nad) Paris 353 u. f.; dringt auf neue 
Briedensberedungen 398 u. f.; antwortet nicht felber den ſranzöſiſchen Bevoll- 
mächtigen 449; ift geneigt für Rakoczy 514 u. f. 

Heifter, Feldmarſchall, 79 u. f, 87, 337 u. f, 522 u. f. 

Helfingborg 324. 

Heffen, Erbprinz von, 204, 297. 

Hietzing 112. 

Hill, Admiralitätsrath, 209. 

Hill, Oberſt, 374, 433. 

voadley 373. 

Hoffmann, kaiſerlicher Refident in London. Berichte desfelben finden ſich S. 12, 
14 u.f., 19, 22, 38, 116, 177, 179, 196 u. f., 204 u. f., 377, 380, 383, 
429 u. f., 432, 437, 452 und 462 u. f., 475. 

Holland, Stände der Provinz, 449. 

Hompeſch, General, 140. 

Hofe, Oberſt. Seine Thätigfeit in Schottland in Betreff 1707 und 1708 ©. 32 u. f. 

Hop, General-Schameifter, 67. 

Howe, engliſcher Gefandter in Hannover, 58. 
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gen, Miniſter in Berlin, 330, 511. 

Inverneß 48. 

Jablonski, Hofprediger in Berlin, Agent des Franz Rafocy, 330 u. f., 333 u. f., 
341 uf, 611 uf. 

Jacob I. 30, 33, 51, 179 u. f, 362. Ueberficht feines Sturzes 387 u. f. 

Jacobiten in Schottland im Jahre 1707 und 1708 ©. 29 u. f,, 49 u. f., 55 u. f., 
378, 430. 

Jeſuiten 334, 339. 

Johann V., König von Portugal, 112. 

Johann Wilhelm, Kurfürft von der Pfalz, 69, 131. 

John, St., 26, 486. 

Zofeph I, römiicher Kaifer. Vorwürfe gegen ihn im britiſchen Parlamente 11, und 
im Eabinet 14 u. f., vgl. 119, Er will nicht den Prinzen Eugen nad) 
Spanien fenden 18; iſt nicht ohne Veforgnis ſowohl vor Peter I., wie vor 
Carl XII. ©. 64; tritt dem Plane des Prinzen Eugen für eine Armee an 
der Mofel bei 66. 

Er beruft einen Landtag nach Preßburg 71; geht auf Unterfandlung 
mit Rafoczy nicht ein 87. Seine Bertwidelung mit Elemens XI. ©. 93 u. f. 
Er vertritt Carl 111. bei der Trauung 112; fuht Earl III. zu unterſtüten 
114; genehmigt das Reichsgutachten für die neunte Kur 126; bemilligt 
die Einweifung des Kurfürften Johann Wilhelm in den Beſitz der Ober- 
pfalz 131. 

Er befürwortet, Ende 1708, den Offenfiofrieg in Spanien 188 u. f. 
Vorwurf in England gegen ihn wegen des Krieges in Spanien 191 u. f. 
Berantwortung gegen die englifchen Anlagen 193 u. f. Verhalten bei der 
Friedenshandlung von 1709 ©. 218 u. f. 

Er fließt Frieden mit Clemens XI. © 256 u. f.; tritt bei der 
Königin Anna für die Katholiken in Irland ein 262 u. f. und 272 u. f. 

Seine Differenz im Jahre 1709 mit Bictor Amadeus 274 u. 
Er iſt gegen die Abtretung von Port Mahon an England 281; will in 
Betreff der nordifhen Wirren nur gemeinfam mit den Seemädhten handeln 
319 u. f.; will nicht die Vermittelung der Seemächte filr Franz Rakoczy 
332 u. f.; beruft den Landtag nad) Prefburg, im März 1709, ohne den 
Lauf der Waffen zu hemmen 337. 

Er willigt, Anfang 1710, in neue Friedengberedungen mit Frankreich 
398. Sein Handſchreiben an die Königin Anna, vom 27. März, 410 u. f. 
Dant an die Generalftaaten für ihre Refolution über Geertruidenberg 451. 
Handſchreiben an die Königin, vom 16. Juli, 463 u. f. 

Er räth der Pforte vom Kriege gegen Peter I. ab 507. Seine Be- 
dingungen für Ungarn 518. Er entläßt den Kurfürften Georg Ludwig 
dom Commando der Reichsarmee 527. Verhalten zu Victor Amadeus 528 u.f. 

Junta der Whig-Partei 162, 176, 178, 185, 367, 364, 367, 395, 418, 442, 462, 
467, 487. 

Juntilla 422 u. f, 434, 456, 477, 483, 486. 
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Katholiten in England 46, 57, 262 u. f., 382, 387. 
"m Irland 262 u. f. 
Schottland 262 u. f. 
Kreyenberg, Hannöverfcher Reſident in London, 484. 
Kuruczen 76, 338, 


Samberg, Furſt, 340, ⸗. 

Leake, Admiral, 98, 100 u. f., 115. 

Leven, Graf, 56. 

2ewenhaupt, ſchwediſcher General, 91 u. f., 309. 

Liechtenſtein, Fürf, 338. 

iefland 320 u. f., 323, 503, 509. 

tiesna, Treffen bei, 92. 

Lille, Belagerung von, 143 u. f., 152 u. f., 155, 159. 

Limbach 127. 

timerid, Capitulation von, 263 u. f. 

Lodhart, fchottifcher Jacobit, 33 u. f., 47 u. f., 49 u. f., 55 u. f., 384, 422, 497. 

Loͤſeie, Oberft, 172. 

Lothar Franz, Kurfürft von Mainz, 111, 122, 124 u. f., 288, 527. 

gottum, preußifder General, 295. 

Louiſe Hollandine, Xebtiffin von Maubuiffon, 41 u. f. 

Ludwig XIV., König von Frankreich. Sein Verhalten zum Haufe Stuart und 
Blan der Landung des Prätendenten in Schottland 31 u. f. Grundzug feiner 
Bolitif in Betreff des Haufes Stuart 33 u. f. Verſchiedenheit feines Ber- 
halten® gegenüber Rakoezy und dem Prätendenten 36. Er macht die Ab- 
ficht der Landung in Schottland fund 40; wird beurtheilt von den Schotten 
49 u. f.; bedient ſich auch ferner des Prätendenten 54. 

Er will, 1708, die Offenfive in Flandern 63 und 65; ftellt fünf 
Armeen auf 71; weiß, baß Rafocay nicht den Frieden will 76; fucht gegen 
den Kaiſer eine italieniſche Liga zu bilden 95; Bann dem Papfte Clemens XI. 
nicht helfen 100; fordert, daß er Carl III. nicht anerfenne 104. Sein 
Verhalten gegenüber dem Herzog von Orleans in Betreff Spaniens 117 u. f. 

Sein Plan für den Feldzug in den Niederlanden 129 u. f. Er ſtimmt 
dem Unternehmen auf Gent und Brügge zu 133: iſt fir die Anfiht des 
Herzogs von Bourgogne 137; will, nach Oudenarde, die Stellung in Gent 
behaupten 145 u. f.; zieht die Forderung eines Treffens zurüd 150; äußert 
fid über die Verwundung des Prinzen Eugen 154; ſchidt Chamillart ins 
Hauptquartier 156; entläßt, vorzeitig, Die Armee in die Winterquartiere 157. 

Er ſucht die Republik aus der Allianz zu löfen 161. Sein Verhalten 
auf den Antrag Marlboroughs zum Frieden 182. Er entſchließt fih, unter 
dem Drude der Roth von 1708/1709, zur Friedenshandlung 216 u. f.; will 
die Republik ans der Allianz löſen 217 und 222; verlangt Neapel und 
Sicitien für Philipp V. S. 221; mahnt diejen ſich den Umfländen zu fügen 
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227; entiendet Torcy nad) dem Hang 228; ſetzt einen Tarif für Marl- 
borough an 229; Hält Confeil über die Friedensfrage 238; weigert ſich eine 
Burgſchaft zu übernehmen, daß Philipp V. verzichte 240; will alfo den 
Krieg fortfegen 241; Hofft auf die Löfung der Republik aus der Allianz 
242 und 347. 

Er mißt die Schuld des Abbruches den Gegnern bei 244. Urtheile 
über ihn perfönlih 245. Der Stand der Dinge in Frankreich und die 
Friedensfrage beurtheilt von Fenelon 247 u. f. 

Er if, 1709, nicht in Verbindung mit Victor Amadeus 276; zieht 
Zruppen aus Spanien 283; verftärkt die Armee in Flandern 290; anerkennt 
die Führung des Marſchalls Billars 295; fieht feine Lage durch Malplaquet 
nicht als verfchlimmert an 305; verlangt von Raloczy freies Geleit für 
Carl XII. S. 316; traut nicht ganz dem Rakoczy 327. 

Er Inüpft, Ende 1709, im Haag wieder an 353 u.f. Die eigent- 
liche Frage für ihm ift Spanien 354. Der Stand feiner Angelegenheiten 
Garakterifirt von Vetes 354. Er fhlägt, Ende 1709, Stillſtand vor 366. 
Ueberblid feiner Politit in Betreff Jacobs IT. ©. 387 u.f. Seine Ge- 
finnung in Betreff der Beredungen von Geertruidenberg 399 u. f. 

Er ſucht wieder die Republit aus der Allianz zu löſen 404; hofft 
auf Spaltung in England 414 u. f.; hat feinen anderen Plan für den 
Frieden als denjenigen von Spanien für Philipp V. 418; will die Beredungen 
in Geerteuidenberg noch Hinhalten 419 u. f. Sein Plan nad) der Dar: 
ſtellung Pettums 447 u. f. 

©r fieht mit Freuden, 1710, den Gang der Dinge in England 488; 
unternimmt, nad) 1708, nichts mehr mit den Waffen für den Brätendenten 
498 und 501 u. f. Die Frage feiner Bermittelung zwiſchen Peter I. und 
Earl XII. ©. 505 u. f. Er will Arcas und Cambrai geichügt wiſſen 532 u. f.; 
ſchictt Gendome nad Spanien 537. 


M. 


Maffei, Graf, ſavohiſcher Gefandter, 8 u. f., 120, 528. 

Mahon, Port, 116, 186, 279 u. f., 397 u. f. 

Maintenon, rau von, 129, 238, 245, 293, 

Manjell, Ritter, 26. 

Maria Anna,- Erzgerzogin, 112. 

Marie, Königin-Witwe in St. Germain, 30, 180. 

Marlborough, Herzog von. Cr wir hoch geehrt 4; vertheibigt die Kriegführung 
in Flandern 6; über den Feldzugspian von 1708 ©. 10; über bie Koften 
der Sendung Baiferliher Truppen nad Spanien 14; nad Wien über die 
Sendung des Prinzen Eugen nad) Spanien 16; läßt diefe Forderung fallen 
18; dringt auf die Entlaffung Harleye 21 u. f. 

Uetheile über ihn in St. Germain 31 und 57. Er trifft Anflalten 
gegen die Landung in Schottland 38; über den Kurfürften Georg Ludwig 59. 
Die Kriegesleitung in feinen und Godolphins Händen 62 u. f. Seine Ber 
redung mit dem Prinzen Eugen und Heinfius, im April 1708, im Haag 67. 
Er it mit dem Prinzen Eugen in Hannover 70; Hat das Vertrauen Caris III. 
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©. 107; handelt wenig zu beffen Gunften 114 und 116; fieht feine Erwartung 
von der Offenfive des Herzogs Victor Amadeus nicht erfüllt 118 u. f.; 
mahnt nicht nad) Berlin hin für die Leiftung der Reihepfliht 124. 

Er if in den Niederlanden auf ein Treffen gefaßt 129; bittet den 
Prinzen Eugen heran 130. Sein Verhalten bei dem Marſche der Franzoſen 
auf Gent und Brügge 133 u. f. Bei Dudenarde unentfelofen 139 u. f. 
Sein Bericht Aber das Treffen 143. Verhalten im Kriegsrathe von Oudenarde 
143 u. f. Seine Anfiht über den Vortheil feiner Stellung, im Juli 1708, 
©. 145. Er hat, mit dem Prinzen Eugen, nicht die Abficht eines Treffene 
150. Kriegsrath über die Fortfegung der Belagerung von Lille 161. Er 
tritt für den verwundeten Prinzen Eugen ein 154. Im Lager zu Rouffelaer 
155. Mit dem Prinzen Eugen gegen Mar Emanuel 157; gegen Gent 158; 
bleibt im Haag 160. 

Er tritt bei der Königin filr die Forderung der Whigs für Somers 
ein 162 u. f. Correfpondenz mit der Königin über Dudenarde 168. Er 
tritt den Whigs mäher 170; lobt den Rurprinzen Georg Auguft 1715 ftelt 
feine Entlaffung in Ausfiht 174; bewegt feinen Bruder Churhill zum 
Nüdtritte 178. Sein Friebensverſuch im Herbft 1708 ©. 181 u.f. Er 
till Berflächung der Armee in Flandern 186; iſt für den Wiedergewinn 
Sieiliens 200; Hat geringen Eifer für den Krieg in Spanien 201 u. f. 

Er erhält, im Februar 1709, den Dank des Unterhaufes 202. Sein 
Anteil an den Friedensberedungen im Haag 213 und 219 und 223 u.f. 
Er begibt fi) nad) London 226; befchleunigt, auf Torcys Ankunft im 
Haag, feine NRüdtehr dahin 230. Unterredbungen mit Torch 232 und 234. 
Er weit neue Verfuche zurüd 244. 

Er mistraut, 1709, dem Herzog Victor Amadeus 274 u. f.; feitifirt 
den ſavohiſchen Feldzug 276; will Port Mahon für England 279 u. f., fo 
wie 282 u. f.; Handelt mit Friedrich I. über die Stellung feiner Truppen 285. 

Sein Feldzug von 1709 in den Niederlanden 291 u. f. Er beſchließt, 
mit dem Prinzen Eugen, die Belagerung von Mons 297 u. f.; berichtet 
über Malpfaquet 300 u. f.; dringt darauf, Friedrich I. bei guter Laune zu 


"erhalten 325; begünftigt die Sache des Franz Ratoczy 331 u. f.; fäßt ihm 


vathen, feine Anfprüde zu mäßigen 335 u. f.; antwortet Torcy nur nad 
Kath von Heinfius 348; zeichnet nicht den Barriere -Vertrag 351; glaubt 
nicht, daß Ludwig XIV. den Frieden will 355. 

Seine Stellung, zu Ende 1709, zu der Königin Anna 356 u. f. 
Er will die Ernennung zum General-Capitän auf Lebenszeit 361 u. f.; 
fpricht wiederholt feine Beforgniffe aus 368; wird vom Parlamente ge 
feiert 369 u. f.; legt auch ferner das Hauptgewicht auf den Krieg in 
Flandern 371 u. f. Seine Differenz mit der Königin über Rivers und 
HIT 374 uf. 

Er wird, im Februar 1710, nad) dem Haag gejandt 379; zeichnet, 
im PMärz, die Lage der Dinge 407 u. f.; über die Friedensneigung in der 
Republik 411 u. f. Weber den Beginn des Feldzuges 416. Er mahnt die 
Wyige zur Einigkeit 432 und 434; gibt der Königin in der Ernennung 
von dill und Maſham nad; 433; ſchreibt an Godolphin über die Entlaffung 
von Sunderland 436; wird von der MWhig-Partei erfucht zu bleiben 441; 
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rath zur Uebergabe des taiſerlichen Handſchreibens 465; wird von der 
Königin wegen feiner großen Macht gefürchtet 479. 

Seine Correfpondenz mit Georg Ludwig über die Lage der Dinge 
in England 480 u. f. Seine Verbindung mit St. Germain 498. Seine 
Duplicität überhaupt 500 u. f. Cr begünftigt Rakoczy 514. Seine Ant- 
wort an deffen Agenten Clement 515 u. f. Sein Feldzug von 1710 
©. 532 uf. 

Marlborough, Herzogin von. Ihr Verhalten zu der Königin Anna 23, 27, 169, 
177, 179, 357 u. f., 368, 375, 378, 42), 435. 

Marfigli, General, 100. 

Maſham, Frau, 27, 163, 169, 175, 179, 203, 357 u. f„, 368, 374 u. f., 428, 
430 uf. 

Mafham, Oberft, 433. 

Matignon, Marſchall, 42, 45, 48. 

Matueof, ruffifher Botſchafter, 208 u. f., 313 u. f, 316. 

Mar Emanuel, Kurfürft von Bayern, 73, 77, 129, 131, 156 u. f. 

Majeppa 92, 306 u. f. 

Meadoros, britifher Gefandter in Wien, 15, 80, 84, 267. 

Mellarede, favoyifcher Gefandter, 528. 

Menzitoff, Fürft, 309 u. f. 

Mercy, General, 290, 

Meredith, 378. 

Mesnager 161, 488. 

Meyerfeld 316. 

Middleton, Staats-Secretär in St. Germain, 30, 35, 498, 501. 

Minorka 116. 

Moles, Duca di, 397. 

Monaco 531. 

Mont 42, 362. 

Monmouth, Herzog von, 362. 

Mortaigne, holländifcher Gefandter in Regensburg, 122. 

Mothe, La, franzöſiſcher General, 151, 159. 


R. 


Napoleon I. über eine Landung in England 34. 
Neugebaur 317, 505. 

Neuhäufel 523. 

Nercaftle, Herzog von, 162, 176. 

Noailles, Marfhall, 109, 283, 530, 535. 
Nottingham, Graf, 6, 394. 


®. 


Oberhaus des britiihen Barlamentes. Ueber die flotte 2 u. f.; über die Krieg- 
führung in Spanien 4u.f. und 19 u.f. Es iſt gegen Harley 22, Ueber 
einen geheimen Rath für Schottland 38. 
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Adreffe im November 1708 &. 187. Bill der Aınneftie 208. Adreffe 

im November 1709 ©. 369. Es nimmt die Anklage gegen Sacheverell 
entgegen 378 u. f.; fällt das Urtheil 393 u. ſ. Bgl. Parlament. 

Dkolicfany, Paul, 82. 

Onod, der bfutige Landtag von, 68, 73, 75, 77, 82, 85 u. f., 329. 

Onslow, Sprecher des Unterhaufes, 185. 

Orden, Deutfh-, 310 u. f. 

Orford, Lord, 176, 357, 367 u. f., 441, 487, 

Orleans, Herzog von, 109, 117. 

Ormond, Herzog von, 487. 

Orfini, Bringeffin, 117, 283, 

Oudenarde 133 u. f. 

Dumerkerte, holländiſcher Feldmarſchall, 38, 140, 143, 151. 

DOrenftjerna, Benebdict, 310. 


?. 


Paleotti 424. 

Balffy, Feldmarſchall, 518, 520. 

Palmes, britiſcher Gefandter in Turin und fpäter in Wien, 8, 276, 518, 520 u. f. 

Balmaquift, ſchwediſcher Gefandter im Hang, 316, 504. 

Paolucei, Cardinal, 257. 

Parlament von Groß-Britannien 1. Es erffärt fi für den Wiedergewinn von 
Spanien ın.d filr die Sendung des Prinzen Eugen dahin 11; über die 
Frage eines beſen deren geheimen Rathes für Schottland 38. Adreſſe gegen 
die Unternehmung tes Prätendenten 45. 

Es tritt zufammen im November 1708 ©. 185 u. f. Ueber Wieder- 
verheirathung der Königin 203. Gefeg zum Schuße der Vertreter freinder 
Mächte 208 u. f. Verhalten zur Friedenshandlung im Frühling 1709 
S. 212 uf 

Prozeß des Sacheverell 381 u.f. Es wird vertagt im April 1710 
S. 396. Frage der Auflöfung vom April 1710 an 426 u. f. und 452 u. f. 
und 486, 

Bol. and) Oberhaus und Unterhaus. 

Parlament von Irland 263 u. f. 

Parma und Piacenza 93, 99. 

Pembroke, Lord, 178. 

Bepper, General, 544. 

Beter I., Ezar, fucht Eintritt in die große Allianz 64 und 88; iſt geneigt für 
Rakoczh 83 und 88; fürchtet Carl XII. ©. 87 u. f.; wünicht Friedenever- 
mittefung Ludwigs XIV. ©. 88. Sein Kampf mit Carl XII. ein welte 
hiſtoriſcher 89 u. f. Seine Kriegführung 91. Sieg bei Liesna 92. 

Er fordert von der Königin Anna Genugthuung in der Sache 
Matueof 210 u. f.; zieht, im Frühling 1709, gegen Carl XII. ©. 307 u. f.; 
fiegt bei Pultawa 308. Seine Ausfihten und Ziele 310 u.f. Er erhält 
von der Königin Anna Genugthuung 313; verlangt von Auguft II. bie 
NRüctehe nad) Polen 319 u. f. Seine Alianz mit Auguft IT. und Fried- 
rich IV. ©. 321 u. f. Er erobert Liefland 323 u. f. und 503. 
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Er wünfgt franzöfifhe Vermittelung mit Carl XII. &. 506; wird 
dabei von Ludwig XIV. getäufcht 567 u. f.; if, 1710, günftig für Rafoczy 
518 u. f. 

Peterborough, Lord, über feine Kriegführung in Spanien 4 u. f., fowie 19 u. f. 
und 29. Verhalten zu Hannover 59. 

Pettum, Gefandter im Haag, 161 u. f,, 217 u.f., 232, 353 u. f,, 396 u. f., 401, 
418 uf, 45 uf. 

Pforte faßt den Entſchluß des Krieges gegen Peter I. S. 504 u. f. 

Bhilipp V. König von Spanien, 96, 103, 117, 160, 217, 227. Er demonſtrirt 
im April 1709, Spanien nicht aufgeben zu wollen 227. Seine Sade im 
Sonfeil Ludwigs XIV. vertreten durch feinen Water, den Dauphin, 239 
und 247. Er erläßt ein Rundcreiben an feine Unterthanen 255; iſt 
feindfelig gegen Bapft Clemens XI. S. 269; im Feldzuge von 1709 ©. 283. 

Er will mit den Seemädten anknüpfen 348; will bie ſpaniſche Krone 
behalten 535. 
Sein Feldzug von 1710 ©. 535. Flucht aus Madrid 540. 

Biper, Graf, Minifter Carls XII, 92, 306, 312. 

Plödner 8. J. 111. 

Bolignac, Abbe, franzöfiſcher Bevollmächtigter 402, 414 u. f, 417 u. f, 489 u. f, 
445 uf, 447 uf. 

Poniatowski 317, 505. 

Portugal 541 u. f. 

Poulett, Lord, 475. 

Bräliminarien des Friedens, von Heinfius, Mai 1709, entworfen 236, ratificirt 
von der Republit und England 238, nicht von Ludwig XIV. S. 289; 
beurteilt vom Prinzen Eugen und Goslinga 243. 

Sie follen für die Beredungen von 1710 zu Grunde gelegt werden 
396, 401 u. f, 417 uf, 449 uf. 

Prätendent 29 u.f. Sein Verſuch von 1708 auf Schottland 32 u. f. Seine In« 
firuction nach Schottland 37. Seine Berfönlichkeit 40 u. f. Er wird wohl- 
wollend beurteilt von der Kurfürftin Sophie 43. Seine Ausfahrt aus 
Dantirchen verzögert 44. Cr fann nicht im Firth of Forth landen 48; 
nicht in Inverneß 48 u. f.; unwillig über die erfahrene Behandlung 51; 
vermag nicht fi) von Ludwig XIV. Toszufagen 58; kehrt nad St. Germain 
zurüd 54; entjendet neue Inftructionen nah Schottland 54. — 186, 288, 
268, 298, 384 u. f., 426, 448, 481, 498 u. f. 

Preßburg, Landtag von, 72, 79, 337 u. f. 

Prie, kaiſerlicher votſchafter in Rom, 93, 97, 102 u. f., 104, 218, 256 u. f., 269. 

Bultawa 306 u. f. 

Puyſegur 138. 


R. 


Raby, Lord, britiſcher Botſchafter in Berlin, 124, 285 u. f., 325, 331, 467. 

Rainald, Herzog von Modena, 94. 

Ratoczy, Franz. Er wird von Ludwig XIV. benußt 36; fehnt die Ladung zum 
Landtage in Prefburg ab 72; ſchaut immer Hoffend nad) Berfailles 73 u. f.; 
handelt als abfoluter Herr 75. Er läßt ſich bewegen nach Neuhäufel und 
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Trentſchin zu marſchiren 79; berichtet über Trentſchin 80; verzeichnet von 
da an den Rüdgang feiner Sache 82; will dennod ausharren und fucht 
Hülfe bei Peter I. ©. 84, bei Clemens XI. ©. 84, in Conflantinopel 85, 
bei Friedrich I. und den Seemächten 86; entjendet Tolvay nad) Wien 87. 

Er erhält Befehle Ludwigs XIV. zu Gunften Carls XII. ©. 316. 
Stand feiner Angelegenheiten zu Ende 1708 ©. 326. Et will nit einen 
Ausgleich mit dem Kaiſer 327 u. f.; vertraut auf Ludwig XIV. S. 328. 
Sein Verhältnis zu den Seemädten 329. Er faßt die Worte derjelben zu 
günfiig auf 336; will Zeit gewinnen 337; im Felde gegenüber Heifter 338. 
Seine Bemühungen in Berlin 339. Correfponden; mit Kamel Bruining 
340 und 342 u. f. Seine Denkſchrift für Berlin 341. Seine Illuſionen 
343 u. f. Er beſchwert ſich über ben Papft Clemens XI. ©. 346. 

Warum von Peter I. begünftigt 505 u. f. Er wird von Ludwig XIV. 
getäufcht 506 u. f. Seine Hoffnung auf die gegen Carl XII. verbündeten 
Fürften 510 u. f. Bemühungen in Berlin 511 u. f. Er verwendet ungari- 
fen Wein zu Gefchenten 514; ftelt Verbindung mit den Türken in Aus- 
fiht 513 u. f.; hat gutes Einvernehmen mit Peter I. ©. 518; trägt für den 
Ezaretwitfc) die ungariſche Krone an 520. Sein Feldzug von 1710 ©. 522 u. f. 

Bgl. auch Vetes. 

Rechteren, Graf, 70, 189. 

Religionskrieg, Frage deffen in Spanien, 98, 259, 261, 264, 282, 397, 641. 

Rennſchild, ſchwediſcher Feldmarſchall, 306 u. f. 

Rivers, Graf, 374. Als Gefandter nad Hannover 478 u. f., 481, 482 u. f., 
489 u. f., 498. . 

Robethon, Unter-Staats-Secretär in Hannover für die englifhen Angelegenheiten, 
58, 61, 171, 494. 

Rocheſter, Lord, Haupt der Tory-Partei, 2, 5, 7, 10, 16, 480, 484. 

Rouille, franzöſiſcher Friedensunterhändler, 218, 222, 236, 242. 

Rumersheim 290. 

8 


Sadjeverell und feine Sache 372 u. f. und 380 u. f., 394. 

Sadjfen, Cardinal von, Primas von Ungarn, 72, 

Salm, Fürſt, Minifter Joſephs I., 94. 

Santa Eruz 278. 

Saragoffa 537 u. f. 

Sardinien 115. 

Schelde 197 u. f, 144 u. f, 156 u. f. 

Scheremetoff 308 u. f. 

Schmettau, preußifcher Gefandter im Gang, 242, 285, 402, 613, 517. 

Schonen 323. 

Schulenburg, General, 135, 139, 184, 295 u. f., 298, 533. 

Schü, hanndoerſcher Gefandter in London, 88. 

Scott 58. 

Shovel, Admiral, 3. 

Shrerosbury, Herzog von, 421. Charakter 428 u. f. Er wird zum Oberfl- 
Kämmerer ernannt 424 u. f.; thut dem Grafen Gallas die Entlaffung von 
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Sunderfand fund 437; wünfcht Frieden 443; tritt mehr hervor 453. 
Seine Unterrebung mit Gallas vor der Entlaffung Godoiphins 470 u. f. 
Sieilien 192, 199, 260, 279, 398, 405 u. f., 412 u. f., 445. 

Sidingen 522. 

Siebenbürgen 327 u. f., 330 u. f., 520. 

Simon, St., 117.- 

Siniawska, Elifabeth, 84. 

Siniawsti, polniſcher Kronfeldherr, 320. 

Singendorf, Graf, 195, 232 u. f., 401 u.f., 406 u. ſ, 414 u. f., 446 u. f., 460. 

Slingeland 304. 

Smith 1. 

Somers, Lord, 38, 162, 176, 178, 213, 334, 375, 434, 441, 486. 

Somerfet, Herzog don, 25, 176, 422 u. f,, 443, 486. 

Sophie, Kurfürftin-Witwe von Braunfhweig-Fneburg zu Hannover. Ihre Ber 
siehungen zu ihren Verwandten in Frankreich 41 u. f. Sie if wohlwol- 
iend für den Prätendenten 43 u.f. Ihr Urtheil über das Unternehmen 
auf Schottland 52. Plan der Einladung für fie nad) England 58 und 204. 
Sie wirft zu Gunften der Heirat von Elifabeth Ehriftine mit Carl III. 
©. 111; wird von ber Königin Anna nicht richtig erfannt 173; ſchreibt nach 
England 492. Ihr Verhalten 496. 

Spanheim, preußiſcher Botſchafter in London, 211. 

Sparre 146. 

Stamford, Lord, 2. 

Stampe 278. 

Stanhope, britiſcher General in Spanien, 107 u.f, 116 u. f, 187, 277 u. fu 
279 u. f., 382 u. f, 

Stanislaus von Polen 319 u. f. 

Starhemberg, Guido, Feldmarſchall, 109, 116, 283, 484, 636, 638 u. f., 543. 

Steenbod 324. 

Stralenheim 268. 

Straßburg 229, 234. 

Stuart, Haus, ſ. Jacob II. und Prätendent. 

Sunberland, Lord, 166, 170, 176, 192 u. f., 198, 230, 263 u. f., 281, 335, 375, 
480 u. f., 440 und 467, 494. 

Surville 296 u. f. 

Sufa 120. 

Szolnok 523. 








8. 


Talmann, Faiferlicher Reſident in Eonftantinopel, 507. 

Tarragona 190. 

Tartaren, Chan der, 505, 508. 

Teſſe, Marſchall, Botfhafter in Rom, 95 u. f., 100, 106, 256 u. f. 

Theilungsvertrag über die fpanifhe Monarchie 404 u. f. 

Tilly, Holländifcher General, 140. 

Torch, frangöſiſcher Staats-Secretär, 73, 77, 218, 221. Er erbietet fih nad 
dem Haag zu gehen 228; will die Holländer und Marlborough gewinnen 
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229 u. f.; hat geringe Hoffnung, die Republik loszureißen 231; unterredet 
ſich mit Marlborough 232 und 234; berichtet über die Friedens-Gonferenzen 
235; unterzeichnet nicht die Präliminavien 236; räth Ludwig XIV. fie ab 
237; hat feine Hoffnung auf die Aenderung derfelben 241 und 243; fpinnt 
die Eorreipondenz mit Heinfius fort 347 und 352 u. f.; fucht Spaltung in 
der Republit hervorzurufen 397 u. f.; über die Beredungen in Geertruiden- 
berg 399 u. f., fo wie 408 u. f. 

Tory⸗Partei 5 u. f., 62, 168, 170, 183, 204, 207, 359, 379, 381, 385, 393, 413, 
429 u. f., 452, 461, 484, 493, 501. 

Toufon 7 u. f., 62, 68, 120, 201, 274. 








A. 
Utraine 306 u. f. 
Union von England und Schottland 29 u. f. 
Unterhaus des britifchen Parlamentes. Ueber die Kriegführung in Spanien 20 u. ſ. 
und 28 u. f. und 62, Adreſſe gegen die Unternehmung des Prätendenten 
auf Schottland 45. 
Neues Unterhaus im November 1708 S. 185 u. f. Ueber den Krieg 
in Spanien 196 u. f. Danf für Marlborough, im Februar 1709, ©. 202. 
Abreffe auf die Thronrede, im November 1709, S. 369. Es erhebt vor 
dem DOberhaufe die Anklage gegen Sacheverell 373 u. f. Adreſſe für die 
Sendung Marlborough8 nad dem Haag, Februar 1710, ©. 379 u. f. 
Nimmt die Entſcheidung des Oberhaufes entgegen 394. 
Bgl. auch Parlament. 
Urbich, ruffifher Gefandter in Wien, 316, 321, 407 u. f.; 618. 


Venant, ©t., 534. * 

Bendome, Marſchall, 71, 109, 132 u. f., 137, 141, 148 u. f., 537 u. f., 542 u. f., 546. 

Betes, Agent des Franz Rakoczy in Paris, 39, 73, 76 u. f. Er charakteriſirt die 
Politit von Berfailles 78 und 83; ſucht für Peter I. die Bermittelung 
Ludwigs XIV. nad) 88; über den Herzog von Orleans 117 u. f.; über die 
Noth von 1709 in Franfreid) 215; über das Confeil vom 2. Juni 1709 
©. 239; über die Stimmung in Frankreich 245; über Carl XII. ©. 316; 
wunſcht für Rafoczy einen Ausgleich mit dem Kaifer 327 u. f.; über bie 
Terfpredjungen der Seemächte filr Rakoczy 337 und 844; über bie franzd- 
ſiſche Politif 399, fo wie 506 u. f. 

Victor Amadeus, Herzog von Savoyen, erfreut fih der Sympathien in England 
und Holland für ihn 9 und 68 und 119 und 274 und 520. Er will nicht, 
daß dem Papfte Clemens XI. ein Affront geſchehe 100. Sein Feldzug 1708 
©. 118 u. f. Er nimmt Eriles und Feneftreles 121. Forderungen für ihn, 
im Mai 1709, im Haag, 234. Berhalten im Feldzuge 1709 ©. 293 u. f. 
Plan auf die Freigrafſchaft 289. Differenz mit Joſeph I. ©. 698 u.f. Er 
fucht mit Ludwig XIV. anzufnüpfen 581 u. f. 

Billars, Marſchall, 120 u. f, 238, 291 u. f., 294 u. f., 298, 301 u. f., 499, 
532 u.f. 
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Billaviciofa 545. 
Boifin, franzöfifher Kriegeminifter, 246, 297. 
Vrybergen, holländiſcher Gefandter in London, 281, 444, 453 u. f., 467, 473. 


Balpole, Sir Robert, 433. ® 

Wartenberg, Graf, Minifter in Berlin, 330, 511. 

Waſa, Haus, 310 u. f. 

Webb, General, 152, 486. 

Wharton, Lord, 2, 176, 178, 208, 268, 487. ‚ 

Whig-Partei, 22, 26, 63, 162, 166, 170, 172 u. f., 175, 177, 185, 202, 204 u. f., 
207, 349, 367, 370 u. f., 379, 381, 385, 393, 413, 429, 432, 452, 456 u. f., 
468, 467 u. f., 487, 493 u. f., 501. 

Whitaker, Admiral, 192, 257, 277. 

Whitworth, Lord, 313 u. f. 

Bilhelm II. 262, 266, 270, 313. Ueberficht feines Verhaltens in 1688 ©. 387 u. f. 

Winter von 1708/1709 ©. 215. 

Withers, General, 299. 

Borfeley 482. 

Wratislaw, Graf, kaiſerlicher Minifer, 13 u. f., 16, 94, 97, 107, 110 u. f, 113, 
141, 219, 282, 331 u. f,, 415, 519, 521, 588. 

Württemberg, Prinz von, 140. 

Wynnendaal 152, 


8. 


Zingerling, Gefandter Carls IIL., 189, 199. 
Zondodari, Nuntius in Madrid, 227, 259. 
Zufap-Xetifel zur großen Allianz 62. 


Dru@ von Adolf Hol; in 
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